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I. 


Der Staat und feine Formen. 





So feid nun aus Noth unterthan! 
&t. PBaulns. 


Phyfiſche Uebel erzeugen vie Geſellſchaft, Hunger 
macht Jäger, Nomaden und Aderleute, und Räuber und 
feindlihe Einfälle drängen noch mehr zufammen, fo wie 
die Furcht Schafe und Gazellen, Rindvieh, Ziegen und 
Schweine zufammendrängt. Die Uebel der Geſellſchaft 
erzeugen die Staaten, die manche Ungleichheit der Natur 
wieder gleih machen, und dem Fauſtrecht feuern, das 
son Gleichheit unzertrennlich if. Geſellſchaft iſt Bolge 
unſerer Bedürfniſſe, Staat oder Regierung Folge unſerer 
Verdorbenheit, erſtere befördert unſer Wohl poſitiv, 
dieſer negativ, er gewährt uns wieder Freiheit und 
Sicherheit, und könnte die Tugend je die Menſchheit regie— 
ten, fo fönnten wir zur Noth ver Regierung entbehren 
— aber der Staat wird ſtets der Arche Noah’ gleichen 
— viel Thiere, wenig Menſchen — folglich nothwendiges 
Uebel bleiben ! 

Der Menſchheit geht es mie Ehrifto zwiſchen zwei 
Schädern, er ruft: „Vater! vergib, fie wiffen nicht 
was fie thun!“ Wer das Feuer will, muß auch ven 
Rauch ertragen, das iſt Naturgefeh ; alfo Dank denen, 
die auf Rauchfänge fludiren und den Kamin zu fegen 
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ſuchen, damit dad Haus nicht in Brand gerathe. Le peuple 
est la force, le gouvernement l’organe, leur r&union 
la puissance politique, jagt mein lieber Rivarol kurz und 
bündig, le peuple n’a que des forces, separ&es de leur 
organe, elles ne tendent qu'à detruire, la souverainet& 
ou puissance politique conserve, donc elle ne reside 
pas dans le peuple, mais dans le gouvernement! (') 
An Orten, wo es recht gemein zugeht, und zwar nicht 
immer in Dörfern, gerathe ich in der Regel, wenn ih fo 
eine Weile zugefeben habe, auf Betrachtungen über ven 
Naturftand, und wie erbaulih es da mag zugegangen 
fein, gedenfe der Schilverungen Hochgelehrter, melde vie 
Natur vieleiht nie in ihrer Nadtheit beadhteten, vorzüg⸗ 
lich aber der Schwärmereien Jean Jacques’! Und wenn 
man gar in Epocdenzeiten lebt, zur Zeit von Revolutio— 
nen, da tritt dad Sprüchwort ein: On ne sait, ni qui 
vit, ni qui meurt. (?) 

Schwach ift der Urmenſch gegen die oft unbegreifliche 
Natur, wie gegen Thiere und tbierartige Menſchen, er ift 
gerne frei, aber was hilft mir ein Recht, das ih nicht 
geltend machen fann? er flüchtet aljo in Geſellſchaft, ver= 
zihtend auf einige Naturrechte, um größere Vortheile zu 
erreihen, aber da gibt es Menfchen, die fi wieder zu 
viel herausnehmen, und gegen dieſe kann nur der Staat 
fihern, Gefeße und der Hirt der Gelege; wahre Freiheit 
fann in Geſellſchaft nur beſtehen unter Sanftion des Ge— 
ſetzes, fo wie die Gefeljhaft nur unter dem Zwangsgeſetz 
des Staates. Der erfte Paragraph des Gejelihaftsver- 
trags hebt nothwendig die Gleichheit des Naturftandes 
auf, von der Philofophen fo viel träumten und ſalbaderten, 


(1) Das Bolt ift die Kraft, die Regierung das Organ, ihre Vereinigung 
ift die pofitifhe Macht; das Volk befigt nur Kräfte, ſind dieſe von, ihrem 
Drgan getrennt, fo, fireben fie nur zur Zerftörung ; die Souveränetät ober 
polttifhe Macht erhält, alfo beruht fie nicht im Volfe, fondern in der Regie» 
zung. — (2) Man weiß weder wer lebt, noch wer ftirbt. 
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während jene geiftvolle Dame weit philoſophiſcher den 
Heinen ſchmächtigen d'Alembert ganz kurz zurechtwies: 

„Wünſchen Sie ja den Stand der Natur nicht zurück, 
Sie würden am meiſten dabei verlieren.“ Wenn bei einem 
Schiffbruch zwei Menſchen ein und daſſelbe Brett ergreifen, 
das nur Einen tragen kann, ſo muß nicht der Gottloſe 
herunter, wie Theologen ſagten, auch nicht der Fromme, 
weil er ja in Himmel kommt, ſondern allein der Schwä⸗ 
‚here. Noth hat fein Gebot. Schade nur, daß der Staat 
neben der Religion, die Tochter der Furcht, neue Uebel 
erzeugt — Millionen Geplagte, und einige Dutzend Herr⸗ 
ſcher — daß ift die Geſchichte der Menſchheit! daher würde 
ih mit einem Eünftigen Herrſcher nicht den Teldmaque 
leſen, ſondern Mably's: Entretiens de Phocion sur le 
zapport de la Morale avec la Politique. (') 

Unfere berühmten Philoſophen, deren noch Feiner im 
Stande ‚ver Natur gelebt hat, priefen den Stand der 
Natur Ho, wie 3. B. Jean Jacques, auch Hobbes, der 
dafür den Staat zum Leviathan macht, und bei Xicht be= 
trachtet find ihre Anfichten nichts als Gegenfüßlerei und 
Unzufriedenheit mit der Geſellſchaft. Der roheſte Thier- 
menſch hat Familie, und ift vielleicht im Herzen weniger 
roh als ver hochkultivirte großfläntifhe Gargon. Verzehren 
nit ſelbſt Menfchenfreffer ihren abſcheulichen Braten bei 
gefelligen Mahlen? Schon die Sprache deutet auf Gefellige 
feit bin, wie der Mangel des Inftinftö, die lange Kind 
beit und die Bepürfniffe und Leidenfchaften des Menfchen. 
Der Menih erſcheint nadend, und lebt und ftirbt geflei- 
det, die Kleider geniren, aber ſchützen, und fo wird au 
der Menſch frei geboren, aber lebt unter Gefegen, die ihn 
und feine Leidenſchaft oft geniren, aber Leben, Vermögen 
und Ehre fhüten! Der ifolirte Wilde ift nicht Typus der 


Sof ( Unterhaltungen von Phocion Über die Beziehungen der Moral zur 
olitif, 
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Natur, fondern ausgeartete Natur; Menfchenvernunft ent= 

‚wickelt fich erft in der Geſellſchaft, fie reiht fih ab wie 
mehre Steine in einem Sad, und dadurd wird die Ge— 
fenfchaft die Mutter der Erfindungen und aller Bequem- 
lichkeiten, die dad Furze Reben verfüßen. Gartouche hätte 
Hobbes vielleicht am beften widerlegt mit der Piftole auf 
feiner Bruft: la bourse ou la vie, je suis le plus fort! (") 

Der natürliche, gefunde, ungeſchwächte Menſch ift ein 
gefelliges Wefen, nur der überfpannte, Fränflihe, durch 
harte Schickſale oder verächtliche Menfchen trübfinnig ge= 
wordene Unglüdlihe wird — mürrifcher Einfledler wie 
Jean Jacques. ingebilveten Querköpfen, die nicht ver— 
tragen können, daß Andere auch ihren Wirfungsfreis haben 
wollen, mit diefen dann unangenehm zufammenftoßen und 
über die Geſellſchaft fhimpfen, follte man eine Zeitlang 
euer und Waffer verfagen, damit fie fühlen — meil fie nicht 
denfen — was Geſellſchaft if. Der Sonderling over hoch— 
gelehrte Menſchenfeind, womit beſchäftigt er fih in feiner 
einfamen Höhle? mit Deenfchen in feinem Kopfe. Wofür 
arbeitet er? für ven Beifall der Menfchen, und fchaffen 
fie nicht felbft ihre Haudthiere zu menſchenähnlichen Wefen 
um? Mein lieber Jean Jacques, der gegen Menfchen nicht 
fo berebt deklamirt hätte, wären fle ihm ganz gleichgültig 
geweſen, fommt mir jest jo komiſch vor ald meine lieben 
Suriften, welche die Wiffenfchaft ver Menfchenrechte im 
Stande der Natur — Vernunftrecht nennen, ald ob alle 
ihre übrigen fo zahllofen und buntſcheckigten pofitiven 
Rechte, und Alles, was die zweite Fakultät lehrte — 
unvernünftig wäre ? 

Der Menih ift von Bienen-, Bieber-, Ameiſen-, 
Tauben, Raben- und Dohlennatur, felbft von Härings— 
art, und überall tritt die Menfchheit aus ihrem Dunfel 
durch frohe Feſte in die Geſchichte ein, der Staat iſt 

(1) Die Börfe oder das Leben, ich bin der Stärfere, 
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folglich, trotz aller Mißbräuche, ein weniger geträumter 
Zuſtand der Natur als der der Philoſophen, der indeſſen 
immer eine folgenreiche Hypotheſe bleiben mag. — ⸗ 

Qui peut tout ce qu'il veut, veut plus que ce qu’il 
doit. (() Es liegt in der Menfchennatur quod tibi non 
vis fieri, alteri ne feceris; (?) wir finden Wilde in der 
Regel, die Fremdlinge mit Güte und Zuvorfommenheit 
behandeln, jo lange man fle nicht reizte ; aber eine Ohr— 
feige wird im Naturreht ganz anders betrachtet als in der 
Geſellſchaft, und im Staate die Frage: „It Ehre und 
Leben glei zu achten,“ anders entſchieden ald im Natur 
recht. Hobbes meint, wenn zwei Söhne der Natur fi 
zum erften Male begegneten, würden fle fi balgen — 
fie würden falt vorübergehen, meint Rouffeau — file wür- 
den fich freundlich zufammenthun, meint Puffendorf, und 
das ift wohl das Vernünftigſte. Gilt nit im ganzen 
Thierreich das similis simili gaudet, (?) und jollte der Ur- 
oder Thiermenſch wilder als Vieh gewejen fein ? similis 
simili gaudet, und follte fi dad von der weiblichen Similis 
nit noch mehr verflehen ? 

Die wahre Menfchheit beginnt erſt mit zuſammenge— 
drängten Menfchenmaffen ; zerfireute Maffen verlieren alle 
Thätigkeit, und Araber find no heute die Araber Abra= 
hams. Nomaden- und Sägerleben, ſelbſt Landbau zer- 
fireuen die Bölfer, wie noch heute Aften, Afrifa und 
Amerika lehren. Erft die Künfte und der Handel concen- 
triren zu Staaten, und Städte machen Staaten, wie ſchon 
das Wort lehrt, und fo aud) das griehifche roAıg (Stapt), 
woraus Politif und Politur hervorgegangen find. Die 
natürliche Zreiheit, Alles zu thun, was wir wollen, 
gleiht vem Gemeindereht auf weiten unbebauten Feldern; 
die bürgerliche Breiheit aber, beſchränkt durch das 


(1) Wer fann Alles, was er will, will mehr als er muß. — (2) Was 
du nicht willſt, das dir die Leute thun follen, das thue ihnen auch nicht, — 
(3) Der Aehnliche freut fih des Aehnlichen. 
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Gemeinwohl, ift das umzäunte und angebaute Feld. Die 
Geſellſchaft maht Eigenthum nothwendig, folglid natürs 
li, wenn glei mit der Zeit au Streit entftehen muß 
und Ungleihheit, wenn auch noch fo gleich getheilt wor⸗ 
den if. Bamilien fterben aus, andere mehren fi wie 
die Kaninchen, das Erbgut wird zerftüdelt, e8 entftehen 
Reihe und Arme, denn Einige find fleißig, Andere faul 
und lieverlih, und fo entfleht Herr und Knecht, der fo 
viehiih werden Tann, daß er feine Seele zu verlieren 
glaubt, wenn er feinen Herrn oder dad Haus verliert, 
wo er oft mehr Prügel ald Futter erhalten hat. Kurz, 
das oft getadelte Erbrecht tft ein nothwendiges natürliches 
Uebel, ob aber au Erbabel ? that is the question. (!) 

Der Menſch ift ein Ihier, dad Brod liebt, und dahin 
läuft, wo es fih findet; würde man ein Rand entveden, 
wo mın Gift athmete, aber Gold grübe, die Menſchen 
würden fih da fammeln, felbft wenn die Cholera wüthete. 
Wenn e8 je ein golvenes Zeitalter gab, ſo war e8 gewiß 
da, mo die Menſchen noch recht weit auseinander lebten, 
dad Gold gar nicht Fannten, und jeder Schäfer dudeln 
fonnte, wie und wo er wollte; wir, die wir zufammen 
leben, und dad Gold fennen, find ſchon zufrieden, wenn 
wir nur nit dudeln müjfen, wo wir nicht wollen. Der 
Staat verhindert rohe offene Gewalt, aber die Gewalt ver 
Natur, die Gemalt des Stärfern über ven Schwächern in 
feinerer Manier, kann er nicht hindern, und fo wird jener 
ftet3 an voller Naturtafel fpeifen, während viefer fi mit 
dem Nachtiſche begnügen muß, und mit den Broden, die 
vom Tiſche ded Herrn fallen. Manches freie Volk hält fi 
fhon für frei und glüflih, wenn ed aud nur wie ber 
Maikäfer herumflattert, da fo viele Knaben die Käfer am 
Faden ſchwirren laffen ; mander Machthaber, der von Kreis 
heit fpricht, gleicht vem mit einer Hahnenfeder geſchmückten 

(1) Das ift die Frage, 
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Teufel, der ſtets ausweicht, fobald ver Hahn die Morgen- 
ttompete anſtimmt, und in frei feheinenden Staaten ift flatt 
der Sache Wortgeflingel. Der Philoſoph kommt dahin, 
wo der rohe Naturjohn audging, nil admirari! () jedoch 
mit dem Unterfchiede, hier thieriihe Stupipität, dort Gleich= 
muth. Jever trägt in der Geiellihaft zuerft die Schwächen 
der Menichheit, dann die Schwächen feines werthen Ichs, 
und endlich noch die Schwächen feined Standes; ift ed ein 
Wunder, wenn er fi fo gerne dem Naturftande nähert ? 
Aber die Menſchen find nur gleih an Rechten, aber nit 
an Mitteln, d. h. an Stärke, Verſtand, Geld und Gut. 

Staat und Religion (eigentli Kirche), melde in= 
halts ſchweren Worte ! fie wirken mächtig auf die Völker, 
feloft auf Klima uno Natur, und auf die ganze moraliſche 
und phyſiſche Eriftenz ded Menfchen und Bürgers; beide 
find vie erflen Stügen ver Geſellſchaft, aber mie ſchwer 
ward ed nicht von jeher, folche fo gegen einander zu ftellen, 
daß fle fih die Wage halten und aus Stützen nicht Laſten 
wurden ? Daß beide im Zmieipalt nicht die Ruhe, und 
im Bunde nicht die Freiheit förten? Die Erde ift jo ſchön, 
warum mußten Priefler und Deipoten den Einflang des 
Ganzen ftören. Warum mußten jene mit einer Schenkungs⸗ 
urfunde des heiligen Petrus auftreten, und dieſe ih, wie 
Beruaner, für Söhne der Sonne, und beide für überir- 
diihe Weſen halten? Gab ed nicht weit früher Menſchen 
ald Könige, weit früher Bauern als Edelleute? Freie 
eher ala Keibeigene und Sklaven, und Anbeter des Höch— 
ften ohne alle Briefter ! Blattern haben viel Unheil ge= 
fliftet, aber jene moraliihen Blattern noch ungleich mehr. 
Prieſter wollten ihr Recht von Gott haben, ohne e8 je 
zu bemeifen, der Adel das feine durch Vererbung, was 
die Erblaſſer durchs Schwert hatten. Iſt Gewalt Recht? 
follte nicht Reihe umgehen? Der Befitz heilige! Wohl, 

(1) Ueber Nichts erftaunen, 


8 


aber gleicht dies nicht nem Recht des Löwen und Tigers, 
der den Menſchen unter feinen Klauen hat? Durch Aber- 
glauben herrſchten zuerft die Priefier, durch die Gewalt 
des Schwerted der Adel — es war Zeit, daß die Ver— 
nunft anfing, zu herrſchen, das Gemeinwohl und Men- 
ſchenrecht! 

Der rohe Karaibe, der ſeinem Vorſteher, den er erſt 
nach ſchweren Prüfungen wählt, den Fuß aufs Haupt 
ſetzt, aber dann auch blind gehorcht, verräth mehr Men— 
ſchenfiun, als der Gallier, der das heilige Krönungs- 
ölfläſchchen durch eine ſchneeweiße Taube vom Himmel 
holt. Der Triumph der Geſetzgebung iſt: das Wohl 
Einzelner zum Wohl der Geſellſchaft anzuwenden, aber 
Deſpotismus ſah nur auf das Wohl eines Einzigen, wie 
der Aberglaube nur auf dad Wohl des Prieſters; und 
zu diefen Uebeln gefellte fich noch) das dritte — die Weiber. 
So gleihen der Staat und Religion einer uneinigen 
Ehe, wo Kinder und Gefinde dad Bad austrinfen müflen. 
Die allerſchwerſte Kunft iſt aber die „Regierungskunſt,“ 
die fo fehr gelernt fein will, ald die Kutjcherfunft ; wer 
da denkt, macht ein Geficht wie ein alter gelernter Kut— 
fcher, wenn fein junger Herr die Zügel ergreift, und er 
hinten auf flehen muß. Welche Begriffe Hatten Caligula - 
und Nero, Louis XL und Zaar Johann, genannt der 
Schredlihe, wohl vom Staate? Johann eroberte Kafan, 
Aftrahan und Sibirien — aber dad Volk denkt nur an 
den Schredliden! 

Aber dennoch ift und bleibt der Staat eine der er— 
babenften Erfindungen, wir mögen fie nun dem Talente 
eines Menfchenfreundes, oder der Gewalt eines Räubers, 
‚ dem Vorbedacht oder Zufall, Verträgen oder der Noth 
verdanken. Der Staat bleibt eine Wohltbat, felbft 
noch als Mafhine, bleibt Wohlthat, felbfi wenn 
die Menfhen darinne bloße Keibeigene wären in einem 
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weiten Gefängniffe — bleibt Wohlthat, wenn auch bloße 
politiiche Arithmetik, Finanz⸗ und Gelvabfiht vie Räder 
der Maſchine in Bewegung ſetzen. Was bleibt dem den— 
Tenden und thätigen Menſchen übrig, wenn Staat und 
Religion ausgeſchloſſen find? „Der Bau der Menſch— 
heit,“ fagen die Breimaurer, und wohl dem, ver e8 
glaubt, fein Scherflein entrichtet er leichter. Der Staat 
bleibt eine Wohlthat — daher fehen wir auch überall, 
jobald Kultur entſteht, Staaten entfiehen, Staaten, 
Religion und Ehen. Der Staat ift eine Wohlthat, 
einen guten, weijen 2enfer an der Spige; gleich dem 
fruchtbaren Sommerregen befruchtet er die Erde, ohne 
daß man ihn hört, und die Staatsmaſchine bleibt Wohl- 
that, ſelbſt wenn fie poltert wie eine Mühle, praffelt 
wie ein Staatöwagen, und Kuriere und berittene Metzger 
klatſchen wie Säutreiber ! 

Die Gejelihaft und der Staat find ſchon alt, aber 
die Wiffenihaft der Gefelihaft und ded Staates no 
ziemlih neu. Grotius, Puffendorf und Bodinus liegen 
unter der Schulbanf im Staube, wohin fie gehören, 
Machiavelli, ein Denker, arbeitete bloß für feine Kleine 
Staaten Italiend, Bra Baolo fchrieb jo einieitig für 
Ariftofratismus,, als 3. 3. Rouffeau für Demofratid- 
mus und Hobbes war ein eiferner. Apoftel des blinveften 
Deſpotismus, mie die meiften ſpätern Rechtsmänner 
— whatever is, is right (') war ihr hohes Princip. 
Sidney, der Britte und Märtyrer feiner freien Anfichten, 
für die er auf dem Blutgerüfte ftarb wie ein alter Römer 
(1683), fteht mit feinen Discurses on Government 
fo ausgezeichnet da, ald Montedquieu, obgleich bei und 
minder gekannt — er lebte in Zeitumfländen, die manche 
Anfichten trübte, fonft ftünde er höher ald der Franzoſe 


() Was if, iſt recht (eine alte Lehre, von Hegel in eine neue Form ge— 
Heidet; Was ift, ift vernünftig). 
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— Montesquieu; wir verbanfen den Franzoſen viel; 
meit mehr aber noch den Britten. Und gibt e8 ein Studium, 
das höheres Intereffe gewähren könnte? Das Studium 
ift erhabener und angenehmer, aber erftered liegt uns 
weit näher und hat allgemeinen praftiihen Nugen, es 
betrifft die Menſchheit unmittelbar, und wie fpät er— 
wachte e8 unter und Deutfhen? So lange ver berühm= 
tefte aller Juriften an der Spige deuticher Geſchaͤftsmänner 
fand, Dr. Hereomanus (auf Univerflräten gab es ohnehin 
‘ bloße Corpora Juris), hatten fie die elenveften Begriffe 
von Staatömwiffenjchaften, wie vom Staate, wovon mir 
noch Reliquien genug finden, und wie hoch fteht Linguet 
mit allen feinen Paradoxen über veutichen Aovofaten ? 
Mich freut, Schlözern nennen zu können, und antworte 
wie jener Franzoſe, den man um feine Meinung über 
Chatelloux (höchſt mittelmäßiges) Werk: de la felicit& 
publique, fragte: II fait la mienne. (') 

Viel, viel ift während der großen Revolution in 
Politik gepfufht und gefchrieben mworven, das dem Jahr 
1900 fiher hochkomiſch erſcheinen wird, und wir Deutiche, 
fo viel wir auch fohreiben, find mehr Statiftifer als 
Politiker ; ja die lauteſten Schreier und Läſterer ver Re— 
gierungen, wenn fle ein Bläschen in der Bürgermwelt 
erhalten, wo fie handeln müfjen, ſchweigen und fterben 
mie Fische außer dem Wafler. Biel, viel warb vom 
Allgemeinen Beften geredet und gefprodhen, während e8 
mit dem befonvdern Bellen, dem Einzelnen, gerade amt 
wenigften fort wollte, und unfere Politiker bedachten fo 
wenig als unfere Winzer, daß man nicht Alles auf ein- 
mal ablefen und eltern follte, wenn man beffern Wein 
will; feine Frucht reift fo ungleih als die Traube — 
alfo drei bis vier Traubenlefen und Geduld. Schrift» 
fleller werden und können nicht beffern Wein liefern, aber 


(!) Ueber öffentliches Glück — es erfchafft das meinige, 
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die am Muber könnten ed, und würden es vielleicht auch, 
wenn fie nur an Tarquin und die Sibylle von Cumä— 
denfen wollten ; fie bot ihm ſibylliniſche Bücher für eine 
Summe, die Tarquin zu groß fohien, verbrannte von 
den neun Büchern drei und forderte dieſelbe Summe ; 
Tarquin befann fh und zahlte. Diefe Sibylle ift un« 
fere Zeit, der Preis ihrer Weiffagungen fteigt mit jevem 
Jahre, Borurtheil und Eigennug will Alles beim Alten 
laffen und den Strom d. 5. Bernunft und Net in 
feinem Laufe hemmen — der Preis Fönnte zu einer Summe 
fteigen, die nit mehr zu erfchwingen ift — der an— 
ſchwellende Strom tritt endlich verheerend aus feinen 
Ufern — folglih ſteht mehr auf dem Spiel als — 
ſibylliniſche Bücher. 

Die Griehen und Römer foheinen mir noch immer 
die befte Schule der Vaterlandsliebe und der Moral oder 
Religion ; und Dümouriez hatte Necht, feinen Freunden, 
deren glückliche Eriftenz lediglich auf Privilegien und ver- 
alteten WBorurtheilen berubte, zuzurufen: „Leſet ven 
Plutarch und legt ab die alte Haut.“ Das befte Gefeh- 
buch Hilft wenig, wenn die Willkür freie Hände hat und 
das Recht am Ende wieder zur Gnade wird. Wann wird 
einem genialen Kopf der Apfel der Politik auf die Nafe 
fallen? Bis jetzt fielen alle neben die Nafen, und fo 
grob auf die Nafen, daß fie dem Ding nicht weiter nach— 
fpüren mochten, und daher haben wir auch noch nicht 
einmal einen guten politifchen Katechismus, der ung weit 
näber anginge, als der von Dr. Luther. Zu Rom mußte 
man die zwölf Tabulae(!) auswendig lernen, wie wir bie 
zehn Gebote — und doch follte man ſchwören, daß jener 
Wunſch längft erfüllt wäre ; die Laien ſchweigen befchei= 
den, ſobald Eingemweihte von den Alten, von Mathematik, 


(1) Bekanntlich die erften gefhriebenen Gefege Roms, Principe des ſpä⸗ 
tem ausgebildeten Rechts, 


12 


Phyfik, Vhilofophie, Medizin, Jus ac. ſprechen — ift 
aber von Politif die Rede, ift Jever ein Adept, d. h. 
Kannegießer ! 

Die Regierung der Staaten hat ungemeine Aehnlich⸗ 
keit mit der Uhr; Feder und Rad laufen zuweilen zu 
geſchwinde, zuweilen zu langſam, bald ſtockt die Uhr, 
bald muß fie aufgezogen werden, bald läuft fie ganz 
ab, bis fie endlich abgenutzt gar nicht mehr zu brauchen 
iſt — aber Jeder glaubt daran richten zu können. Rom 
und Venedig hatten die dauerbafteſten Uhren; Uhren 
haben allerlei Geſtalten, worüber man fich jo lächerlich 
herum geftritten hat, als über die Religionen, flatt mit 
St. Paulus zu reden: „So feid nun aus Noth unter- 
than.“ In lebendigen Spraden müffen politiſche Ipeen 
durhaus in gelinver Milchſuppe beigebradt werden, nicht 
in spiritu rectificatissimo — Wer gibt ung dieſen gol- 
denen politifhen Katechismus! Der Almanac du Pöre 
Gerard war fo etwad, und 1792 in allen Bauernhäufern 
in Sranfreih zu finden, und Pere Gerard ſchwärmte 
noch nicht. 

Jede Form ift ein Kleid des Staates, und dieſes 
Kleiv figt nicht mehr gut, wenn der Körper an Umfang 
und Kraft zu- oder abnimmt. Alle geielichaftlihen Be— 
wegungen, ˖die man Aufftand und Aufruhr nennt, find 
Verſuche zu einem pafjenden Kleive, wo dann das Iliacos 
intra muros peccatur et extra () nit ausbleibt. Nichts 
drückt leßteres beffer aus, als die beiden Infchriften. aus 
der Zeit ver Revolution: Ici Charles IX. a tiré sur le 
peuple avec une carabine, und dann jpäter darunter: 
et la Convention le 13. Vend. avec des canons. (?) 


* — 2 wird begangen in Ilions Mauern und mancher außer- 
halb auch. — (2) Hier hat Earl IX. auf das Nolf mit einem Karabiner 
eihoffen, und in Gonvent am 13. Bendemiaire mit Kanonen. (Das erite die 
Bar Bluthochzeit, das zweite der Kampf des Convents gegen die . 

eftionen, kurz vor feiner Auflöfung.) 
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Der Weg zum Ruhme ift überall mit Dornen beftreut ; 
in Monardien mug man Frieden — in Freiftaaten fi 
berumfchlagen, und wenn man fi recht viele Bervienfte 
erworben bat, fo folgt der Oſtracismus. Die Vernunft 
allein ift nie im Wiverfpruh mit fib felbft, und wenn 
diefe einft bei Allen und über Alle herrſchen mird, dann 
beginnt das tauſendjährige Reich. Bis dahin wird wohl 
das Jus publicum das bleiben, was Grotius mennt Jus 
belli et pacis! () 

Im Staate ift die natürliche Gleichheit der Menſchen 
unmöglich, und Ungleihheit der Stände und des Eigen— 
thums ift die wahre Mutter des Ehr- und Gelvgeizes, 
daher iſt e3 die größte Weisheit de3 Staates, wenn er 
beide zu mindern umd zu vermindern ſucht, da er fie 
nicht verhüten Fann ; die platonifhe Gemeinfhaft ver 
Güter geht nicht, ſelbſt nicht Weibergemeinfhaft, ob— 
gleih die Mehrzahl dieje fich vieleiht noch am eheften 
gefallen ließe. Und die Freiheit * Diefer Silberton ver 
Natur, den jeder civilifirte Menih, mitten unter ven 
verfeinertftien Genüffen, mitten unter den Schäßen, bie 
Jahrtauſende der Gefellichaft für ihn zufammen häuften, 
in melandolifhem Munde mit feiner dürftigen Einfalt 
herbeimünfdt : 


D Freiheit | 

Silberton dem Ohr, 

Licht dem Verſtand, und hoher Flug zu denken, 
Dem Herzen Hochgefühl ! 


Vreiheit wurde in unfern Zeiten die ſchrecklichſte Beft 
unter civilifirten aber tief verborbenen Buben und herrſch— 
ſüchtigen Böjewichtern; fie machte größere Sflaven der 
Breiheit als der Deſpotismus je gemacht hatte, Freiheit 


(1) Deffentlihes Recht — Recht des Krieges und Friedens. 
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ift ein Gut, aber Negierung d. h. zweckmäßige, menſch⸗ 
lich beſchränkte natürliche Freiheit ift ein noch höheres 
Gut; Freiheit mit Ordnung beſſer als Freiheit ohne 
Ordnung; Ruhe und Genuß feined Eigenthums und 
file Iangfame Verbeſſerung ver Verfaſſung beffer als 
firäflihe Verſuche, die Republiken des Plato und Morus, 
des Harrington, Baco und Rouſſeau's aufzurichten. 
Politiide Romane mag man lefen wie verliebte, aber 
zu fpielen ift noch weit gefährliher. Haller Ufong, 
Fabius und Alfred möchten jegt wohl Langmeile machen, 
und machten wohl ſchon früher mehr al3 vie Histoire 
des Severambes. (!) Wenn Sonne und Mond fih wan- 
dein, Himmel und Erde veralten wie ein Kleid, wird 
Pöbel — Möbel bleiben, den nur Burdt vor dem 
Geſetz — nicht Moral und Religion in Schranken zu 
halten vermögen. 

Nichts Hat Vater Homer's Worte: „Niemals frommt - 
Dielberrfhaft im Volke, nur Einer fei Herrſcher, Einer 
König allein“ mehr gerechtfertigt, ald die Revolution 
Frankreichs. Die Alten, vie Feine gemifhten Bormen 
fannten, Hatten die falfhe Idee, daß Defpotie und Mo- 
narchie unzertrennlih, und fo galt Brutus für einen 
Befreier des Vaterlands, er, den bloß Privathaß gegen 
Gäfar leitete zu einer Zeit, wo ein Fräftiger Diktator 
längſt Noth that einer zerrütteten Republick, gehupelt 
von Patriciern, und der dur feinen Mord dem Staate 
denfelben Dienft Ieiftete, den der Bär feinem ſchlafenden 
Einfiedler Teiftete, der mit Steinen die Fliege auf deſſen 
Naſe verjagte. Sulla, der Mörder von hunderttaufend 
Menſchen, legte die Diktatur nieder und lebte als Pri- 
vatmann vergnügt und geachtet, denn er hielt e8 mit 
‚der Antimonardhie, die der Römer einmal liebte, ob fie 
gleih dem großgemordenen Staate anpaßte mie der 


(1) Roman aus dem Anfang des vergangenen Jahrhunderts, 
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Knabenrod dem Manne. Der größere Eäfar erklärte: Nihil 
esse rempublicam, appellationem modo sine specie et 
corpore, (!) und flarb unter den Dolden der Sena- 
toren, um einem bleibenden Diktator Oktavianus Platz 
zu maden, der fi nicht wie Cäſar zum Alleinherrſcher 
aufdrang, fondern aufihmeidhelte, und dennod ging Rom 
unter, wie Griechenland, troß höherer Bildung, dur 
Mangel an Einheit. D, mein Baterland ! 

Jene falihe Idee: Monardhie und Defpotie find 
Eins, herrſchte durch das ganze Mittelalter, und ſchuf 
die Ohnmacht der Fürften, die Uebermacht des Adels, 
die Umgriffe der Klerijei und das Elend des Volkes. 
So entflanden Feudalftaaten, Ungeheuer ohne Kopf, und 
Schiffe ohne Steuermann, ftatt Souverainete galt Su- 
zerainet6, d. 5. Gewalt über die zu Vaſallen gewor⸗ 
denen Staatsbeamten. Anſchaulich erblicdten wir ja felbft 
noch diefen Sammer in unfern PBatricial- und Erboli- 
garchien der weiland Reichsftädte und reich&unmittel- 
baren Nitterfhaft, wie die Poladen. Im Mittelalter 
mußte der befte Fürſt den Adel fürdten, wie den Vice— 
Gott zu Rom und feine Sklaven; jetzt erft verftehr man 
die finnreihe Dichtung der Alten vom hundertarmigen 
Briareus, als die Götter fi verſchworen, Jupiter in 
Ketten und Banden zu legen, da rief er, auf den Rath 
der Minerva, den hundertarmigen Briareus — und wer 
ift der? dad Bolf. Ou tant de vertu va-t-elle se 
nicher ? (?) 

Freiheit ift an Feine Borm gebunden; man war unter 
Friedrich freier in dem militärischen Berlin ald unter 
den Magnificenzen und Herrlichkeiten der Neichäftänte, 
und wenn auch, wie zu Lucca, an Thor und Mauern 
dad Wort Liberte ſtand —.man war freier unter Kaifer 


1) Der Staat ift nichts ald ein Name ohne Form und Körpen — 
(2) Wo wird fi fo viel Tugend verkriechen. 
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Paul als unter NRobespierre, freier im monarchiſchen 
Dänemark und Schweden ald in Venedig und Genua, 
Glarus und Uri. Das göttlihe Wadtland feufzte unter 
den Krallen des Berner Bären, umd der einzige wirf- 
ih freie Staat in der jogenannten freien Schweiz war 
Neuchatel. Und handelte das rothe Käppchen und bie 
dreifarbige Kofarde viel deſpotiſcher als Kronen und Lilien, 
und der Purpur hatte ih auf dem Thron nie das er— 
laubt, mas fih die Ohnehoſe erlaubte in der Kneipe, 
die Pfeife im Munde. Noch nie ift eine recht große Re— 
publif lange beflanden, und wären Römer je wahrhaft 
frei gemefen, fo hätte der fchnelle Uebergang ihrer Re— 
publit zu dem ſchändlichſten Defpotismus unter ihren 
KRaifern nicht geithehen können. Ihre ewigen Kriege 
und demofratifhen Stürme, die Erpreffungen in ven 
Provinzen, Drud der Reichen in der Hauptftabt und 
Sklaven ; der Nichtrömer war Barbar und Feind — 
nicht Menſch, Stärfe und Liſt entſchieden — nicht Ge- 
rechtigkeit, noch weniger Gleichheit. Römer fpielten zur 
Zeit ver Triumvirate die glänzendſten Rollen von Außen, 
und waren jo glücklich unter Pompejus und Cäfar, mie 
Franzoſen unter Mobeöpierre und Napoleon. Dad un— 
geheure Römerreih war im Grunde eine fehr Fleine Re— 
yublift — Roma, Urbs romana, und unjere grande 
Republique zulegt Napoleon. Die Gedichte Fennt das 
Unglück der Univerfal- Monarhien im Nlterthume wie 
in unfern Seiten, aber noch eine Seeherrichaft Ihalaf- 
fofratie. 

Mächtig wirkte dad Zauberwort Republique ; die 
ſchönen Seiten Athens, Spartad und Roms — einzelne 
große Charaktere zierten die Zauberlaterne, und im ma= 
giſchen Helldunkel verfelben griff man nah — Schatten. 
Man vergaß die Sklavenwelt, wogegen unjere Bauern 
und Taglöhner Herren find, vergaß die Rohheit ver 


17 


Sitten, die fih in dem Recht über Leben und Tod der 
Kinder -und deren Ausfegen, in der ſklaviſchen Behand— 
fung der Frauen fo efelhaft ausſprachen, vorzüglid aber 
in dem Mittel des Nriftoteles gegen Uebervölkerung — 
Abtreibung der Leibesfrucht, und Polybius felbft fagte: 
„Athen gleiche ftet3 einem Schiffe, das feinen Herrn 
habe.“ Und Sparta! Lykurgs Gefege gleihen in vielen 
Stüden den Geſetzen Mofl3 und felbft denen des heiligen 
Franz — fie ifolirten; Lykurg wollte nur Soldaten wie 
Napoleon, mas die Rheinbünder nachmachten. „Die 
Kinder find Eigenthum des Staatd, er kann fle erziehen 
nach feinen Zweden.“ Die Platone, Nriftoteled ꝛc., vie 
in Republifen lebten, waren für Monardien, unfere Ge— 
Iehrten aber, geblenvet durch die Schule und Entfer» 
nung, wo ihnen die Alten im Götterglanze erfcheinen, 
und deſto unbekannter mit der Welt, waren für Re— 
publifen, ob fie gleich unigefehrt in Monardien lebten 
— weil Niemand mit feinem Schickſal zufrieden ift, und 
fie feine Politiker, fondern Philologen find, und diefen 
ift alles Alte befanntlid — klafſſiſch. 

Mepublif oder Nichtrepublik, oder da eigentlich jeder 
Staat res publica ift — befjer Bolyardie und Monarchie, 
it gleihviel, wenn nur Vernunft, Gleichheit vor dem 
Geſetz und Gerechtigkeit herrſchen, dieſe drei find Eins. 
Schön und groß rief einft Sieyed: Ils veulent &tre 
libres et ne savent pas £&tre justes! () Ein Monarch, 
der das Wohl feines Volks im Herzen trägt, flieht mit 
feinen Räthen heller ald das Volk, und wenn er bei 
jeden Gefeg fragt: „Würde bei freier Wahl das Volk 
dieſes Geſetz auch machen ?“ fo ift dies befier, ald alle 
Bolksverfammlungen. Die Herren, die in Städten fo 
Schöne Volksfreunde geſchrieben haben oder noch ſchreiben 


(1) Sie wollen frei fein und können nicht gerecht fein, 


Demofritos, VII, 2 
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wollen, follten zuvor fo ein Jährchen wenigſtens Land⸗ 
beamte oder wenigftend Landprediger gewefen fein. 


Oderunt peccare boni virtutis amore, 
Oderunt peccare mali formidine poenae () 


und fon zu Sodom fand man nur fünf Gerechte ; unter 
den Jakobinern vielleiht gar feinen. Reden und Thun 
ift zweierlei. Ich habe fehr freche Redner gehört, denen 
der Mann von Welt fogleih anfah, daß fie das arme 
Bolf und ihre werthen Kollegen nur zum Beften halten. 
— Eicero ſoll ſtets blaß und zitternd die Roftra be= 
fliegen haben. 

Keine Verfaſſung ift fehlerfrei, wir find ja Menjchen, 
und jede ift bevingt nüglih, ſobald fie einmal befteht, 
trog aller Theorien; die Maffe will Ruhe, fügt fi, 
wenn es nur halb erträglih zugeht, und Fügſamkeit 
macht erträglihd, was Anfangd wider ging. Eigentlich 
ift e8 weniger die Form als der Charakter der Macht— 
baber. Die Batricier fehlugen ven Römern folde tiefe 
Wunden ald die Tribunen ; Brutus war fo wenig guter 
Bürger ald Mirabeau, und Scipto und Cäſar es eben 
fo menig ald ver Corſe; alle drei waren audgezeichnete 
Feldherrn, aber nur der ift ein guter Regent, dem Ber 
faffung, Gele und Menfchheit heilig find. 

Don Minos und Lykurg bis Mirabeau, von Plato 
und Ariftoteles bis Monteaquieu, Rouffeau und Kant 
haben wir an ben beften Staatdformen gearbeitet, um 
Freiheit und Gleichheit des Bürgers dem Staatszweck 
am leidentlichſten anzupafien, aber noch bis heute ift 
das ſchwere Problem nicht gelöst. Es ift in meinen 
Augen das ſchwierigſte und gefährlichfte Problem, weil 
es von praftifchen unendlich wichtigen Folgen if; wahre 


(?) Nur die Guten meiden dem Fehl aus Liebe zur Tugend, 
Doch die Böfen meiden den Fehl aus Furcht der Beftrafung, 
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Staatsweisheit Tißt ſich nicht ohne ſelbſtgemachte Er⸗ 
fahrungen und Uebung eines Geſchäftomannes von Kopf 
und Herzen denken, und daher kommt es mir komiſch 
vor, daß ſich im fiebenzehnten Jahrhundert Virginien 
eine Verſafſung vom Philoſophen Locke ausbat, und 
Polen und Corſika von Mably und Jean Jacques; Preu⸗ 
fen ließ Kant in Ruhe. 

So lange die Welt fteht, gab ed Mevolutionen im 
Staate, man änderte die Formen, immer aber blieben 
Herrſcher und Beherrfchte ; ſtets fehmeichelte man Legtern 
mit dem fo füßen Worte Freiheit, aber immer blieb es 
bei Worten: denn Herrſchſucht ift eine Erbfünve ver 
Menſchheit, fie mögen Kaijer over Konjuls heißen, Kös 
nige oder Nobili, Senat oder Parlament, National 
verfammlung oder Magiftrat und Schultheißerei, das 
Volk fpielt immer die Rolle des Sancho, dem der Leibe 
arzt die beften Speiſen vor der Naſe wegnehmen läßt, 
und die Theilung der Gemwalten im Staate glidy bisher 
immer der Theilung des Löwen. Die befte Form ift vie, 
wo die Gefege herrihen, das ift bald gefagt ; bleibt dies 
aber eine Formel obne Wirklichkeit, wie das Duadrat 
des Girfeld und dad Perpetuum mobile? Schäffner nennt 
Landtage in Monarchen englifche Frühflüde, das die 
Staats haus halter ven Abgeorpneten vorfegen, um deſto 
ungeflörter Mittagstafel halten zu können. 

Es gibt Staaten, über die Mutter Natur ihr ganzes 
Füllhorn audgegoffen hat, ihnen fehlt Nichts als das, 
um was Luther in der vierten Bitte betet: Gutes Re— 
giment. Der Regent ift der Nepräjentant der Vernunft, 
Schutzwehr der Gefelfhaft gegen die Unvernunft und 
Leidenſchaften ihrer Glieder, wie Menſch oder Hirte die 
Schugwehr der Thiere gegen die Thiere des Raubes. 
Der Regent ift im Staat, was die Seele im Körper, 
bie höchſte Intelligenz, und daher hat er au bie 
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Nolle, vie einem Sterblichen werben Tann, und daher 
heißt er audi Baoıkevg, "Aoxwv, Rex, Imperator (Roi, 
Re), melde Worte alle mehr oder weniger feine humane 
Beflimmung auddrüden. Nur unfer germanifches Wort 
König (King, Komring) erinnert an die Zeiten des Fauſt— 
rechts und an die Ehane des Orients — Einer der 
ann! (eigentli aber ift dad Wurzelmort Kun, Ge— 
ſchlecht). Bon dieſer Bruta vis (") rühren dann vie alte 
Hundedemuth, die Löwenlecker, dad Gewürme unten am 
Thron, wie im Schlamme des Nils. 

Der Soverain ift eine moraliihe Perfon, deren Ge- 
walt in der Gefammtbeit der Nation ruht, die ihm vie 
Gewalt zu ihrem Beſten übertragen bat; der Herrſcher 
bieße aber beffer ald Herrfcher Negent, und wo von 
perſönlichen Berhältniffen die Rede ift, der Fürft (ver 
Erſte, first). Weder er, noch dad Volk madhen ven 
Staat, fondern beide zufammen; und da das Wort 
Herrſchen an Willfür erinnert, an bloßes Befehlen 
der Vorzeit, und ihre Gräuel oder das franzöftiche tel 
est notre bon plaisir — fo will id — eines Louis XIV., 
fo ift dad Wort regieren befier, d. h. wachen, daß 
die Geſetze des Staated auch befolgt werden. Das ift 
der Contrat social, der Bund, den fehon Gott der Herr 
machte mit feinem Volke Ifrael, aber nit der Bund 
eined Bonaparte, den er am 10. November 1799 aus— 
ſprach: Soldats! puis-je compter sur vous? (?) 


(T) Rohen Gewalt. — (2) Soldaten, fann ich mich auf euch verlaſſen? 
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II. 
Die Sortfeßung. 





Die Monarchie ift die ältefte Negierungsform, die 
Idee eines Bamilienvaterd Tag ganz nahe, und einem 
ausgezeichneten Manne huldigt ſchon die Natur. Die 
wilden Völkerſtämme haben weit mehr Fehden, als ge- 
bildete Völker ; in der Natur der Sache lag die Wahl 
eined Dberhauptes, was wir ja felbft bei ven Thieren 
bemerfen; ver flärffte und muthigfte Stier, Hirſch oder 
Bock flebt an der Spige und leitet die Heerde. Nicht 
mit Unrecht entgegnete zwar ein Redner der National» 
verfammlung einem andern, der dem König fagte: „Sire! 
die Branzofen find Ihre Familie“ Es iſt gefährlich, dieſe 
alte Idee zu weden, da die Könige — Bevollmägtigte 
der Völker — das Volk nit bloß als Bamilie, fons 
dern als Familieneigenthum angefehen hätten. St. Juſt 
tief gar: On ne peut regner innocemment! () und 
hat Unrecht; ein guter König kann nie zu viel. Gewalt 
haben, und ein ſchlechter wird bei allen Einſchränkungen 
leider immer noch zu viel haben, daher ed am ficherften 
ift, immer das „Schlimme im Menfhen“ zu berüdficd- 
tigen. Die Schwäche der Könige ift gefährlicher als 
ihre zu große Kraft, die doch Ordnung aufrecht erhält. 
Louis XVI. wäre noch heute König, wäre er mehr König 

(1) Man fann ohne Schuld nie regieren. 
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gewefen, und hätte fi mit Mirabeau durch eine Mint» 
fterfiele und mit dem Poſtmeiſter Drouet abgefunden 
durch einen Piftolenihuß. | 

Louis bezeichnete jedes Jahr feiner Negierung m 
einer freiwilligen Wohlthat, voll Sinn für Gemeinwohl, 
mehr noch als Henri IV., aber ihm fehlte die Kraft Henri's, 
ein Regentencharakter, wie der unferd Friedrichs; ſchon 
feine Figur mußte gegen ihn fein, und fo murbe er nur 
erſt intereffant dur fein Unglüd. Er gedachte Baco's 
Maxime: „Gedenke, daß du Menſch biſt“ gar mohl; 
aber für vie zweite: „Gedenke, daß du an Gotted Statt 
figeft,“ dazu war er zu wenig Gott; und nun erſt bie 
auferorbentlihe Epoche. In gemöhnlichen Zeiten wäre 
er ein guter König geweien, Könige ftiften ſchon viel 
Gutes, wenn fie nur nichts Böſes fliften, felbft viele 
Minifter, mie ein alter ſchwacher Fleury — er erhielt 
Muhe und Frieden. 

Wie viel Hätten wir nicht erlebt, vor dem einem 
Denker graut, wäre der unglüdlihe Louis nicht ſtets 
zwifchen dem Gefühl feiner Würde und der Beſcheidenheit 
eines Privatmannes verlegen herumgeſchwankt; er beſorgte 
umecht zu handeln und handelte lieber — gar nicht. 
Er ſagte Malesherbes, der, elender Hofintriguen müde, 
um feine Entlaſſung bat: „Sire, il est impossible de 
faire ici le bien.“ — „Il faut donc, que je quitte aussi 
ma place ?“ (') entgegnete ver edle Louis, und Maleöherbes 
blieb,” der endlich aber doch fih auf fein Landgut zog, 
und als Greis feinen unglüdlihen König vertheivigte, 
der ihm bet feiner Entlaffung fagte: Que vous &tes heu- 
reux! que ne puis je m’en alter aussi! (?) Carl J. von 
England ftarb auch unverbient den Henkertod aus tiefer 


(1) Sire, es ift bier unmöglich, Gutes zu thun — Ich muß alfo au 
meinen Plas verlaffen, — (2) Was feid ihr glücklich, weßhalb kann id nit 
ebenfalls gehen, 
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Politik des Kolofien Erommells, war aber doch ein großer 
politifcher Sünder, und Louis gegen ihn ein Heiliger, 
der da ſtarb für die Sünden feiner Väter, um den Zwerg 
Robespierre an feine Stelle zu fegen. Seine Worte: 
Que m’importe que mon autorit& souffre, pourvu que 
mon peuple soit heureux (') find ver Trajane, Mare 
Aurele und Antonine würdig — Louis war der Allzugute. 


Bonum virum facile dixeris, magnum libenter. (?) 


Die Lage eined Königs erfordert Selbfivertrauen, Kraft 
und Entihlofienheit, Mißtrauen und Strenge. Guftav 
- Wafa war einer der edelſten Männer, aber zu viel Güte 
und zu wenig Mißtrauen waren Urſache, daß einige Ber- 
ſchwörungen das Leben eined Helden verbitterten, ber 
nur für das Glück feines Volkes lebte. Man verfuche 
auf dem geringften Poſten, und felbft in feinen vier 
Wänden ſtets liberal, Liebevoll und gut zu fein, fei es 
gegen rau und Kinder, oder nur gegen Bediente oder 
Magd, und man wird nur zu bald finden, daß man, 
wenn man nicht ein wenig beipotifirt, zulegt von ihnen 
deipotifirt wird, denn Deſpotismus ift der ſchwarze Bunft 
in aller Menfhen Herzen. Und man will zunädft mit 
Regenten rechten ob dieſer Erbſünde aller Apamlinge ? 
In der Regel werden Negenten aus einem zu niedrigen 
Standpunfte betrachtet, das Volk flieht ohnehin nur den 
Privatmann in ihm, und ihre lädherlichen Kritifer ſtehen 
nur felten fo hoch, um dad Ganze zu überfehen ; fie 
fiehen da, wo die mid umgebenden Kritifer fiehen, die 
dem Kaifer Franz, wären fle feine Tochtermänner ge= 
worden, Alles auf der Stelle zurüdgegeben, was er 
verlor, und vielleicht felbft noch feine Schulden bezahlt 

(1) Was ift mir daran gelegen, ob meine Gewalt leidet, wenn nur mein 


Bolt gũgu⸗ iſt. 
(2) Man lann ihn leicht einen guten Mann, und gern einen großen 
nennen, 
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Hätten, aus reiner affectio maritalis und Ehrfurcht gegen 
den Herrn Vater. Ich gedenke oft folder Politiker, wenn 
ih im Dorfe von einem Hunde angebellt werbe, der 
zweite nachbellt und alle bellen, und Feiner jagen Tann, 
warum ? 

Nur Defpotismus, wie ihn Shah Lollos üben, ift 
die Veſt der Gefelihaft und ihre Schwäche, die am Ende 
fich ſelbſt zerflört. Die Gewalt hat im Drient Feine 
Schranken, ald die Geduld des Volks, und die Willkür 
erfährt feinen andern Widerftand als in einem allge- 
meinen Aufruhr, der bei der orientaliihen Liebe zur Ruhe 
nit fo Teicht zu bejorgen ſteht. Defpotismus bringt 
Alles zur urfprüngliden Gleihheit, weil Alles vor ihm 
— Nihts iſt; es ift die Gleichheit des Tarquinius, 
wenn er die höchſten Mohnköpfe abſchlägt, oder die des 
Sultans, wenn er ſeinen Stallknecht zum Großvezier 
macht. Wir finden auch in Monarchien Vezierate und 
Halbvezierate im Abendlande, noch ſchlimmer aber ſind 
die Günſtlings-Regimenter. Der ſchöne Orient iſt das 
Vaterland des Deſpotismus, und Polygamie iſt deſſen 
Grundlage. Der Deſpotismus im Hauſe gewöhnt ſich 
lJeicht an den Deſpotismus außer dem Haufe, und fo 
fennt der Morgenlänver nicht einmal Satire, lachenden 
Wit und Laune, höchftend unter der fehüchternen Hülle 
ver Babel und Räthſel. Wer von dem Defpoten des 
Drients geht, darf immer mit feinen Händen fühlen, ob 
der Kopf noch zwifhen den Schultern fteht; unter einem 
Aurengzeb und Muley Iömael wird mehr gefeufzt und 
geweint ald gelaht in dem lachendſten Garten Gottes. 

Mir wiffen von Herodot, daß Aftyages den Sohn 
des Harpagus, weil er den jungen Cyrus hatte leben 
laſſen, ſchlachten und dem Vater als Speife vorfegen lief, 
und fragte: „Wie ſchmeckt dir die Speife ?« Harpagus 
erwiderte: „Trefflich! Alles ift trefflih, was mein König 
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thut.“ So antwortete ein anderer Hoffklave dem Cam⸗ 
byſes, der feinem Sohn, zum Beweis, daß er au 
trunfen wiffe, was er thue, einen Pfeil dur das Herz 
jagte: „Apollo, der Ferntreffer, könnte nicht beffer treffen ;“ 
ja felbft die Magier erwiderten auf Cambyſes Frage: 
„Ob er feine Schwefter heirathen dürfe ?“ — „das Geſetz 
erlaubt es zwar nicht, aber ein Geſetz fagt, der König 
der Perſer kann thun, was ihm beliebt.“ Pharao befahl 
den Vögten, ald Mofes den Kindern Iſrael Freiheit 
predigte: „man drücke fle mit Arbeit, daß fie zu fchaffen 
haben und ſich nicht Fehren an falfhe Neve, und Etwas 
davon ſcheint auf Adel und Höflinge bei Einführung der 
Stände übergegangen zu fein, und Manche fahen ven 
Bürger an mie franzöflfhe Köche die deutſche Köchin, 
und Barbiere ven Mann, der fi felbft raflrt. | 

Der Neugriehe mit allen Anlagen feiner Altvordern 
ift unter der eifernen Ruthe der Türken fo barbariſch 
geworden, als die, die ihn defpotifiren ; Athen hat nichts 
mehr aufzumweifen, ald Ruinen und Nachteulen, und ein 
fremder Handelsmann ftiftete 1768 eine Schule zum Leſen— 
und Schreibenlernen in der alten Schule der Eultivirten 
MWelt!_ Der Pöbel Eonftantinopeld bezeugt feine Unzu— 
frievdenheit durch eine Feuersbrunſt, denn der fonft un— 
fihtbare Großſultan muß nun fihtbar werden, und ba 
fagen ihm dann allenfalls die Weiber, was ihm fonft 
Niemand zu fagen wagt. Ein engliſcher Seefapitän ver» 
ehrte Mulei Ismael ein Beil, und der Sultan wollte 
defien Schärfe fogleih verſuchen an dem Geber, und 
Shah Nadir errichtete Pyramiden von — Menſchen⸗ 
köpfen. Dieſe Geißel des Morgenlandes, au Thomas 
Kulifan genannt, graufam wie Nero, verfchlagen wie 
Hannibal, muthig wie Scipio, argliftig wie Erommell 
und Napoleon, glücklich und unglücklich wie Cäſar, geizig 
wie Bespaflan, und roher und ungefitteter ald Alle, wurde 
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noch von dem neuen Uingeheuer Chulomehadis überflügelt, 
deffen namenlofe Graufamfeiten an Timur’s Nachkommen 
zu Delhi die braven Maratten ftraften. 

Hätte nur dad Abendland nicht auch Tyrannen aufs 
zuweifen von Dionyflos, Liber und Nero an bis zu dem 
Nero des Norvend, Ehriftiern, Louis XT., Richard IH., 
Heinrich VOLL, Philipp II. und dem Neueften unferer Zeit! 
Es ift noch nicht viel über hundert Jahre, daß auf vem 
Throne des menſchenfreundlichen Aleranderd ein rober 
Peter faß, der zu Berlin gern die Strafe des Räderns 
fehen wollte — Fein Verbrecher war da: „Nehmt einen 
von meinen Leuten,“ fagte er; fo wie er dem preußiſchen 
Gefandten zumutbete, da er ihm die Audienz vom Maft- 


korbe aus ertheilte, zu ihm herauf zu fteigen, und bei 


einem Saufgelage, mo er bei jedem Glafe einem Stre= 
lizen den Kopf abhieb, auch einen Hieb zu verfuchen. 
Stiller und in feinerer Form laftete Defpotismus auf 
der franzöflihen Nation vor ver Revolution. Koloniften 
fagten ihren Negern: „Ihr feid noch immer glücklicher, 
als wir als Bauern zu Haufe waren ;“ das Elend ver- 
mehrte die Unmwiffenheit, und aus beiden ging der Mangel 
an fittligem Gefühl hervor, ver die Grauſamkeiten der 
Revolution erzeugte und alle Wuth gegen Abel und 
Geiſtlichkeit. 

Der ſchöne Begriff Bürger iſt dem Deſpoten fremd 
oder lächerlich, er kennt nur Knechte, deren Eigenthum 
und Leben in ſeiner Gewalt iſt. Wo ſoll es da Philäni 
geben, die fi für das Vaterland lebendig begraben laſſen? 
das Vaterland begräbt dafür deſto mehr Todte; und ſelbſt 
ihr bischen Silber und Gold, wie man zu unfern Kriegs⸗ 
zeiten that, und bei dem fo unfihern Kredit. Man hat 
die Zeichenſprache der Sieilianer von Dionyflus Zeiten 
abgeleitet, fo wie die Bouffonereien der Italiener. vom 
Defpotigmus der Päbſte und der Tleinen Tyrannen des 
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Mittelalters, und wohl mit Net. Ie größer die Laſt, 
deſto bitterer die Satire, je größer die Sklaverei, deſto 
ausgelaffener die Voſſen, meinte Shaftesbury ; richtiger 
aber ift: „Je größer der Staat, deſto deipotifcher, deſto 
mehr Satrapen, entfernt vom Thron.“ — „Der Himmel 
it hoch und ver Kaifer weit,“ fagt ein Sprüchwort ver 
Auffen. Statt der Sonne der Freiheit behilft man fi 
mit dem Talglichte der Defonomie, und flatt mit Tell 
dem Landvogt Geßler zu jagen: „Mein zweiter Pfeil 
war für Di !v wägt man jedes Wort, höchſtens lacht 
man unter vier Augen über die Sultanaden und flüftert 
fi vertraulich zu: „Der König Midas hat — was hat 
er? — pianissimo (!) — Eſelsohren!“ 

Schon am Geficht und an der ganzen Körperhaltung 
erkennt man den Sklaven des Deipoten, während der 
freie Britte nicht einmal ein Wort hat für Rückfichten 
oder &gards. 

Ein Tag der Sklaverei zerflört die Hälfte der Seele ! 
fagt Homer, und tiefe Stille herriht da, wo der Staat 
die Augen auf Alles und die Hände in Allem hat, wie, 
unter den Gefährten des Ulyffeus, die fih enplih an 
Sklaverei gemwöhnten, wie an ihre Säu- und Thier⸗ 
geftalten in der Höhle... Miefenftaaten gleichen ver 
Miefenmufchel, deren Schale ſechs Gentner, das Fleiſch 
aber nur fünfundzwanzig Pfund wiegt, und nun erft 
Univerſalmonarchieweltherrſchaft? Aften lehrte und längft 
wohin fie führe? Die Gefchichte zeigt die Perſer und 
Alerander, die Mömer und die Hilvebrande, die Ma- 
bomede und die Timur — und dennoch wollten wir die 
Erfahrung felbft machen in hellern Zeiten? Weltherr- 
ſchaft iſt das Grab der Menſchheit, der Weltfreis fein 
Meichöapfel, ven die Hand eines Mannes umjpanne, 
und der Eorfe wollte ihn umfpannen! Nobespierre machte 

(2) Ganz leiſe. 
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es arg, und der Konvent fragte Öffentlich: „Wie ift ven 
vielen Selbſtmorden abzuhelfen ?« Die befte Antwort war: 
„Sagt den Selbfimörvern, daß ed auch jenfeitd des Gras 
be3 ein Nationalconvent gebe ;“ aber Napoleon ging noch 
weiter, und wir Deutſche litten am meiften darunter, wir; 
die wir fo Fleine Staaten hatten, daß fle gar feine Idee 
von einer Weltherrſchaft haben, und wenn ihre Regenten 
niefeten, Alle ein Gotthelf! rufen fonnten. „Was einem 
Menichen ziemet, das wage ih,“ fagt Shakipeare, „wer 
mehr wagt, ift feiner,“ und war Napoleon — ein 
Menſch? 
Wir kennen nur einen Staat, wo nie die Schredend- 
regierung bloß die Wahl ließ zwiſchen Schlachtbank und 
Wanverftab, wo nie Baulheit und Goldgier auswanderten, 
um in fremden Landen ohne Mühe rei zu werden, wo 
Abgabenvrud, Solvatenprefie und Beamtenſchindereien 
fortlaufen madten, mo ein lächerlider Religionshaß die 
beften Einwohner zu Taufenden vom elterliden Herde ver- 
fheuchte, ſondern lediglich die Uebervölferung zwang Ko— 
Vonten anzulegen, wie die Griechen — daß. ift der Bienen 
ſtaat, und wir nennen dies — Schwärmen ? 
‚Die fogenannten Freiftaaten — die Xriftofratien und 
Demofratien find Gegenfäge der Monarchien und Deſpo— 
tien, die Freiheit ein heilige8 Feuer, das nur von reinen 
Händen gewartet fein will, und finden ſich ſolche in ver 
Geſellſchaft? Das Intereffe ver Menfhheit wird, wenn 
es gut geht, dem des Staated untergeoronet, und aus 
diefem Patriotismus engherziger Iſraelitismus, ver fi 
für das audermählte Volk Gottes hält. Griechenland und 
Rom lebten in ewigen Stürmen, und Solon erklärt fogar 
den für infam, der neutral bleibe. Die Britten nennen 
Schlauföpfe, die abwarten, wohin es hinaus will, Time- 
- keepers, (') und die. Demagogen zu Paris, die wohl 
(1) Zeithalter, | 
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wußten, daß da jeden Morgen breißigtaufend Menichen 
erwachen, ohne noch zu wiffen, wovon fie ven Tag über 
Ieben würden, folgli Jedem zu Gebote fliehen, der ein 
Livre zahlen kann, nannten Parteilofe Moderes, (') und 
Moderantismus war Verbrechen. In der Natur felbft gibt 
ed nie mehr Stürme, ald wenn Tag und Nacht einander 
gleich finv. 

: Statuen und Galgen eben in politifden Stürmen 
nahe an einander, und Mander ift ſchon gehangen wor— 
ben, der eine Bürgerfrone verdient hätte. Timur, Schwei- 
zer, Niederländer und Amerikaner flegten, und leben als 
Helden in der Geſchichte; Pugatſchew und Eorfen aber als 
— Mebellen. Weiſe berathichlagen, aber Narren ents 
fheiden in Stürmen, und bei allen großen Berfammlungen 
verhalten fih Köpfe zu Nichtköpfen, wie eind zu zehn; 
daher: Vota non numeranda sed ponderanda. (?) Bayne 
äußerte einft dies in Geſellſchaft, aber Peter Pindar wider— 
ſprach, erflerer bat Alle, die feiner Meinung feien, auf- 
zuftehen, und Alle flanven auf, nur Pindar blieb ſitzen: 
nDie Maforität ift auf Ihrer Seite, folglih die Wahr- 
heit auf der meinigen.“ Dad beliebte Plenum ift oft 
ſchlimmer ald ein Vacuum, und Britten müffen fih aus 
Ianger Praxis beffer darauf verfiehen als wir Deutiche. 
Bei allen großen Berfammlungen geht es felbft einem 
Burfe wie Golofmith fagt : 


Too deep for his hearers, he went on refining, 
‘ And thought of conyincing, while they thought but 
of dining ! (®) | 


Noch ſchöner fagt der alte Satyr Churchill: 


4 — — (2) Die Stimmen find nicht zu zahlen, ſondern ab⸗ 


8 u tief für feine Hörer iſt er auf Schwulſt verſeſſen 
* &r denkt and Ueberzeugen, fie denfen nur and Effen, 
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Majors and Minors differ but in name, 

Patriots and Ministers are but the same, 
The only difference, after all their rout, 
Is that the one is in, the other out! (') 


PHilopömen, Hannibal und Scipio ftarben faft zu 
gleiher Zeit ald Opfer ihres undankbaren Baterlandes, 
wie Miltiaded auch; der Oſtraciomus war wohl eine 
gleich undankbare Anftalt des Alterthums, aber in ihm 
lag noch Schonung und Milde, verglichen mit Roms tar= 
pejiihem Felſen, oder gar ven Füfilladen, Mitraillaven, 
Nojaden und Guillotinaden der Neufranfen. Finden fi 
in freien Berfaffungen auch echte Patrioten, fo gibt ed 
ftetö noch weit mehre, die der Teufel des Ehrgeizes plagt, 
und die da weit mehr Spielraum finden als in Monar= 
chien. Das Volf gleicht den Wellen des Meeres, fle kom⸗ 
men und gehen, rollen flolz einher, und auch wieder da⸗ 
von, und die Stürme erlauben nicht einmal Wit und 
Laune fi auszubilden, es gibt höchſtens Pasquille! Bei 
einem recht breiten und langen Gefhwäg halten fich viele 
Volksredner für Redner, wie Burfe, und werden von 
dem Volf auch dafür gehalten. Kriegäminifter Narbonne 
äußerte 1791 in der Berfammlung: „Ich berufe mid auf: 
die audgezeichnetfien Mitgliever,“ und mwüthend fuhren 
Merlin, Bazire, Erfapuziner Chabot auf: „Alle Depu= 
tirte find gleich aufgezeichnet ! ! 1a 

Wahre Freiheit fann nit wohnen im Herzen ber 
Menge, und daher wohnt fie in Guropa höchſtens noch 
zu St. Marino, dad Bonaparte ein zu unbedeutender Raub 
war. Venedig, Genua und Lucca, Piſa und Florenz find 
nicht mehr, wenn auch je Freiheit da geherrſcht hat, auch 


(1) Die — und Unmündigen ſind nur im Namen verſchieden, 


1 
So auch Miniſter im Amt und Patrioten, die unzufrieden, 
Der einz’ge Unterſchied ift, der bei beiden von Gewicht, 
Daß die Einen befigen das Amt, jedoch die Andern nicht, 
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Holland ift nicht mehr, und was aus ver Schweiz noch 
wird, müſſen wir erwarten. Genf lebte in ewigen Stür- 
men, die Ringuet des tempetes dans des verres d’eau (!) 
nannte, ohne welche aber vielleicht ver Orkan der grande 
Republique nie erfolgt wäre, denn Geneve war daß 
Baterland der Rouffeau, Neder, Claviere und Marat. 
Roufjeau’8 Contrat social, den Voltaire tres insocial (?) 
nannte, wurde dad Cvangelium der Neufranfen, fein 
Berfiand fahe nur die Uebel einer allzu großen Macht, 
aber nicht die der Anarchie, die noch größer find, feine 
Grundfäge find nur vom abflraften Menſchen wahr, waren 
aber defto verführerifcher, je beredter und dunkler fle vor⸗ 
getragen find, und fo ging e8 auch gerade mit dem, was 
wir eigentlid — Evangelium nennen. 

Dad Nevolutiondtribunal allein überhebt und der 
Mühe, dad Scheußlihe und Lächerliche der Demokratie 
bei ven Griechen aufzufuchen, oder auf Sulla hinzuweifen, 
der ſechsſtauſend gefangene Bürger morben läßt, wo er. 
gerade im Senat fpricht, und deren Jammergeſchrei die 
Aufmerkſamkeit flörte: „Es find einige Böfewichter, vie 
ih züchtigen laſſe, weiter!« Das Mevolutiondtribunal 
antwortete Ravoifler, der nur noch um wenig Frift bat 
zur Vollendung chemiſcher Verſuche: „Die Republik braucht 
Kanonen und feine Wiffenfchaften !« und guillotinirte auch 
Linguet, weil er in feinen lange vor der Revolution er= 
fhienenen Schriften den Defpoten zu London und Wien 
bofirt Habe! Das blutige Tribunal hätte wahrſcheinlich 
felbft feine Götzen Rouffeau und Voltaire nicht gefchont ! 

Mir Iebten in der Modezeit ver Mepublifen, und fo 
entwickelten fic$ neben ver Mufterrepublit die trand- und 
eispadanifche, Die cidalpinifche und ligurifche, die batavi= 
Ihe, helvetiſche und Siebeninfelnrepublif, e8 gab fogar 


1) Stürme in ei W laſe. — (2 Uchaftlicher Vertrag. — 
Seh RN — ie aſe (2) Geſellſchaftlicher Vertrag 
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eine transrhenaniſche, die vielen Rheinländern felbft un- 
befannt geblieben, und aus den Rheinſtädten beſtanden 
ift. Zulegt machten noch rebellifhe Matrofen auf britti- 
ſcher Kanalflotte eine fhwimmende Republik! Alle gingen 
vorüber, mie Gewölfe, nur die Ueberzeugung blieb, daß 
Repräfentantenvefpotismus noch gefährlicher fei ald Mo- 
narchendeſpotismus, und Volksunvernunft ſchrecklicher als 
Tyrannenunvernunft, und der Pöbel ſeine Launen hat 
wie der Sultan. Der Pöbel miſcht fich in das Regieren 
mit Pifen, Prügeln, Senfen, Mifl- und Heugabeln, 
Dreihflegeln, ja Laternenpfählen. Demokratie ſchwebt 
ftet3 zwiſchen Anarchie und Tyrannei, und ein Augiadftall 
läßt fich nicht regieren mit einem Flederwiſch; Jean Jae— 
ques felbft läßt Demokratie nur in einem Eleinen armen 
Staat von einfahen Sitten gelten; Demofratie ift nur 
für ein Volk von Göttern, und nicht für Menfchen, und 
aus einem Staate, mo Souverän und Volk nur Eins 
find, entfteht eine Megierung ohne Regierung. So ſpricht 
der Upoftel ver Demofraten, und fo fhon Plato. Demo— 
Tratie, fpricht er, ift gar Feine DVerfaffung, ſondern ber 
Jahrmarkt aller VBerfaffungen, den wir felbft fähen, hätten 
wir nicht fo viel darauf eingekauft. Das berühmte vox 
Populi, vox Dei (9) gleicht auf ein Haar dem jüdiſchen: 
Kreuziget ihn! Kreuziget ihn ! 

Freiheit wohnt nicht in den Herzen der Menge, alſo 
auch nicht in Demofratien, und eben fo. wenig in Ariſto— 
fratien, vielleicht älter no ald Monardien — die Fa—⸗ 
milienhäupter, die Alten geboten, und man gehorchte 
willig, wie die wilden Stämme Amerika's, aber bald 
wurde ihre Gewalt in ven Bamilien erblih, balo ging 
Bamilieninterefje dem Staatdintereffe vor, und fo gab 
es Senatoren von zwanzig Jahren — es gab venetiani- 
ſche Nobili, Berner Greellenzen, und — und 

(!) Die Stimme des Volles, die Stimme Gottes, 
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Augsburger Patrizier. Englands Verfaffung ift vielleicht 
die glücklichſte Miſchung monardifcher und republifanifcher 
Grundſätze — aber — leſet nit bloß Delolme (!) — 
fondern fehet, was in praxi gefchieht. If nicht das Mint- 
flerium Alles? fchreit die Oppofltion zu laut, fo ändert 
man dad Minifterium, aber die Grundfäge bleiben, vie 
Bernunft ift immer republifanifh, aber die Geihichte 
Iehrt und, daß die Menfchen nicht frei fein können und 
wollen. Welche ſchöne Morgenröthe 1789, und melde 
eimmerifhe Naht nad wenigen Jahren! Der neue Her» 
kules am Scheidewege, von dem ed abhing, der Vernunft 
oder Unvernunft zu folgen, folgte ver legtern. Waffenge- 
walt, Herrſch- und Geldſucht, Nepotismus, Uebermuth 
und Furcht vor den Geiftern verfenfte jeven Hauch ver- 
nünftiger Freiheit und iberalität in Nacht und Graus — 
der kleine Herkules hudelte das Menichenthier, wie ein 
Sultan Aſtens. Es wäre gar Feine üble Preidfrage: 
«Macht die Schlechtigfeit ver Menſchen die Deipotie noth= 
wendig, oder die Defpotie die Menſchen fo ſchlecht? 
Erasmus liebte feine Veritas seditiva, und Ponia⸗ 
towsky zog eine libertas inquieta einen Servitium tran- 
quillum (?) vor, denn der Geſchmack ift verſchieden, und 
fo au die Erfahrungen. Die Freiheit, für melde Codrus 
und Decius farben, für melde Numantia einft einen 
Sceiterhaufen errichtete, der alle ihre Habe, ihre Kinver, 
Weiber und Bürger verzefrte, und Scipio nichts ließ als 
eine weite Brandflätte — die Freiheit, für die Millionen 
gute Menſchen ihr Leben opferten, und auch ih — einft 
ſchwärmte — erſcheint mir jegt, Gott verzeihe mir, als 
eine Mähre, Chimäre! Einft lief die Mähre einen ganz 
ordentlichen Paß, da Griechen und Römer fle ritten, und 


( Ein noch jest in England geſchätztes (franzöſiſch von einem Genfer 
geſchriebenes) Werk über die engliſche Verfaſſung. — (2) Sitzende Wahrheit, 
— Unruhige Freiheit. — Ruhige Sklaverei. 
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doch ftolperte fle oft genug, wie Cato, Hannibal und, 
Scipio wiffen — und mie Vieles wifjen mir nicht? — 
fie trug den Kopf wieder hoch, ald die Wafa, Tele und 
Dranien fie befliegen, aber unfere deutſchen Bauern ritten 
fie 1525 wie — Bauern eben reiten, wenn fie auf den 
Gaul fommen; fie ſpießten Edelleute und Pfaffen, fengten 
und brennten in Burgen und Klöftern,, und Luthers Ge— 
wiſſensfreiheit war ihre Freiheit von Dienften und Steuern! 
Die Freiheitsmähre baumte fih mit Cromwell und nie 
ging fle in England an der Trenje der deutſchen und nordi— 
chen Staaten. Washington und Franklin beftiegen fle, da. 
fie aus Cromwells Indepenventenftalle vor der Unvernunft 
der Stuartd geflohen war, jenfeit3 der großen Waifer ; 
aber die Mirabeau, Fayette, Bailly ꝛc. ſetzten ihr viel zu 
fehr mit Sporn und Peitfche zu, ald daß fie nicht rechts 
und linfs hätte hinausſchlagen follen. Der genievolle Mira= 
beau liebte ungefähr die Freiheit, mie weiland die Ducs 
de Guife die Religion, verfauft dem Hofe, und was halfen 
Erlachs und Kosciusfos Breiheitöfinn ohne Macht? Die 
Zeit macht Leidenſchaften nit Flug, und Revolutionen 
beffern nicht, mohl aber Reformationen. Auguſtus Tu— 
genden waren wahrlid Cäſars Behler nicht werth, Carl IL 
war noch ſchlechter als fein Vater, und auf Louis XVI. 
folgte gar ein Napoleon! Der Genius der Freiheit Eonnte 
feine ſchlechtere Wahl treffen ; die Nation war von langen 
Kämpfen im Innern und Aeußern erfhöpft und verblutet 
— dad Pferd, dad im Stalle fromm war, ſchlug in 
Freiheit hinten und vorne aus; Linguets Ausſpruch ift 
nit, wie andere feine Barodozen: „die Freiheit ift für 
drei Viertheile der Menjhen das Recht — Hungers zu 
fterben,“ und nun trat gar der italienifhe Meuchelmörder 
aus den Wolfen, und ftieß tüdijch der franzöflihen Frei— 

heit ven italieniſchen Dolch in die Bruft ! 
- Wer möchte die Breiheitsmähre ferner reiten? fie muß 
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durchaus einen Kappzaum haben. Kommt man nicht den⸗ 
noch voran, wenn man in Monarchien die Gunft des Für— 
ften durch Schmeichelei oder Intriguen, und in Republifen 
das Zutrauen ded Volks zu gewinnen, deffen Grunpfäge 
zu verführen, over zu zahlen weiß? und felbft in ver— 
miſchten Staaten, liegt nicht wieder Macht und Gewalt 
zwiſchen jenen beiden Grtremitäten ? Stände, welde die 
Herriher berufen, um dem Volke eine befjere Berfaffung 
zu ſchenken, haben noch immer mit Wünfchen angefangen, 
und mit Forderungen geendet; jelbft der conftituirende 
Philoſoph hat etwas vom Jafobiner, und der große Haufe 
genießt die Freiheit, wie er gebranntes Waſſer genießt. 
Jene find die Winde, der Haufen die Fluten, wenn aber 
Neptun dem Sturm gebietet, gebietet er nie ven Fluten, 
fondern den Winden. Republikaner find die Atheiſten ver 
politiſchen Welt, melde den Menſchenhang nad Vereh— 
rung eined höhern Weſens im Staate nicht zu Ändern ver= 
mögen, und find nod immer die Xeitern geweſen, auf 
melden der Ehrgeiz die Zinnen der höchſten Gemalt er— 
fliegen und dann die Xeiter umgemworfen hat. Frankreich 
hat die Republik neuerdings in das Ipeenreich vermwiefen, 
und nur in Amerika reift fie vieleicht zum Vorbild befferer 
Geſchlechter. 

Die geſetzgebenden und die vollziehenden Gewalten 
find ſo ſchwer ins Gleichgewicht zu bringen als Staat und 
Kirche, und das Hinarbeiten auf Einheit geſchieht in Frei— 
ſtaaten nur auf Nebenwegen, in Monarchien doch mehr 
geradezu — Freiheit kann nicht in Staaten wohnen, und 
wohnt im Grunde — nirgends. Im Staate herrſchen Für— 
flen und ihre Diener, in der Kirche Priefter, im Haufe 
Meiber, Iene durch Furcht, die Andern durch Religion, 
die Dritten durch Verſchlagenheit. Es bleibt und Faum 
noch die Natur, mit der jedoch die Großen und die Theo 
Iogen felten zu thun haben mögen, daher die Lehre von 
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der Gnade, und felbft die Weiber nit, fo lange die Na 
tur bloß weiblichen Gefchlehts if. Die Biber im Norden 
de3 wenig bevölferten Amerika's entmwideln in ihrer Frei⸗ 
heit einen bewundernswerthen Kunftfleiß, wenn aud die 
Gemälde ihres Breiftaated etwas ivealifirt fein ſollten; in 
bevölferten menfchenreihen Gegenden aber ſieht man nur 
einzelne fogenannte Grubenbiber, vie fi in die Ein- 
famfeit gezogen haben, wie der Philojoph, und in Eu» 
ropa gibt e8 nur — Örubenbiber — Homunciones 
sumus. (') 


CH) Wir find Menſchlein. 
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IM. 
Der Schluß. 





Tout pour le peuple, rien par lui! (1) 


Gemäßigte Monarchien, Verfaſſungen, wo das 


Geſetz Spiegel, Regel und Riegel iſt, find die allein 


menſchlichen Verfaſſungen. Alle Regierungsformen, die 
nicht repräjentativ find, find eigentlich Unformen, denn 
der Geſetzgeber, der zugleih Voüftreder ift, ift nur mehr 
oder minder Vollſtrecker jeined Willens, und in Freiftaaten 
will ohnehin Jeder Herr fein. Das Pandektenſkandal: 
Princeps legibus solutus, et quod Principi placuit legis 
habet vigorem, (2) ſprachen Tauſende von Rechtômän— 
nern, ohne richtige Ideen von Recht und Moral, devoteſt 
nach, und fie beſchämt der gerade Sinn jenes Wilden, 
der Cortez ſagte: „Du haft und beflegt, biſt Du Kauf— 
mann, ſo wirſt Du uns verhandeln, biſt Du Fleiſcher, 
uns ſchlachten, biſt Du aber Fürſt, ſo wirſt Du uns 

glücklich machen;“ das Poſitive war ihnen behaglicher. 
Die neuere Definition der Politik: „die Kunſt, das 
Ideal des Staates jo vollkommen als möglich zu verwirk— 
lichen,“ iſt mächtig verſchieden: Ars ſallendi homines, (2) 
wobei fich die Politiker noch recht viel einbildeten — aber 
(1) Alles für das Volt; nichts durch daſſelbe. 


2) Der Kürft ift frei von den Gefegen; was dem Kürften gefällt, beſitzt 
—— Bi Die Kunft, Menſchen zu täufchen, — 
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Napoleon felbft veränderte auf St. Helena feine Anſichten, 
früher aber vefinirte er fie auch: „die Kunft, Gott fo zu 
dienen, daß der Teufel darüber nicht böje wird.“ Der 
dumme Glaube an das Dei Gratia, (') der fo viel Unheil 
ftiftete, ift hinweggelacht, aber es ift gut, wenn wir feiner 
gevenfen, und jo aud der Zeiten, wo Jejuit Bellarmin 
fi zum Cardinal erhob, weil er lehrte: „Und wenn der 
Pabſt vie Tugend verböte, und Laſter geböte, fo müßte 
die Kirche Gewiſſens halber folgen.“ In diefen Zeiten war 
ed feine Babel, wenn der Fuchs zum Löwen ſprach: 


f 


Vous leur fites, Seigneur ! 
En les croquant beaucoup d’honneur. (?) 


Die wenigſten Staaten find durch Verträge entftanden, 
aber es ift die vernünftigfte fictio juris, die es gibt, da 
die Menfchen Feine Sachen und nit Mittel, fondern 
Zwecke des Staated fein folen. Nur da ift der Glaube 
an Bürgerpfliht Tebendig, mo nad Rechtsprincipien, bie 
allein den Unterfhied machen zwiſchen Monardie und 
Defpotie, regiert wird, und, die Worte des Müllers Ar— 
nold, den Friedrich zur Abtretung feiner Winpmühle 
durch Autorität fchreden wollte: „Ja! wenn das Ber- 
liner Kammergericht nit wäre !« machen Priedrih, dem 
Müller und Preußen Ehre, wie die Marime England — 
the king can do no wrong. (?) Die Schranken der Mo— 
narchie [hüten den Monarchen felbft gegen Irrthum, und 
was noch wichtiger ift, gegen den feiner Minifter, und 
find das Bild eines Redlichen, bei dem das Gewiſſen den 
Borfig führt in allen feinen Handlungen ; Berträge zwi— 
Then Fürft und Volk ohne Anarchie find fonft nichts als 


(1) Bon Gottes Gnaben. 
(2) As Ihr je, Derr, gefreffen, 
Ward ihnen höchſte Ehre zugemeffen, 
(3) Der König kann fein Unredt thun, 
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Vapierwiſche, die der Fürſt jeden Augenblick zerreißen 
fann, wie Kaiſer Ferdinand den Majeftätäbrief der Böh- 
men. Und doch noch in unjern Zeiten gab e8 Fürften, die 
erfien Diener ded Staats, die dem Staate Conflitutionen 
zu ſchenken geruhten. Was würde man fagen, wenn ein 
Beamter fich feine Dienftinftruftion felbft fchreiben wollte ? 

Gemäßigte, d. h. durd Stände befhränfte Monar— 
chien find allein Sig der Ruhe und wahrer Ausbildung, 
fhon der Hof bildet unmerklih, felbft Wig und Laune, 
und Nerva, Irajan, Hadrian und Antonine maden bald 
wieder die Ungeheuer Tiberius, Caligula, Nero, Vitel- 
lius und Domitiane vergeflen ; felbft ein Regent ohne be— 
jondere Geiftedgaben, der aber zum Ihron erzogen worden 
ift, iſt befler als ein Volksſenat. Die Iovialität des 
Defterreichers ift ficher ein Lobſpruch feiner Regenten; 
aber in Sreiftaaten wird ſtets das Uebergewicht Einzelner, 
die nähern Berhältniffe der Negierer mit ven Regierten, 
das ewige Streben empor zu kommen ıc. den Brohfinn 
flören; wie konnten republifanifche Formen gedeihen unter 
den fröhlicgften aller Nationen, unter Franzoſen? Nepubli- 
kanismus fcheint zwar den Geiftern einen eigenthümlichen 
Tlug zu geben, die Idee: „Ih bin frei — Ale find 
Meinesgleihen, nur das Geſetz ift über mir, ich nehme 
Antheilan allen Angelegenheiten meines Vaterlandes;“ dies 
fann hohe Energie geben, wie vielen Alten, und no 
jegt vielen Britten — aber Monarchismus in guter, jedoch 
beihränfter Hand, ſchaffet die no ſchöneren Eigenthüm— 
lichkeiten — Humanität und Weltbürgerfinn. Im Mittel- 
alter ging ed roh zu — Alles war roh, aber man fendete 
im Abendlande doch Feine feidene Stride, wie der Sultan, 
oder ſchnitt Riemen aus der Haut, wie ein Negerfönig — 
und jegt? Laßt immer ein bischen einfeifen und barbieren 
und frifiren, die Befehle vergolven, verfilbern, mit den 
ſchönen Worten Religion, Staatswohl, Vaterlandoliebe, 
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Menſchenliebe verquiden. — Was macht's? Homuncio- 
nes sumus. 

Monarchen werden immer einen gewiffen Hang zu 
Umgehung des Geſetzes beibehalten — fie find Menſchen, 
und gegen den feltenen Kal, wo das Geſetz den ſchotti— 
fen König Malccome, der ein Privilegium zerriß, ftatt 
es zu beflätigen, verurtheilt öffentlih auf feinem Thron 
ſolches — wieder zufammen zu nähen, wird es taufend 
Fälle geben, wo ver Fürft, wie Herzog Julius von 
Braunfhmweig feinen Bürgern, die da fpraden: „Hält 
unfer Herr, fo halten wir au, jagt: Vox asini et bovis 
non subditi. (() Die Sprade der alten Deutihen, die 
fih in Tacitus Worten am beften ausfpridt: de minori- 
bus principes, de majoribus omnes, (?) die Sprade des 
Sranfen gegen den König, der noch außer feinem Loos 
ein ſchönes römifches Gefäß wollte: „Nichts über Dein 
2008,” und ſolches mit feiner Streitart zufammenfhlug, 
die Spradhe der Uragonier, bei denen man im Mittel- 
alter zuerft wieder Stände finoet: nous, qui sommes 
autant que Vous, nous Vous faisons notre Roi à con- 
dition, que Vous gardiez nos lois, si non — non! (2) 
ift verhallet, und dvenno find Monardien Freiſtaaten vor= 
zuziehen, wo ein Ariftived ſchon darum verbannt werden 
fonnte, weil ein Einfaltäpinfel die Freiheit und Gleichheit 
verlegt glaubte, da er vorzugsweiſe der Gerechte hieß ! 

In einer ſchlechten Verfaſſung lebt man in einem Ge— 
fängniß, und einer freien Seele bleibt nichts übrig als 
Berborgenheit zu fuhen, over mit Philoxenes zu fagen : 
„Bührt mi nur wieder ind Loch!“ Andere legen fi 
freilich den Großen zu Füßen und laffen fich folgerecht ge= 
fallen, daß man auf fie trete, ja ed gibt Füßlinge und 

(!) Die Sprade des nichtunterworfenen Efel und Ochſen. — (2?) Bom 
Heineren Theil (der Beute) erhalten die Fürften, vom größeren Ale. — 


% Mir, die wir fo viel find wie Ihr, machen Euch zu unfrem König, damit 
r unſere Geſetze beobachtet, wo nicht — nit, (Huldigungsformel in Aragon.) 
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aflatifhe Halbmänner, die fi eine Gnade daraus machen. 
Die Männer, die weder civium ardor prava jubentium, 
noch vultus instantis tyranni (") von Pflicht und Ueber— 
zeugung abbringen kann, find felten... Der heilige Au— 
gufiin rief: Ablata justitia quid sunt regna, nisi magna 
latrocinia? (?) und ver Commandant von Bayonne, Mr. 
d'Orthe, dem Karl IX. befahl, auch zu Bayonne eine 
Parijer Bluchochzeit zu feiern, ſchrieb zurüd: Sire! j'ai 
communique le commandement de V. M. à ses fideles 
habitans et gens de guerre de la garnison, je n’y ai 
trouve que bons citoyens et bons soldats, mais pas — 
un bourreau ! (?) 

63 fehlt zwar in Monardien au nit an Faktionen, 
aber was find fie gegen die Freiftaaten ? Was find die 
daftionen zu Abdera über des Eſels Schatten, gegen 
unfere Faktionen Uriflofrates und Demofrates? Was find 
die Grünen und Blauen unter Juftinian, die Schwarzen 
und Weißen zu Florenz, die Coloneſi und Orſtni zu Rom, 
die Rabennefter und Wachtelbuben des Deutjchenordend= 
ſtaates, die Rabeljauen und Höfen der Niederlande, die 
rothe und weiße Roſe, und die Toried und Whigs (in 
meiner Schulzeit dachte ich bei Whigs an Wiren, um die 
Demokraten von den Toried zu unterfcheiden) Großbritan- 
niend, die Hüte und Mützen Schwedens gegen die Faktion 
ber Trifolorfarbe, gegen die weiße und ſchwarze Farbe, 
oder gar der Bund der Jakobiner, in ven fich zulegt die 
Noyaliften, Conftitutionellen oder Feuilland, Republi— 
faner, Drleaniften oder Cordeliers auflösten — was find 
fie Alle zufammengenommen gegen Iafobiner, die dad 
Blut ihrer Mütter aus den Hirnſchädeln ihrer Väter hätten 


(1) Die Wuth der Bürger, welche Unrecht befehlen — das Antlig des 
drohenden Tyrannen. — (?) Was find nad) Entfernung der Geredtigfeit bie 
Königreihe anders als große Räuberhöhlen. — (3) Sire, ih habe den Be- 
fehl! Eurer Majejtat Ihren treuen Einwohnern, Unterthanen und Kriegsleuten 
der Garnifon mitgetheilt, habe aber nur gute Bürger und Soldaten aber 
leine Denfer gefunden, 
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trinken können ? Ich kenne daher feinen verächtlicdern und 
dummern Ariſtokratismus, der Mode ift, einen recht— 
lichen aber freifinnigen deutſchen Mann — Jakobiner zu 
fhimpfen. 

Parteiungen in Monardien machen oft den Gang des 
Monarchen vorfichtiger, gejeglicher und Elüger. Alle Par— 
teiungen haben etwas Lächerliches durch Leidenſchaftlichkeit, 
die gar oft forterbt, und nicht einmal fragt: „Warum 
bin ih von diejer Partei ?# fie find lächerlicher als vie 
Parteiungen zu Marocco zwijhen Weißen und Schwarzen; 
diefe gründen fih doch auf Natur, jene auf Meinungen ; 
noch lächerliher aber find Parteiungen über dad Unbegreif- 
liche und Dunfle, über eben fo dunfle Worte — über Reli— 
gion! Es ift traurig, daß in Deutfhland noch fo viele, 
fonft ganz gejheite Männer leben, vie den beften und 
brauchbarſten Mann anfeinden, wenn er eine andere poli= 
tifche Meinung hegt als fie, ohne nur von weitem daran 
zu denken, ſolche praftiih zu machen oder öffentlih, und 
wehe ihm, wenn er Anftelung ſuchen muß! In viefem 
Punkte ift man gleichfalls in England und Frankreich meiter. 

Nichts Scheint lächerlicher ald Erblichfeit des Throns, 
daher Payne und feine Anhänger Giveon citiren, den 
Iſrael zum König machen wollte: „Ih will nicht Herr 
fein über euch, der Herr ſoll euer Herr fein!“ und au 
Samuel, dem es übel geflel, daß Ifrael fagte: „Gib und 
einen König.“ Wie? eine Nation fol wie das Eigenthum 
einer Heerde Vieh vom Vater auf den Sohn forterben, 
der oft noch ein Widelfind ift? Die weifeften Staats— 
männer und die tapferften Krieger follen vor dem dad Knie 
beugen, und dem ven Eid der Treue ſchwören, ver oft ver 
Schwächſte unter Allen iſt? „Erbmonarchie,“ ruft Payne, 
„iſt das Pabſtthum der Regierung !« Uber e3 fcheint nur 
lächerlich. So wie unfer Sonnenſyſtem gegen alle Evivenz 
der Sinnen ift, fo erbliche Ihronfolge gegen den Verfland ; 
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aber Erbligkeit erhält Ruhe und Orbnung — man weiß, 
ivie ed mit Wahlen eined Schultheißen oder Abgeorpneten 
gebt, und nun Ehrgeiz einen Ihron vor Augen? Den 
Erbfürften bat gleihjam die Zeit geheiligt, wie fle den 
Befitz heilige — er wird am menigften beneivdet, und ift 
am entfernteften von Gewaltiamfer; mit Erblichfeit hätte 
die Geſchichte Noms ſchwerlich die Gräueleit ver Gäfaren 
zu erzählen, daher rufe id mit den Franzoſen: Le Roi 
est mort, viveleRoi! ( 

Geborne Könige, das heißt privilegirte Königsfeelen, 
find felten, aber unter obigen Umflänven die alltäglichen 
Königsgeburten beffer ald gar feine. Alexanders Antwort 
auf die Frage feiner Generale, wer fein Nachfolger fein 
fole: „Der Würdigſte,“ ift zwar fhön, aber mie ſchwer 
die Auzführung ! Selbft die Wahl, vie fih Fürften von 
Sina und Peter von Rußland vorbehielten, ift für die 
Völfer gefährlih, und noch gefährlicher vie Zwiichenzeit, 
die meift eine Zeit der Anarchie gemeien ifl. Auf Mare 
Aurel folgte zwar ein verächtlicher Commodus, auf Carl 
den Großen der Frömmler Ludwig, auf den redtliden 
Rudolph ein Albrecht, aber doch auf Heinrich VIII. ein 
edler Epuard und eine Eluge Eliſabeth, wenn fie aud) 
weniger edel war. Die deutihe Geihichte zählt neun durch 
Giit und Dolch gemordete Kailer; als wir eine erbliche 
Bamilie erhielten, hörte died auf, und da Carl VI. ſtarb 
ohne männlide Erben, gab e8 — Krieg. 

Die Erblichkeit führt dad Gefe der Stätigfeit in bie 
politiihe Welt ein, eine gute Berfaffung forgt weiter, daß 
auch die unfihtbare Herrſchaft des Geſetzes nicht unter- 
brochen werde durch fihtbare, fchlehte Ihronfolger. Erb= 
liche Monarchen find weit weniger kriegsluſtig, und fo 
wäre es aud in Franfreih gemefen, menn Napoleon fein 
Ding von Holz mit Sammt überzogen nicht als Eigenthum 

(1) Der König ift tobt, es lebe der König! 
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und Eroberung angefehen hätte, Furz nicht bloßer Soldat 
geweien, und aud als Kaiſer — Soldat geblieben wäre. 
Die Alleinherrſcher find theuer und die Friedriche felten, 
die ſich jährlid mit zweihundert und zwanzig Tauſend 
Reichsthaler begnügen; Katharina verſchwendete allein an 
Günftlinge achtundachtzig Milionen, und jelbft in dem 
fleinen Württemberg fol der Hof fo viel (5 Millionen) 
gefoftet haben ald Militär und Eivile zufammen, während 
der preußiihe nur eine Million koſtete. Rabelais, ent- 
rüftet über den franzöfliben Hofaufmand, rief gar: „Aber 
bei allen Teufeln, wozu Höfe? Hofbaltung ift feine Haus— 
haltung“ — und do find Uleinherricher immer noch 
wohlfeiler ald Vielherrſcher. 

Die Deputirten ver grande r&publique kamen zu Fuß, 
und gingen wieder nah Hauſe in eigenen Gquipagen. Die 
Generale hatten fürftlide Landgüter, Gelver in allen 
Banfen, und der arme forflihe Lieutenant no vor An= 
tritt de8 Conſulates fünfzig Millionen Liores; er, der 
noch 1795 zu Paris la Culotte de peau — cette petite 
piece d’Oflicier (') bie. Nie plünverten Alleinherrſcher 
und ihre Diener den Staat jo unverfhämt und gemein, 
mit jo galgenmäßiger Diebedluft und fo grobem Raub die 
Nationalihäge, ald Napoleon und feine edle Sippſchaft. 
Groß und Klein flabl mie Naben, glei den Matrojen 
der Weltumiegler, die Schiffsnägel für die wilden Mädchen 
ftahlen, unbefümmert, ob das Schiff varüber zu Grunde 
gebe, jo unbefümmert als der Befleger Egyptens, als er 
in Frejus landete über Verbreitung der Peſt in ganz Frank— 
reich ; — felbft die Bedienten pflegten zulegt noch Silber-, 
Tafel- und Bettzeug — aud Verſehen einzupaden. Das 
hunderttägige Negiment des Kinflevlerd von Elba Eoftete 
Frankreich zwei Taufend Millionen, und die Freiheit war 
längft geſtorben an der Niederfunft mit vem Grand Eonful. 

(1) Hofen von Haut, — Kleines Stüd von Dffisier, 
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Komiſcher als Erbftaaten Flingen noch verheirathete 
Staaten, und doch haben Wechſelheirathen ſchon die be— 
deutendften Folgen gehabt, fo daß mich wundert, daß 
dieſes Thema noch nicht bearbeitet ifl. Wer weiß, wenn 
die Megenten von ihrer Würde und deren Schwierigkeit 
recht durchdrungen fein werden, ob mir nicht noch er— 
leben, daß mande feine Regenten fein mögen, over 
Erbpringen fo ausgebildet werden, daß file fih freuen, 
in ihrem hohen Berufe fih audzuzeichnen ald Männer; 
vielleiht waͤhlet gar die Nation den fo wichtigen Erzieher; 
doch erzog nicht Seneca einen Nero, der Hunderte, dann. 
feine Mutter, und Seneca und ſich felbft mordete? Man 
muß für die Erbmonardien flimmen, damit fie aber nicht, 
wie jedes andere Erbflüdf angefehen würden, fo wären 
Huldigungen — nicht Salbung und Krönung gerade, 
als alte Pfaffenſtückchen — beizubehalten, denn fo lange 
der Menih nicht ganz Geift if, hat jene Feierlichkeit 
ſtets etwas Gemürhlices und Mührendes für Megenten 
und Volk, und nicht übel wäre, den Hulvigungdtert aus 
Röm. KIT, 1—4 zu nehmen, mit geſchickter Ausfüh- 
rung deflen, mad dem Apoſtel noch nicht recht Elar war, 
und Regenten auch felten Elar it — geboren in pur= 
purnen Windeln. 

Die Gefhichte lehret und, daß troß aller frommen 
Wünſche der Zuſtand ded neuern Europa's weit beffer 
fei ald der Zuftand der alten Welt; fie und die abſcheu— 
lichen Kaßbalgereien des Mittelalterd und der italieni— 
fhen Freiftaaten Iehret uns, welche Wohlthat Einheit 
der Regierung ſei — und dann die Revolution Frank— 
reihe. Ein guter Regent kann in einem Jahr mehr 
Gutes fliften, ald eine Republik in fünfzig nicht; und 
ein fhlimmer hat doch fletd dad Gute, daß er ſterblich 
ift; Republikaner aber find unſterblich! Unſere geiftlihen 
Staaten waren Wahlftaaten in den gefegnetften Provinzen 
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des Vaterlands, und wie ſah e8 unter dem Krumm— 
ftabe aus, wo ed nur gut wohnen war für die krummen 
Stäbe, wie ed noch heute im Kirchenftaat ausfleht, und: 
ehemals in Polen. Wenn Etwas vie Idee: „Die Ma— 
jeftät ift von Gott geordnet,“ die ven Stuartd ihren Thron. 
foftete, praftiih wiverlegte, fo waren ed jene Wahl- 
flaaten der Kirde, und tauiend Beiſpiele aus ver Chro-: 
nique scandaleuse unjerer Kleingroßen find Belege, daß. 
es beffer fei, in die langen Arme ver Großen zu fallen, 
als in die furzen ihrer Herren Rammerdiener! was aber. 
Libertas germanica (') bieß. 

Großfürſt Wladimir theilte aus Liebe zu feinen 
Kindern Rußland, und fo war Rußland der Schau- 
plag innerlider Kriege und der leihte Raub der Mon— 
golen. Deutihe Kleingroge hatten noch mehr die Bis 
bel vor Augen: „Sind wir Kinder, jo find wir auch 
Erben,» und theilten fo, daß endlich ein wahrer Bie- 
nenſchwarm fleiner Souveraind enıftand, die zu Viel 
hatten zum Sterben und zu Wenig zum Leben. Die 
Familie Sedenvorf zählte einft zwanzig Linien, und es 
war fein Wunder, wenn mander Familienname erloſch, 
wie der Rhein in den Niederlanden. Ich zähle ed unter 
die mefentlihen Verdienſte der Erbmonarchen um Volks— 
freiheit, daß fie dieſe kleine Feudalſtaaten und Baronen, 
deren Viele zu wahren Baflad geworden waren, und das 
arme Volk ausjaugten wie Juden, vernichtet haben. Wer 
wird fih nicht lieber von einem Löwen zerreißen, als 
von einem Schwarm Schmeißfliegen langſam ausjaugen 
lafjen? Oper follte e8 mir, der ic die Gräuel der Revo— 
Iution in der Nähe fah, gehen wie Hobbes, der in den 
Stürmen der engliihen Revolution lebte, und: nun 
feinen Leviathan ſchrieb? Hobbes vertheivigte den Des— 
potismus, ich die conſtitutionelle Monarchie, und erkenne 


(1) Deutſche Freiheit. 
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nur eine Republit — vie Republik der Wiffens 
haften. 

Deutſche trachteten nie nad Volksherrſchaft, fondern 
ſuchten ihre Freiheit in beſchränkter Monardie. Der 
Sultan vertraut fein Harem nit der Tugend an, fon 
dern dem Unvermögen, den DBerfchnittenen, und diefe 
Berfehnittenen find — die Stände, die feit taufend Jahren 
faft alle Staaten Europas vom Driente unterfceiven ; 
aber mit der Bulvererfindung und Verweichlichung nur 
Namen und Figur hatten, bid fie Brabant und Franf- 
reih auf eine Art wieder hervorſuchten, auf welde 
Niemand Stände wünjhen wird. Aus den Minifte- 
rial- und SHofbeamten, und ihrer Berathung mit dem 
Regenten an Hoftagen (daher Hofgeſpräche) gingen vie 
erften Anfänge der Landtage hervor; dorten wurde nur 
fo gelegenheitlid von der Noth ded Landes geiprochen, 
wie mohl noch heutzutage geihehen mag, auf den Land= 
tagen fürmliher und mit Ernſt. Deutſche Landſtände 
fhreiben fih erfi aus dem fünfzehnten Jahrhundert ber, 
wie die Lanvedhoheit au, und das Schulvenmweien ver 
Fürften begünftigte ihr Auffommen. . Die Urkunden for= 
meln „mit wohlbevahtem Muthe und gutem Rathe un= 
ferer lieben Getreuen“ mögen aber Kanzleiformeln ge= 
weſen fein — fie maren keineswegs Mitregenten — 
fondern Mitzahler, Bürgen und Garanten der Schulden 
(von Staatsihulden mußte die gute alte Zeit Nichts, 
fo wenig als von Steuern, die fie Almojen nannte). 
„Wo wir nit mitrathen, follen wir aud nicht mit» 
thaten,“ war allgemeine Sprache der Reichsſtände gegen 
den Kaifer und der Unterthanen gegen den Bürften, aber 
nur zu bald verhallte fie. In mandem Lande waren 
die Stände mehr felbfigefällige Fürftenzügler ald Volks— 
freunde, verhinderten manches Gute, während file dem 
Böen wenig abhalfen, und mit dem ſchmäligen Rhein— 
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Bunde glaubte man ohnehin mit dem Reichsver— 
band auf den innern Bolföverband auflöfen zu 
dürfen, aber aus dem Uebermaß des Uebel! Fam das 
Beflere. 

Aus dem Labyrinthe der Freiheit und Gleichheit ge— 
langten wir ind Freie, und aus den GStürmen in den 
Hafen bürgerliher Ordnung, wo Gerechtigkeit und Friede 
fih küſſen — es entftand die Zeit der Eonftitutionen — 
oder neuer Grundverträge zwifhen den Völkern und 
ihren Oberhäuptern — man bemühte fi, felbft das 
Völkerrecht auf Föderalismus freier Stauten zu gründen, 
und diefed Ziel wird nur dann der Ordnung und Ruhe 
geführlih fein, wenn man ſich ſolchem unflug miverfegt, 
oder allgemeinen Theorien folgt, wie Franzoſen, ftatt 
in den ſchon beftehenden Berfaffungen dad Brauchbarſte 
aufzufuchen und zu behalten. Das Repräſentativſyſtem 
ift Geift der Zeit, die befle Staatdform und Garantie 
bürgerlicher Freiheit und ver Ruhe. Diefer Satz, der 
noch vor Kurzem für revolutionär galt, ift jegt von den 
Herrſchern felbft anerfannt, und reicher Erfag für alle 
Opfer, die und Frankreichs Nevolution abdrang, und 
die Herren, die flatt zu fagen: „Madden Sie doc Feine 
Umſtände“ fcherzweife (im Grunde aber in ihres Her— 
zend Ernſte) ſprechen: „Machen Sie doch feine Stände !« 
werden dad Mad der Zeit nicht hemmen. Freilich müffen 
würdige Nepräjentanten fi erft bilden, denn Staatd- 
wiffenfhaften gehören erft feit Kurzem zu den Studien des 
fo gelehrten Deutſchen; Eonnte man doch kaum Geſchwinde— 
fehreiber auftreiben, und an Leipzig dachte man nicht, 
von wo man fie zu Dutzenden hätte kommen laffen kön— 
nen, wie Lerchen. Der Staat befteht aus zwei Elementen, 
aus dem Pegenten und dem Volke, die einander nicht 
feindlih gegenüber ftehen dürfen; der Adel gehört zum 
DBolfe, wenn es auch Manche noch den dritten Stand 
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tiers Etat zu nennen geruben — wozu aljo zmei Kama 
men? Machten die Britten ihre Conftitution im neun= 
zehnten Jahıhunvert, gäbe es ſchwerlich zwei Kammern, 
die jedoh in großen Staaten noch Sinn haben, in 
Zleinen aber wahrhaft läderlih find. Und Staatsdiener 
als Volksrepräſentanten! Sie erinnern an die beſoldeten 
Hifloriographen,, und wie diefe die Geſchichte ſchrieben, 
daran haben wir ein Beifpiel an unſers Schmidts 
Geſchichte der Deutſchen; Schmidt zu Würzburg 
und Schmidt zu Wien ſcheinen zwei ganz verſchiedene 
Perfonen zu fein. 

Wäre vollfommene Intelligenz und gut gericteter 
Wille immer bei Machthabern anzutreffen, fo wären alle 
Beikränfungen nit bloß überflüffig, ſondern ſelbſt 
nachtheilig, aber jene Borausfegungen find feltene Aus 
nahmen, und daher müflen Berfaflungen den Einfiten 
und tem Willen ded Negenten unter die Arme greifen 
— Linherrfhaft beſchränkt durch Stände, felbft wenn 
die Majorität zu Zeiten zur Pejorität werden follte. 
Der Vater des Dionyflus fagte beim Vorwurfe einer 
ſchändlichen Handlung dem Sohne: „Gab ih dir je ein 
ſolches Beifpiel ?“ — „Ja, dein Bater war fein König.“ 
„Schlimme Könige gab Gott in feinem Zorn, und wir 
müſſen fle in Geduld ertragen ald Strafgerichte Gottes,“ 
falbaderten die Theologen, aber wir leben nicht mehr 
im tbeologifchen Zeitalter; und würde man nicht ben 
Arzt ausladhen, der feine Kranfe bloß auf Gebuld ver- 
wiefe? Madame de Stael machte Kaijer Alerander das 
Gompliment: „Rußland ift glüdlih, ob es gleich Feine 
andere Berfafjung hat, als ven perſönlichen Eharafter 
Eurer Majeſtät.“ Der edle Monarch ermwiverte: „Aljo 
wäre ih ein glüdlicher Zufall ?« Hellere Zeiten können 
ihre mwichtigfte Angelegenheit unmöglich dem Zufall über- 
laſſen, es ift fhon genug am Zufall ver Erblichkeit. 

Demoblritos. VIE, 4 
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Stände geben einem Lande Krebit, und Leben und 
Weben des Staates gewinnt ficher durch freies Spiel 
der Kräfte mehr als durch den bloß leidendenden Ge— 
horfam der Vorzeit. Der Fürſt fieht fi nicht mehr 
als Zweck, ſondern als Mittel an; die Nation lernt 
fi ſelbſt achten, und Fürft und Staat gewinnen. Man 
trägt alle Laften leichter, die man fi felbft auflegt, 
und die Öffentlihe Meinung, die den Negenten fo oft 
geführli geworden ift, und den Staat nah und nad 
untergrub, Fann nicht leicht irre geleitet werben, da wo 
öffentlich gehandelt wird; und fo wird des Ariſtoteles 
eigene Meinung: „Iyrannei ift das höchſte Uebel, folg- 
lich Monardie das höchſte Gut,“ zur Wahrheit. Die 
. Menfhen werden zwar immer über Regierungen Elagen, 
wie über dad Wetter, die Natur geht aber ruhig ihren 
großen Gang, und fo follten es aud die Regenten ma— 
hen. Monarchie und Republik verhalten fih mie Ofen 
und Kamin, diefe rauhen gern, Jeder will das Feuer 
fhüren, die Zange nehmen, vergebens fagt der Haud- 
patron Approchez du feu, zwei Drittheile frieren im 
Saale, den Dfen aber beforgt nur Einer, und er er- 
wärmt Alle weit behaglicher. Am allerbeften wäre frei- 
lich, wenn wir weder Kamin noch Ofen brauchten und 
das theure Holz erfparen könnten — aber es iſt nicht 
anderd, und traurig, daß wir über fo viele Privatforgen 
feine Zeit übrig haben für öffentlide Sorgen. Rauch 
und Feuer find in der Natur, aber Unnatur, wenn die— 
jenigen, die zufammen traten um fi zu wärmen, vom 
Einheizer herumgeftoßen, gebrennt over gar in Ofen 
geworfen werben. 

Wenn wir fehen,. wie Monardie fo gerne in Des- 
potismus, Ariftofratie in Dligarhie, und Demofratie 
in Ochlokratie und Anarchie ausarten, fo rufen wir mit 
David als ihm drei Mebel zur Auswahl vorgelegt 
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wurden: „Laffet und lieber in die Hand des Herrn fallen 
als in die Hände der Menſchen;«“ ein Schurke bleibt ein 
Schurke, ob er ein weißes oder ſchwarzes Kleid trägt, 
und das Innere und das Welen, nit die Form und 
dad Aeußere entſcheiden. Wer gelebt hat und beobachtend 
gereifet ift, dem ift jede Regierungdform recht, unter 
der er vegetirt; und auch Pope, jo viel er getabelt wurde, 
behält Recht; ich aber Iebe ver frohen Hoffnung, daß 
im conftitutionellen Zeitalter au noch die Grundlage 
des Friedens zu Stande kommen werde, eine Conſtitu⸗ 
tion von Europa! die Krone und der Triumph des 
neunzehnten Jahrhunderts ! ! 


On forms of government let fools contest, 
Whate’er is best administer’d is best. (!) 


(1) Um Formen der Regierung fireiten Thoren. 
Das beftregierte Land bleibt ale das beſte ſtets erloren, 
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IV. 
Der Stant3-NRigorismus. 





Stat pro ratione — voluntas? (T) 


„Alle Obrigkeit ift von Bott,“ fagen unfere heiligen 
Bücher, d.h. Vereinigung der Menfchen in Geſellſchaften 
macht Ordnung nothwendig, fie ift etwas Gutes, wie 
Sonnenjhein und Regen, und alles Gute fommt von 
Gott, aber man verfland fo gut als Päbſte und Mönde 
die Bibel auszulegen, und fo war die Obrigkeit un 
mittelbar von Gott georbnet, die berühmte Majestas 
a Deo, (?) die fo viel Unheil ftiftete.e Man ſah nicht 
ein, daß es die Gottheit herabwürdigen heiße, fie un= 
mittelbar einzumiſchen; da man fih in der Welt fo oft 
vergriff, daß dad Amt niht gerade Verſtand gab, und 
- fo viele. Obrigfeiten fih gerade am menigften um Gott 
fümmerten. Diefe Berirrung führte die Alten zur Skla— 
verei, und die Steuern zur Leibeigenſchaft. Um zufrieden 
zu fein, denfe man an jene Zeiten, wo fhon die Luft 
eigen madte, und wenn man gar die Henne (vie 
Leibeigene) eined Baron trat, fo war man ipso facte 
fein Hahn! 


8 Als Grund gilt der Wille. 
2) Majeftät von Gott. 
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Erſt ald der Donner der Revolution vom weichen 
Ariftofratenlager des Herkommens aufichredte, morauf fo. 
Viele in den Tag hinein gelungert hatten in ungemeiner 
Aehnlikeit mit dem Kaffe der Danaiden, als es durch 
ale Staaten laut und fürdterlih ſchallte: 


Ihr Fürften, fhüßet eure Staaten 
Durh Güte und durch Recht — 


als fo viele alte Formen einftürzten und die Grenzen aller 
Zinder wankten, da wurde man ängftlih, man ſprach 
viel von „bewegten Zeiten,“ und aus vieler Angft floß 
neuer Staatdrigoridmus. In diefer Angft hörte man nach 
der Hinrihtung ded unglüdlichen Louid einen regierenden 
Neihöfürften zu einem regierenden Reichögrafen ſagen: 
Wenn man’d mit Königen fo maht, Herr Vetter, was 
toird mit und Urmen — — werben? 

Man verbot nit nur Bücher über Bücher und Zei— 
tungen, fondern fogar runde Hüte, Pantalond, Bänder⸗ 
fhuhe, Titusföpfe, Badenbärte, ungepuderte Haare und 
die Nationalfarben ohnehin ; man hätte auch Uepfel und 
Shee verbieten fönnen, denn ift nicht Geßlers Apfel 
Signal der Schweizer Breiheit ; und der Thee, den Bofton 
ind Meer warf, Signal der amerifanifhen Revolution 
gewefen ? Am beften hätte man vielleiht gethan, wenn 
man alle Kaffeehäufer zugemauert, alle Preſſen und Buch— 
Raben zu Kugeln und Kartätſchen umgearbeitet, alle 
Papiermühlen niedergerifien, alle Gänfe erſtochen und 
alle Galäpfel für Kolonialmaaren erklärt hätte. Am 
Hofe, wo man alles Klatſchen im Theater verbot, wenn 
niht hohe Herrfhaften Elatfchten, Tonnte man indeſſen 
zubiger fein, als ein Eleinerer Fürſt zu fein ſchien, ber 
in feiner Pappelallee äußerte: „Je ferai abbattre ces 
peupliers.“ — „Pourquoi donc, Monseigneur ? parce- 
qu'il y a du peuple!“ 
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Die Höhere Welt, die jet in jenem Gelehrten einen 
Sakobiner fah, wie die Türken in jenem Abenvlänver - 
einen Franken, flürmten mit Gefeßen gegen Journale, 
Zeitungen, LXefegefellfihaften und Meinungen — man muß 
alle Schriften der Griechen und Römer verbrennen, wie 
das Geräthe der Peftfranfen, von ihnen rührt der reis 
heitsſchwindel. Andere machten Vorſchläge a la Kyau, 
damit die Maulwürfe den Wieſen nicht ferner ſchaden, 
ſo pflaſtere man die Wieſen. Trotz aller Vorficht wurde 
Payne's Werkchen über die Menſchenrechte einige Tau— 
ſendmal nach Spanien gebracht — in Citronen. Bude 
händler wurden beſtraft wegen Verkauf dieſes Buches; 
und kann man diejenigen zu hart ſtrafen, die ſich er⸗ 
dreiſten, die Menſchenrechte zu verfaufen? Hätte man 
nur früher ſchon die rechten Verkäufer bei den Ohren 
erwiiht! Was früher Empfehlung in Deutſchland geweſen 
wäre, war mein Unglück — daß ih aus Frankreich kam 
— man hatte mich gerne, man fohlug meine Talente 
höher an, als fie verbienten — ich war felbft ald Jüng- 
ling fein Schwärmer, aber befannte mich zu gewiffen 
Grundjägen, zu denen fi jet gar Viele eine Generation 
fpäter befennen — ja, die fogar zum Theil realifirt find 
— ohne diefe Umflände hätte ih wahrfcheinlid ein glän= 
zended Glück gemacht; aber fo war ih 1792 Jakobiner⸗ 
Demokrat, ja ſelbſt Illuminat und Freimaurer. Damals 
war ed ſogar wahre Humanität, daß man mih nit 
wenigſtens — fortfhickte. Leute, welche die beften Schrift- 
fteller der Srangofen liebten, mußten, als die vermoberte 
Berfafjung einftürzte, lauter werden als andere; aber 
waren fie darum Feinde des Throns und Altars? Mupten 
wir und, da wir aufgehört hatten, und um Religions- 
meinungen willen todt zu fhlagen, nun um politiſcher 
Meinungen willen tödten? Es erſchienen Edikte gegen 
das Politifiren in Gaſthäuſern. „Wie? alfo nicht einmal 
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ſprechen!“ — Eſſet und trinket! — „Aber wodurqh 
follen wir uns von Thieren unterfheiden 4 Der Wirth 
miſchte fich in den Streit: „Durch's Bezahlen, meine 
Herren !# 

Bei Vielen aber wurden in der That die Ideen von 
Einheit und Gleichheit fire Ideen ſelbſt in Gefhäften, fie 
fegten ſich über alle Verhältniffe und Eonvenienzen hinweg, 
nahmen gegen Höhere einen Fühnern groben Ton an, und 
manchem Schwindler, der fonft ein nüglicher wackerer Bürs 
ger war, koſtete e8 fein Lebensglück, oder man fehte den 
Hitzkopf in die Kühle mit fünfundgwanzig oder fünfzig 
Kleinen Schmerzen; „es ift ein Jafobiner,“ hieß es, fo 
wie Maintenon ihrem ſchwachen Louis fagte: Il est Hu- 
guenot. Jakobinismus war, wie einft Janſenismus, 
Barbe zum Anfhmwärzen ; allermärtd gab ed Jafobiner- 
zieher und politifche Ketzermacher, wie fpäter Kolonial= 
waarenſchniffler. Die Politik verwandelte fi jest in ein 
gefürchtetes Gefpenft; mer dabei gewann, waren die Wirthe 
bei diefer allgemeinen Landesftile und Landedtrauer — 
man aß und trank deſto mehr, und der war allein po⸗ 
litiſch, der gar nichts von Potitif vor fi Fommen ließ. 

Died war dad goldene Zeitalter der Obfcuranten, 
Keerföpfe und Gmigranten an Höfen und Höfchen, wo 
allerwärt3 das Gefpenft der Propaganda ' polterte, die 
Reichardte, Schirache, Hofmänner, Girtanner u. ſ. w. pins 
felten an dieſen Gerberus noch Rachen und Schweif und 
man durfte fi nur nad franzöſiſcher Mode Fleiven, fran= 
zöftihe Literatur treiben und hatte in — Göttingen ftudirt, 
fo war's mit dem verbäcdhtigen Kerl richtig. Sp galten 
im amerikaniſchen Breiheitäfrieg alle Freunde der Blitz⸗ 
ableiter für Mebelgefinnte, denn Franklin war ja ber 
Erfinder, und nirgendewo gab es fo viele Feinde ver 
Bligableiter als an geiftlichen Höfen, wo man die Heerde 
EHrifti am friſchen Wafler leitete bei dem feurigften 
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Rheinwein. Die flille Lampe des Gelehrten ſteckt kein 
Land in Brand, und doc follte die Kantiſche Philofophie 
alles gethan haben. Allermärts hörte man höherer Orten: 
ndie ſchlechten Kerls haben geheime Verbindungen, einen 
unfichtbaren Bund: D ja, e8 gab und gibt einen zwifchen 
den Geiftern aller Zeiten und aller Länder, gefnüpft durch 
Wahrheit und Recht, geweihet von dem Vater des Geiftes, 
feine Erdenwelt fann ihn trennen, die Pforten der Höfe 
nicht überwältigen, denn Gotted Hand hält ihn. 
Unfere Objeuranten wollten alle Verdächtigen behan— 
belt wiſſen, wie die Klubbiften am Ahein, die nebft viel 
peuple souverain nad Erfurt, Magdeburg und Ungarn 
gefhleppt wurden, fie mußten ihre Freiheits bäume ab- 
bauen und mit dem Beſen alle reinigen, wo fie ihr 
Mejen getrieben hatten, ohne Unterſchied ded Standes, 
und der Hafelftod der Korporale war dabei oft in Bes 
mwegung. Um einer Kleinigkeit willen ließ ein öſterreichi— 
ſcher General fünfundgwanzig geben, daher ſtand bei feiner 
Abreife an feinem Wagen die Zahl XXV. Ein gewiſſer 
Graf zwang fogar einen Neufranfen, dad, wad er an 
der Wand feines Parks niedergelegt hatte — aufzueffen ; 
aber der gewandte Franzmann erfah ven Augenblid, fid 
der Blinte ded Herrn Grafen zu bemädtigen und zwang 
Seiner Erlaucht, ven Ueberreft zu geniefen — wüthend 
Hlagte der Graf — der Commandant ließ ausrüden ? 
Le voilä, und der Soldat läugnete nidt: Oui, nous 
avons hier dejeunes ensemble! (") 
Katharine I. gebrauchte eine andere Eur, fle ließ vie 
Breiheitapoftel auffangen, ihnen die Haare abjchneiven, 
ind Irrenhaus führen und bei magerer Koft vierzehn 
Tage lang durdlarirrn, dann waren fle wieder frei! — 
ihre Ruſſen hielten fie nun für wirklid Verrückte, und 
fie waren nicht mehr gefährlih. Katharine zeigte fi 
(2) Hier if er — ia, wir haben geftern zufammen gefrühftüdt. 
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aber bier wieder als großer Charafter. Emigranten hatten 
ihr Monfleur la Harpe, ven Erzieher Aleranvers, als 
einen Jakobiner abgemalt, Briefe aus der Schweiz und 
nad der. Schweiz vorgelegt, die Katierin las fie, börte 
fa Harpe darüber und fügte: „Sie haben mein Zutrauen 
wie zuvor, fein Sie auch Jafobiner, Sie find ein ge» 
ſchickter replicher Erzieher ;# aber Höflinge, ihre Nullität 
fühlend, haften nur nad untergeorpneten fügiamen 
Weſen, nah Mittelmäßigkeit und Inftrumentalität. An- 
flatt durch Humanität die Herzen zu gewinnen und durch 
Berminvderung der Staatdlaften, Schnelle ver Juſtiz ohne 
Kabinetsmachtſprüche (oder Bleiſtiftsdekrete), und durch 
Denk-, Sprach- und Schreibfreiheit dem Bürger das 
Vaterland lieber zu machen, vermehrte die Furcht das 
Militär, untervrüdte vollends die wenigen Ueberrefte der 
Freiheit; überall paßten Polizeifpione und ver Staat 
richtete die Augen auf Alles, was recht ſchön gemeien 
wäre, wenn er nur nicht auch die Hände in Alles ge- 
ſteckt hätte. 


Die Bücherfiskale und Genforen, vie fih eigentlid 
zum Autor verhalten follten, mie Bormund zum Münvel, 
befolgten das Geſetz der weiſen Sicherheit bei den dra— 
coniſchen Inftruftionen, und fo gab es denn Genioren, 
die Tiſſots Avis au peuple () confidcirten, weil das 
Volk fein Avis nöthig habe, als von der Obrigkeit, das 
Wort Revolution der Geftirne durchſtrichen, und in 
den Anſchlagszetteln der Schaufpieler, flatt mit aller- 
gnädigfter Freiheit, das Wort Erlaubniß fegten. 
Männer, die fih der Worte Staatdbürger flatt Un 
terthanen, oder gar des Ausdrucks verlegte Men- 
ſchenrechte bevient hatten, wurden hart angeiehen, denn 
jene Worte waren Jakobinerfloskeln; ja ein gewiſſer 


(1) Rath an das Volk; eine populäre Medicin über Hausmittel, Diät x. 
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Gefandter corrigirte mich mit Heftigkeit, als ich mich des 
Ausdrucks Francs bedient Hatte — „Livres, Livres !w 
Ein gemiffer Genfor hielt den Satz: „Zwifchen zwei 
Punkten ift die gerade Linie die Fürzefte« für fatirifche 
Anipielung auf die, welchen krumme Linien lieber find, 
für gefährlih für ihn, wenn er ihn ftehen ließe, fette‘ 
flatt ma foi zur Ehre des Glaubens ein Morbleu ; und 
eonfldcirte Raffs Narurgefchichte, weil alle Bücher, worauf 
Natur flehe gegen die Religion feien. Einem Schrift» 
fleller, der geichrieben Hatte: „Heute haben Seine Ma- 
jeftät um halb zwölf Uhr Audienz zu ertheilen geruhet,« 
wurde die Zurechtweiſung: „die Audienz ift Schlag zwölf 
Uhr vor fih gegangen, da unjer König nicht gemohnt 
it, etwas halb zu thun.“ 

Eradmus, Montaigne, Bayle sc. Hätten in dieſen 
Zeiten nicht fhreiben dürfen, und ein freifinnger Autor 
einem Curtius geglichen, ver fih ohne mindeften Nugen 
in Schlund flürt. Schon auf dem Raſtatter Congreß 
wurde wegen eined Gedankenſtrichs im Congreßblatte Be- 
ſchwerde geführt; und Kaifer Paul ging noch weiter, 
er verbot fogar. dad Wort Baterland, tobte gegen 
Kogebue, und noch mehr gegen den Prediger‘ Scives, 
und ſtürzte — fi felbft in die Grube. Robespierre 
war daß leibhafte Ebenbild Sulla’8, und der ald wüthend 
verfolgte Demofrat Bonaparte wurde zu Napoleon, der 
verbot, etwas zu druden: qui ne serait pas dans le seng 
de l’Empereur, (') und Kogebue den Drud feiner ſchlechten 
Geſchichte Deutfchlands verweigerte, weil er mit Carl 
dem Großen fo unfauber umgehe, le modele de l’Em- 
pereur;(?) Garl lebte in rohen Seiten, aber war ein 
noch viel zu ſchmeichelhaftes Vorbild. Unter Napoleon 
. nahm man Bürgern Blinten und Pulver, und mid 


(1) Das nicht im Sinne bed Kaiferd wäre, — (2) Mufter für einen 
Raifer. 


wundert, daß man bie Preffe, wo nicht ganz zernichtete, 
doch menigftend nicht zum Staatsmonopol erhob, und 
die Bedienten und Recenfenten, die jo gerne Wir jagen, 
nicht beftrafte als Majeftätöverbredher. 

„Alles kommt wieder ind Alte,“ fagte Napoleon zu 
Bernadotte, als er die Zügel des Staates ergriff ; „aber 
wo bleibt die Million Franzoſen, die für Freiheit ftarben ?« 
fragte diefer. „Alles kommt wieder ind Alte,“ halte 
Alles wieder; aber mo bleiben die neun Millionen, die 
Napoleon und Andere hinopferten, damit wieder Alles 
ins Alte komme? Es fchlägt niever, aber der ſchlafende 
Löwe erwacht, und das erhebt wieder. Der Despotis— 
mus Perfiens ermedte die Freiheit der Griechen, wie 
Lucretiens und Birginiend blutige Dolce die Freiheit 
der Römer, und römifhe Eroberungdfudt die der Ger- 
manen, und Luthers fühner Sinn mwedte Europa. Der 
Minifterial » Despotiemus Frankreichs ermedte die Na= 
tion, wie der Napoleons die Nationen Curopa's. Ma- 
dame de Stael mußte megen ihres berühmten Bude 
de l’Allemagne Frankreich verlaffen, ce livre là n’est 
pas Frangais, (?) fagte Napoleon — nun deutſch iſt 
ed eben auch nicht — aber alle Achtung dem Ausruf 
der Scähriftftellerin. Mancini fagte Louis XIV.: vous 
&tes Roi, Sire, et vous pleurez? Vous Allemands! vous 
&tes une nation et vous pleurez? (?) Das moraliſche 
Freibeitögefühl läßt ſich unterbrüden, aber nicht aus⸗ 
‚zotten ; Napoleons Despotismus flürzte Deutichland in 
die tieffte Ernievrigung, aber weckte e8 au aus feinem 
Schlummer — verbot man auch politiſche Schriften wie 
die Bapierlaternen in Ställen, verrammelte man au 
die Fenfter mit Mift wie in einer belagerten Stadt, ge= 
rade dieſe unterdrüdte Freiheit des Geiftes fühlte man 


9 Dies Buch iſt nicht franzöſiſch. — (2) . find König, Sire, und 
weinen! Ihr Deutfhe feid eine Ration und weinet! 
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am ftärkften, und fie war ſtets das Signal zu Wieder⸗ 
erlangung ‚politiiher Freiheit. Welcher Jubel, ald mar 
mit dem Neujahr 1814 Alles gedrudt haben fonnte, 
Herzendergießungen und Lobgejänge auf den Deipoten, 
wie man fie nur wollte, die zuvor in größter Heimlich⸗ 
keit furchtſam bloß ſchriftlich mitgetheilt wurden. Man 
börte auf, freifinnige, redliche Vaterlandefreunde mit 
frechen, unmoraliſchen und talentloſen Jakobinern zu 
verwechſeln, mit den kühnen in ihren Finanzen zurüds 
gefommenen und eben daher Alled wagenden und vers 
wirrenden Kerld, mie es deren auch leider in Deutihlund 
gab, zu verwechſeln, und murde enrlid bei Inquifltionen 
jo furdtiam als jener Polizeicommifjär, der fih in ver 
Verwirrung vom Kern zum Bedienten wendet: „Oper 
ift Er's etwa u 

Napoleon, Kaifer der Iafohiner, genügte ed nicht, 
Millionen Menſchen zu morden, er wollte jelbfi vie 
Beifter morden, und er, vor dem Europa zitterte, fürch— 
tete fih vor zwei Weibern von Talent, vor Recamier 
und Stael! — er wollte, die Erde fol fo fill jein, 
wie die Erde ded Grabed, und menn man für die Re— 
publif guillotinirt hatte, fo füfllirte man jegt für das 
Grand Empire. Als Ravaillac Hen i IV. morvete, be= 
bauptete man, er fei durch des fpaniihen Geſchicht— 
ſchreibers Mariana Werk de regno et regis institutione 
dazu verleitet worden, dad der Mörder gar nicht Fannte, 
und verbrannte dad Werk durch Henferd Hand — Na= 
poleon aber ließ Balm erjchießen, Becker wurde einge⸗ 
ferfert, Deutiche glichen einer ſchüchtern Sklavenheerde, 
das Leben hatte feinen Werth verloren, wie auf der 
Stlavenfüfte Afrikas, die Treiber felbft waren Sklaven 
Napoleond und Napoleonden im Kleinen, bis Preußen 
das eijerne Kreuz erhob, und der Norden dem Süpen 
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abermals Muſter ward. Erft in Elba erfannte Napoleon 
den Geift feiner Zeit, den gemiffe deutſche Regenten nie 
erfannten, weil fie des Erzdespoten Kopf nit hatten: 
„Richt die Coalition hat mich geflürzt ,“ rief er, „fon 
dern meine Sünden gegen liberale Ipeen !« 


Schwache Negenten lieben die Einfalt ihres Volks, 
wie ſchwache Männer die Einfalt der Weiber, weil fie 
fo leichter zu handhaben find. In der Türkei bat ber 
Despotismus feirtene Schnüre und Stumme, in Spanien 
Inquifitionskerker, in Branfreih hatte er Lettres de 
cachet, (!) und die neunundodreißigjührige Gefangenschaft 
des de la Tude, den die verabſcheuungswerihe Pompa— 
dour feftiegen ließ, und den die Minifter auch nad dem 
Tode diefer Metze figen ließen, aus Furcht, er möchte 
ſchreiben, ift der fheußlichfte Commentar über die Leitres 
de cachet. Und Napoleon ging nody weiter, daher fein: 
Un peu de Latin et de math&matique ga suffıt (?) 
— in feinem europäifhen Sina! Carl X. fahe Alles 
dies, und doch konnte er es vergefien? Er flürzte nit 
minder. 


Louis XIV., dem einft feine Höflinge erzählten, wie 
wenig Umflände man in Gonftantinopel made, wenn 
eine Staatöftelle verändert, oder der Kopf eined Großen 
fliegen fole, und er rief: Voici que s’appelle r&gner!(®) 
aber der alte Grammont bemerkte doch: „Die Stummen 
zu Conftantinopel haben au, feit meinem Gedenken, drei 
Sultane erbroffelt,“ und der Duc de Montanfler dankte 
Hffentlih für diefe mohlgemeinte und freifinnige Bemer⸗ 
fung — aber wo waren die Stimmen der Ducd des 
Mörders des Herzogs von Engbien? Wo hätte einer 
gewagt, ihm zu fchreiben, wie Mäcenad dem Augufl: 


(1) Willtürliche Berhaftsbefehle. — (2) Ein wenig Latein und M 
maflf eh genug. — (3) Died nennt man on s u 
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Surge tandem carnifex, (*) und wäre denn Napoleon 
auh vom Richterſtuhl herabgefliegen wie Auguftus ? 
Hätte man ed für möglich gehalten, daß mit ver Rück⸗ 
kehr Louis XVIII. vie Ultra Ieven, der etwas fuchte, 
fragen durften: „Was er zu Anfang der Revolution ge= 
macht babe? fle fragten fogar einen jungen Mann von 
zwanzig Jahren, der ermwiverte: „Eure Excellenz eine 
‚ Kleinigkeit in die — Wiege,“ und fle waren fo ver=- 
legen ald es mancher deutſche SKleingroße, der einen 
liberalen, denkenden und patriotifhen Mann Jakobiner 
fhimpft, fein würde, wenn diefer ed der Mühe werth 
hielt, zu fragen, wie man zur Zeit der Dialeftif zuerft 
zu fragen pflegte: „Eure Erlaucht! darf ih mir eine 
Definition vom Jakobiner unterwürfig erbitten ?“ vielleicht 
geruhen Seine Erlaucht lächelnd zu ſprechen: 


Deutfcher Michel! werd’ nicht böſ', 
Effe ruhig Deine Klöß', 

Sol es mit Dir beffer geh’n, 

So lerne doch auch Spaß verfteh’n! 


In jenen Zeiten, des Erzfünders gegen alle libe- 
ralen Ideen, die ih, und gewiß fein echter Deutfcher 
je vergefien wird, in ſolchen Zeiten hat Leiſewitz Recht. 
Glücklich if, wer Paſtetchen ift, und Staat wie 
Kirche gehen läßt, wie fle gehen, dem fchon bei ver 
Geburt fein Schutzgeiſt „gefegnete Mahlzeit“ wünfchte, 
und den Nachvenfer über Staat und Kirche nie im 
Morgentraume flörte, der nur L2orbeeren aus feinem 
wilden Schmweindfopf und in feinem boeuf à la mode 
fennt, den nur zu viel Knochen im Bricaffee an Sterb⸗ 
lichkeit erinnern, und deſſen tieffled Nuchdenfen nur 
dad Geheimniß eines franzöflihen Ragouts erregt! In 


(?) Stehe endlich auf, Henter. 
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biefen Zeiten war Kotzebue's Gebet ganz an Ort und 
Stelle: 


Ad Lieber Gott! vor deſſen Thron 

Die Narren täglich treten, 

Dich hat der König Salomon 

Um Weisheit einft gebeten, 

Und das beweist recht ſonnenklar, 

Daß er ein dummer Teufel war. 

Ich bitte Did mit Ah} und Op! 

Mach' mich fo dumm, als ein Bund Stroh! 
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V. 
Prefizwang und Preffreibeit. 





Il est beau de parler en homme libre, mais — 
Il n’est pas moins beau de bien diner, (1) 


Jede Macht, ſoll fie in Schranfen bleiben, muß eine 
Gegenmadt haben. Sonft war die Gegenmadt der welt 
liden die geiftlide Macht, und in unfern Seiten? Die 
Armen? Das wäre zu gefährlih, und man ſetzte auch 
wohl den Bod zum Gärtner — beffer die Macht der 
Schriftfteller. Ihr lacht? Nun! wir waren in der That 
vor der Nevolution dem Zeitpunft ziemlih nahe, mo 
das leidentlichſte aller Gegengewichte, die Publicirät fi 
feflfegen zu wollen ſchien. „Gedanken find zollfrei,“ fo 
lange fie Gedanken bleiben ; aber die Sache ändert fid, 
fobald fie mit Mund und Schrift öffentlih erfcheinen. 
Ungeftörter Gedanfenverfehr ift ein fortgehendes Reiben 
der Geifter, das nicht anders als. gute Folgen haben 
kann — auch gar fehr ſchlechte. Die Publicität ift die 
mädtigfte Macht im Staate, um jo nothwendiger aber 
ein Gegengewicht, denn Preffe und Apotheke haben viel 
Aehnliches, man muß forgen, daß feine verborbenen Arz⸗ 
neimittel geführt werben, aber auch forgen, daß gewiſſe 


(1) Schön ift e8 wohl zu reben frei — inbeffen 
Nicht wen'ger ſchön ift doch gewiß ein guted Mittagefien. 
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Mittel nit mißbraucht werden ; Gifte find relative Heil- 
mittel, aber wie ſchrecklich find fie ſchon mißbraucht worden ? 

PBublicität, das Palladium der Britten und Nord— 
amerifa’d, ift noch weit mehr das der Nationen ohne 
Parlamente, da Fürften und Minifter gemöhnlid Vartei 
find, und ſelbſt da, wo es Stände gibt, dod immer 
Minifterial- und Volks- oder Oppofltionsparteien find. 
Die Minifter werden ſtets denken: „Weflen Brov id 
efle, deſſen Lied ich finge;“ jchon ihre Lage, abgejehen 
von Schmeichelei, bringt ſie dahin, die Menichen Elein 
und Triehend vor fih zu erbliden, und huben fie Talent, 
fo find fie fhon dadurch zur geiftigen Despotie geneigt; 
ja Manches gebt fogar nicht, wenn man jentimental jein 
will; die Mafchine jchlottert und ſtockt, man muß durch— 
greifen. Ihr Wunfh und ihr Intereffe können daher nicht 
wohl Dppofition und freie Stimme fein, obgleih ſchon 
mehr als einmal König und Staat dur die Rarhichläge 
der Oppofition in England gerettet wurden. Schon manches 
Bud, dad der müßige Haufen lad, war nicht minder dem 
Staate, was dem Alcibiaded der — Hundeſchwanz! 

Prepßfreiheit ift dad Recht, im Staate Gevanfen 
und Meinungen durch den Drud öffentlich befannt zu 
machen, bejchränft dur den Zwed des Staates, 
wie jedes andere Recht, gebt jo weit, als bürgerlide 
Freiheit reiht, und macht einen der wichtigften Beſtand⸗ 
theile dieſer Breiheit, die nie wegen bloßer Frechheit 
beſchränkt werben follte. Intelligenz ift in kultivirten 
. Staaten, was in der Urgeſellſchaft rohe Gewalt ift, und 
Preßzwang gleiht dem Fauſtrecht des Mittelalter, das 
nirgendswo mehr geübt wurde, als in dem hellen Frank— 
reih, wo man die denfendften Geifter erilirte, felbft 
Delisle wegen feiner Philosophie de la Nature! (') Wan 
verflümmelte in der Republik der Gelehrten, wie im 

(!) Philofophie der Natur, 
Demotritos. VII, _ 5 
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Serail des Orients; Hof und Minifter und Elerifei wollten 
nur verfähnittene Gelehrte! Preßfreiheit aber ift das 
Lebensprincip aller Gebilveten, das erfle Nationalgut, 
das die Öffentliche Freiheit mehr mwahrt, als die Ver— 
fafjung, weil fle durch den beſſern Theil des Volks vie 
Macht der Hffentlihen Meinung gründet, der Helm und 
Schild gegen alle Unterbrüdung und Eingriffe, dad wahre 
"Gegengewicht gegen die Gewalt des Megenten. Die 
Druderei ift die ſchwere Artillerie des Gedankens. 

Die Alten Fannten unfere öffentlihe Meinung nicht, 
bei ihnen war die Stadt der Staat (mie noch bei vielen 
Mefldenzlern), aller Verkehr auf Markt und Thore be— 
ſchränkt; bei und reden alle Gebilveten pofttäglih durch 
Briefe und Zeitungen miteinander, das Mebrige thun vie 
Bücher, und dad Volk nimmt Antheil. Unfer Streben 
nah guten Berfaffungen ift e8 etwas anderes, als geſetz⸗ 
liche Beftimmung des Antheild der öffentlihen Meinung 
an der Negierung des Staate8? Nur wenn der Bürger 
über Wohl und Weh feiner Mitbürger, über die Inter- 
efien feines Baterlandes, über Verwendung feiner Steuern 
frei fich ausſprechen darf, fühlt er ven Werth eines Bür- 
gerd, nur dann knüpft fih das Band, das Regenten 
‚und Volk zum hohen Verein, genannt Staat oder Va⸗— 
-terland, umfchlingen fol, und nur im Vaterlandsſinne 
reift Gemeingeiſt, Vaterlandsſtolz, Kraft der Nation, 
Aufwand diefer Kraft, und Helventod für Freiheit des 
Baterlandes. 

Großer Friedrich! Du ſchriebſt als Greis von neun- 
undſechszig Jahren 1781 fon: „Der Negent bat Fein 
Recht über die Meinungen der Bürger, es ift Wahn- 
finn, anzunehmen, daß Menſchen zu Ihreögleichen fagten: 
wir erheben Did über uns, weil wir gerne Deine 
Sklaven fein möchten, Du bift Herr felbft über unfere 
Gedanken, vielmehr fagten fle: wir bevürfen Deiner zu 
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Aufrechthaltung der Gefege, aber Achtung für unfere 
Freiheit.» Preßfreiheit bemirkte im Ganzen mehr Gutes 
als Schlimmes, aber fie kann viel Schlimmes thun, 
daher find Preßgefege fo nothwendig ald andere Geſetze 
gegen Wilfür, Dummheit oder Bosheit des verberbten 
Kulturmenfhen. Ob aber Genfur? ein recht beftimmtes 
Preßgeſetz möchte vorzuziehen, aber die Vollziehung 
defielben nicht cher des Herrn Juſtizminiſters Greellenz 
und feinem Departement zu übertragen fein, bis zuvor 
eine Jury ihr Guilty oder Not Guilty (") ausgeſprochen hat. 
In der Napoleoniſchen Schreckenszeit wurde der Grund- 
fat laut audgefproden, „daß nur der Negierung das 
Recht zuftehe, über politiihe Gegenftände zu ſprechen.“ 
Wie war da an Publicität viplomatifher Akten, die eine 
Nation ehrt, und die Einigkeit zwiſchen Regenten und 
Bolt, das fi geehrt flieht, befeftigt, nur von Weiten 
zu benfen ? aus Uebermaß von Gnade erhielt dad Pu- 
blikum von Zeit zu Zeit — Lügen. Uns ehrlichen Deutſchen 
Scheint das Wort unſchuldig, und die That überlegen 
wir länger, daher könnte man und ruhig — reden laſſen. 
Nichts machte und den Corſen verhaßter, als feine Maul- 
und Preßfperre, die feine gefchmeidigen Wälfchen leichter 
ertrugen, und von biefer zweifahen Sperre ging er no 
zur dritten über: Gedanfenfperre. Die Cenſur gleicht 
dem Kettenhund, der mehr lärmt, als Noth thut, und 
dreſſirt pflegen Kettenhunde auch nicht zu fein; fle fürchtet 
fih vor Gevanfenfreiheit, wie Nachtnymphen vor ben 
Katernen, und ift ein fortvauernder bethlehemitifcher Kin⸗ 
dermord, um den Erlöfer zu töbten — der Geift des 
unfhuldigen Palm, den ich gut Fannte, fteht blutend 
vor mir — und er war dad erfle Opfer des corfiſchen 
Bluthundes, der unverfhämt genug war, fi der ge— 
trennten Deutſchen Proteftor zu nennen ! 


(1) Schuldig — Nichtſchuldig. 
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Nur da find Bürger, wo ed erlaubt ift, zu fragen: 
„Wo kommt mein Geld hin? mie ſtehts um bie Gelege? 
wer find die, die mich regieren ?« Die gerechtere Nach— 
welt erkennt die Hinrihtung Königs Garll. für fo uns 
gerecht, als vie Louis XVI.; aber die Antwort feines 
Richters auf ded Königd Worte: Rex non habet pares, (') 
bleibt dennoch grümlih: „Ihr fein über jeven Ein- 
zelnen, aber unter Allen zufammen genommen.“ Oper 
wäre diefe Sprade gar Majeſtätsverbrechen? fo bat 
Tiberius mit Recht ſolches auf die ausgedehnt, die fi 
vor Auguftus Statue entblödten, Jemand ſchlugen, eine 
feiner Münzen in der Taſche führten, oder einen Ring 
mit feinem Bilde, und damit ind Bordell gegangen waren. 
Monarhenläfterer find ungefähr Gottesläfterern gleich zu 
achten, und die Kriminalcomvendien find vom Crimen 
blasphemiae (?) gefäubert (jevoh goß noch Glück eine 
neue Brühe über Kochs verfäuerte Brühe, ftatt file ganz 
megzujchütten) ; daher haben aud einige Regenten meiner 
Zeit fie für Narren erklärt, jedoch nicht umhin gekonnt, 
fie des Landes zu vermweifen, damit man auswärts ers 
fahre, ob file denn wirkliche Narren wären, und das 
Land nit mit diefen Narren gleih denke? Preßzwang 
ift eine moralifhe Stallfütterung, wo allenfalld etmas 
mehr Mift gemonnen, dad Vieh aber ungefünder wird, 
und endlih erfhridt das Publifum vor der geringften 
freien Aeußerung in einem Wochenblatte, das außer dem 
Bezirk des Oberamts Niemand fennt, während in Eng» 
land oft fogar wirkliche ſträfliche Aeußerungen nicht mehr 
Eindruck mahen, als unfere Kannegießereien in Kaffees 
und Wirtbshäufern. 

Zwiſchen Regieren und Befehlen ſcheint man 
den großen Unterfchied noch nit ganz gefaßt zu haben, 
beherrſcht werden Sklaven, regiert Bürger; 


(!) Der König hat feine Pair (Gleiche, die ihn nach englifchen Gefegen 
rien nen). === (6) Berbreien bee Cäferunge 5 Geſet 
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ed ift Teichter einem Welttheil Ordres zufenden, als Deutfc- 
land zu regieren. Der Kupferftih auf einen berühmten 
Selbſtherrſcher ift noch im frifhen Andenken, der in ver 
Rechten eine Ordre, in der Linken eine Contreordre hält, 
und auf der Stirne ſteht Desordre. Die alten Egypter 
halten ihr Todtengericht, aber da es erſt nach dem Tode, 
folglich zu ſpät, angeſtellt wurde, ſo mag es wohl wenig 
ſo gewirkt haben, als die Furcht vor der Geſchichte. 
Erziehung und Vreßfreiheit find beſſere Mittel, 
einen irrenden Gewaltsmann noch bei Leibesleben zu 
beſſern, oder in Schranken zu halten. Druckerſchwärze 
iſt wahres Prinzenwaſſer, wenn auch nicht ſo angenehm 
wie Vrinzeſſinnenwaſſer, und ſelbſt Napoleon rief zu 
Sontainebleau, mehre Flugſchriften und Tagblätter in der 
Hand: „Hätte man mir vor drei Jahren nur den Hun= 
deriften Theil diefer Wahrheiten gefagt, mein Thron ftände 
noch heute.“ 

Wir fpreden viel vom Staatsförper, wann werben 
wir anfangen, von der Seele dieſes Körpers zu fprechen ? 
Die Seele ift der Eivismus, der ewig unaudgebilvet 
bleiben wird, fo lange fid der Kürft nur als Edelmann, 
und dieſer fih nicht als Staatäbürger denft, und der 
nächſte Weg biezu ift — Preßfreiheit. Der gute Mönd 
Las Caſas ſprach für die Fupferrothen Sklaven Amerika’s, 
MWilberforce für die fhwarzen, und wir ließten fie, um 
unfere Nahbarn, die weißen Sklaven im Norden, oder 
bie Leibeigenen nicht lieben zu dürfen. Civismus ift eine 
weit fihere Stüge ded Staats, als das Pulver, Preß— 
freiheit das Licht, und wenn fi die Ruderer am Staatd- 
ſchiff manchmal nad den Gebilveten im Volke umfehen 
wollten, denn gerade diefe ſehen oft ruhiger und leiden- 
ſchaftsloſer, folglich richtiger, weil fie mit dem Rudern 
nichts zu ſchaffen haben, und ihnen weniaftens fagen 
könnten, was die Staatömänner früherer Zeiten verſucht 
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und erfahren, übel oder wohl gemacht haben. Dänemark 
ift ein Beweis, wie gut fi} diefe frievliche Infurrektion des 
Genies ſelbſt mit einer unumfchränften Monarchie verträgt. 
Mer felbft im Rade fteht, kann deffen Schwung nicht ab= 
meffen, und die beften Verfaffungen fommen von denken⸗ 
den Männern des Volks, die erträglichften wurden er= 
fämpft von der herrfhenden Mat, und die fehlechteften 
entftanden nah und nah, die erfteren waren gegoflen aus 
einem Stüd, die letzteren lächerliche Flickwerke, wie — 
das heilige römische deutſche Neich ! 

Staatötrug mag fo wenig mehr gelten als Pfaffen- 
trug, folglih beſchränkt ih Politit nicht mehr auf Kabi— 
nette und Angeftellte — unter Staatögelehrten finden fi 
wenigftend mehr Patrioten als unter eigentlichen Staatd= 
dienern, die dad Maul davon vol nehmen, und doch mehr 
fi felbft dienen, wie die Kae, wenn fle dad Zimmer 
von Mäufen reinigt. Sie find ed, die Preßfreiheit weit 
weniger leiven mögen ald die Großen — et cela pour 
cause () — und in Eleinern Staaten war e3 einft ſchlim— 
mer ald in großen — denn in diefen Eleinen Staaten gab 
ed fo wenig große Charaftere ald Linpwürmer in einem 
Limburger Käje; von den erhabenen Grundfägen ver Po— 
litik oder Staatswiſſenſchaft fpraden fie wie der Dorf- 
främer vom Seehandel und der Schulmeifter von der Zei— 
tung, ihre Staatderfahrungen gleihen den Erfahrungen 
bed Nedarjhiffes in den Stürmen bed Oceans — fe 
waren — Staatslafayen. 

Gute Schriftfteller, die nur fhreiben wenn fle ber 
Geift treibt, find die wahren Advokaten und Lehrer des 
Menfhengefhlehts aller Völker, fie find die Kettenhunde, 
die den Hof bewachen, wenn Räuber fommen, und ber 
Hausherr und feine Leute ſchlafen; fie find die Apoftel, 
hingeſandt in alle Welt, das Evangelium zu verfündigen, 

(1) Aus gutem Grunde. i 
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und die Propheten des Alterthums, aber leider meift Pre⸗ 
iger in der Wüfte. Die Federn guter politifher Schrift- 
fteller werben fo gut zu Gompaßnadeln und Steuerrudern 
des Staats als zu Stacheln der Bohrwürmer, welche dem 
Schiffsboden gefährlicher find als die Klippen. Was liegt 
daran, wenn Sottifen gefchrieben werden? aber viel, fehr 
viel, wenn fie begangen werden. Nur Kabinette, die 
bloß nah Macht und Gewalt handeln, ſcheuen das Licht, 
denn fie find aflatiihe Divand, und Polyphems oder 
Napoleonshöhlen. 

Der Schriftſteller, gleichviel im gemietheten Dach— 
ſtübchen oder im eigenen Hötel — gleichviel ob er bloß bei 
Butterbemme und Bier oder bei Braten und Rheinwein 
lebt, ift ein unbefolveter Diener der Geſellſchaft; der 
Minifter des Publikums, der nie mehr Macht ala Ber- 
fland bat, was bei berufenen Dienern ded Staats und der 
Kirche oft gerade umgekehrt ift; er fäet, wo der Eroberer 
inoculirt, handhabt das Recht über Verbrechen beleivigter 
Menſchheit, welche dad Geſetz nicht firaft, und Mandher, 
der den Scharfrichter nicht fürchtet, zittert vor dem Gänfe- 
fiel, denn in unferem geiftigern Zeitalter haben die Feder⸗ 
halter zwar eine ftillere aber größere Gewalt als die Zep⸗ 
terhalter. Wo Preßfreiheit herrſcht, braucht ver von einem 
Paſcha gebrüdte Bürger nicht zu feufzen: „Gott wohnt 
hoch, und der König ift weit,“ er kann feine Seufzer 
ſtillen: „Uber die Druckerei ift nahe.“ Voltaire fagt ge= 
Vegenheitlih der Morbbrennereien in ver Pfalz: „wäre 
Ludwig Augenzeuge geweſen, er hätte felbft vie Flammen 
ausgelöfeht;“ aber die Rouvois, Melac, Foulon ıc. wiffen 
ed fhon zu machen, und daher Preßfreiheit! — Sie ift 
das Vorfpiel des Gerichts der Nachwelt, das furdtbar ifl, 
wenn es Friedriche und Jofephe fügen gegen Pfaffen, 
welche die Diener verfelben gerne braten, und gegen bie 
Großveziers, die fle gerne einfperren und erſchießen möchten. 
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Ein deutfcher Fürft nahm eine bereits beſchloſſene Unbill 
mit den Worten zurüd: „Nein! es Fönnte in Schlözer 
kommen!“ Schlözer! Dein Name werde geheiligt ! 
Damit man aber nit vergefle, daß der Staat mit 
dem Megenten, und die Ehrfurcht vor diefem mit dem 
Glüd des Staats innigft verflochten jet, und Einzelne nicht 
immer im Stande find, gewiſſe verwidelte Verhältniffe zu 
überblidten, fo madt mit Recht der Staat, damit Pref- 
freiheit niht Preßfrechheit, und aus der Freiheit des Gei⸗ 
fled nicht Ungebundenheit und Pasquinidmus werde — 
ein Preßgeſetz — eine der fehwierigften Aufgaben der Ge— 
feßgebung — nothwendig, das mit möglichfter Schonung 
Preßvergehungen zu verhüten fuchen muß, was beffer ift 
als beftrafen — Cenſur ift eine Polizeianftalt, die zur 
großen Wohlthat wird, wenn die Bormünder ded Ge— 
danfenverfehrs Einfichten und guten Willen haben, und 
ihre Inftruftion nit vom Dedpotismus gefchrieben ift, 
wie einft von Roms Hierarhen, und die Genjur — vom 
Aktuar. Was war Schuld an dem plöglichen Ausbruch 
der neuen franzöflfhen Revolution ? zunächft Preßzwang, 
der die Erbitterung der Nation nur einige Jahre hinhalten 
fonnte. Es wird gegenwärtig wieder ungemein viel von 
Prepfreiheit geredet und geföhrieben ; mit wahrem Bedauern 
las ich daher einige Blätter, wo wahre Proßfrechheit und 
Unanftänvigfeit, die man in feiner Privatgeſellſchaft dul⸗ 
dete, getrieben, und nit — Staatögebrehen — fondern 
menſchliche Gebrehen und Schwächen lebender Regenten 
an Pranger der Publicität geflelt werden, ohne alle Rüd- 
fiht auf die EHrfurdt vor dem Oberhaupt des Staates, 
welde dem Bürger die Staatslaften fo fehr erleichtert ! 
Ha! Gänzlihe Preßfreiheit wird wie Zoll- und Mauth- 
freiheit nur dann fein können, wenn die Menfchen ver 
Vernunft folgen werden, bis dahin muß Admus Brum- 
melbär ſchon Eenfor bleiben; Joſeph ſchon verfuchte ven: 


» 
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Bären an die Kette zu legen, die Preffe frei zu geben — 
aber — 


Sie waren ed nicht werth, die Sudler Hein und groß, 
Macht nur den Bären wieder los! 


Es ift etwas bevenklih, daß die Genfur von den 
päbſtlichen Inquifitionsanftalten, dem Magister Sacri Pa- 
latii und den hochwürdigen Dominifanern herrührt, und 
dad Imprimatur den Büchern verweigert murde, die ges 
rade am erflen zu Kulturfortichritten leiten Eonnten. Die 
Religion bat ſtets durch ihre Beinde mehr gemonnen als 
durch ihre Freunde, wie died auch der Fall ift beim Stu=- 
dium einzelner Menfchen, und dies würde aud der Ball 
mit dem Staate fein, wenn der Egoismus der Staatd- 
uniformen es nicht gerade fo madte, wie weiland vie 
Sacro Sancti, wenn man ihren Sottifen zu nahe trat — 
fie fchrien Anathema ! Kegerei! umd jene: „dad Amt ift 
verlegt — dad Öffentlihe Anfehen !« während nichts an= 
gegriffen iſt al8 ihre wertbe Perfon, ihr Baffaftolz, ihre 
liebe Bequemlichkeit und ihre gemeinfhänlichen Sottifen. 
— Kann man Monarchen Vreßhaß vorwerfen oder nur 
übel nehmen, wenn ein alltäglicher Beamter, dem die im 
erften Theile dieſes Werfes weiter ausgeführte Abhand- 
Jung über Lebensklugheit und Einfachheit im Wochenblatte 
mißflel, eine platte Gegenäußerung vruden zu laflen, ein⸗ 
fältig genug war, wodurch gerade erft dad Bublifum dar=- 
auf aufmerkjam und er lächerlich murde? Er mag fich ge= 
troffen gefunden haben — aber hätte er nicht beffer gethan, 
in das Kämmerlein zu gehen, und fi} zu prüfen und dann 
zu beffern zu feinem und der Seinigen Beften ? Natürlich 
äußerte ich nichts weiter ald die Frage: „Hat der Schulz 
Grund, fi zu beſchweren, oder gar actio injuriarum 
anzuftellen, wenn er fi in einer Previgt feines Pfarrers 
getroffen fühle 2“ 
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Ein weifes Preßgeſetz, dad nothwendig ift, beugt allen 
Nachtheilen möglihft vor. Die Formel: „Alles darf ge= 
druckt werden, was nicht gegen Staat, Religion und 
Sitten ift,“ läßt unausgemadht, was eigentlih dagegen 
fei? und noch ſchlimmer ift ver Satz: „Jeder darf pruden 
laſſen was er will, bleibt aber dafür verantwortlid ;« 
denn er ift gefährlih für den Staat; das Uebel iſt ge— 
ſchehen, ehe man es erfährt — und noch gefährlicher für 
den Autor, wie Richelieu wohl fühlte, ver einft eine 
Wette einging, daß Keiner fünf Worte ſchreiben Eönnte, 
wo er ihn nicht paden wollte: „Zwei und Eins find 
Drei.“ — „Unglüdlicder ! Sie läugnen die heilige Drei- 
einigfeit ! fort in die Baſtille!“ Solche Miniatur » Riches 
lieu's haben wir noch in Menge, und hier iſt das gute 
Deutſchland noch weit, fehr weit zurüd, und fehr Elein ! 

In Hinfiht des Staates Fönnen Angriffe auf die Re⸗— 
gierung und den Negenten, oder Weußerungen, welche 
mit dem Staatsſyſtem im Widerſpruch flehen, und ba= 
durch dem Ganzen gefährlich werden können, nicht wohl 
geduldet werden, wohl aber allgemeine wiſſenſchaftliche 
Grundfäge und befheidene Nügen über Das und Jenes, 
was anders fein follte und beffer fein könnte. In Preußen 
ging die Preßfreiheit offenbar zu weit, z. B. in ver Gal- 
Ierie preußifcher Charaktere, in den Beuerbränden ıc., ja. 
Maſſenbach ging noch weiter in Dingen, die Geheimniffe 
des ihm anvertrauten Amtes betrafen, und fol fogar der 
Regierung geäußert haben, er wolle nichts drucken laſſen, 
wenn man ihn das zahle, was ein Londoner Buchhändler 
ihm angeboten Habe, elftaufend Pfund Sterling! Ein 
liberales Preßgefeg erlaubt fogar ernfle und ruhige Be⸗ 
trachtungen über die Berfaffung des eigenen. Staates, und 
Öffentliche Wünfche für Verbefferung ohne perfünliche Ver⸗ 
legung der Ehre des Regenten, auswärtiger Regenten, 
und der Minifter. Bei dem langen Nothſchweigen unter 
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Napoleons orientalifgem Zepter, herrſchte in der That 
nad feinem Sturze unter unfern politiſchen Schriftftellern 
ein Geiſt ver Anmaßung, den der ernfte beſcheidene Mann 
tadeln mußte, denn er reizte bloß die Machthaber, und 
machte dad Volk unzufrieden. Indeſſen war es wieder ein 
lächerliches Extrem, daß eine Genfur einem Autor ver- 
wies, die geftrihenen Stellen mit — — — ausgefüllt 
zu haben, und eine Sauerbrunnenverwaltung fi be- 
ſchwerte, daß man den mangelhaften Zuftand ihrer — 
Korkſtöpſel öffentlich getavelt Habe. 

In Hinfiht ver Religion und der Sittlichkeit, die be= 
fonders häufig mit den Werfen der Kunft in Eollifion 
fommt — ift die Sache fhwieriger — Verſchiedenheit ver 
Anſicht wird bier oft mit offenbaren Berlegungen ver- 
mechjelt, und die Grenze der Genfur ift bier jo ſchwer zu 
beftimmen, als die zwifchen Juſtiz und Polizei. So flieht. 
ein oft recht Tiberaled Preßgeſetz Anfichten, die nicht im 
erften Ton der Wahrheit über Subjefte und Gegenftände, 
die für heilig gehalten werben, vorgetragen find, ald Ber- 
gehen an.- Uber wen verdanken wir, daß die taufend 
Lächerlichkeiten, die ein gerader Verſtand in dem Pabſt—⸗— 
wefen, der Mönderei, den Heiligen und ihren Wundern 
und Reliquien finden muß, die im Mittelalter für heilig 
galten, und allgemein verehrt wurden, nit mehr find 
zum Wohl des Staates und Millionen Menſchen? dem 
ernften Ton der Wahrheit, oder der Satire und dem Spott? 
Was heilet Schwärmeret beffer, Wahrheit und ernfte Bes 
lehrung, oder die Geißel des GSatyı8 ? Das Ridendo 
dicere verum () verbannen, wäre ein wahrer Rückſchritt; 
dad Lächerliche fi der Ichneumon, der das Krokodil der 
Wilfür am ficherſten tödtet, und fo auch die Abgottd= 
ſchlange der Myſtik, die fo fehr das Haupt erhebt, und 
mehr als lächerlich ift, da fie ſelbſt das latet anguis in 
kLachend die Wahrheit fagen. 
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herba (') nit einmal mehr bewahrt. „Wen e8 judt, ber 
mag fi fragen,“ wäre auch ald Regierungsmarime hier 
nicht übel. 

Sollte eine vernünftige freie Verfaſſung nicht einen 
vernünftigen Mittelweg finden, der die Cenſoren abhal- 
ten fönnte, mit den durchdachteſten Geifledmwerfen um- 
zugeben, wie ein Präceptor mit den Exercitiis feiner 
Schüler ? zurufen dürfte fie immer den Schülern mit 
David: „Bleibt zu Ieriho, bis euer Bart gewachſen!“ 
vieleiht felbft alle Schriften verbieten, worin nichts 
Neues und bloß aufgemärmted compilirted Zeug ent= 
halten wäre? Bon ver Wiener Genfur fönnte man 
lernen, wie man nit cenfiren fol, von der brittiihen 
aber, wie man Scribler befraft, die ala förmliche Ka— 
lumntanten da flehen. In Wien find wahre Sclag- 
worte der Genfur Admittatur, Toleratur, Pruhibetur, (2) 
das erftere erlaubt, dad Buch zu leien — ein Fiat — 
dad zweite nur erga schedam von, Gelehrten, und das 
dritte nicht zu leſen. So gefchhieht ed dann, daß Werke, 
auf die Deutſchland ftolz fein darf, oft felbft Gelehiten 
unbefannt bleiben, und der Bibliorhefar bei einer Nach— 
frage antwortet: „Dos kenn i halter niet !u 

Gerade Gedanken, die ganze Haufen von Borur- 
theilen umflürzen, und wie Blige in der Finfterniß leuch⸗ 
ten würden, find einem dummen Genfor neu, ungewohnt, 
gefährlid — er flreiht — e8 ift leichter als denken, 
und auf jeven Fall dad Sicherfte für ihn. Gemöhnlidhe 
Genforen gerathen bei einem freifinnigen Buch in bie 
Berlegenheit ver Hühner, die Enteneier audgebrütet haben, 
wenn fle ihre fühnen Jungen fo vertraut mit dem Waffer 
umgeben jehen. Dr. Berg zu Würzburg wurde wegen feiner 
Leichenrede auf den vorlegten Biſchof fehr angefochten, 
und daber ließ er fle drucken — nun war ed noch Ärger 

(1) Im Graſe ift die Schlange verborgen, — (2) Erlaubt, tolerirt, verboten. 
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— man überreiäte die Rede dem neuen Fürſtbiſchof 
(v. Buſeck), und um ihm die koſtbare Zeit zu fparen, 
machte man Eſelsohren an die anflößigen Stellen: ver 
Fürft gab das Werfhen mit der herrlichen Reiolution 
zurück: „Ich finde nichts Anftößiges als die Eſelsohren!“ 
Ein gewiffer Oberamtmann muß das nicht gemußt haben, 
der dem Freund eined mürdigen Repräſentanten, der fi 
gewifle beftbegründete Rügen erlaubt hatte, beim Beſuche 
ded Letztern fagte: „Was? dad war der? — hätte 
ih das gewußt, zum Haufe hätte ich Sie hinaudge- 
peitſcht!“ 

Thomafius und Halle übten zuerſt Preßfreiheit auf 
deutſchem Boden, und Göttingen, eine halbe Brittin, 
folgte nad. Friedrich, Joſehh, Dänemark und Schwe— 
den ſchützten dieſe Göttin, aber Frankreich übertrieb, und 
verfiel in Abgötterei! Nun ſtehen wir faſt wieder da, 
wo die Alten fanden mit eroteriihen und eioteriichen 
Wahrheiten, d 5. bei foldhen, die ein Jever wiffen darf, 
weil eben nicht viel dabei herauskommt, und bet joldhen, 
von denen die Mehrzahl nit weiß, daß fie — wahr 
find. „Daß es ja nicht weiter kommt! Herr Gebeime- 
rath!“ — „Ich will nichts gefagt haben, Frau Ge- 
vatterin!“ Jener reihe Landmann ſchob Alles auf die 
Prepfreiheit: „In Branfreih bat fle angefangen ‚“ fagte 
er, „und Fam von da zu und, nur in Englaud geht's 
gut, da iſt die verfluchte Freiheit nicht — habe idy nicht 
fhon den vervammten Vreſſer aht Tage? und bat nicht 
der Amtmann Die Preßfreiheit 24 

Die Noth, und dann die höhere Geiftesbildung eines 
deutihen Volkes, das zuerft dad eiferne Kreuz erhob, 
bewirkte einen berrliden Umihwung der Dinge In 
dieſem Geifte erkannte der Weltyrann felbft feinen mäd- 
tigften Beind, daher fein Haß gegen Denk- und Preß» 
freiheit und gegen deutjche Univerfltäten und Buchhanpel! 
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Die Borfehung, die dem Böen fletd das Gute gegen- 
überftellt, ftellte dem Pulver die Preffe gegenüber, ein 
gedrucktes Blatt mag den Donner aus hundert Kanonen 
bändigen, ein gedrucktes Blatt erweckte taufend Kämpfer 
gegen den übermüthigen ITyrannen, Degen und Federn 
fochten vereint in unferem herzerhebenden heiligen Kampfe. 
Melden Lohn verdienen die Schriftfteler echter Art? 
Sie fragen niht nah Gold und Ehrenftelen, nidt nad 
- Benflonen, oder gar Ordendbändern (die wegen ihrer 
Unzahl nicht mehr audzeichnen), fie find zufrieden mit 
Schuß und Ruhe, die Wiffenfchaften belohnen fidy felbft, 
und no lohnender ift das Bewußtſein, etwas Gutes 
. geftiftet zu Haben. Die größten Wahrheiten und bie 
‘ evelften Entverfungen fruchten oft erft na Jahrhunderten. 
Wir werden nicht mehr in die Nacht der Barbarei ver- 
finfen, wo die Mafli mit Meifter Hämmerlein drohten, 
und mit Zmölfpfündern der Bernunft ‚opponiren wollen, 
wo verfchrobene Finfterlinge: „IB deinen Pudding, 
Sklav! und halt das Maul!« riefen, und zulegt gar 
noch: „Gib deinen Pudding, Sklav! und halt's Maul!» 
Sollte Jean Baul Net haben: „Deutihland braucht 
zweihundert Jahre, um eine tüchtige Narrheit abzufchaffen, 
hundert, um folche einzufehen, und wieder hundert, um 
fie abzuſchaffen, und die deßfallfigen Reſkripte zu er- 
lafien.«a O Manen der — — umſchwebet und, und 
ihr — — — auf denen no ihr Geift ruhet, höret 
nicht auf, zu wirken, da ed wieder Tag ift, fonft kommt 
die Naht, wo Niemand mehr wirken Fann ! 

Ein daberrafielnder Fuhrmann fragte Eulenfpiegel: 
„Wie weit ifl’8 noch dort in das Städtchen?“ — „Wenn 
- bu langſam thuft, in einer Stunde;“ er raffelte fort, 
und zerbrah den Wagen. Der gemeine Mann madt aus: 
dem L. S. (loco Sigilli) — „Laß ſchleichen,“ und gewiß 
fehen die Häupter der Völker nah und nad ein, maß 
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die Weifen der Völker längſt gefagt Haben, und es kann 
noch recht gut werben, fo und ver Kerr leben und ge⸗ 
fund bleiben läßt. Seit ver Schöpfung iſt der Mont- 
blanc erft 1785 erfliegen worden, nah und nad kann 
man felbft, in gerader Linie, die ganze Erde zu Buße 
umgeben, wenn man nur täglih eine Stunde madt, 
binnen dreißig IJahren.... Nach und nach werben meine 
guten Landsleute auch da flehen, wo Britten und Fran- 
zofen längft ſtehen, und weniger vor freien Ideen erfchreden, 
oder gar fi beleidigt finden, zum Nichter laufen, nad 
Piftolen und Degen greifen, oder fich vor ganz Deutſch⸗ 
land zu Tode fhämen wollen, wenn etwas Gedrucktes 
im Wochenblatt erfheint, das kaum von Zwanzig im 
Amtsbezirk höchftens gelefen wird. Das Städtchen will 
nur gebrudt fein auf der Landkarte, Hält etwas für 
wahr, weil «8 — gebrudt ift, und Honoratioren? haben 
fiH durch Klagen ſchon fo lächerlich gemacht, als ver 
Bauer! Werden ſie nicht eine Ehre darin finden, mit 
ihrer Zeit fort zu gehen, und das nicht mehr verlangen, 
was ſelbſt Könige nicht mehr verlangen? Ein großer 
Schritt iſt ſchon geſchehen durch Auflöſung unſerer lä— 
cherlichen Vielherrſchafterei, und ſo wollen wir uns lieber 
bei gewiſſen Vorfällen in der Stille fragen: „Habe ich 
Recht oder Unrecht?“ — im erſtern Falle lachen, und 
im letztern vielleicht uns beſſern! 

Noch haben wir Männer, die keine — Bergfeſtung 
ſchreckt, und wem das Herz blutet, wenn er in der Ge⸗ 
ſchichte auf die edlen Opfer des verächtlichſten Despotis⸗ 
mus ſtößt, deſſen Bruſt erweitert fich auch bei dem Ge— 
danken als Wohlthäter der Menſchheit fortzuleben. Mit 
dieſem Gedanken betrat Huß den Scheiterhaufen, und 
Morus und Sidney das Blutgerüſte, und mit dieſem 
Gedanken ſprach de Witt, im Angeſichte der Tortur, 
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Horazens befannte Strophe: Justum et tenacem pro- 
positi virum etc. (?) Wer für fih noch zu hoffen und 
zu fürdten hat, wird feine Fühlhörner nicht fo leicht 
auöftreden, aber immer hat ed Seume gegeben, vie 
alten Sauerteig alten Sauerteig zu nennen mwagten, felbft 
wenn file zmeimal gegen die Freiheit zu Felde ziehen 
. mußten. Große Männer haben auch die Breßfreiheit 
nie gefürdtet, und wo Fein Pulver liegt, kann man bie 
Zeute rauhen laſſen — je elenver und gemeiner aber 
der Gemwalthaber ift, deſto weniger vermag er zu über- 
legen, daß die. öffentlihe Meinung dem Strome gleicht, 
der allzufehr eingevämmt endlich braufend aus feinen 
Ufern tritt, und Alles mit fih dahin reißet. „Kerl! 
ih fehe dir an,“ fagte ein Fürft des Rheinbundes, 
„du rationnirft in Gedanfen ?« und bei Erfeinung von 
Helvetius de l’Esprit und Voltaire's Pucelle mußte die 
Polizei zu Bern Nachforfchungen anftellen, und meldete: 
Dans toute la Suisse, il n’y a ni Esprit ni Pucelle! (?) 
Es gibt aber eine Zeit zu reden, und eine Zeit zu 
ſchweigen — Ne quid nimis! (?) wer friffet, flatt iffet, 
muß Digeftive oder Brechmittel ſchlucken. Die pobi⸗ 
tifgen Märtyrer gleihen doch mehr oder weniger 
den religidien; es find Starıföpfe und Schwärmer. 
@icero’8 Philippicae halfen ver Mepublif nichts, aber 
ihn fofteten fie feinen grauen Kopf, und nun gar in 
unfern Zeiten des vollendeten Egoismus! Das Wafler 
eined Gefäßes läuft envlih über, wenn ver Tropfen 
Zuviel fommt, wohl dem Staate, wo der Regent 
Redliche findet, die auf diefen Tropfen aufmerfjam 
madhen. — Wer will aber und verargen, wenn wir 
ſprechen: 
(!) Der Mann, ber ſtandhaft bei ver @erechtigfeit verharrt... — (2) Hel⸗ 


vetius Geiſt — Voltaire's Jungfrau (von Orieans). — In ber ganzen 
Schweiz gibt e8 weder Geift noch Jungfrau! — 13) Nie zu viel, 
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Mes amis! mon système est, lorsque j'ai diné, 
De trouver tout parfait, et tout bien ordonné. (?) 


Oder Deutſch: 


Steckt die Katze in dem Ranzen, 
Können Mäuſe ruhig tanzen! 


( Wenn ich geſpeist, fo halt' ih dies Syſtem nur für probat, 
Daß man vollkommen Alles ſieht und gut regiert den Staat. 


Demokritos. VIE, 6 
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VI. 


Freibeitsfchwäarmerei. 


Der Adel und die Eferifei 

Schrien über Pöbelraferei | 
Und Tollwuth aller Demofraten, 
Moher fie rührt ? ift flugs erraten, 
Bom Biffe ver — Xriftofraten. 


Längſt war bie alte ars fallendi homines, fo gangbar 
als das salus regis suprema lex, beide übergolvet mit 
Salus populi, (’) veraltet, die ihren teuflifden Urfprung 
an den Kleinen Höfen Staliend und des Hohenprieſters zu 
Rom hatte, daher auch das Ausland Minifter und Unter- 
händler nur in den Cardinälen zu finden glaubte. Griechen 
und Römer kannten feine Politica, wohl aber Justitia, (?) 
und waren Heiden — aber in der Ehriftenheit wurde Po⸗ 
litik die Sphinr, die Alle verſchlang, welche feine Räthſel 
nicht zu löfen wußten. In diefen Zeiten waren nicht bie 
NRothhüte, die Kutten und Schwarzröde gut zu gebrauden, 
fondern felbft politiſche Aerzte und politifhe Schloffer, 
e3 war, ganz richtig zu jagen: Qui dit politique, dit 
coquinerie ! (°) 

Der Schotte Buchanan ſuchte die freiern rechtlichern 
Grundfäge der Alten wieder hervor, und wenn die Welt 

(H Kunft, die Menichen zu betrügen. — Das Heil des Könige, das 


höchſte Gefeg. — Heil des Volles. — (2) Gerechtigkeit. — (3) Wer Politik 
fagt, fagt Spisbüberei, 
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auch nur über ihn, mie über Harrington und Milton 
late, und den Pedanten Salmaflus lobte, ja den edlen 
Sidney gar ſchlachtete, fo zertrümmerte dennoch die Ber- 
nunft, nah Verjagung der Stuarte, dad Arfenal der 
Borurtbeile, mo Despotismus feine Waffen und Ketten 
ſchmiedete. Friedrich, Joſeph, Katharina und Guſtav ver- 
kündeten das Evangelium: „Der Herrſcher iſt da um des 
Volkes willen, der erſte Diener des Staats, ſchuldig, 
Rechenſchaft zu geben.“ Dieſe Wahrheit drang ſelbſt bis 
zum Sultan von Gondar; da aber einer ſeiner älteſten 
Höflinge äußerte: „Alſo iſt der Staat der Sultan des 
Sultans ?“ fo geruhten Seine Majeftät ihn mit einem 
dicken Bambus zwifchen die Ohren zu fchlagen. 

Rouffeau, gewiffermaßen auch Helvetius, Montes- 
quien, Voltaire, Raynal, Mably ꝛc. hielten theoretiſche 
Borlefungen über jenen folgenreihen Sag, und wurden 
von Xriftofraten mit demfelben Rechte angeklagt, als 
wenn man Prometheus, der uns das Feuer vom Himmel 
brachte, angeklagt hätte, an dem großen Brante zu Kopen=- 
bagen Schuld zu Haben; daher mußten erft praktiſche 
Borlefungen auf Eorfifa und in Amerika () gehalten 
werben, bie weiter führten. Payne's Common Sense 
machte welthiftoriihe Wirkung, gegen welde die Origo 
Majestatis a Deo (2) nicht mehr beftehen fonnte, bie felbft 
noch unfer Wieland und Mofes (der zuvor, ehe er Froͤmm⸗ 
ler wurde, wie jene Franzoſen gejchrieben hatte) in Schutz 
nehmen fonnten. Diefe Lehre ift fo gefährlich ald die vom 
Hirten der Völker, woraus die Grotius und Hobbes, wie 
Caligula ſchloſſen, alſo find die Könige Götter, und ihre 
Untertbanen — Bieh ; jedoch macht ed dem pedantiſchen 


(1) In Corfifa und Norbamerifa begannen befanntlich in der letzten Halfte 
des vergangenen Jahrhunderts jene Stuatöveränderungen, vie auf dem Feit- 
lande Europa's erjt durch die franzöfiihe Revolution an Ausdehnung gewan— 
nen, — (2) Gefunder Menicenveritand, ein am Schluß bes vergangenen 
Jahrhunderis fehr befanntes Werk über Staat und Religion; in legterer Hin⸗ 
ſicht ſogar in England verboten, — Urfprung der Majeſtät von Gott, 
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Grotius immer Ehre, daß er mehr für die Sade ber 
Menichheit noch war ald Hobbes, oder gar der hollän- 
diſche Advokat Graswinkel. Britten verdanfen wir immer 
am meiften, Milton vertheivigte fogar den Königdmorb, 
und Montesquieu flreute brittiihen Samen in franzöſiſche 
Erde, der au über den Rhein herüber flog in der Uni— 
verſalepoche 1809. Wir wollen felbft Bielefeld und ven 
dickleibigen S. Real nicht vergeflen, die gemiffermaßen das 
Eis braden, weil fie ald Sranzofen an deutfchen Höfen 
mehr gelefen wurden ald Scheidemantel und Pütter — 
denen jedoch Göttingend Schmaus, Achenwall und Schlözer 
vorzugsweiſe nachhalfen. Scheivemantel und Pütter waren 
— Juriſten! 

Mein lieber unvergeßlicher Schlözer brachte das Wort 
Metapolitik auf, und es dünkt mich, fo gut geſagt zu 
fein ald Metaphyfif, und die Sache noch vernünftiger; er 
meinte, Staatswiſſenſchaft verdiene zur fünften Fakultät 
erhoben zu werben, was mir einleuchtete, vielleicht könnte 
man dafür eine andere ganz eingehen laffen, wenn man 
fih durchaus an die myſtiſche Zahl Vier Halten will. 
Staatswiſſenſchaften find dem Staatädiener fo nothwendig 
ald das fonftige buntſcheckige Jus, dad man und allein 
pedantifch Iehrte, ja Vielen noch weit nothwendiger, und 
der ganzen gebildeten Welt von hohem Nutzen. Staatd=- 
wiſſenſchaft ift das befte Bräfervativ gegen Projektenmacher 
und Revolutiondfucht, die unfere unerfahrene Univerſttäts— 
jugend fogar angeſteckt Hat, und fle verwandeln nicht nur 
Unzufriedene in ruhige, willige, dankbare Staatögenoffen 
und öffnen die Augen der NRepräfentanten, damit fie ein 
Schlaufopf, kecker Schwäger und ein gewandter, der Res 
gierung verfaufter Demoſthenes nicht irre leite. Staats— 
wiffenfhaft ruft der Menge au) zu: Ne Sutor ultra cre- 
pidam! (1) 

() Schuſter, bleib bei deinen Leiſten. 
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Im Epochenjahr 1789 begann das ungeheure Drama 
der Revolution, wozu Philofophen den Entwurf, Unge— 
heuer die Intrigue und Helden die Ausführung gaben, 
ein Drama, bei dem die XAriftofraten nit mußten was 
fie wollten, die Demokraten nicht was fie thaten, und der 
fremde Zufhauer nit was er glauben follte ; die rechten 
Schwärmer wollten feinen König mehr, Andere fahen ihn 
höchſtens als Bleigewicht in der Staatduhr an, und feine 
Diener als Räder — aber ift denn das Bleigewicht an 
der Uhr überflüffig? Eine große Epoche hatte das Jahr— 
hundert geboren, aber der große Moment fand ein Fleines 
Geihleht! Der edle Freiheitäfinn wandelte fi nun in 
den lächerlichften Freiheitsſchwindel, der von Thorbeiten 
zu Verbrechen und Raſereien überfprang, und die aud dem 
Kerfer der Deipoten Entfprungenen mordeten fi nun felbft 
mit ihren zerfprengten Feffeln. Audbefferung an einem 
alten Haufe zieht gerne Einfturz nach fih, daher riffen fie 
lieber das Gebäude felbft ein — feine Stöde mehr, Alles 
nur Erdgeſchoß, und der flügenden Nation antworteten 
die Führer, wie Gridpin dem Legator: „Wiever ein An— 
fall von derofelben Schlafſucht!“ Die Zeiten ver Mün— 
flerer Bocholde und Knipper Dollingd erfchienen wieder 
in den Zeiten der van der Cloots und Mirabeau’8 — jene 
mißbraudten die Religion, diefe Vernunft und Freiheit ; 
Mirabeau behauptete, mit taufend Louis wolle er einen 
Aufruhr veranftalten, fo oft er wolle; Jean de Bray 
wollte eine Legion Königd- und Fürftenmörder errichtet 
haben, und diefer Handflürmer follte helfen Frieden 
fliften zu Raftatt. Die Iften waren fo ſchwer aufzuzäh- 
len als die Iften in der Kirchengeſchichte — alle Iften, 
nur feine rechten Gouverniften ! 

Man erwartete aus der franzöflihen Gährung einen 
trefflihen Wein, und ed war trüber Effig — fie ſchwärm— 
ten und lieferten der komiſchen Muſe mehr Lachftoff als die 
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Independenten einſt Butler zu ſeinem Hudibras lieferten; 
politiſcher Schwindel iſt der Gegenſatz des phyfiſchen — 
er ſpringt über die furchtbarſten Klüfte hinweg und ſteht 
frech am Rande des Abgrundes. Die Revolution Amert- 
ka's, die Mutter der franzöſiſchen, bewies ſchon, daß 
monarchiſcher Deſpotismus ein geringeres Uebel iſt als der 


Deſpotismus des Janhagels, ver jetzt in Frankreich wahre 


Saturnalien der Freiheit feierte, und ein Staatäfieber iſt 
Schlimmer no als ein Staatdfhlagfluß. Ich kann Payne's 
Evangelium nit annehmen, das einmal fiderlih nicht 
vom heiligen Geift infpirirt ift, aber verzeihen kann id 


feine Ausfälle gegen Burke, der fi auf dem andern. 


Grtrem herumtummelte ; beide fhmwärmten im Grunde, 
jener für amerifanifche, dieſer für brittiſche Berfaffung, 
ala ob beide die vollendetften Mufter wären. Wir über» 
fegen Common Sense ganz gut deutſch „gemeiner Sinn ;« 
aber der gemeine Sinn ded alten Pythagorad ward ver— 
geflen: „So bald Menſchen Gelege nothwendig find, find 
fie nit mehr würdig der Freiheit !« 

Die Schwärmer brüllten jegt Vive la République! 
wie fonft ihr Vive le Roi! ſelbſt vie Ailles riefen bei ge— 
wiſſen Entwicklungen gar wigig Vive la Republique! vie 
Blorentiner fehrieben 1527 an die Signoria: Jesus Chri- 
stus Rex populi Florentini, (!) und die Independenten 


litten dad Wort König nicht einmal mehr in ver Bibel, 


fpraden vom Parlamente ded Himmels, und die Bücher 
der Könige hießen die Bücher der Civilmagiftrate, und fo 
ſprach auch Manuel im Nationalconvent: „Cyneas trat 
in den Senat der Römer und glaubte eine Berfammlung 
von Königen zu fehen — nicht fo wir — dieſes Lob wäre 
für und Beleidigung !« — Die Independenten over Leve— 
lers Englands, in deren Armeen zuerft die Grenadiermüge 


(1) An den regierenden Rath; Sefus Chriſtus ift der König des floren- 
tinifchen Volkes. . Ei ud s 
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kam als Parodie der Biſchofsmütze, beteten im Vater⸗ 
unfer: Veniat respublica tua, anftatt regnum. (!) Die 
Neufranken aber — beteten lieber gar nit mehr, und 
ſelbſt der religiöfe Mainzer Nachtwächter fang: „Und 
lobet Gott — den Bürger.“ Wenn die Indepedenten fi 
altteftamentlihe Namen gaben, fo daß man bei Erom- 
weils Regimentsliſte das erfte Kapitel Matthäi zu leſen 
glaubte, und ein gewiffer Barebone nie anders ſchrieb, 
ala: if Christ had not died for you, you had been 
damned Barebone; (?) fo gibt e3 in Frankreich nichts 
als altrömifhe Namen — und ein Jafobiner nannte feinen 
Sohn Mirabeau, Perhion, Pique! Bei Cromwells Tha— 
lern auf einer Seite God with us, und auf der andern: 
Commonwealth of England (?) äußerte ein Spötter: es 
fei zu bebauern, daß Gott und Republik auf verſchie— 
denen Seiten ſtünden,“ und fo fland ed aud mit der 
franzöflfhen Republik, und ein recht braver und gemäßigter 
Franzoſe fagte: „Die öffentliche Meinung hat Adel und 
Cleriſei gewürdigt; fle ftehen nit, wenn fie auch zuſam⸗ 
men ftehen, zwei Nullen maden feine Einheit !« 
Mirabeau war der Abgott der Nation — Mirabeau, 
veffen Bruder, der nur Tonneau hieß, beim Vorwurf 
des Saufens, ihm fagte: „Bon allen Kaftern Haft Dü 
mir nur diefes übrig gelaffen,“ und dennoch mit Recht 
werbächtiger noch als Dumouriez, der auch als Minifter 
ganz die Hofipradhe vergaß, und Louis auf fein: „Und 
fo dienen Sie mir? erwiverte: „Ich diene nicht Ihnen, 
fondern dem Staat ;“ der Königin aber, als fle im Zorne 
von Ministres Sansculottes (*) ſprach, noch flärfer entgeg⸗ 
nete: Si nous sommes Sansculottes, on verra mieux 


(1) Es fomme deine Republit — dein Reid. — (2) Wäre Chriſtus nicht 
für Euch geftorben, fo wäret Ihr verdammt Barebone (übrigens fürzten ba= 
mald die Engländer den elf Worte langen Namen ab und nannten Barebone 
allein : Verdammter (damned) B. — (3) Gott mit und — Freiftaat England. 
— (4) Minifter ohne Dofen, P 
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que nous sommes des hommes. () Indeſſen ſchuſterten 
die Grachi, die Scipionen fehneiderten, die Scävola's 
frifirten, und der Deputirte Camus, der Dumouriez in 
feinem Hauptquartier arretiren ſollte, aber mit feinen 
Eollegen von ihm arretirt, und den Defterreichern zu— 
gefandt wurde, fügte: „Wollen Sie Eäjar fein, fo werde 
ih Brutus fein!“ feitvem wollte Alles Brutus heißen. 

Selbft und phlegmatifche Deutfche, die wir und biöher 
am mwenigften um Politik befümmert hatten, fledte das 
Revolutionsfieber an — Alles fprah von Ariſtokraten 
und Demokraten und Republik, Biele ſchrieben jogar 
darüber, und es war eine Periode, mie die Periode ver 
Philofophie a priori und posteriori — Girtanner, der 
tet gut über die veneriihen Krankheiten gejchrieben 
hatte, fchrieb nun zu Göttingen über Politik, wie die 
Hoffmänner zu Wien, und die Schirade zu Hamburg — 
erbarmlid ! Am weiteſten ging die Schwärmerei am 
Rhein, und der Jude hatte wohl Net, bei Pflanzung 
ded Freiheitsbaumes audzurufen: „Mai! was fol a 
Baam ohne Wurzel, und a Kappa ohne Kopf? Gott 
behüt !« Am Tomifchften waren die Herren Commiß, 
die fi mittelft Meidingers franzöflfher Grammatif à la 
hauteur de la Revolution (?) erhoben, und darauf er= 
halten hatten bis mwenigftend 1813 noch. — Im Theater 
zu Erfurt während des Hauptquartierd der drei Monarden 
trat Preußens König in feine Loge, Alles machte Front, 
ſtand auf, und auch der alte Blücher, dem der König 
zuerſt winfte, fiten zu bleiben — ein Commis allein im 
Parterre behielt feinen Hut auf, ein preußifcher Offizier 
flug ihm folden, ohne ein Wort zu reden, vom Kopfe, 
und ih — ih erariff die Hand des Linbefannten, um 
ihm ex animo dafür zu danken. 


(1) Sind wir ohne Hofen, fo kann man beffer fehen, daß wir Männer 
find, — (2) Auf die Höhe der Revolution, 
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So lange vie Welt ſteht, galt Mäßigung für Tugend, 
in der Nevolution war Moderantismus Kapitalverbrechen. 
Nie Fam ed Athenern, Rönern und DBenedigern, da 
Verfer, Hannibal und die Ligue von Cambray fie dräng- 
ten, in den Sinn, eine WRevolutiondverfaffung aufzu— 
fielen. Robespierre ftelte fie auf, und zog der Nation, 
um fie reht anſchaulich an Bleihheit zu erinnern, die 
Holen aus. „Wiſſe,“ fprah er erhaben zu Foucheé, 
»Batrioten fiehlen nit, Alles gehört ihnen ;* fo dachten 
auh die Hebräer in Egypten, jo venfen die Wilden 
Amerifa’d und die Banditen Italiend, und die Zigeuner, 
die Stehlen — Erben nennen; zulegt fraß er die Pariſer 
Fröſche, wie die Waflerihlange in ver Fabel. Ein wahrer 
Höfling Robespierre's mußte einen ſchäbigen Hut und 
zerlumpten Rod anhaben, Wäſche, die Monate lang fein 
Waſſer geieben hatte, und Beinkleiver mit Binpfaden 
zulammengehalten — mit den #ingern oder mit dem 
Aermel ſchneuzte er fih, und im Rathe ſprach er, die 
Pieife im Munde, und dad Branntweinfläſchchen zur 
Seite: »Sauferl! Du haft das Wort! — „Hund! 
halt's Maul, over ver Teufel fol Dich holen!“ Nur 
der hatte ein air r&volutionnaire, der Pantalon, Bart, 
Zottelmüge und langen Säbel trug, und nichts als 
fluchte — wer's nit that, war f... Muscadin ! (') 
felbft Weiber, weit. ihlimmer als die Männer, die ihre 
eigenen politiihen Glubb3 hatten, hießen Muscadines, 
wenn fie nit nad Knoblauch und Branntwein roden ; 
fie begleiteten die Opfer der Guillotine unter Schimpf- 
reden und lachend zum Tode, und bießen daher mit mehr 
Recht Furies de la Guillotine. St. Juft ließ einen Bürger, 
der fidy meigerte, ibm fein gebratenes Huhn abzutreten, 
wegen manque de Respect (?) guillotiniren — und Con⸗ 
dorcet, der auf feiner Flucht in einer Bauernfchenke zwoͤlf 

(1) B.. Mofhustage, — (2) Mangel an Refpelt. 
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Gier forderte, und auf die Bemerkung eined Sanscullottes: 
il faut que tu sois bougrement riche, erwiderte: Qu’est 
ce que cela te regarde, lebte vielleicht noch heute, hätte 
er Beifteögegenwart genug gehabt, dem Kerl zu fagen: 
Viens, mange avec moi, Bougre! ( 

Die Breiheitd- und Gleihheitgmänner mollten alles 
Höhere zu fi herabgezogen wiffen, aber nicht umgekehrt, 
wie die Schmwärmerin Macaulay, die der grobe Johnſon 
mit feiner Frage, ald man fih zur Tafel feste, demü— 
thigte: „Wollen Sie denn Ihren Kammerdiener nicht au 
miteffen laſſen?“ Marats Motto von feinem viel ge— 
Iefenen Ami du peuple vrüdt die Sale am beften aus: 
Ut redeat miseris abeat fortuna superbis. (?) Statt ver 
Heiligennamen im Kalender feste man die Nahrungd= 
mittel, die aber in natura ſchwerer zu Haben waren. Kein 
Druder konnte etwas gegen die Hinausfhaffung der Hei— 
ligennamen haben — etwa ſechs andgenommen — aber 
wie fhön wäre ed geweſen, an ihre Stelle die Namen 
großer Männer, mwohlthätiger Megenten, berühmter Mi- 
nifter, Generale, Gelehrter, Erfinder ꝛc. zu feßen? es 
wäre berzerhebend und dankbar zugleich gemweien. Wer 
hätte etwas einzuwenden gegen die Vergötterung eines 
Hermann und Carl, Colons und Gama und großer Er— 
finder ? wer etwas gegen die Altäre, vie Italien feinen 
Medicis, Galileizc., Rußland feinem Peter, die Schweiz 
ihrem Tel, Holland feinem Oranien und Beufelzonn, 
Portugal feinem Heinrih und Pombal, Spanien feiner 
Sfabelle, Franfreih feinem Henri IV., Breußen feinem 
großen Kurfürften und Friedrich, Defterreich feinem Jo— 
ſeph und Eugen, England feinem Alfrev und Elifabeth, 
und Pitt, allenfalls neben einem Marinefefte flatt 


’ (!) Du mußft verflucht reich fein — was geht did das an — komm eb 
mit mir 
0) Wiederlehre das Glüd den Armen, verlaſſe die Stolzen. 
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Martenfefte, errichtete? Neben Iefus dürfte Mofes 
und Mahomen ftehen — Zoroafter und Confutſe, Py— 
thagoras und Sofrated? — Homer, Plato, Xriftoteles, 
Eicero, Virgil und Horag — Luther, Erasmus und 
Machiaveli, Baco, Newton und Hume, Wafhington 
und Franklin, Voltaire und Rouffeau, Leibniz, Wolf 
und Kant, Gellert, Wieland, Schiller ꝛc — Aus dem 
Nepublifanerfalender hätte man auch die redht gut ge= 
wählten Monatönamen beibehalten follen, wie die dreißig 
Tage für jeden Monat. Wer darüber ven Kopf fhüttelt, 
verföhnt fich vielleicht während der fünf bis ſechs ein 
gefchalteten Tage ald Saturnalien — es find Vorſchläge 
des Almanac des honnätes gens 1788, (') der aber in 
Sranfreich verbrannt wurde, weil man den Namen Jeſus 
unter folden Männern eingeſchaltet als Blasphemie be= 
trachtete!!! Auch gewiſſe Volfäfefte hatten Sinn — mie 
unfer Heu= und Erntefeft und Weinleje hat — in Sachſen 
gibt e8 neben dem Vogelſchießen auch ein Kartoffelfeft, 
was Nachahmung verdiente. 

Der Buchſtabe 8. ſogar wurde weggeſchafft, wo er 
ſtand, und jenem Fremdling, der nach der Straße Saint 
Denis fragte, antwortete man: il n'y a plus de Saint, 
— nun die Straße Denis? — iln’ya plus de De (?) 
— und wer verfland ihn, wenn er nad Nis frug? Doc 
verbot nicht aud Bern die Zeitung im ganzen Lande, wo 
von den Bären im Stabtgraben erzählt wurde, daß fie 
geftorben, und da man fahe, daß Korn, Weinftod und 
Grad dennod gediehen, Sonne und Mond fortleuchteten, 
auf> und untergingen, jo babe man befchloffen, vie theuern 
Thiere abzufhaffen, die auch fo gefräßig geweien, daß 
man ihnen die Klauen babe abſchneiden müffen, damit 
fie feinen Bürger anpadten? Die fonft jo höflichen 


(1) Almanad ehrlicher Leute, — (2) Straße Saint Denis. — Es gibt 
feine Heilige mehr. — Es gibt fein von (de) mehr! 
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Franzoſen waren jebt, ohne Gott und Hofen, fo grob 
geworden wie Holländer — 


Oranje boven, de Witten onder 
Die’os anders meent die slaat der Donder!(") 


Die Kaufleute maßen gerne nach dem Eleineren Metre, 
als nad der alten Aune, und eine Frau, die zu Haufe 
nahmaß, eilte zum Friedensrichter: Monsieur ! — Com- 
ment ? je ne suis pas Monsieur ! — Pardon, Citoyen ! 
Dimanche passe... — Qu’appellez vous Dimanche ? — 
Eh bien, Quintidi de la semaine. — Je ne connais pas 
de semaine. — Je veux dire la Decade du mois d’Avril.— 
Encore une sottise! Avril! — Eh bien! de Floreal 
jachetais deux aunes. — Allez aux Diable, vous avez 
encore des Dimanches et Monsieur, Semaines et Avrils 
et Aunes, vous &tes une f... Aristocrate! (?) Bei diefer 
babylonijhen Spradverwirrung wurde über dad zu kleine 
Metre der Frau nichts entſchieden. So gab es aud Feine 
Domestiques mehr, ſondern lauter Attaches, die fih nicht 
mehr auf ven Bod feßten, oder hinten auf flanden, fon= 
dern in den Wagen fliegen. Cine Matrone hatte ſtets 
zwei Gedecke für unbeeidigte Priefter, aber ihr Koch ſchrieb 
den Prieftereid auf Eleine Bapierden, in feinen Paſtetchen, 
und fo bradte er ihnen den Ein in Magen, und ein 
Nagelihmied machte feine fogenannte Zweiköpfe mehr: 
„ed find Stofraternägel,“ fagte er, und ein Fleiſcher 


(1) Drannien oben, die de Witten herunter, 
Wer's ander® meint, den ſchlage der Donner. 

(Der Vers ftammt aus der Revolution, welche Wilhelm von Oranien bie 
—— Rechte des Erbſtatt halterpoſtens wieder ertheilte, nachdem bie 
isherigen Häupter von Holland, die Gebrüder de Witte, welche die Verei— 
nigten Provinzen an der Spige der republifanifchen Partei Teiteten, vom Pöbel 
ermordet worden waren.) 

(2) Herr! — Wie? id bin fein Herr. — Bürger, vergangenen Sonnta 
— Maß nennt Ihr Sonntag? — Gut, den Duintidbi der Woche. — J 
Ienne feine Woche. — Ich will fagen die Decade des Monats April, — No 
eine Dummheit, April! — Gut, im Kloreal Faufte ich zwei Ellen. — Geht 
zum Teufel! Ihr habt noch Herrn, Sonntage, Wochen, April und Ellen! 
Ihr feid eine v,. Ariftofratin! j 
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verkaufte Kalbsköpfe ohne Gehirn und mit Doppelgehirn: 
„Wollt Ihr Kirchen-, Adels-, Königsköpfe? oder Repu— 
blikanerköpfe 2% verlangte man von erflern, fo befam 
man Köpfe ohne Gehirn, die Nepublifanerföpfe aber 
hatten doppeltes Gehirn ! 

Ich weiß niht, ob die ungerechten Vorwürfe, die 
man dem unglüdlihen Louis machte, mehr empören, als 
die Anrede des Präflventen: „Louis! Sie können Plat 
nehmen ;* fpäter hätte ed gar geheißen: „Capet! Du 
fannft Did fegen.” Man grüßte mit einem Ca ira und 
antwortete darauf Ga ira — wer ed unterließ, kam im 
glüdlihften Falle mit dem Liedchen ab: Ca ira, ca ira 
les Aristocrates ä la lanterne, oder jo wie man in ge= 
wiffen deutfhen Drten beim: „Gelobt fei Jeſus Chrift!« 
ablommt, wenn man dad: „In Emigkeit,“ zu antworten 
vergißt. Meberall, wo fonft König oder Krone ftand, 
ſtand jegt a laNation, und der weißen einfachen Unſchulds—⸗ 
farbe war die dreifarbige Nationalfarbe gefolgt 5 ja eine 
Dame erihien in den Tuileried mit einer Tricolorfchärpe, 
vornen die Worte liberte, hinten égalité, und die Trai- 
teurs & la Nation (!) hatten Mühe, etwas aufzutreiben. 
Das Volk ift ein Souverain, der zufrieden ift, wenn er 
zu effen bat, und Seine Majeflät ruhig, wenn fie ver- 
Dauet, in aller Munde — aber aub nur im Munde, 
wovon Voltaire's Verſe: 


Les mortels sont égaux, ce n'est point la naissance, 
C'est la seule vertu, qui fait leur difference, 
C'est elle, qui met l’'homme au rang ‚des demi- dieux, 
Et qui sert son pays n’a pas besoin d’ayeux. (') 

Ueberall war von politischen Geſchenken die Rede, und 

1) Freiheit — Gleichheit — Speifewirthe der Nation. 

(2) 2 find die Menſchen; nicht Geburt und Adelſchaft, 

Nur T 5* iſt es, die den Unterſchied erfchafft; 


Gie macht den Menſch zum Halbgott ſelbſt; wer treu in Pflich 
Dem Vaterland gedient, bedarf der Ahnen "nicht, 
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ein Städten, dad gehört hatte, ein Armer zu Paris 
babe feine alten Silberfänallen auf den Altar des Ba- 
terlandes gelegt, Tieß zweihundert Baare fertigen, und ver 
Nationalverfammlung überreichen. Waren die Bolfävertreter 
Hüger ? Bei den Blutfcenen zu St. Domingo rief Einer: 
„Wozu Kolonien! haben wir nicht die Naffinerien zu 
Orleans ?« und ein Anverer übergab eine Petition zu 
Gunſten der Cidevant noirs! () Lyon vergaß alle Leiden 
über die Würde eines Eſels — im biſchöflichen Ornate. 
Der Obrift von Royale Saxe Huſaren, befragt: „Ob 
feine Leute Ariftofraten oder Demokraten feien 7% fagte: 
„Huſaren,“ und ging zu ven Deflerreihern — die Armee 
mußte dad ausführen, mas die Narren zu Barid be= 
Thloffen Hatten, und in der Armee lebte ver Unbekannte, 
der dem ganzen Narrenwefen endlich gebot: „Bis hieher 
und nicht weiter !« Hätte der Mann nur nit ein an- 
dered Extrem herbeigeführt, ven ganzen Despotismus 
ded Orients; der Mann, der 1792 le Souper de 
Beaucaire ſchrieb, ganz nah den Grundfägen eines 
Marat ! F 9* T 

Kirchthürme galten für eine Beleidigung ver Gleich⸗ 
beit — es gab weder Uhren noch Glocken mehr; mer 
die Zeit wiffen wollte, mußte fi allenfalls nad einer 
Sonnenuhr umſehen: Citoyen! quel ombre du jour 
est-i1 % (?) Dad Straßburger Münfter wäre nicht mehr 
ohne feinen Nugen zu militärifhen Beobachtungen; man 
hätte die Sterne vom Himmel reißen mögen wegen ihres 
Glanzes, und Weiß und Schwarz war fo gefährlih als 
im holländiſchen PBatriotenfriege Drange, over eine Mohr— 
rübe im Haufe jo unfhidlih al® vormals in Schwaben 
in der Trauerzeit eine Bibel oder Gefangbuh ohne 
ſchwarzen Schnitt. Rothes Haar war in Gefahr, für 

(!) Die ehemaligen Schwarzen (Ciderant, damals der gewöhnliche Auge 


drud, um den abgeſchafften Adel zu bezeichnen), — (2) Bürger, wie viel i 
jetzt der Tagesihätten, ) 9) Ber, ſt 
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Drange genommen zu werben, und ein Hirte ließ feine 
Kühe durchaus Feine gelben Blumen frefien, damit fie 
feine gelbe Butter gäben. Sp duldeten die Schweizer 
nah der Schlaht von Sempach Feine Pfauen, denn 
Pfauenfedern waren der Helmſchmuck ver öſterreichiſchen 
Herzoge; und Einer ſchlug fein Trinkglas in taufend 
Stüde, weil die Sonne darinne die Pfauenfarben bilvete. 
Eifrige Nordamerifaner tranfen feinen Thee mehr — 
ihre Weiber fpucdten aus vor der deutſchen Generalin 
v. Nievefel, und ihr Ca ira war: God save great Wash- 
ington, and damn the king. (1) Wenn die Männer 
von Nebellen ſprachen, ſprachen die Weiber von Infur= 
genten, und müſſen in vem Worte eine angenehme Ana— 
Iogie gefunden haben. 

In diefen Narrenzeiten Tnüpften Knaben einen der 
Shrigen an die Katerne, und Madame Monar, die vor 
Freude, daß ihr Eranfer Mann wieder Deffnung hatte, 
der Nachbarin zurief: Monar ch.., wurde ald Mo- 
nardhieverehrerin ind Gefängniß geworfen, wie fpäter ein 
Händler, der um Sumach (Rhus) fehrieb, weil man ihn 
für einen Freund der Ruſſen hielt. Die Volontaires 
tiefen, wenn ed donnerte: „Horcht! der alte Ariftofrat 
da oben brummt wieder,“ und ein General fchrieb dem 
Convente: „Geftern fiel ein Zwölfpfünder zwei Schritte 
vor mir nieder, der Sklave hatte Reſpekt vor dem freien 
Manne.” Welcher Rednerunfinn, nit erfunden, fondern 
geſprochen und gehört: Que les Frangais perissent, 
pourvü que la libert& triomphe! welder Tollhaus— 
ſchwulſt: Oui, je prendrai ma tete par les cheveux, 
je la couperai et l’offrant au despote, je lui dirai 
voilä tyran! l’action d’un homme libre! (?) 

(1) Gott erhalte Washington und verbamme den König. — (?) Mögen 
die Franzgofen umfommen, wenn nur die Freiheit ſiegt. — Ja ich werde mei— 


nen Kopf bei den Haaren ergreifen, ihn abfhneiden, ihn dem Despoten dar» 
bieten und fagen; Siehe Tyrann die Handlung eines freien Mannes. 
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Der Rath der Nation war aber den Schwärmern 
weiter nichts als ein neues Theater, und fo behandelten 
fie ihn auch ald Theater. Melchior Striegel ſchlägt fi 
im Glubb herum, weil Jörg nad alter Sitte behauptet: 
„Der König gilt fo viel als ale Neun,“ und Gato, 
dem man den König Eumenes ald Römerfreund lobt, 
erwidert: „Mag fein, aber das Thier, König genannt, 
ift von Narur fleifchfreffend« — und fo behaupteten die 
Jafobiner, daß ver legte der Könige zu erproffeln fei 
mit den Gedärmen des legten Pfaffen. Man war frei, 
nicht auf freie Art (librement libre), ſondern aus Furt 
des Todes und der Bafonette, und Millionen riefen 
vieleiht im Stillen: „O Breiheit! gib und unfere Frei— 
beit wieder !« Mit diefer Freiheitöfchmärmerei läßt fich 
faum in komiſcher Hinſicht vergleihen — die weiland 
Freiheit gelehrter Burfhe: Manchmal nur gelingt, was 
dem General Kellermannn im Elfaß gelang; er trat 
zubig, die Dofe in der Hand, unter den Janhagel, prä= 
fentirte fie bald Diefem, bald Ienem, und Ale, die 
Prifen erhalten hatten, waren feiner Meinung: „Dies 
ift no ein Herr, der weiß, mie man mit Bürgern 
reden muß!“ Die Priefter vereinten beide Parteien. 

Griehenland feufzt unter dem Jod der Barbarei ; 
die Stätte, wo Karthago fland, wird nicht mehr ge= 
funden — Rom wurde entheiligt durch die Heiligkeiten, 
und Alle — weil Parteien fie zerfleiichten. Wohin Fak— 
tionen die Niederlande brachten, mohin Deutſchland, daß 
nie in feine traurige Vielherrſchaft, ja nicht einmal in 
Nord und Süd, Preußen und Oeſterreich zerfallen wäre, 
ohne Faktionen, wiffen wir; wohin fie das blühende 
Branfreih führten, haben wir felbft erlebt, und wohin 
fie Großbritannien führen, können wir noch erleben. 
Bei allen Revolutionen Ändern fih nur die Formen, 
Materie und Menihen bleiben. Moſes, Drako und 
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Lykurg waren eben Feine fanften Gefeggeber, aber was 
find fie gegen die Menſchen des Convents? Il ya deux 
millions d’hommes de trop, (") war laute Sprade, 
und Robespierre machte Fein Geheimniß aus feiner Marime: 
„Ale, die unter dem König gelebt, und 1789 über 
fünfzehn Jahre alt waren, müfjen gefchlachtet werben,“ 
und ſchlachtete, und hätte fiher ohne den zehnten Ther— 
midor zwei Drittheile gefhladhtet wie Hühner, um über 
ein Drittheil defto fidderer zu herrſchen. U n’y a que les 
morts, qui ne reviennent plus, (?) war die Marime 
Barrere’3, genannt ver Anacreon der Guillotine, und fie 
wurde Negierungsmarime ; battre de la monnaye hieß 
guillotiniren, die Guillotine le rasoir national und la 
fenetre rouge, dad Zufammenbinden nadter Männer 
und Weiber vor der Erfäufung mariage re&publicain, 
eine Erfindung ded Carrier, und der ſchreckliche - zweite 
September nur une erreur! (*) Als vie neue Mord— 
maſchine zu lange Mode geweſen war, mit ver bereit 
Kinder fpielten und Thierchen köpften, und eifrige Pa= 
trioten ſolche ald Sinnbild im Pettſchaft führten, folgte 
die Deportation nah Cayenne, und wer folgte nicht in 
Gedanken Pichegru und Barthelemy, und fpätern Opfern, 
wie Moreau, nach der neuen befjern Welt? 

Sonft mußte der Schurke die Maske des Redlichen 
tragen, jet mußten Viele umgefehrt fi benehmen unter 
Robespierre, wie unter den Direfteurd — und in diefen 
Beiten erſchien der Kupferftih, wo die Menge ohne Köpfe 
um die Guillotine herumfteht, und der Henker, der noch 
allein feinen Kopf Hat, Anftalt macht, fi felbft zu 
guillotiniren. — Viele wähnten fi aber frei, wenn fie 
ein Steinden von der königlichen Baftile im Fingerring 

(1) E8 gibt zwei Millionen Menfhen zuviel. — (?) Nur die Todten 


fommen nicht wieder, — (3) Geld prägen — nationales Rafirmeffer — rothes 
Zenſter — republifanifhe Ehe — Irrthum. 
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trugen, während fle mit vem ganzen Leibe in ven Ketten 
der Revolutiondbaftille lagen. Im der Vendée mwüthete 
der Bürgerkrieg ſchrecklicher noch als zu Paris, und in 
den erflen Stänten des unglüdliden Staates, die daher 
rafirt werben follten; Marfeille hieß Commune sans 
nom, Toulon Port de Montagne, und das ſchöne blüs 
henge &yon, das mir einft lieber war ald Paris, in 
feinem Schutt recht fombolifh Ville affranchie! (!) Wer 
damals glüklih aus Frankreich Fam, dem war e8 leichter 
ums Herz, und nur zu bald ging ed mit den Schreiern: 
La liberté ou la mort! wie mit den Spartanern zu 
Thermopylä, deren jedoch nur dreihundert waren — 


Tod oder Freiheit fuchten wir, 
Und fanden Beide — hier, 


Haec natura multitudinis est, aut humiliter ser- 
vit, aut superbe dominatur. (?) Die ganze Tragi— 
fomödie endete, wie der Nath der Yünfhundert, der 
in feiner Noth eine Botfhaft an das Directoire beſchloß, 
mo aber ein Mitglied bemerkte: „Weiß man denn, wo 
fi das Direktorium eigentlich befindet ?« man lachte, 
und eine Stimme rief: Puisque nous ne pouvons pas 
sauver la r&publique sauvons nous m&mes! (?) Als 
Bonaparte, gefhügt von feinen Grenabieren, wie früher 
dur feinen Bruder Rucian, fih Faum vor Dolden ge— 
fihert fand, fo rief er: Soldats! puis-je compter sur 
vous! — Oui! Oui! Oui! — Ah! je vais les mettre 
à la raison ces Bougres la, (*) und fo marfdirten feine 
Grenadiere mit gefüllten Bajonet in den Saal der Na— 


Commune ohne Namen. — Hafen des Berges, — Befreite Stabt, — 
(2) Es ift die Natur des großen Daufend, der entweber bemüthig dient, oder 
mit Uebermurh regiert. — (3)_ Weil wir die Nepublif nicht retten können, 
retten wir uns ſelbſt. — (4) Soldaten, kann id auf euch zählen! — Ja? 
Ja! — Ah, ih wi die zur Vernunft bringen. 
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tion, und die Deputirten fprangen in toga senatoriali 
alle zum Fenſter Hinaus in den Garten von St. Cloud, 
was die Parifer lachend nannten la Cascade de St. 
Cloud! (') 

Nur zehn Jahre, und diefenigen, die fo viele un— 
glückliche Ci-devants gemadt hatten, waren jest felbft 
Ci-devants, man ſahe jegt Kupferflihe, wo ein Ren⸗ 
tier einen Xieferanten fragt : Comment vous portez-vous ? 
— comme un royaume. — Et vous? comme la re6- 
publique; (?) man las in öffentlihen Blättern, daß 
eine Frau mit Drillingen niedergefommen fei, denen fle 
die Namen la Nation, la Loi, le Roi, (3) beigelegt 
babe ; la Nation und la Loi fei aber bald geftorben, 
nur le Roi lebe noch. — Wie demüthigend für vie 
Menſchheit! nad zehnjährigen Leiden wünſchten Redliche 
weiter nichts ald Sicherheit der Perfon und des Eigen— 
thums, die erften Bedingungen des bürgerlichen Vereins 
— und die Nation, die ven höchſten Gipfel des Men— 
ſchenglücks durch feine Revolution erreiht zu haben 
glaubte, hatte das Schickſal der Fröſche in der Fabel. 
Bonaparte hatte unter ven nah Paris geſchickten Denf- 
mälern der Kunft das Directoire zunächſt auf die Büften 
des Junius und Marcus Brutus aufmerkjam gemacht 
— und wer Tieß fie wieder entfernen aus dem Saale 
des gefeßgebenden Körpers? — Bonaparte. 

Niemand gewann bei der fehredlihen Tragikomödie, 
die Frankreich aufführte, als Norbamerifa, und von da 
waren die Grundſätze der Freiheit und Gleihheit, nad 
dem Parifer Frieden, vergifteter nad Europa zurüdge- 
fonımen ; in Nordamerika fuchten viele Franſoſen, wie 
ein Penn, die Ruhe — und Frankreich ſank immer 


(1) Der Wafferfall von St. Cloud. — (2) Wie befindet Ihr Euch — 
eg Fa — Und Ihr? — Wie die Republik. — (3) Nation, Ges 
ed, on 9 ie 
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tiefer. Im Jahr 1787 fand fi ein Deftcit von fünf- 
undfünfzig Millionen Pfund — und die Revolution 
begann — aber bald theilten fi etwa zweitaufend fünf= 
hundert Menſchen in taufend Millionen Auflage, ver- 
fchleuvderten fiebentaufend Millionen Nationalgüter, und 
opferten fieben Millionen Menfhen. Bon dieſen Opfern 
laſten allein auf Napoleons Seele fünf und eine halbe 
Million Menſchen, nebft etwa taufend Millionen Livred 
— und wie viel noch weiter? wenn die Fanfaronnade 
gegen Rußland, entrainde par sa fatalit6, ses destins 
devaient s’accomplir, () ihn nicht ſelbſt getroffen hätte. 
Franzoſen wollten Römer fein, und waren es, aber nur 
unter Imperatoren, deren Napoleon würdig war. Gie 
machten ihren Treiber zu einem Gott, und ed fehlte 
nichts mehr als päbſtliche Canonifation: St. Napoleone! 
miserere nobis! ora pro nobis! (?) Ohne Hülfe ve 
Auslandes hätten fie ihr Miserere ewig fortgefungen, 
und mit ihren Eroberungen ging ed, wie mit denen unter 
ihrem Earl VIII. — 


Ils furent chasses par tout, 

Et Genes et Naples on leur ota; 
Mais ils ne perdirent pas tout 
Car la V..... leur resta! (®) 


Warum mußte und Deutſche die republifanifche 
Schwärmerei ergreifen? Klopflod, der von Benflonen 
der Fürſten lebte, fonft wäre es ihm ergangen, wie 
Homer, Milton und Cervantes; Klopftod ſchwärmte, 
und fang: 


2 Durd das Schidfal fortgeriffen mußte e8 feine Beſtimmung erfüllen. 
— (2) Heiliger Napoleon, erbarıne dich unfer, bitt für ung, 
3) Sie wurben überall fortgetrieben, 
Genua und Neapel ihnen entriffen; 
Dod Etwas ift ihnen doch verblieben, 
Die Burn werben fie nie vermiſſen. 
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Berzeipt o Franken! (Namen ber Brüber tft 
Der edle Name), daß ich den Deutichen oft 
Zurufte, das zu fliehen, warum ich 

Shnen jet flede — euch nachzuahmen! 


Bürger fang beim ſchlechten Kriegsanfang der Gallier: 


Mer nicht für Freiheit fterben kann, 
Der ift ver Kette werth, 

Ihn peitiche Pfaff’ und Evelmann 
Um feinen eig’nen Herd! 


und Campe's Schwärmereien in Profa in feinen Briefen 
aus Paris gingen noch weiter. Die Declaration des 
droits de l’homme et du citoyen bleibt eine wichtige 
Urkunde der Menfeit, war aber an der Spige ber 
Conſtitution nit an Ort und Stelle; für Staatdmänner 
paßt nicht, was für einen Profeflor ded Natur-, Staatd= 
und Völkerrechts — bei Staatdmännern und Gefeggebern 
war eine metaphyfiſche Erklärung der Rechte des Men- 
hen und Bürgers eine gelehrte Eharlatanerie, die alle 
Halbföpfe und Enthuflaften, ja leiver das Volk felbft, 
in politifhen Schwindel verfegte. Unſer abftrafter Kant 
fogar ſprach in diefer Zeit nichts als Politif, und die 
Ankunft der Zeitungen fonnte er faum erwarten, mit 
jugendlicher Ungeduld ſahe er der Auflöfung des Pro— 
blems, einer vollfommenen Staatöverfafjung entgegen, 
und war fo glüdlih, die elende Auflöfung nicht mehr 
zu erleben, die ihn in feiner unrichtigen Definition des 
Licherlihen beftärkt haben würde — Auflöfung der Ere 
mwartung in Nichts ! 

Es waren die Mainzer Glubbiften nicht allein, die 
ſchwärmten, Alt und Jung ſchwärmte, Eluge und tugend— 
bafte und unterrichtete Männer in Glut jugendlicher Ein- 
bildungskraft fhmärmten, wie ©. Forſter und mein lieber 
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Schlözer, der Gottes Engel im Himmel ein Te Deum 
fingen hörte (1790), und fo hörte — ih es auch! Es 
gibt Augenblicke vorübergehenden Irrfinnd, die man ver= 
zeihen muß, namentlih dem Jüngling, fo gut als feine 
fhwärmerifche Liebe zu einem Mädchen — ja e3 find bie 
beffern Sünglinge, die für etwas mehr fhmwärmen als 
für Mädchen. Mancher treffliche Deutiche fahe damals den 
Juſtizmord an Louis XVI. ald Gerechtigkeitsakt an, und 
fpra$ von Crimen laesae nationis, (') aber wenige 
Sabre fpäter flaunte er felbft über feine Verirrung; ging 
ed nicht felbft Gelehrten bei Jahren wie Petrarca mit 
feinem römiſchen Volkstribun Nienzi? Nur. ver Britte 
Burke ſahe ſchon 1789 den Gang der Revolution richtig 
voraus, und ob ihn gleih der Britte, gegenüber dem 
Franzoſen, zumeilen irre führt, fo entging ed doch feinem 
praftifchen,, durch Kenntniß ver Geſchichte noch gefchärften 
Erfahrungsblick (der deutſchen Gelehrten in der Regel 
fehlt), nit, daß die Gefeßgeber Frankreichs die moras 
Sifchen Eigenheiten ded Menfchen vergaßen — 


Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbft auch thöricht zu fein, fo wie die Zeit mir gebot! 


Wir waren lauter Bräutigame der Revolution, aber 
mit der Verbindung fielen die Schuppen von den Augen, 
die Neufranfen ſchenkten uns ihren Beſuch, wir Iernten 
nit bloß ihre Worte, fondern aud ihre Werke Eennen; 
zuvor hatte man nur die Großen gefehen, und man war 
Demofrat, jebt fahe man auch die Kleinen, und mußte 
Antivemofrat werden. Man date fih unter Neufranfen 
wenigftend eine Art Eraftvoller Römer, und fand einen 
Haufen in Lumpen gehüllter, täglich befoffener , verwil— 
deter, oft Faum mannbarer Buben — man erwartete 


(1) Berbrechen verlegter Nation (im Gegenfag von Verbrechen verlegter 
Majeftät). 
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Detter, Freunde, Brüder, und fand nur Diebe, Näuber, 
Schwelger und Peininger — mande Quartierträger hoff» 
ten durch Audframung republifanifher Grunpdfäge fi 
Freunde zu machen, und fand, daß die Buben nur Sinn 
hatten für Kronenthaler, Mädchen und Wein. Id da= 
tire dad Derverben ded beutfchen gemeinen Mannes aus 
diefen Zeiten, wo er wahrlich nichts Gutes Iernen konnte, 
und Gott bewahre und nur gegen die Vervollfommnung 
der Flugmaſchine Degens, würde fle fo vervollfommnet, 
wie Negenidirme, der Pöbel würde zu fliegenden Dras 
Ken; eine Flugpoſt wäre gewiß mas Erwünſchtes — 
aber Nachts wäre fein Hut auf dem Kopf mehr ficher, 
und Fein Schinken im Rauchfange — Ianhagel würde 
ih im Fluge nähren, wie Schwalben ! 

Die Liebe zu den Neufranfen und ihrem Syſtem ver- 
wandelte fi mit ihren Zügen über den Rhein in Haß 
und Abſcheu, und erzeugte eine Art veutfchen Patriotid- 
mus, Niemanden wollte mehr ihre Thaten bewundern, 
jo wenig ald die Gesta Dei per Francos, (!) und Xrifto- 
fraten und Demofraten (oder wie das Wolf ſprach: 
Mofraten und Stofraten), waren hierüber einverflanden. 
Es ging wie in Spanien dem Weltpriefter, der für Pa— 
villa geſchwärmt hatte, die Leute des Papilla quartirten 
fih bei ihm ein, und fogleih den nächſten Sonntag 
hetete er wieder für Karl V. Die ganze politiide Schwär— 
merei endete jegt in der politifchen Alltagswelt mit Bür= 
gers zwei Verſen: 


Du haſt uns lang' genug geknufft, 
Man wird dich wieder knuffen, Schuft! 


(1) Eine Sammlung der gleichzeitigen lateiniſchen Geſchichtsſchreiber 
über die Kreuzzüge (Builelmus Tyrıus, Sanutus u, f, w.). 
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VII. 


Staatsbetrach tungen eines alten Welt⸗ 
und Mondbürgers. 


— — 


La nation, la loi, le roi. (1) 


Die Idee der Sittlichfeit ift die höchſte Vernunftidee nach 
der Idee von einem höchſten Wefen, in der Sprade des 
Staubed — Gott — genannt, auf ihr ruhen wieder die 
Speen von Pfliht und Recht — das Ideal des innern und 
Außern Wirkungskreiſes des Menfchen, und von dem, was 
wir follen und von dem, was wir dürfen. Wir dürfen 
aber nicht Alles, was wir fönnen, und thun nicht Alles, 
was wir follen, und noch ſchlechter fleht e8 mit dem Wol- 
Ien aus; daher tritt die Staatäverbindung in die Mitte, 
und ruft ihr mohlthätiged Muß, wenn foldhes vernünftig 
ift. Aber leiver ! Teiver! machten e8 die, denen ber ver= 
nunftgemäße Zwang im Staate übertragen war, nicht beffer, 
als andere Menfchenfinver, vergaßen, daß Recht und Pfliht 
oder Moral Hand in Hand gehen, der Menſch Zweck ift, 
nit Mittel, und riefen ihr Muß nicht nah Recht und 
Pfliht, ſondern nad ihrer felbfteigenen Willkür ! 

Traurig ift der Gegenfag der Wirklichkeit gegenüber 
dem Ideal, hebt aber das Ideal felbft varum nicht auf, 
und mas in der Idee richtig ift, kommt früh oder fpät zur 
Wirklihfeit, und dies mag und beruhigen. Und fo wie 

(!) Die Nation, das Geſetz, der König, 
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fih Menſch gegen Menſch nah Recht und Pflicht verhalten 
fol, fo follen es auch Völker gegen Bölfer halten, und 
fo denkt fi die Vernunft die ganze Menſchheit im Bunde, 
woraus Weltbürgerrecht hervorgeht. Iſt diefe Idee richtig, 
fo folgte no vor dem jüngflen Tage der ewige Friede, 
der in der That auch nichts weniger als hohle Philoſo— 
phenidee ift — aber die Verwirklichung fegt ein Tribunal 
„bei Staatenftreitigfeiten voraus, wie bei Privatftreitigfei- 
ten — ein Bölfertribunal, aber da diefes aus Menfchen 
beftehben mußte, fo fliehen — die Ochſen abermals am 
Berge! Begnügen wir und aljo mit dem beftehenven alten 
— polttiihen Gleichgewichtsſyſtem, und mit einem recht 
feften Glauben. an eine ewige zum Ziele führende Welt- 
ordnung, und fpredhen wie St. Paulus zu feinen Corin- 
thern: „Wo der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit !“ 
Das erfle Gefetz der Politif war fhon von Anbeginn: 
„Ih will,“ wenn es au ſchon Moſes und Mened, Za— 
leucu8 und Zamolxis, Minos und Lykurgus, Numa, 
Muhamen und Mungo Capac ze. zu verfchleiern fuchten, 
nichts befahlen, ald was ihnen Jehova und Jupiter, Her- 
med und Apollo, Minerva, Veſta und Egeria, der Engel 
Gabriel und die Sonne infpirirt hatten, und jeder Seleu=- 
fier brachte gar dad Muttermal eined Ankers mit auf die 
Melt, zum Beweije, daß ihn die Götter ſelbſt zum ſyri— 
riihen König geftempelt hatten! Was die Hebräer thaten, 
„weil e8 der Herr geheißen hatte,“ thaten die Römer um 
des römifhen Namens willen, um Roms Größe willen, 
und fo könnte man Rom die erfte Kodmofratie nennen, 
d. h. den Staat, der die wirkliche Furcht vor Waffenmacht 
an die Stelle des Eingebilveten, der Furcht vor den Göttern 
fegte — aber nun ſchuf das Chriftenthum eine neue Iheo- 
fratie wieder — Alles gefchehe um Chriſti willen — Chri⸗ 
flu8 war ja Gott, und um dem Volk au etwas Sinn=- 
liches zu geben, mwurbe der Pabft fein Statthalter auf 
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Erden — ein Vicegott ! und die größten Miffethaten ver- 
ſteckten fi Hinter da8 in majorem Dei gloriam! Solcher 
Betrug kann nur in finftern Zeiten gehen ; felbft die Ge- 
feßgebung Lykurgs taugte nichts, weil er fie für die Ewig— 
feit geben wollte, und der ſchönſte Beweis unferer Fortfchritte, 
daß ſchon Eofe wußte. daß ſich die Gefehgebung nad Zeit 
und Sitten richten und abändern müffe, und nur hundert 
Jahre feftfeßte ! 

Theofratie ift eine unnatürlicde Politik, folglich konnte 
fie nicht ewig dauern, und ging unter in der finnlicden 
Gewalt des Pulver, das aber doch allzu Inallend und 
furchtbar war, daher erfhienen die Syſteme des Gleichge— 
wichts und der Abrundung — man fuchte einen ſchicklichen 
Gentralpunft — aber du lieber Himmel! es ging damit 
gerade wie mit ven Hauptflänten, feine wollte fo liegen, 
daß man fie mit Net, wie die Incas die ihrige Kusko, 
d. 5. Nabel Hätte nennen können — Madrid etwa und — 
Stuttgart! und die faubere Theilung Polens gab jener 
Theorie ganz den Gnadenſtoß. Man betrachtete nun bie 
Staaten ftatiftifch nach der Zahl ver Menſchen, des Viehes 
und des Gelded — man glaubte den Staat wunder glüd- 
lich, wenn die Handelsbilanz günftig war — man fprad 
ungemein viel von Bevölkerung, erhob den Fürften gen 
Himmel, ver bei einer Beierlidkeit ein halbes Dutzend 
Arme audftattete, daß fie neue Arme hecken Eonnten, was 
bei geringen Abgaben und reihem Gewerbfleiß befler vor 
fih geht, ohne fid im geringften um geographiſche Lage, 
um Berfaffung und NRegierungdmweife oder Charakter des 
Volks zu fümmern; wie follte man gar auf Nationalglüd= 
feligfeit Rüdfiht nehmen? Man hatte nun Staatdfunde, 
fo wie der Anatom ungefähr, - der einen Leichnam zu ſeci— 
zen verfteht — Menfchenkenntniß ! 

Nun waren die Spfteme der Vergrößerung an ber 
Tagesordnung — die Syſteme bed Monopold und ber 
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Gewalt — die Schmeichler der fonft fo mweifen Katharina 
fegten auf das Thor von Cherfon: „Weg nad Conſtanti⸗ 
nopel,“ und fo galt Vergrößerung und Anwendung ber 
Kraft zur Ausdehnung des Staats für glorreier und 
befier, ald die Verwendung dieſer Kraft für das innere 
Glück feiner Völker. Das Bopulärfyftem Franfreihs war 
ſchnell vorübergehend, die Kraft des Staates lag bald im 
Schrecken, das Heil des Vaterlandes in der Guillotine, 
und unter Napoleon in neuen PBrätorianern; das Conti— 
nental= und Univerfaliyftem krönte das Ganze! Dft ſprach 
zwar ber Deöpot aller Desvoten dad wahre Wort: Tout 
pour le peuple et rien par lui — mais — () bevenfen Sie 
doch, Sire, haben Sie je an das Volk nur gedacht? es 
war freilih unmöglich, etwas für's Bolf zu thun ! 

Die alten Bölfer hatten Sklaven — aud im Mittel- 
alter durfte man Alles mehr oder weniger Sklave nennen, 
was nicht Adel oder Geiftliher war, erft mit der Bewaff- 
nung ded Bürgers verlor der Adel feine große Bedeutung, 
wie die Slerifei ihr Gewicht, ald die Religion proteftin= 
tiſch, d. h. denfender wurde, aber die Großen Fonnten fi 
am wenigften darein finden, als biäherige Statthalter Got» 
te8, und noch Herzog Earl von Württemberg glaubte in 
einer feiner Reden in der Akademie gar viel zu ſagen, 
wenn er fagte: „Ich liebe meine Unterthanen, ih, und 
möchte, ganz aufrichtig geſprochen, nicht ohne Unterthanen 
leben, « und ich felbft hörte noch ein kleines Reichsgräf— 
then 1802, da über die Hauptgrundfäge der Politik ges 
firitten worden, lachend jagen, aber keineswegs ſatiriſch 
— A bah! je ne veux pas ou je veux, voilä ma poli= 
tique ! (?) Die wahre politiihe Aufklärung, das einzige 
ver Menſchheit würpige Syſtem vernünftiger Freiheit, da» 
tirt erft von der Revolution Frankreichs, und wer hätte 


8 Alles für das Volk, Nichts durch das Volk — aber — 
2) Bad! ich will oder will nit — das iſt meine Politik, 
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glauben follen, daß e8 die Herrſcher (England allein aus» 
genommen) zu gefrönten Sklaven eined rohen aber ſchlauen 
Grobererd maden würden, und von Familie und Volk ver⸗ 
ftand fih’3 ohnehin ? Der Helv hatte höchſtens die Artig- 
feit des Polyphemd gegen Ulyffeus: „Dich, Freund! will 
ih zulegt — frefjen. # 

In den Jahren 1812—14 ftand ganz Europa im 
Verhältniß des kleinen Sparta, dad nur neuntaufend Bür- 
ger, aber achthunderttauſend Heloten zählte. Laut ſprach 
Napoleon zum Könige Hollands, feinem Bruder : „Deine 
erfte Pliht ift gegen mich, die zweite gegen Frankreich, 
die dritte gegen Dein Bolf;4 — „ver echte Bolitifer, 4 
äußerte der Degenknopf unverholen, „fieht die Menſchen 
bloß ald Zahlen an, deren er fi zur Auflöfung feiner 
Gombinationen bevient;“ er dachte und fagte von den Ge— 
fangenen in feinem Weltgefüngniffe, was Vacco von den 
Vögeln fagt: „Tageslicht muß im Bogelbauer fein, damit 
die Vögel freffen; aber nicht zu viel, daß fie andere freie 
Vögel fliegen fehen, und au8 Sehniuht abmagern ;“ da— 
ber dad gottvervammliche Wort: Un peu de latin et de 
mathématique ca suflit () des egoiftifhen Vogelfängers, 
der envlih zu St. Helena endigte im Vogelkäfich! Mit 
dem lächerlichſten Pomp feierte man jest auf feinen Win? 
Handels-Auto-da-fé; nur Er öffnete feine Häfen brittiihen 
Schiffen, um feinen Finanzen aufzuhelfen, und ald Ruß— 
land englifhe Waaren zuließ, mußte Europa einen neuen 
Kreuzzug unter feinen Bahnen maden, ver fünfhundert- 
taufend Menfchen das Leben Foftete! Montesquieu's be— 
kannte Triebfedern in den Staaten nach Verſchiedenheit 
ihrer Formen halten durchans nicht Stich — Streben nach 
Gewalt iſt ſo ziemlich überall Maxime, und in jener Epoche 

war ſchon Alles gut, wenn die Bulletins verkündeten: 
„Der Kaiſer befindet fi wohl!“ 


(!) Ein wenig Latein und Mathematik iſt genug, 
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Mit blutigen Zügen fteht auf allen Blättern ver Ge- 
ſchichte der Mißbrauch der Gewalt und feiner Folgen — 
der Mißbrauch der Gewalt leitete zur Freiheit, und der 
Mißbrauch der Freiheit wieder zur Gewalt. Jede zu weit 
greifende Vergrößerung enthält ſchon den Samen zur Ent- 
Träftung ; Noms Verfall begann mit den Praetores Sici- 
liae et Sardiniae ('), und fo war es auch mit Frankreich 
— aber die Menfchen fahren fort, Ieered Stroh zu dre— 
ſchen, Waſſer im Siebe zu fchöpfen, in ven Sand zu 
f&hreiben, Mohren zu bleihen, und Böcke zu machen over 
zu melfen. Das Anfehen ver Staaten, das viele Jahrhun— 
derte auf der Gelehrfamfeit des Clerus, auf ver Tapferkeit 
ded Adels und auf dem Gewohnheitsgehorſam des Volks 
rubte, ruht jegt auf Bulver. Welche gefährlihe Ruhe! 
Wehe dem Staate, dem der Stand des Kalbfelles Alles 
ift, den nur Vertheivigung des Vaterlandes, nicht beffen 
Unterdrückung adelt. Wehe ven Privilegirten, die fi auf 
Pulver verlaffen! Die Freiheit ift göttlichen Urſprungs, 
aber die Freiheiten find Grfinvung des Despotismus, und 
zwiſchen Privilegirten und Nichtprivilegirten kann ſo wenig 
Freundſchaft herrſchen, als zwiſchen Schlächtern und ihren 
Opfern! Vrivilegien auf Koſten der Staatskraft ſind das, 
was in Fiſchteichen der Hecht, im Taubenſchlag der Sper⸗ 
ber, und im Hühnerftall der Marder. Privilegium ift ein 
Wort, das die echte Ratinität nicht einmal Fennt, und 
Griechen no weniger, aufergefeglih, und der Regent, 
der in hoben Begriffen politifcher Wichtigkeit Alles, was 
er kann, in Doppeltuch Eleivet, weiß nicht, was er thut. 
Man lachte über einen deutſchen Großen, ver zu zweitau— 
fend Mann ſechszehn Generale hatte, und zu vierunds 
zwanzigtaufend Mann zweiundfehszig Generale, zumalen 
nur der gemeine Soldat auf Diät gefegt zu werden pflegt, 


(!) Prätoren von GSicilien und Sardinien (der erften außerhalb Itar 
liens eroberten Provinzen). 
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und die böfe Welt fagte, er habe einen geheimen Plan, 
den Feind mit lauter Generalen zu ſchlagen. 
Nur der Staat fteht feft, der W. Temples Pyramide 
gleiht; die Bafls ift das Volk, und je breiter die Grund= 
lage, deſto fefter fteht die Pyramivde, die höhern Stände 
müfjen immer dünner hinaufgehen, und die Spige der 
Regent fein, denn im umgefehrten Yale wird die Py— 
ramide zum baudigten Thurm oder umgekehrten Kegel, 
und ſtürzt. Die Revolution ift vor der Thüre, gegen 
Revolution fhügt Feine Armee, und die Gemaltöftreide 
der Großen find bloße Donnerjchläge, die der Völker aber 
Grobeben. Es geht in der moraliihen Welt wie in der 
phyſiſchen, die höchſte Reife ver Frucht ift Fäulniß, und 
da Alles feine Grenzen hat, fo hat folde auch die Ge- 
duld eined gedrückten Volkes. Don Oben herab muß 
teformirt werden, wenn nit von Unten hinauf revg= 
Iutionirt werden fol, und da ift dann wieder dad leidige 
— Gold — dad Gold ift der Souverain aller Souverains. 
Die Mehrzahl betrachtet die Staaten wie die Reiſenden 
— nad den foftbaren Gebäuden, Kunftidägen, Anftalten 
für Arme, Milionären, Feſten ıc. und das ift fo viel, 
als einen Freier auf die Schwinfe feiner Schönen, auf 
einen Bandwurm in ibrem Innern, und auf ein bemährtes 
Pflafter für einen offenen Schaden aufmerfiam machen, 
Sie betrachtet die Staaten ftatiftiih nad Größe und Volks— 
zahl — aber was war Griechenland für die Menfchheit 
verglichen mit Rußland ? was war Pergamus, das Sıädt- 
hen der Xttalen, vergliden mit dem Reiche Alexanders 
und der Orbis Romanorum ? — Glänzende Regierungen 
find in der Megel prüdende Regierungen — die Auf 
führung prädtiger Werke und flolzer Kunftiammlungen 
meift Anfang politiiher Sklaverei, von den Pyramiden 
der Pharaone und Salomond Tempel an bis herab zu 
den Medici, Louis XIV. und Napoleon. Der Staat 
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ift der glüdlichfte, von dem man am menigften fpricht, 
wie von Eheverbindungen — und bei gar vielen glän= 
zenden Beflen, mo ber Megent in der Freude feines 
Herzens verfihert: „Ihr habt Alles gethban, was ihr 
zu thun ſchuldig feiv,“ Fönnen die Bürger erwibern : 
„Ah ja! und Alles, was wir gethban haben, find wir 
noch ſchuldig.“ 

Im Baterlande muß ich das Volk in politiiher Ideen— 
hinfiht noch Hinter ven Polen und Ungarn ftellen, wie 
fo manche Aftenftüde bemeifen, die von „Verbrechen gegen 
den Staat“ fpreden, mo. man in England und Amerika 
nur von „Verſchiedenheit der Anſichten“ fprechen würde. 
Mir difputiren pro gradu: Welche Verfaffung Deutfch- 
land eigentlih habe? Ob Deutfche eine Nation genannt 
werben könnten, und nur wenige Denfer ergögen fi in 
der Stille an Britten, Franzoſen und felbft Italienern, 
und dem Wenigen, was und Deutfche, wie Schlözer, gefagt 
haben. Die nächſte Generation gelangt vielleiht dahin, 
wo andere bereit flehen, und fo wollen wir und einft- 
weilen des Gemeingeifted freuen, wenn wir als Zimmer- 
verzierungen die mohlfeilen Biloniffe der Großen, ihrer 
Generale und Minifter, ja ſelbſt Bolförepräjentanten 
Jlächelnd anftaunen. Wir ſuchen zwar längft nicht mehr 
die Bolitit in der Bibel, im Plato uud Ariſtoteles — 
felöft der Adel, ver fonft die Regierungdfunft fo leicht 
anfahe, als feine Erbämter oder Weiber die Medicin, 
und Schöffen die Rechtswiſſenſchaft, denkt beffer, und es 
hatte den Anſchein, daß unfer Wifjen praktiſch werben 
follte, als die Advokaten und Uerzte, Kaufleute, Pfarrer, 
Studenten und Bierbrauer und Wirthe ꝛc. wieder Alles 
in der Revolution verdarben. Bei und guten Deutfchen 
ſcheint es mit dem Götterfind Freiheit und brittifchen poli= 
tifchen Ideen zu ftehen, wie mit dem Wit der Franzoſen 
und dem Humor der Britten — die Begriffe find no 
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etwas verworren — Standvorurtheile trüben ven Blick, 
und fo wird, flatt zu laden, Elatfehen, Toben — nur 
geſprochen von böfen Mäulern ! 

Das Syſtem vernünftiger Freiheit hat feine Schwie— 
rigfeiten, fo lange die Staaten Equipagen gleidhen, wo 
das Volk die Pferde, die Staatseinkünfte die Räder, und 
das Land bloß die Kutſche ift, in der die Minifter lachend 
fpazieren fahren, da, mo der Negent — als Hand Michel 
auf dem Bode fiht, ja — es kann nie erfcheinen, fo 
lange die Politik nit Arm in Arm mit der Moral 
wandelt, und das Knie beuget vor dem Geniuß der 
Menfchheit. Mundus regitur parva sapientia, (') fagte 
Drenftierna feinem Sohne, der nur fhüchtern zum weft» 
phäliſchen Friedenscongreſſe abging ; die Iefuiten fagten : 
regitur mediocritatibus, (?) und beides ift wahr — und 
doch beſſer al3 wenn die Genie? am Staatsruder flürs 
men, und dann wieder fih nur um angenehmere Dinge 
fümmern. Genies find felten fügfam, oder werden aus 
Furcht nievergehalten; fie müffen entweder flürmen in 
Nevolutionen oder fich verftellen wie Brutus, Sirtus V. 
und Moriz von Sachſen; da aber jene Gelegenheiten felten 
find, und die mwenigften Genied die Yügfamfeit jener 
Männer haben, fo kann e8 nicht fehlen, daß die sapientia 
parva und bie aurea mediocritas (?) am Ruder figen, 
aber ſelbſt wenn dieſe aus der Familie derer von Schafs— 
kopf wären, ſo werden fie doch immer aus den vielen 
Berichten ihrer Unterarbeiter nüglihe Reſultate zu ziehen 
vermögen, wenn fle nur moralifch venfen, und ber 
Mille gut ift. 

Man hat die Politik die Moral des Staats 
genannt, aber was Eönnen wir von der Moral ver Po— 
litif erwarten, da es ſchon mit der Moral der ‘Privat- 


(!) Die Welt wird mit wenig Weisheit regiert. — (2) Sie wirb bur 
Mittelmäßigkeiten regiert, — (3) Softene Mittelftrage. * 
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perfonen fo ſchief ausfieht? Wird es nicht ſtets Choiſeuls 
geben, die, wenn fie mit den Töchtern eined Poftmei- 
ſters zufrieden find, aus einer Station eine und eine halbe 
machen? Noch gar viele Politiker find der Meinung, daß 
ed feine andern Verbrechen gebe, ald die nicht gelun= 
genen, und die Politif wird fletd fagen: „Seid Elug 
wie die Schlangen,“ und wenn die Moral nicht beijegt: 
und ohne Falſch wie die Tauben,“ fo werden wir nie 
frei, ala vurh Zahlen und Tod. . . . Phocion wird 
Roman bleiben: „Herr! wilft Du, daß wir hingehen 
und das Unkraut audjüten ?4 fpraden die Knechte zum 
Haudvater, er aber fprah: „Nein! damit ihr nit 
auch den Weizen mit audjätet, laßt beides wachſen bis 
zur Zeit der Ernte, dann follen die Schnitter dad Unkraut 
verbrennen, den Weizen aber fammeln in die Scheune. 
— Unſer Weizen, blüht er noch ? werben wir ihn bald 
fammeln ? oder ift des Unkrauts noch zu viel? Der wahre 
Patriot freute fich in ver Seele über ſtändiſche Berfaffung ; 
aber Eonnte er viel erwarten, da, wo der erfte Diener 
des Staatd dem Staat eine Eonflitution — zu ſchenken 
gerubte? Es hat ungemeine Aehnlichfeit mit dem Beamten, 
ver fih feine Inſtruktion — felbft macht! 

Zu Homerd Zeiten war Stärfe die erfle Tugend — 
perfoniflcirt durch Achilleus, die zweite Tugend war Lift, 
perfonifteirt in feinem Ulyſſeus — aber Gerechtigkeit und 
Vernunft find größere Tugenden. Griehenland und Rom 
waren $reiftaaten nur fo lange fie fih nicht zu großen Welt⸗ 
zeihen erhoben, daher ſcheinen Monarchien großen egoi⸗ 
ftifchen Volksvereinen angemefjener, und wenn gute Kö- 
nige unter weiſen beichränkten Verfaſſungen herrſchen, 
und wenn eine allgemeine Gefeggebung, flatt des ſtehenden 
Heered, den Zwiſt der Nationen theilen, und das Men— 
ſchengeſchlecht verbrüdern wird — dann iſt dad Himmel- 
reich gefommen. „Kein Krieg! Kein Defpotismus ! Keine 
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Sflavenketten!« find die erften Lippenlaute der neuge— 
bornen Kultur — und daher liegen fie au noch fo 
ſchwer auf der Zunge! Bediente fagen anfangs: das 
Haus, die Kutfhe, das Pferd ac. ; dienen fie länger 
aber: unfer Hand, unfere Kutfche, unfer Pferd, und 
endlich mein Haus, meine Kutfhe, mein Pferd, und 
dann erft find fle förmliche Kamiliengliever, und fo follte 
es auch mit dem Bürger des Staats fein. Noch immer 
geht Bürger wiver — Unterthanen will felbft ver 
Dorfevelmann no haben — und mander Regent, der 
immerhin die Bürger als feine Kinder anfehen dürfte, 
will fie auch no für Kinder halten und fo behandeln, 
oder gar, da man auch von Hirten des Volks fpricht, 
wie Schafe Nur freied Wirken freier Männer erzeugt 
Vaterlandsliebe; das Glück geht nit aus Staats— 
formen hervor, und die Stärke ruht nicht auf dem ſte— 
henden Heere, das den Finanzen ſo wehe thut — und 
die Völker ſelbſt wehrlos macht, daher wir auch die Tage 
von Zama und Pydna fich erneuern ſahen. Man ſollte 
nicht von Staatsmaſchinen ſprechen, da man nicht ein— 
mal die Armee ganz zur Maſchine machen kann, wie 
hätten wir fonft laufende Armeen ſehen können! 
Es iſt gefährlih, dem Volke allgemeined Stants- 
und Menfchenreht zu lehren, und die Sade ſo kitzlich 
als eine Zeugungdtheorie für Jugend, ganze und halbe 
Antworten Meffer in den Händen von Beiden, aber glüd 
licherweiſe iſt's auch nicht nöthig, wenn nur die Vorfteher 
helle und menſchlich denken. Jener Presbyterianer, ven 
Carl II. fragte: „Iſt es auch Recht, gegen ven König 
die Waffen zu ergreifen 24 erwiderte: „Ich wünfchte, daß 
König und Minifter die Sache für Neht, vie Bürger 
aber für Unreht halten mödten.“ Gut wird es fein, 
wenn die Geſchichte dad Ende Carls J. und Louis XVL, 
das Schickſal Jakobs II. und Ehriftierns, Ulrichs, Herzogs 


415 


von Württemberg und der Fürften von Heffen und Sachen, 
Pbilipps und Johann Friedrichs, Herzog Carls von Mecklen⸗ 
burg und felbft des erbärmlichen NRheingrafen von Greh— 
weiler recht heraushebt, welcher letztere oft nicht einmal 
Butter für fein Meitpferd, das ihm der Reichshofrath 
noch gelaffen hatte, auftreiben Eonnte, daher es der Reit- 
knecht fleißig in die frifhe Luft führen mußte. 

Die Staatöformen aller Völker bildeten fih nur durch 
Zeit, Krieg, Innern Kampf und Stöße, felbft die befle 
brittifche : ift fle nicht mehr Werk des Zufalld und wilder 
Infurgenten als des Nachvenfend ? folglich müſſen fich 
Geſetze und Berfaffungen nad Zeit und Umftänven richten, 
fie find Feine Offenbarungen Gottes. Unterm Monde ift 
jede Bollfommenheit ein negativer Begriff, und vie voll= 
fommenfte Berfaffung doch nur die, welche die wenigften 
Fehler hat. Pope's Spruch: 


On forms of government let fools contest, 
Whate’er is best administer’d is best — (1) 


ift eine kaum halb wahre poetifhe Albernheit, jo wie e8 
nicht gleihgültig ift, ob man eine gute Leibesconftitution 
mit auf dieWelt bringt oder nicht, fogar bei der beften Diät; 
{9 fann auch eine gute Verwaltung nur die Fehler einer 
ſchlechten Verfaſſung eine Zeitlang verbergen, und auf 
einen guten Regenten können böfe Nachfolger eriheinen. 
Man denke an Friedrich I. und an Friedrich Wilhelm II. 
Alexander fagte daher fehr ſchön auf der Madame Stael 
Gompliment: Sire! Votre charactere est une consti- 
tution — Je ne suis donc qu’un accident heureux ! (?) 
— Die meiften Berfaffungen find ohne Vertrag, durch 
bloße Gewalt entftanden, gehbeiligt durch Befitz und 


(1) Um Formen der Regierung ftreiten Thoren; 
Tas beit regierte Fand bleibt als das beit’ "erforen. 
(2?) Sire, — ———— iſt eine Conſtitution. — So bin ich nur ein 
glücklicher Zufall 
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Gewohnheit; was ift natürlicher, als daß fle mehr für ven 
Privatvortheil ver Gewalthaber wie für das Salus populi 
berechnet wurden ? War died nicht derſelbe Fall in unfe- 
rem conftitutionellen Zeitalter ? 

Wo ſprach ſich diefe traurige Erfahrung greller aus, 
als in der franzöftfchen Conftitution vom Jahre 1814 oder 
in der fpanifhen der Corte? Was ift natürlicher als 
daß die fo wichtige Staatdwiffenihaft — die erfte aller 
Wiſſenſchaften in ihren Folgen — noch fo meit hinter ver 
Rechtswiſſenſchaft zurüd ift? daß wir die Entſcheidung po— 
litiſcher Prozeſſe vem Krieg oder Aufftand überlaffen, d. h. 
dem Zufall und der Gewalt? Und welchen Abſcheu be- 
merfte man gegen Stände, die doch offenbar, wo nicht die 
Vinanzen, doch den Kredit erleihtern, das Volk zu Hoff- 
nungen begeifterten, und Ruhe erhielten? Ja mander 
Fürſt ift weniger abhängig von Ständen, ald von Räthen, 
welche zwar nicht fagen: „Ich will,“ aber die Geidäfte 
fo verwickeln und hinauszuziehen wiffen, daß der Regent 
am Ende nicht mehr weiß, wo hinaus? und wollen muß, 
was fie wollen. Stände gleihen zwar, zumalen wenn fie 
der Herrfcher felbft gegeben bat, mehr oder weniger der 
Tonne, die man dem Wallfiſch vorwirft; aber ift es nicht 
fhon Gewinn, daß man fih nur die Mühe nimmt, ſolche 
Tonnen zu fabrieiren? 

Nach und nad, auch wenn Fürften ihren Völfern mit 
Berfaffungen bloße — Gefchenke machen, und dem aus 
berer Merlin gleichen, ver Sancho Panſa dreittauſenddrei— 
Hundert Siebe diktirt, die er fi felbft geben durfte — 


nad und nah — fländifche Berfaffungen wollen einftubirt 
fein, und Bolfövertreter müffen geleitet werden, wie Nas 


poleond Prätorianer, wenn fie nit dad Volk zertreten 


follen. Am Tage von St. Cloud verftanden gar Viele vie | 
Worte ded Imperators: „Nicht wahr? Ihr verlaßt mich 


nicht ?« falſch; „Nein! Nein!“ riefen Biele. Lucian, ver 
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Praflvent der Verſammlung, verftand das Ding befier, 
und ftellte feine Fragen fo, daß man Ja fagen mußte — 
von Eluger Bragenftellung hängt in Bolföverfammlungen 
ungemein viel ab, vie Väter des Vaterlandes rechnen fi 
ja felbft zum Volke — aber immer beffer Stände, und 
wenn auch die Mehrzahl reine Opineurs de culotte () 
wären, und für ihren Dufaten täglih nichts abnügten, 
ald ein Paar Hofen over einen Mantel, wenn fle in der 
Hige des Gefechts vergefien, ſolchen aufzuheben — nad 
und nah — 


Gar manche Länder zum Erempel haben, 
Ein Ding, flieht aus wie Stand, 

Iſt's aber nicht — mit ſolchen Bettlergaben 
Beglüdet man fein Land! 

* 

Wenn Fürſtenmacht mit Bürgerrecht ſich einet, 
Nur dann gedeiht der Staat, 

Wo man nicht ſä't und nur zu ſäen ſcheinet, 
Da reifet keine Saat! 


Die Staatsweisheit iſt verſchieden von Staatsklugheit, 
dieſer iſt jedes Mittel gleichviel, das zum Zweck führt, 
jener aber nur richtige Mittel zu heiligen Zwecken, wo der 
Regent in ſeinem Wir nicht bloß ſein Ich, ſondern auch 
fein Bolt flieht, in feinem Bon Gottes Gnaden den 
Wink der Vorfehung ſich feiner hoben Würde auch wür⸗ 
dig zu machen, und den berrliden Ausdruck der goldenen 
Bulle erwogen hat: gedingsweiſe. Noch hat fein Com⸗ 
pendium des Strafrechts dad Crimen laesae nationis vor 
dad Crimen laesae majestatis zu fegen gewagt, obgleich 
[don der pedantifche Grotius auf Gerechtigkeit hingewieſen 


‚ 0) Abftimmer mit den Beinffeidern (ein Spottname im Convent für 
die nicht fprechenden Mitglieder), 
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bat von den verberbliden Marimen Machiavel’3; man 
fuchte höchſtens ven Schein zu wahren, bis unfre aufge= 
flärten Zeiten am Horizont heraufftiegen, wo man fi 
felbft um den Schein nicht mehr Fümmerte! — Sidney 
pbilofophirte ſchon im flebzehnten Jahrhundert fo frei über 
Volksrechte, als im achtzehnten Payne, aber ver berühmte 
3.9. Böhmer Fannte Sivney fo wenig ald Payne ! 

Man ift in der Politik jo weit gefommen, ald Sofra= 
tes in der Philofophie — wenn man nämlich wirklider 
Politiker oder Muflker, und nicht bloßer Politifant oder 
Mufikant ift — fobald man das nit zu viel regie- 
ren begreift, nad dem Rath, melden Colbert von einem 
Kaufmanne erhielt, ver aber nicht befolgt wurde: Laissez faire 
et laissez aller, (') und gibt es etwas Befleres für die, 
die wie PBalinurus fhlafend am Ruder figen? Das Zu— 
viel führt endlich auf Deut. XXIII. 12, 12.: „ Du folft 
Dir ein Schäufelein machen, und wenn Du Dich. draußen 
ſetzen wilft, folft Du damit graben, und wenn Du ge— 
feflen bift, zufarren, was von Dir gegangen ift« — noch 
lächerlichere Bünktlichkeiten finden wir im Talmud, und au 
in den Regiftraturen mancher weiland Duodezmonardien, 
wo die Staatögefchäfte ver Minifter ungemeine Uehnlichfeit 
hatten mit den Handeldgefchäften der Dorffrämer. Nun ! 
dad Megieren ift eben nicht fo Leicht, ald Mander glaubt; 
Don Quixote felbft fühlte dies, was noch mehr Sancho's 
rührende Standrede an feinen Graufchimmel beweist, in 
defien Ermanglung mander abgefahrene oder auf freies 
Anſuchen in Gnaden entlafjene Minifter die Standrede vor 
feinem Spiegel halten könnte. 

Die liebe Praris pflegt zu jeder Theorie zu lächeln, 
aber die Wahrheit fieht feft: „Ohne Religion feine Tu= 
gend, ohne Tugend Feine Freiheit, ohne Freiheit feine echt 
menſchliche würbige Staatöverfaffung.“ Was NRichterſtuhl 

(1) Laſſet thun und laſſet gehen, 
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und Polizei für ven Bürger, muß die öffentliche Meinung 
für Regenten und ihre Minifter worden, und Männer vom 
Ruder entfernt werden, die mit Vervollkommnung der 
Statiflif,, die jede Kub im Stalle fennt, glauben, daß man 
nun auch jede Kuh täglich melfen müffe Alles Unglüd 
kommt von flacher Sinnlichkeit, und die Völker werben nur 
immer dad, wozu fie fih durch fittliches Benehmen felbft 
machen, Ihr jammert über Elend ? entfteigt ven niedern 
Regionen der Erde zu den höhern Sphären des Geiſtes, 
der Wahrheit und Sittlichkeit, dann wird euch alles 
Mebrige zufallen. Und ihr, die man die Erften — wohl gar 
die Beften (Ariftofraten) — nennt, wer feid ihr? Räder 
am großen Wagen der Weltregierung , den der Unfihtbare 
leitet über den Dcean der Zeiten — Werkzeuge von Staub, 
die der große Geift richten wird, wenn fie nicht dad Gebot, 
der Weisheit hören: „Ordnung und Mäßigung!“ 

Vater Homer fhon fagte: „An dem Tage, wo ein 
Menſch Sklave wird, verliert er die Hälfte feined Ver⸗ 
ſtandes,“ und Jeſus fagte: mXiebet euch untereinder, 
d. h. achtet die Menfchheit Einen im Andern.“ Gott 
ſchuf weder Vierundzwanzigpfünder noch Bajonette und 
Soldaten, und aud Feine Finanzkammern — wir felbft 
Iuden und den Sammer auf die Schultern. Jede Verfaſ⸗ 
fung ift nur eine Form, aber Formen dem Staate doch 
Dad, was die Grammatik für die Sprade ift; fie fügt 
gegen grobe Schniger, und in jeder Grammatik gibt e8 
Irregularia ; die VBerfaffungsurfunde ift von ‘Papier, und 
fei e8 auch Pergament, bei böſem Willen vermag fle fo 
wenig zu ſchützen, als papierner Helm und Schild ge= 
gen Hieb und Stih oder gar Kugeln. Jeſus und Lu— 
ther waren echte Schußgeifter der Breiheit, Luther Fam 
erft 1500 Jahre nad Jeſus, und wir jammern, daß ber 
dritte Erlöfer noch nicht erfhienen iſt? Blicket herab! 
ihr Freiheitsengel, erbarmt eud unfer!! 
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Heil meiner Zeit! welche Fortſchritte zum Beften habe 
ich nicht felbft erlebt! Unvergeßlich bleibt mir ver Eindruck, 
den der kleine Almanac du Pere Gerard zu Anfang der 
Revolution auf die franzöfljhe Nation, und auch auf mid 
deutfhen Süngling machte — man fand den Almanad in 
allen Häufern, wie den Kalender — er war der Kate- 
chismus — unvergepli find mir Hundert Dinge, vie 
im Baterlande nicht mehr find, worüber dad Ausland oder 
nur der gereiste Deutfche laden mußte ; daher wollen wir 
und vor der Hand vom deutihen Bunve nichts wünſchen, 
ald was Nivarol vom franzöfligen Gefandten zu Wien, 
le Tonnelier de Breteuil, wünfdhte, de raccommoder les 
Cercles de l’Empire. 


Die Menfchheit reift, die Staatskunft fei'rt Triumppe, 
Mit ver Moral fchließt Politif den Bund} ' 

Des Menihen Würde ſchüttelt ab die ftumpfe 
Muthlofigkeit, und von der Hyder Rumpfe 

Des Borurtheils thut fie den Völkern fund 

Die ewige fo ang’ verfannte Lehre: 

Nie fei ein Großer groß, der nicht auch menfchlich wäre? 


121 


VIII. 


Grabmal, dem weiland heiligen römi- 
ſchen Neich errichtet. 





An Helden leer, an Redlichen noch Teerer, 
Schien mir der Staat nur einer Wüfte gleich ; 
Sein Glanz ging unter, und der Mehrer 

Des Reihe fank wie das Reid! 


Den Boben, ber fonft einen Kranz von Eichen 
Und Lorbeern trug, bededte dürrer Sand, 

Auf dem nur noch ald Todeszeihen 

Die Thränenweide ftand ! 


| nUnfere alte ehrwürbige Reichsverfaſſung,“ fo be= 
ginnen hundert Klagen bei deren Auflöfung, flatt Lob, 
Preis und Dank. Nicht bloß das Ausland, fondern auch 
dad Inland, das gerade nicht zu den Ständen gezählt 
wurde, lachten über die goldene Bulle, die deutſche Pu— 
bliciftien in Schmauß Corpus Juris flubirten, und Rei— 
fende fih zu Frankfurt im Original zeigen Fießen für 
einen Dufaten — fle vermunderten fi über vie fleben 
Leuchter und Säulen (Kurfürften), mie fie fiten, dem 
Kaifer einen Braten bringen, und in einen Haufen Hafer 
reiten follen bis an den Gurt des Pferdes — noch mehr 
verwunderten fie fih über die Wahlfapitulation, vie 
das Oberhaupt ohnmächtig machte, wie der fpätere hodh= 
gerühmte Fürſtenbund. Aber Eonnte ein mächtiger Katjer 
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nicht der libertas germanica, (!) das heißt dem Adel, 
gefährlich werben ? nicht wechſelſeitiges Mißtrauen dieſe 
ſchöne Breiheit am beften aufrecht erhalten, wie im alten 
Nom? war ed nicht ein römiſches Neich ? das heißt gar 
fein Reich! Regierender Adel!!! 

Das Ausland lachte, wenn es die buntſcheckigte Con⸗ 
tingentsarmee betrachtete, abhängig von Römermonarchen, 
wie dad Neihögeriht von Kammerzielern, wo die am 
wenigften zablten, die am meiften zu zahlen hatten, — 
wenn fle erfuhren, daß die Eivillifte des Kaiferd in 
13,884 fl. 12 fr. beftand, und den häßlichen Bruh am 
Korpus des Vaterlandes betrachtet, das Corpus Catho- 
‘ Jicorum et Evangelicorm ( &äfarini und Fürftenerii, 
Whigs und Toried), neben ver Itio in partes, (?) ge= 
beiligt dur den pacem Westphalicam, der Schweden 
und PBranzofen zu NReihshütern machte... Ein deutſcher 
Curtius, der fih für Aufredthaltung einer Anardie von 
einigen taufend Häuptern in Abgrund geftürzt hätte, wäre 
er nicht mehr ald Don Duirote gewefen ? und doch war 
dieſes Reich vielen Publiciften heilig bi8 1806? und 
Pütter hätte ihm menigftend ein andere Grabmal er- 
richtet ald ego Homuncio ! (3) 

Europa verdankt den Deutſchen Viel, fle gingen groß 
und rein aus ihren Wäldern, um frifched Blut zu gießen 
in die entnervte tief. gefunfene Römerwelt; Römer wein 
ten, als fle diefe Rieſen erblicten, und ihr ganzed Lager 
— teftirte. Deutihe hemmten den Strom der Hunnen, 
Tataren und Türken, machten Gallier zu Franken, Britten 
zu Engländern, und gaben dem Norden Kultur. Europa 
beugte noch demüthig feinen Naden unter das heilige 
Joh, ald die Bahnen der Breiheit von den böhmijchen 


(1) Deutfhe Freiheit. — (2) Körper der Katholifhen und Evangeliſchen. 
— Parteiergreifung, d. h. im Sriege gegen das Reihsoberhaupt und gegen 
einander, — (3) IH Menſchlein. Ä 
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Bergen wehten, und von Sachen aus Luther die Drucker⸗ 
prefle in Gang fette gegen die Heillofigfeiten Neuroms. 
Europa verdankt Deutſchen die meiften Erfindungen, und 
fo auch dad Pulver, oder doch deſſen Gebrauch im Kriege, 
wodurd vier Welten erobert wurden, ohne daß die Deut- 
fhen va — ein Stückchen Erde befäßen! Deutichland 
fegte der Tyrannei des weltlihen und geiftlihen Roms 
Grenzen; die neuere Kriegdfunft, die neueren Berbefjerun 
gen in Staat und Kirche, in Schulen und Erziehungs- 
anftalten, die Entfernung des orientalifhen Luxus, und 
ber fleifen Etikette der Höfe gingen aus von Deutſch— 
land. In Deutfhland find noch heute am meiften Recht— 
lichkeit und Reinheit der Sitten, die größte Maffe von 
Kenntniffen , die geringfte Maſſe von Staatsſchulden, 
Einfachheit und Beſcheidenheit zu finden. Warum find 
wir feine Nation? wir, das zahlreichfte, kriegeriſchſte, 
unverborbenfte Bolt Europend ? Werven wir je Nation 
werden — alle die deutſche Mutterſprache ſprechen, Nation ? 
Mer und zur Nation machte, machte fih zum Diktator 
Guropend !' 

Deutſche opferten fich recht eigentli für die Menſch— 
beit, gaben ihren Nationaldarafıer preis, um Weltbürger- 
rollen zu fpielen und wurden — Nichts! Deutiche fielen 
durch Deutihe, wie einft Griehen durch Griechen — 
unjere herrlichen Kaifer des Mittelalters hätten uns zur 
Nation gemacht, wäre ihre Kraft nicht vergeudet worden 
jenfeit8 der Alpen gegen Priefter! und ald Haböburg 
mädtig wurde, war ed zu fpät, die Kronbeamten waren 
Fürften — die Reformation ſchuf Katholifen und Pro— 
teftanten, die fih wie Feinde behandelten, aus wadern 
Humaniften wurden efelhafte, ftreitfüchtige Theologen, und 
verächtliche Jeſuiten machten Ferdinand zum bigotten Se= 
tail- und Pfaffenfaifer! Der vreißigjährige Krieg führte 
ein wildes Solvatenleben herbei, und mit dem weſtphäliſchen 
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Frieden dachten fi unfere Bürften nicht mehr als Theile 
des großen Ganzen, fondern ald Souverains, felbft Grafen 
und Reichsritter — und der Pabſt fchleuderte gegen den 
Frieden feine Donnerbulle in Coena Domini — die deutfche 
Nation Hätte eher fluchen dürfen! 

Defterreih mußte feine Hauskriege zu Reichskriegen 
zu machen, und noch ſchlimmer war es, als vier der 
erften Fürften fremde Königskronen annahmen. Kurpfalz 
ließ 1699 zwei Boten ded Kammergerihtd durchprügeln 
und fortjagen, und der niederſächſiſche Kreis ven E. k. 
Gefandten, Graf Königseck, durch Grenadiere aus der 
Sitzung tragen. Die Reichstage verloren ihren ehrwür— 
digen Charafter, da Feine Fürften mehr erfchienen, fondern 
fteife Juriften — wahre Marionetten, über die, troß ihrer 
hohen Gravität, der Denfer nur lachen fonnte, und bie 
auch mit feinem Reichsabſchiede mehr fertig wurden, daher 

der letzte von 1654 immer noch bis zu Ende ver jüngfle 
hieß. Friedrich nannte diefe deutſchen Nationalvertreter 
„Hunde, die den Mond anbellen« — ich möchte fie lieber 
und artiger mit Moferd Staatöreht in dreiundfünfzig 
Duartanten vergligen fehen — Friedrich, den Maria The— 
tefla nie anders ald den „böfen Mann“ nannte, wollte am 
germaniſchen Himmel als zweite Sonne glänzen, glänzte als 
eıfte, und machte das heilige römische Reich erft recht 
lächerlich. Er hielt und für Poladen — er, der der Hei— 
land Deutſchlands hätte werden können, flürzte und in die 
Franzoſenſchmach; denn er war es, der die Demarfationd= 
linie 1795 zog, wenn er gleich ſchon 1786 nicht mehr war, 
die fein echter Deutfcher vergeflen darf. Friedrich war fein 
Deutfcher. 

Ein neuer Dionys, rief von der Seine Strande 

Sophiſtenſchwärmer her für feinen Unterricht, 

Ein Plato Iebt’ in feinem Lande 

Und diefen kennt' er nicht! (Mendelſon.) 
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Deutihland, das mächtige Deutſchland verfanf nur 
aus feiner Anarchie ganz in Naht und Graus, und wahre 
Kindereien füllten die Leere, während unjere Publiciften 
behaupteten, nichts fei gleichgültig in einer fo compli- 
eirten DVerfaffung, die der lachende Ausländer nit be— 
greife, viel wichtig, was kindiſch ſcheine, wie bei Sinefen 
auch, und daß daher ein fürftliher Gejandter jeden Schritt 
geometriih abmeſſe im Zimmer des Kurfürften, und fo» 
gleih einberihte, wenn diefer einen Schritt meniger 
thue, als hergebradt. So Fam es denn, daß der Kaiſer⸗ 
hof proteflirte, ald die Geſundheit des Hauſes Oeſterreich 
und feined Principalcommiflärd nicht vor der der Kur— 
fürften getrunfen wurde, und die jächflihen Käufer den 
ganzen Reihötag hemmten mit ihrem Streite: Wer zuerft 
votiren fole? während die Türken ſchon bis Linz ſchwärm— 
ten, ja diefe hätten vielleiht Wien genommen, wenn die 
Altfürften fich nicht Härten gefallen laffen, daß ihnen nur 
vier, den Kurfürften aber ſechs Maien geftedt wurden, 
und der Medlenburgiihe, veflen Geſundheit nach dem 
Württembergiſchen getrunfen wurde, fi nicht mit bloßer 
Proteftation begnügt hätte, bis endlich ein diplomatifches 
Genie auf den Einfall Fam, an einem runden Tifche zu 
votiren. Die fogenannte Grafenſache hinderte nicht 
minder den ganzen Geſchäftsgang des Reichs, und 1748 
noch erſchienen nicht weniger als zehn Staatdfchriften wegen 
de8 Tafelranges, der goldenen und filbernen Beftede, 
der rothen und grünen Seffel, auf dem Teppiche und 
außer vemfelben, oder menigftend auf den Franzen ! 
Regensburg glaubte den Furfürftlihen Gefandten einige 
Map Ehrenmwein mehr geben zu müflen, als den fürft- 
lichen, dieſe aber behaupteten, fie könnten fo viel trinken, 
als Direktorialid von Mainz, wenn der Wein fo gut 
fei als zu Mainz. ; 

Das Corpus Evangelicorum, das feft felbft auf der 
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„Religionsgleichheit der Reichsgeneralität⸗ beſtand (das 
Reihöfammergeriht Hatte ja auch einen katholiſchen und 
proteftantifchen Arzt), zeigte 1750 feine ganze Kraft, 
ala e8 104 Kreidgrenadiere gegen die £atholiihen Fürſten 
von Hohenlohe losmarſchieren ließ zur Einheit des Re— 
ligionsſyfſftems, morüber Hofprediger Knapp gedrudte 
Lacrymae paschales weinte. Das Corpus trug nun die 
Naſe fo hoch, wie fünfzig Jahre ſpäter die fränfifchen 
Kreigercelenzen, als fie eine Kreiserefution gegen die— 
felben zahlungsfäumigen Fürften zu Stande braten, oder 
ein gewifjer Geheimerath eines Fleinen Lehnhofes, der gar 
eine Curia parium('!) 1788 auf die Beine brachte — ein 
Mannengeriht! — Mit Redt waren Mannengeridte 
längft eingefhlafen, da es ja Reichsgerichte gab, 
aber die deutſche publiciſtiſche Welt ergötzte fih an dieſer 
Poſſe, durch die man auch gelegenheitlich ver Welt fund 
that, daß der Kleine Lehnhof — zwölf Vaſallen zählte! 
Wahrlich unfer Corps germanique war der leibhafte 
drole de corps, (?) wie Katjer Joſeph II. fo gut fühlte 
als Friedrich, und dem Reichsvicekanzler Colloredo, der 
feine erfle Reife ind Ausland nicht gerne fahe, weil die 
Reichsvicarien feine Abmefenheit benügen könnten, ent= 
gegnete: „Bis fie eins werben, bin ich wieder da. 
Türken hatte das Reich längft nicht mehr zu fürchten, 
aber jest brachen ſchlimmere Leute ein, die Neufrans 
fen. Louis XIV. hatte no Reuniondfammern angelegt, 
die Republik verkündete Gruß und Brüderſchaft, Freiheit 
und Gleichheit, aber mit — Kanonen, und die Amphyc— 
“ tionen und der Areopag deutfher Nation — längft Ia 
Sorbonne diplomatique de l’Europe (?) genannt, madte 
— Ferien, und dad Reichsoberhaupt, das öffentlich vor 
0) Gericht von Paird, indem bie unmittefkaren Reicjögficber nur von 
Ihresgleichen gerichtet wurden. — (2) Drolliger Leib, — (3) Diplomatiihe 


Sorbonne Europa'd. (Sorbonne die theofogifhe Fakultät in Paris, alle 
gemein lächerlich im vergangenen Jahrhundert.) 


* 
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Reichsintegrität ſprach, amputirte dem Meich den ganzen 
linfen Arm, fih aber einen dickern Bauch mit Venedig ! 
Euftine eroberte, indeſſen fih die Gontingente langfam 
fammelten — man late und fpottete der ungeübten Sol- 
daten; aber waren die Neufranfen geübter ? konnten fi 
Deutſche fürchten vor Leuten, die nicht einmal Hofen hatten? 
der Spott ift oft fehr einfeitig. Es ift wahr, Bopfingen 
ftelte nur 12 Mann ind Feld, aber fonnte nicht ver 
Deputirte zu Regensburg ein ganzes Regiment Weisheit 
fielen? Wie oft übereilte fi die Pariſer National» 
verſammlung, und bat fi Regensburg auf nur ein 
Mal übereilt? Das heilige Reich wurde bald darauf 
auf das Mariottentheater zu Raftatt gefchleppt, wo fi 
zuerft die E. k. und Reichsgeſandtſchaft wegen ver Pleni- 
potenz herumftritt, leßtere aber nahgab, und nun jene 
zwifchen dem Direftorial- und fähflfhen Gefandten Platz 
nahm, beide Stühle Halb nad) der Plenipotenz gedreht! 
indefjen verblutete das ganze Reich, wie fpäter die franz, 
zöftichen Abgefandten. Hatte man früher über preußifche 
und heffiihe Separatfrieven gefhimpft, fo fahe man jegt 
zum Beſchlufſſe Separatfrieven der Heinen Häufer Dien- 
burg, Wien, Homburg, Erbad ꝛc. wie Nationen mit 
Nationen — und den Reichsdeputationshauptſchluß von 
1803 ſchloſſen gar Rußland und Frankreich! Man hatte 
fich bereitö vor dem Schluß in Beflt gefegt, daher war 
man in drei Monaten fertig, während der weſtphäliſche 
Sriede fleben Jahre weggenommen hatte! Das Reich ver 
Deutſchen verihwand wie ein Schatten 1806 — daß 
altgothifche Flickwerk, wovon man nur noch zu Wien, 
Regensburg und Weglar allenfalls im Ernfte ſprechen 
fonnte, oder auf unfern Alterthumduniverfltäten, wo ein=- 
mal dad Jus publicum S. R. Imperii S. Pütteri (') zur 
firen Idee geworden war — ſprach zu Allem, wie das 

(1) Des heiligen Pütters Deffentliches Recht des heil. römiſchen Reiche, 
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Pferd in ver Fabel: „Was kümmert mid, wer mi 
reitet !u DBerbiente ein ſolches heiliges Reich nicht mit 
Recht entheiligt zu werden ? 

Deutihland, mie die dritte große Nation Guropens 
als Einheit geträumt, fefter als Franzoſen, gebilveter 
als Auffen — mir flanden nun da am Pranger, ein 
Spott der Nationen. — Unſere Berfaffung löste das 
Problem: Wie kann ein Regent, ohne fein Welen zu 
flören, noch einen höhern Richter über fih haben ? mas 
eigentlich deutſche Freiheit heißen follte; aber vie Praxin 
fegte fie in dad Streben nah Freiheit von Kaifer und 
Reichsgewalt, und führte die ganze Franzoſenſchmach 
über das arıne Vaterland, dad nun da lag gebunden 
an Händen und Füßen, wie ver abyffinifhe Stier zum 
lebendigen Braten des Friedensfeſtes und eined gefrönten 
-Ungeheuerd, das ſich Protektor nannte ! Der längfte und 
langweiligfie Tag, den die Geichichte Fennt, der Reichs⸗ 
tag endete mit der fchredlihftien Naht — mit dem 
Rheinbunde, der eine wahre Societas leonina (!) war, 
deren ganzes Staatsrecht in zwei Zeilen beſtand: 

Gebt Geld und Soldaten, wie ihr follt, 
Thut übrigens zu Haufe was ihr wollt! 

Um diefe fonderbare Zeit, wo das Lachen theuer 
war, erſchien die Kleine Schrift: Urber die Kur- 
würbdigfeit Württemberg, und ein Arzt fragte 
Cotta: „Wie Fommen Sie an eine mebizinifhe Materie?“ 
In diefem Sinne war leider mancher deutſche Fürft einer Kur 
würdig, die auch nicht ausblieb, denn mancher ließe fi 
obigen erften Vers gerne gefallen aus Inbrunft für den 
zweiten. Gott fei Dank! jener ſchmäliche Rheinbund, 
gegen den unjere alte Verfaffung in der Ihat Heilig war, 
dauerte nur fleben Jahre — aber es waren die fieben 
Jahre ver magern Kühe Pharao's, wo man ernfler wurde 

(!) D. 5, eine Geſellſchaft mit einfeitigem Eontrafte, 
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als in fo viel Jahrhunderten. In den Jahren 1806— 
1813 wäre mander wahre Deutſche, wie die Störche 
von Aquileja bei Attilas Sturm über den Dcean ge= 
flogen, wenn man ihn — binaudgelaffen hätte. Da war 
feine deutſche Geſandtſchaft, die wie Kurbrandenburg 1631 
zu Leipzig zu flimmen wagte: „Die Reichsabſchiede find 
abgefchieven, wir müffen die Augen auf, und die Fäufte 
zuthun ;“ aus dem alten Furore tedesco (!) war hin— 
gebende Geduld geworben, und die erfte Nationaltugend der 
ieros Alemanes (?) war Demuth. Hätten die Franzoſen 
den Urfprung des Wortes: Allemand (Alle für Einen 
Mann) gewußt, wie würden fle erft gefpottet Haben? 
Unfer einzige8 Hausmittel war das, das Kaifer Earl V. 
gegen die Gicht empfahl: „Geduld und ein wenig 
Shreien,“ was jedoch nur ganz leiſe gefchehen durfte. 
Mir waren mwehrlos, aber doch nicht ehrlos. Man nannte 
und dumme Deutjche bloß wegen unferer traurigen Viel— 
berrichaft, über melde in Deutſchland, lange vor der 
Revolution, taufend gebildete Deutfche meit mehr als 
das Ausland, Taten — aber fie Taten für fih, oder 
unter vier Augen, und war dad dumm ? 

Wir durchlebten in Geduld dad papierne Zeitalter, 
zum goldenen und filbernen wäre ein Salto mortale (°) 
gewefen; aber das eiferne? Dachte mancher Deutjche zühne- 
Inirfhend im Stillen, und handelte im Stillen — ex- 
orare aliquis nostrum (*) — Niemand trug mehr dazu bei, 
und zum Selbftgefühl und zur Einheit zu bringen, als ver 
Deltenftürmer felbft, ver fo viel Unheil herbeigeführt 
hatte ; Preußen, das die allgemeine deutfche Sache zuerft 
aufgegeben hatte um ungemwiffer Vergrößerungen willen 
— und wie der Fuchs mit dem Löwen auf die Jagd 
gegangen war, erhob das eiferne Kreug — Sein oder 

(1) Deutfihe Wuth. — (?) Trogige Deutſche. — (3) Todesiprung, — 
(*) Einer von den Unfern (Fürften) laſſe fih dur Gebet rühren. 

Demofritos, VIL. : 9 
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Nichtſein? e8 machte 1813 Alles wieder gut und der 
gerechte Haß patriotifher Deutſcher verlor ſich in Liebe 
und Bewunderung. Wir erlebten den 18. Oktober 1813 
summa dies et ineluctabile fatum Gallorum, (!) und 
fönnen um fo freier lachende Rückblicke auf das werfen, 
was Ausländern ſtets am lächerlichften ſchien, wir können 
einige Blicke werfen in dad Innere unferer tollen Biel- 
herrſchaft, mie Blide in Prälaturen. 

Die durch Gotted Hand fo lange in Orbnung bes 
ftandene Unordnung — unfere buntfhedigte Bielherr- 
ſchaft gli, wie unfere Gefege, vem Plumpubding, der Erfte 
hatte Mehl genommen, der Zweite Eier, der Dritte Zuder, 
der Vierte Rofinen ıc. und jo ward unfer Plumpudding. 
Mirabeau fagte von dem vereinfachten Frankreich: sans le 
gouvernement on ne rirait plus en France, (?) und 
das galt taufenpmal eher von Deutſchland, das große, 
mittlere und Eleine Höfe, geiftliche und weltliche Staaten 
zu Hunderten, Bürften, Grafen und Reichsritter ohne 
Zahl, die meift, nah einem ſehr glüdliden Ausdruck: 
„Kaiſer und Rei ohne Mittels unterworfen waren, 51 
freie Reihsflänte — Prälaturen und felbft ſechs unmittel=- 
bare Reichsdörfer in ſich faßte — fpannenlange Monardien, 


Wo ein rafcher Sechszehnender 
Quer über dreier Herren Länder 
In fehs Minuten feßt! 


Nichts Tieß komiſcher ald Landesverweifungen binnen 
24 Stunden, da man oft nur Y2 Stunde braudte, um 
über die Grenze zu fommen, oder doch auf jeden Fall 
dem Richter fagen Eonnte, was der landesverwieſene Juft 
freilih febhr refpeftwidrig fagte: „Na! das kann unge= 
pißt gefhehen!« Warum dachten fie bei ihren unfeligen 


(1) Den Iegten Tag und das unabmwendbare Geſchick ber Franzofen, — 
(2) Ohne die Regierung Könnte man in Frankreich nicht mehr lachen. 
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Theilungen nit an Zaar Wladimir ven Großen, ver 
fein weites Reich unter feine zwölf Söhne theilte, und 
Rußland fo viel Jammer bereitete? Ohne diefe Thei- 
Jungen wäre Rußland nie den Mongolen oder der gols 
denen Horde Batus zindbar geworden, und jene Klein 
großen auch nicht ver goldenen Horde — der Juden. 
„Die Zeiten, ‚wo große Fürften faum Kanzler und 
Räthe hatten, die Rechnungen felbft abhörten, und von 
gemeinem Weſen ſprachen, waren mit der Einheit des 
Reichs längſt vahin, es gab feine Fürftenhüte und Für— 
ftenftühle mehr, fondern nur Kronen und Ihronen, Fein 
Gemeinweſen mehr, fondern Staat, Kabinet, Regierungs⸗ 
Juftize, Kammer, Forſt-, Polizeivepartements, alle drei= 
fach mit Vettern bejegt, überall fünf Räder am Wagen. 
Man fprah vom Volke, wohl gar von Völkern, denn 
nah Bartholus machen zehn Menſchen ſchon ein Volk, 
was der Zeitungdjchreiber vielleicht wußte, der von einem 
feinen Bürften über 20,000 Seelen ſchrieb: il se ren- 
dra incessamment dans ses Etats. () Ueberall herrfchte, 
vorzüglid im Militärpepartement, die rühmlichſte Nach— 
eiferung, feit Brandenburg fih dur die Armee fo hoch 
geſchwungen hatte, und man ſahe in der Eleinften reichs 
gräflihen Reſidenz wenigſtens ein Heer von 25 Mann, 
die mit dem löblichften Eifer vom Regenten ſelbſt im 
Schloßhofe exereirt und — geprügelt wurden. Aus dem 
Gemeinweſen war ein geheimes Wefen entflanden, Fleine 
Staaten mußten ſo gut als die großen, daß der Glanz 
ſechs Minifter erfordere, nur der Seeminifter jeßte Einige 
in Berlegenheit, ald ob ein Flußminiſter nit au Sinn 
gehabt hätte. Was es natürlid am zaählreichſten gab, 
waren — Schuloner. Faſt alle unjere kleine Regenten 
führten mit weit mehr Recht ald Kaifer Marimilian dem 
Beinamen Pocco-Denari, (?) und verhypothefirten ihr 
(1) Er wird fich unverzüglich in feine Staaten begeben, — (2) Wenig Geld, 
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Landchen fo leicht weg, als König Theodor Korfifa, nur 
mit mehr Glück, da wir feine brittiihe Schulothürme 
haben, und die reichshofräthlichen Subdelegationscom— 
miflionen freundvetterlih zu Werke gingen, daher au 
feinem Herrn beffer zu dienen war, als einem auf Com⸗ 
petenz. Ein folder Poccodenari zahlte auf Reifen nie 
anders als mit Dufaten, die zuvor vom Juden mit 
ſchwerem Agio entlehnt wurben, welches Legtere Maria 
Therefia jedoch nicht nöthig hatte, der er ed abgefehen 
haben mochte. Schön war ed jedoch, daß man von 
Bielen jagen konnte, was jener franzöftfge General, 
der unter eine Geſellſchaft folcher verfprengter Fleiner 
Herren 1796 gerieth, bei der größten Verlegenheit feines 
deutfchen Begleiterd ſagt: Va, va ce sont des bons Princes, 
jen avais un douzaine dans ma chambre, ils &taient 
tous fort polis. (') Friedrich, als er zu Schonen von 
dem Freiherrn v. Groote angeredet wurde: wich freue 
mid, Eure Majeftät auf meinem Territorig zu ſehen,“ 
lächelte ein Voilä deux Souverains ! Es war doch hoch— 
komiſch, wenn fi ein Junker, der ein altes 'verfallenes 
Schloß befaß mit einem fleinernen Wappen, ein Schock 
gekleckſte Ahnenbilver, einige Klepper und zwanzig bis 
dreißig Bauern, ſich ald Souverain date und benahm, 
und nur wenige werden einem Reichsritter ähnlich ge⸗ 
'wefen fein, der mir eine lateiniſche Inſchrift auf die 
renovirte Dorfkirche vorlegte, die anfing: Regnantibus 
ete.; ich machte ihn aufmerkfam auf das ungariiche La= 
tein, und auf die Gloffen Durchreifender durch das Eleine 
zwei Bettern noch gemeinfchaftli gehörende Dorf — und 
er begriff ih. Ob es nicht auch Zeit wäre, fi ver 
Worte Unterthanen und SHerrfhaften zu entmwöhnen ? 
Nah den Nittern Famen unfere Grafen, fo zahlreich als 


(1) O e8 find gutmüthige Fürſten; ich hatte ein Dutzend in meinem 
Zimmer und fie waren alle fehr höflich, 
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die zu Verona, (1) und bei nicht größerem Troſte, beide 
fonnten fi auch in der Regel nicht wohl leiven. An 
einem kleinen Höfchen durfte das Lied: „O heiliger Geift, 
fehr’ bei und ein ꝛc.“ nicht gefungen werden wegen ber 
Stelle: 


Laß ung dein’ edle Salbungskraft 
Empfinden, und zur Ritterfchaft 
Dadurch geftärket werben, 


und ein anderer Hof verwies einem Freiherrn ven Aus- 
druck freundnachbarlich, und nannte foldhes eine — Bee 
gangenfchaft. Hätte der Goncipient gerade an das Fräf- 
tigere Un — Unthat, Unthier, Unſinn ze. gedacht, wäre 
Unbegangenfchaft noch Fräftiger geweſen. Ein gewifjer 
Reihögraf gab fi unter dem Thor einer großen Stadt, 
weil er incognito reifen wollte, den Namen eines Edel⸗ 
manns, fein bürgerlider Begleiter aber nannte fi nad 
dem Namen ded Herrn Grafen, müthend rief vieler: 
„Aber ich wollte ja incognito fein?“ Nun ja! deßwegen 
nannte ih Ihren Namen. In großen Staaten hat der 
Staatödiener bloß fein Amt vor Augen, die Wichtigkeit 
des Staatd gibt auch feiner Perſon Unfehen, und die 
Perſönlichkeit des Regenten gebt nur Höflinge an; in 
unſern kleinen Zwitterflaaten mußte man mehr Augen für 
die Eigenheiten des Eleinen Herrchens haben als für fein Amt, 
und über diefe ſchwache Amtsgewalt — Tate man nod | 

Diefe Souveraind hatten au läuten hören von Bes 
völferung, als einem KHauptgefeße ded Staats, mußten 
aber nicht, wo die Glocken hingen. „Je mehr Menfchen, 
deſto mehr Hände,“ ift richtig — aber eben fo richtig auch 
mdefto mehr Mäuler,“ und gerade darum kümmerten fie 

( So Tange die Republik Venedig beftand war der hohe Adel bed Ge— 
bieteß derſelben auf dem itafienifhen Feftlande (Verona, Padua u. f. mw.) durch 


Armurh und Bedeutungsfofigfeit beinahe lächerlich. Er war von der Signoria 
in Benedig feiner Gewalt beraubt, und gewöhnlih arm. - 
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fich am wenigften in ihren Schlupfwinfeln ohne allen 
Handel, Manufakturen, Abſatz, Fluß- oder Ranpftraßen ; 
das Ländchen ward aljo übervölfert, Naben braten nur 
Brod zu Elias Zeiten, und Manna regnete e8 nur dem 
auderwählten Volke Gottes — folglih gab es Theu— 
rung — Bettler und Diebe. Am eheften hätten Papter- 
mühlen da geveihen follen, aber feldft vie Lumpen waren 
nit echter Urt. Hunger iſt der erfle Beweger, den weder 
Galgen no Bettelvögte vertreiben, und am ſchlimmſten 
waren die Ländchen daran, die ‚gemeinfchaftlih waren, 
fo übel als der Eſel in ver Fabel, ver drei Herren 
diente, die alle drei Arbeit von ihm verlangten, galt es 
aber jein Butter, fo verließ fih Einer auf ven Andern, 
und dad arme Thier zehrte ab und flarb! 

Manches dieſer Ländchen gli einem Wildpark — 
die Reichshofrathsprozeſſe über Wildſchaden nahmen fein 
Ende — andere diejer Eleinen Souveraind hatten fi 
durch ihre Reifen fo viele Kunftbevürfniffe geſchaffen, daß 
fie Mühe hatten, die Naturbevürfniffe zu befriedigen, 
und waren fle auf Competenz gejegt, fo war oft der 
Vierundzwanziger nicht fiher in der Taſche eines ihrer 
treugehorfamften fparfamen Dienerd. Ein folder Sou— 
verain hielt fih für einen Landesvater, wenn er alle 
Tauf- und Spignamen feiner Bauern, und alle ihre 
Pferde und Ochſen Fannte — wodurch er fi fo beliebt 
machte, daß fich feine Bauern die Erlaubniß ausbaten, 
ihren jährlichen berühmten Ochfen= und Pferdemarkt Reichs⸗ 
grafenmarft nennen zu dürfen; er Handelte felbft mit 
Pferden vor fein Leben gerne, und als man einft nöthig 
fand, einem franzöflichen Obergeneral ein Geſchenk mit 
einem Poſtzug zu machen, hielt er fi$ durch den Auf- 
trag feiner Diener, die Pferde herbeizuſchaffen, hoch ge— 
ehret — fchaffte fie herbei, und lachte fih halbkrank, 
daß er fie um fünf bis ſechs Louis geprellt habe! Diefe 
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Spuveraind, die Ihr Ländchen höchſtens gegen Bettler 
zu vertheivigen hatten, das auf einer Spezialfarte ſo 
flein war, daß felbft ver Name der Hauptſtadt über bie 
Grenzen binausgerüdt werben mußte, hielten dennoch 
235—50 Mann — geziemte nit Schloßwache wenig— 
ſtens ? Der Hauptmann hatte nie mehr Rapports abs 
zuftatten ald wenn Gäſte am Hofe waren, ſchrieb die 
zuerfannten Prügel auf, und fle wurden nur ausbezahlt, 
wenn man die Unwefenheit der Gäfte dadurch feierlicher 
und den Hof glänzender machen wollte! 

Mehre diefer Souveraind gingen zur Zeit des großen 
Friedrichs gerade fo einher, wie er, Eleiveten ſich wie er, 
feßten den großen Hut morbleu! trugen lange Zöpfe und 
Krücenftöde, nahmen ihren Tabaf aus ver Weftentafche, 
und Windfpiele umgaufelten fie — fle bliefen die Flöte, 
und trugen den Degen recht weit hinter dem Rüden — 
und Hatten file das Glück, eine preußiſche Titulargene= 
ralduniform tragen zu dürfen, fo Bielten fie fih für 
Friedrich en miniature. Andere trugen lieber holländiſche 
Uniformen aus handgreiflichen Gründen, und im Kreis- 
dienft zahlten fie gerne, wenn es galt, einen Subflituten 
— tulit alter honores. Joſeph II. war fpäterhin ihr 
Mufter, und ein beffered, fle wurden populärer, ge= 
mwöhnten fih das Er ab, lebten einfacher, der Nimro— 
dismus verſchwand, und man verzieh ihnen gerne, wenn 
fie ven Baß flrihen, und mit Mädchen fih abgaben, 
mie Sofeph. Der Kaifer war ökonomiſch, fo Eonnte mar 
es natürlih finden, wenn fte drei bis vier Hofchargen 
nur Einem anvertrauten, wie an einem dieſer Höfe ein 
recht wackerer Mann ald Hauptmann mit der Leibwache 
aufzog, Mittags war er Hofmarſchall, Nachmittags war er 
Stallmeifter, und auf feinem Zimmer Hofarditeft — ein 
Zweiter war Erzieher, Kanzleiaſſeſſor, Geheimjchreiber und 
Bibliothekar — ein Dritter Kammerdiener, Conditor, 
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Kanzlift und Eoncertmeifter. Diefe wadern Männer, die ich 
ſelbſt kannte, Elagten mir über ihre vielen Chargen und höchſt 
einfache Befoldung, und wie leicht ein Quid pro quo ihnen 
Verdruß made, wenn fie z. DB. flatt der Pommade Con⸗ 
ditorswachs erwifchten, ftatt Goliphonium Pommade, oder 
gar flatt ded Wir von Gottes Gnaben Violino primo 
ſchrieben. Ein regierender Reichsgraf hatte Feine größere 
Angelegenheit, als fi in Fürftenftand erheben zu laſſen, 
und fol auch damit umgegangen fein, feiner ſchönen 
englifhen Dogge den Titel Bratenwenver in Gnaben bei- 
zulegen. Die franzöfliche Seigneurie d’Yvetöt (beiRouen), 
als fie zur Principaute erhoben wurde, gab den Pa— 
rifern zu taufend Bonmotd Anlaß, felbft Henri IV., ala 
er da Fampirte, tröftete fih in feinem Mißgeſchick: 
Mes Amis, si je ne puis conquerir mon royaume, je 
me contenterai avec celui d’Yvetöt. (?) 

Unfere Eleinen Souveraind regierten bie meiffe Zeit 
in den Wäldern, oder im Pferde, Ochſen-, Kühe. und 
Hundeftall, einige ſcheerten felbft Schafe, was immer 
befier war als vie Bauern zu feheeren, mit treudevo— 
tefter Dienerjhaft in Karten zu fpielen, oder fi zu 
befaufen. Das Gewebe, das an großen Höfen Yürften 
und Grafen, Maitrefien, Kammerherren und Hofdamen 
liefern, lieferten bier Kammerzofen und Hofmeifter, Haud= 
bofmeifter und Hofprediger, Büchfenfpanner und Reit 
knechte. Diejenigen waren ſchon höhere Weſen, die der 
Kunft huldigten, Bücher und Gemälde fammelten, felbft 
malten, Goncerte gaben und fih hören ließen, zum 
Flügel fangen oder die Flöte fpielten, wo man nit 
vergaß, alle Ringe an die Binger zu ſtecken — ober. 
gar Theaterflücde gaben. Noch fehe ih einen alten, recht 
guten Fürſten vor mir, der ſtets in. feinen eigenen 


(1) Kann ich mein Königreich nicht erobern, fo will ich mic) mit dem vor 
Yvetöt begnügen, 
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Concerten da fland an der Spitze ber figenden Damen, 
den Federnhut unter dem Urme, den Degen an der 
Seite, fleif wie der Grenadier am Eingange des Saales. 
Ein alter Reichsgraf rauchte dafür meerfchaumene Pfeifen 
Töpfe braun — womit er, in Grmanglung eined Haus- 
ordens, Geſchenke machte, dafür aber oft die lieben 
Getreuen ärgerte, daß fie gelb und blau wurden! Im 
den. lebten Zeiten gefiel man fih vorzüglih in recht 
großen Regierungdflegeln und glänzenden Eivilunifornten, 
obgleih ein alter Rath unterthänig anheimftelte: ob 
nit, da die Kafle bei Befoldungszahlungen ſchon eine 
jo proteſtantiſche Miene made, befier zu vefretiren fein 
möchte — nadend zu gehen, wozu wahrlih Viele un— 
verfhämt genug gewefen wären ! 

Das höchſte Spiel blieb aber immer das Solvaten- 
jpiel, und das Geſpenſt mit der Trommel verfcheuchte 
alle andere. An einem kleinen Hofe, deſſen Infanterie 
aus zwanzig Mann, und deflen Kavallerie aud zwei 
Huſaren beftand, die nur bei großen Gelegenheiten ven 
ungariihen Anzug mit der Livrée vertaufchten, mußten 
zwei Tambours und ein Pfeifer Morgens und Abends 
mit Reveille und Zapfenftreih das friedliche Städtchen 
allarmiren, und als einer der Helden durchging, wurde 
mitten im Städtchen ein Schnappgalgen errichtet und 
der Name des Dejerteurd von Henkershand angejchlagen ; 
der Fürſt war holländiſcher General. Ein Anderer, der 
bloß Kavallerie Tiebte, Hielt alljährlich Mufterung über 
fleben Hufaren, deren Einer den rechten, der Zweite den 
linken Flügel, die übrigen Fünf das Centrum vorftellten. 
Am weiteften trieb es Graf von & St. zu Wilbelms- 
dorf, deſſen Qufarenforps nah dem Friedensſtand aus 
einem Oberften, ſechs Offizieren und zwei Gemeinen be= 
fand, neben einem Jägerkorps, wo der Revierjäger mit 
den Lehrburſchen die prima plana bildete. In des Herrn 
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Grafen gedrucktem Adreßkalender werben die Namen de— 
rer angegeben, die fi für Orden, Titel und Chargen 
bergaben, den Finanzen aufzuhelfen. Ein anderes Höf- 
hen engagirte zum Behuf einer Beflgergreifung mehre 
Öfterreihiiche Ausreißer, die Erlaubniß hatten, jeve Stunde 
wieder zu defertiren, jedoch nicht ohne unterthänigfte 
Anzeige — fie hatten tägli dreißig Kreuzer, und wür- 
den noch heute dienen, wenn dieſer Militärmacht nicht 
zuletzt der Solo läftig gefallen wäre. Einer diefer Helven, 
ein Italiener, Zeloto, fand fo im Anfehen, daß er den 
Poſten der feindlichen Dccupationdarmee, die freilich nie 
Pulver gerochen hatten, Ohrfeigen gab, wenn fie nicht 

vor ihm fhulterten, und fie — fulterten! 
Mer über diefe in Soldaten verkleivete Menſchen— 
tinder, die an hohen Neflvenzpforten Schildwache fanden 
oder faßen (die Krethi und Plethi Davids, worüber fi 
die Gelehrten fo viel die Köpfe zerbrachen), recht herz= 
lich lachen will, dem empfehle ih (Laukhardt's) Schil— 
derung der Reihdarmee. Diefe Menfchenkinver hatten fo 
gut als die Preußen ihre Brühfahr- und Herbſtmanöver, 
wo der Eine vor, der Andere nah, der Dritte gar nicht, 
und ein Vierter wohl gar dem Commandanten feinen 
Ladſtock in ven Ranzen ſchoß — denn diefe Contingenter, 
die, wie ihr Name befagt, oft dur die fonderbarften 
Schickſale res contingentes wurden, waren in nichts 
geübt, ald in der Diät, und wie leicht war ed, daß 
ein folder Eontingenter auf ein fludentifches: Werba ? 
präfentirte und antwortete: Stadtfoldat, oder der ſchwä— 
biſche Vorpoften zu Kehl auf ein über ven Nhein ſchal— 
lendes Filou! Filou! () Hinüber rief: Halber Vieri! 
Mer kann es da dem Szekler verargen, wenn er einen 
gräflicden Huſaren fragte: „Wer bift du?“ — „Hufar!a 
— „Du? Hufar Nicht Hufar, Hanndwurft bift Du!“ 
(N) Spigbube! Spigbube! Der Schwabe verftand Vielu! Wie viel Uhr! 
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Schon im flebenjährigen Kriege machte man aus 
eilender Reichshülfe — elende Reichshülfe, und in ver 
Schlacht von Roßbach erwarb fi die Reichsarmee gar 
ben Titel Reißausarmee, und der preußifche Geſandte 
v. Plothow zu Megensburg warf ven ihm die Achtser—⸗ 
Hirung infinuirenden K. K. Notarius — die Treppe 
hinunter und zum Haufe hinaus. In diefen Zeiten mel- 
bete auch ein ſchwaͤhiſches Nonnenftift, das einen halben 
Reiter zu flellen hatte, der Kreißverfammlung, daß vie 
Aebtiffin und ihre Nonnen bei den vielen von Franzofen 
erlittenen Drangfalen nit im Stande wären, nur einen 
halben Mann auffigen zu laffen. Indeſſen gaben viefe 
Gontingenter doch den Zeitungen doppeltes Intereffe an 
den Höfen. „Unfer Hufar war au dabei!“ rief ein 
Graf bei der Nachricht von ver Roßbacher Schlaht, und 
fein Armeekorps von vier Infanteriften fam glüdlich zu= 
rück mit dem Boftwagen ! 

Im Nevolutiondkriege votirten die geiſtlichen Stände 
— „mit flarfer Stimme gegen Branfreih vorzugehen,“ 
und als Defterreih flimmte mit hunderttaufend Mann 
vorzugeben , flimmten fie: „ganz gleich wie Oeſterreich,“ 
und fo flimmte aud die Reichsſtadt Isny. Don einem 
Eontingent liefen dreißig Mann miteinander nah Haufe, 
um ihr — ſchlechtes Kommisbrod vorzuzeigen — Ans 
dere wunderten fi bloß, wie man eine Kanone bewachen 
laffen möge von einem Mann, die jehs nit forttragen 
könnten, oder einen fo einfältigen Kaften, wie ein Schil⸗ 
derhaus fei, zu deſſen Löchern er auch feine Arme ber- 
aushängen ließ, weil fein Iuftiger Sergeant folches ein 
Sommerfamifol nannte, in dad man aber im Winter 
Aermel ſetzte. Eine ganze Wachtparade ſchwenkte fi 
einft durch ein näheres Nebengäßchen nah dem Marfte, 
während der Hauptmann heroifh in der Hauptftraße 
allein fortmarfäirt, und an der Ede martialifh rief: 
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„Schwenkt euch, reits !« während die ganze Parade 
ſchön alliniirt fhon auf dem Markte ftand. Defterreicher 
biegen daher alle Eontingentdfolvaten nur Mauerid.... 
no... und dieſe ſchimpften fie dafür Koftbeutel. Ueber 
diefe und dergleihen Dinge konnte man indeſſen lachen, 
felbft die Unterthbanen — aber, aber — es gab Sou- 
veraind,, die das Blut ihrer Landeskinder dem Auslande 
theuer verhandelten — Menfhhen- und Dienfthandel an- 
fahen wie ein Kabinetsregal, verächtlicher als vie rohen 
Könige rober Neger ! 

Ale flogen höher, als fle konnten und follten — fie 
verſetzten ganze Aemter, um ihre Liebhabereien zu befrie⸗ 
digen, bis vie Bauern nicht mehr bloß fagten: „der 
Herr hat's zu groß angefangen“ — ſondern vor's Schloß 
rüdten, en masse baten, ven allzu zahlreichen Hoſadel 
zu mindern — dad allzu koſtbare kleine Berfailles oder 
den englifhen Park mwegzulaffen, ja fogar drohten, das 
Opernhaus abzubrennen. Der Eleine Graf hatte den 
Fürſten im Kopf, obgleih ſchon Joſeph I. dem Grafen 
Limpurg-Styrum gejagt hatte: „Schämen Sie fi} nicht, 
Graf zu bleiben, ich bin ja au Graf von Falkenftein ‚+ 
- und erbörte man dad Geſuch, fo folgten ver Fürften- 
würde Debitcommiffionen auf dem Fuße, und Einer, ver 
folde ohnehin längſt anrüden ſahe, befchleunigte bloß 
darum die Fürſtenwürde, um eine defto befiere Gompetenz 
zu haſchen 

Die geicheiteften Klein-Großen traten endlich in Dienfte 
größerer Staaten, und betrachteten ihren Staat wie ber 
Branzofe oder Britte ein Landgut — aber da wurden 
fie gerne lieverlih, verpraßten ihr Einfonmen, machten 
Schulden, und zu Haufe benugten ſchlechte Diener bie 
Abmwefenheit des Herrn. In diefen Duodezmonarchien fand 
aller Schofel Unterkunft — Bettler, Juden und Projekts 
macher — es gab daſelbſt Direktoren, geheime Hof⸗ und 
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Regierungsräthe, die in großen Staaten kaum auf die 
Kanzliftenbanf gekommen wären. Zog der Herr Fremde 
ind Ländchen, fo brummte Alles ursi-sono, und fagten 
au wohl: „Euer Durchlaucht könnten wohl mit eigenen 
Ochſen pflügen ;« nur Wenige hatten den Geift, zu er- 
widern: Ih kann feine Ochſen zu Dienern brauchen.“ 
Unverhältnigmäpig zahlreih war das Heer dieſer Diener, 
und die Zeit längft vorüber, wo ein alter Kanzler feines 
Fürften Frage: „Wie viel denn eigentlih Räthe nöthig 
feien ?« beantwortete: „Wie viel glauben Euer Durch— 
laut Fuchsſchwänze nöthig, um von ber Erde in dem 
Hinmel zu reichen ?« der Fürft lächelte blloß — „Nun? 
Wenn die Schwänze lang genug find, nur drei.“ Wahr- 
lich! — ich ſpreche nad Erfahrungen — Ayrenhofs „Graf 
son der Luft“ und die „große Batterie“ find nichts we— 
iger ald aus der Luft genommen; es gab weit mehr 
Wald⸗, Wild- und Raugrafen, ald an den Kreifen oder 
im Grafencollegio Sig und Stimme hatten, und das 
Schrecklichſte war mir ſtets, wenn einer diefer Olympier 
ſprach: „Wir find Kaifer im unferem Lande!“ ber 
wie in allen Stänven, fo gab es au hier achtungswerthe 
Ausnahmen, die aber nicht konnten, wie fie wollten, 
und ih möchte vorzüglich Zwei nennen, deren Einer die 
Reichs- und Kreistagsdepeſchen ungelejen mir zuftellte 
mit fpottender Miene, und der Andere mir fagte: „Sie 
find zu gut für folde — — — Berhältnifie !“ 

Und nun unfere geiftliden Fürſten und Prälaten ? 
und die Reichsſtädte, die doch im Mittelalter fogar Lichte 
Punkte waren? Sie waren die Spinnengemebe der deut 
Then Respublica, geborne Melffühe der Reichsgerichte, 
und die guten Nördlinger einft fo wild, daß fie einen 
Grafen von Dettingen vom Pferde fchoffen wegen einer 
Wachtel; die meiften befolgten das alte bene vixit, qui 
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bene lacuit, und die alten Dufaten Memmingens haben 
die Umfchrift: Domine humilia respice (') — aber Tann 
man nicht aud zu demüthig fein ? In unfern 51 Reichs— 
flävien — ein halb Dugend ausgenommen — ging e8, 
wie in manden Concerten: 


Die Herren ftimmen faft lang, am Ende fommt doch nichts 
heraus, 
Sind freie Reihsbürger, meinen fie waren auf'm Rathhaus. 


In mehren war ed Sitte zu ſprechen „den Herrn 
Bürgermeifter ausgenommen;“ ein Reiſender wurde wegen 
diefer Unterlaffung vor den Rath gefchleppt und erklärte: 
Mir find nirgendswo größere Narren vorgefommen, ben 
Herrn Bürgermeifter ausgenommen. Mancher glich freilich 
dem von Donauftauf, einem Medicafter, über ven bald 
Beſchwerden genug famen, der Fürſt ließ ihn abmalen 
auf einem Nachtſtuhl, den Rath um ihn ber, mit ven 
Reimen : 

Was Seine Herrlichkeit thut, 
Das halten wir Ale für gut — 


Bremen aber vervient mit feiner Thorinfehrift, woher 
fiher ver Titel „Wohlfürfichtige“ rühren mag, alles Lob: 


Bremen fei indächtig, 
Laß nit mer in, du feyft denn ihrer mächtig. 


Es war gar nicht übel für einen freien, unabhän— 
gigen Mann mit ein bischen Klugheit da zu wohnen, wo 
der Souverain die Gnade hatte auf dem Zimmer mit 
ihm eine Blafche zu trinken, oder eine Pfeife zu ſchmauchen, 
wozu man in NReichäftänten, und noch mehr in den drei 
NRitterfreifen leicht gelangen konnte. In den Adreßkalen⸗ 
dern mander Ritter fanden neben Pfarrer, Amtmann, 


(1) Wer gut verborgen war, hat gut gelebt, — Herr, blicke auf das 
Demüthige. 
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Verwalter und Schullehrer als öffentliche Autorität auch 
der Hirte, deflen Deffentlichkeit fein Horn und feine Peitfche 
bezeugte, und der Polizeidiener, meift ein abgelebter Livree= 
bedienter mit einem alten Säbel über die ehemalige Livree, 
über den der Bettel wenig zu Elagen hatte, denn er theilte 
entweder reblich mit ihm, oder verftattete leicht ven Vor⸗ 
jprung ; der Hofjude war in der Regel die wichtigfte, 
aber geheime Autorität, .. und das allerefelhaftefte war 
wohl, daß man das Strafrecht als ein treffliches Finanz⸗ 
recht anſahe! in alter Schulz erzählte mir, daß ein 
Bauer, der feine Frau einige Tage zuvor beerbigen ließ, 
im Weinberg arbeitete in weißen Strümpfen — der gnä— 
dige Herr ritt vorüber — du? warum haft du feine 
ſchwarzen Strümpfe * das Eoflet zwei Gulven!!! ine 
wahre publiciftiide Merkwürdigkeit war das gewerbichaft- 
lihe Städtchen Widdern, wo ich einft den Beamten und 
einen Befoffenen Nachts dialogiren en : „Wart, Kerl! 
was machſt du da unten für Teufels Lärmen, marſch 
Sau! nach Hauſe!“ — „Ha! Ha! haben Sie denn nie 
einen Rauſch gehabt, geſtrenger Herr Amtmann ?“ — 
„Wart, Schlingel! gleich ins Loch!“ — „Ho! Ho! 
haben Sie mich ſchon?“ — „Verfluchter Kerl! morgen 
werde ich dir den Prozeß machen“ — „O lieber Herr 
Amtmann ! fangen Sie feinen neuen an, bis die alten 
ausgemacht find,“ und am andern Morgen war auf 
von feinem mehr die Rede. Im diefem Städtchen wurde 
in der Neujahrsnacht gejungen : 

Das Schießen ift verboten 

An verborgenen Drten, 

Aber auf der Gaſſen 

Dürft ihr's krachen laſſen! 


Es iſt überall beſſer geworden; die kleinen Olympier 
ſelbſt ſehen es ein, und fangen an ſich zu fügen, der 
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uUebergang ift verfehmerzt, und die Gewohnheit macht Vieles 
leiter, aber man hört doch nicht gerne davon ſprechen, 
und wie mein Grabflein gelefen wird, kann ih nicht 
wiſſen. Vor der Revolution no erhob ſich der kaiſerliche 
Diener über den Föniglichen, dieſer über den Furfürft- 
lichen, biefer über den fürftlichen, diefer über ven gräf- 
lichen, und da auch der Küchenjunge wieder feinen Jungen 
haben will, diefer über den ſtädtiſchen und ritterſchaft⸗ 
lichen Diener — von Reichsdörfern war feine Rede — 
da trat der Franzofe, wie der Tod im Todtentanze, mitten 
unter fie, und ſprach: „Ich Hole euch Alle. — Wir 
müffen zwar jegt mehr fleuern als fonft, ja in einer 
gewiffen Periode dreifach — dem Gutsherrn, dem Sou= 
verain und den Franzoſen — aber man Hört doch nichts 
mehr von Reifen- over Brunnenfteuern, oder gar eine 
Beinbruchäfteuer, der Gevatterfhaften nicht zu erwähnen, 
wo man das Patheggeihent des Ländchens — heraus 
erequirte. Die alten Cäfaren Noms follen fogar eine 
Luft= und Thränenfleuer im Sinn gehabt haben, und 
warteten vielleicht nur noch, bis die Luft bis zur Eß— 
barkeit verbichtet, und die flillen Thränen öffentlich ges 
weint würden. Wie feldft denkende gebildete Große, bie, 
wenn auch ihr Intereffe durch die Vereinfahung ver» 
Yoren bat, aus Batriotismus Freude haben an befjerer 
Geftaltung des Vaterlandes — und dies find wahre Edle! 

Heil dem DVaterlande! Was haben wir nit ſchon 
gewonnen in Anfehung ſchnellerer und befjerer Juftiz und 
der Weg-, Steg, Bettel- und Diebs- und NRäuberpolizei? 
Größere Staaten Eonnten auch Anftalten ind Große machen, 
das Volk ſelbſt kam zum Gefühl des Beſſern, die wohl— 
thätige Meviatiftrung löste das komiſche Mißverhältnig 
zwifchen Wollen und Können — der Ideenkreis der Herren 
und ihrer Räthe erweiterte fih, fle fahen endlich ſelbſt 
ein, daß die Ueberreſte der Feudalzeiten nicht wohl mehr _ 
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beibehalten werden Fönnten, und ein Souverain, der weniger 
Einkommen habe als ein Hausherr zu Wien — ein Pfaff 
und dabei Regent — ein Ritter mit Gerechtiamen nicht 
viel befler als die der erften Naht — nur komiſche Ge— 
genftände des politiihen Erbarmens feien, wie ver Ge— 
fandte eined gewiffen Kreiſes mit vielen Votis — denn 
dieſen Herren blieb nichts übrig, als fich immer den 
majoribus () anzufchliegen — nur der Kreißmajor ge= 
nannt wurde. Sie fühlten längft mit der Revolution, 
Daß ihre Auflöfung nahe, mie die geiftlichen Fürſten auch, 
melde die Säcularifation nahen fahen, nur noch Lebtags— 
Interefle, und eine reihögräflicde Kanzlei kündigte 1802 
der Adminiftrationdfammer fogar einen förmlichen Regie— 
rungs- und Juftizbanferot an aus Mangel an — Papier, 
Teverfpulen und Siegellad. Mich Deutſchen fehmerzte 
es mehr, als daß ed mich lachen machte, wenn ih num 
Diener jener Fleinen mebiatifirten Herren in größern Staaten 
— aber immer noch Feine großen Staaten — mit uns 
gebeuer großen Ideen einherſtelzen ſahe, worin fle mir 
noch Fleiner erfchienen, als zuvor! dafür freuen mid 
wieder die hellen Anfichten vieler Bürger, melde vor 
40 — 50 Jahren jelbft Gebildeten no fremd waren! 
Mancher „vorderſte Math des Landes und bed Herrn,“ 
wie fie ſich nannten, waren noch meit Eomifcher als ihre 
Herren, und ih, der ih aus Frankreich Fam, mußte mit 
einem folden Hochmuthsnarren, ver leider noch weit mehr 
war, fogleih anbinden, nit gewohnt dem Narren zu 
folgen, wie die übrige Dienerfchaft. Ih fand in ven Akten, 
daß er, mein Borgänger, landesherrliche Weifungen „von 
Kabinetömwegen“ erlaffen Hatte, fchrieb lächeln» au fo, 
und ih ſollte nun von „Sekretariatswegen“ fehreiben, 
was ih auch gerne that, aber ich ſandte dem Narren 
ein ähnliches Nefeript von feiner Hand, von Kabinetd- 
(1) Stimmen, — Ter Stimmenmehrheit, 
Demokitos, VII, 40 
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wegen unterzeichnet, und feßte noch bei: „Ich lache über 
das Kabinet eines Souverains über zehntaufend Seelen, 
aber noch mehr über den Kanzleivirector verfelben, ber 
die Rolle eines Principalminifters fpielen will !« 

Jene Souverains vergaßen nicht, Stifter und niebere 
Adelsbeſitzungen in ihren territoriis zu befeßen, was fle 
„confoliviren® nannten, als aber die Mächtigen wegen 
Gefahren von außen fi felbft confolivirten, fo blieb 
nichts übrig, als beſtmögliche Abfindung mit dem Mäch— 
tigen; wie konnten fie da an das arme Volk denken? 
Sie nahmen jo viel Vorrechte in Anſpruch, daß ſchwer 
zu errathen war, mweldes die Opfer feien, die fie dem 
Geifte der Zeit und ihren Mitbürgern freiwillig und gerne 
darzubringen geneigt wären; die Mehrzahl ſahe fih als 
unterdrüdte Griehen an, und im Herrſcher und feinen 
Staatsdienern barbariſche Türken, wozu freilih Anläffe 
genug waren. Indeffen wenn man wieder bevenft, dag 
man in dem langen blutigen Kampfe mit den Galliern, 
‚ außer Braunfhweig und Hohenlohe, faft feinen ver re⸗ 
gierenden Olympier in den Reihen ber Krieger, fondern 
bloß emigriren oder unterhandeln und beftechen ſahe, fo 
mußten dem Denfer die Proteflationen vorfommen mie 
die der Ratten, Mäufe und Eulen bei Veränderungen 
und Lichtung eines alten Schloffes ! 

Es mußte anders kommen, und ift anders gekommen. 
Defterreih und Preußen find nicht mehr Feinde, feit ver 
zuffiihe Koloß auf Europa drüdt; Preußen kann mit 
dem Schritt über ven Nhein nicht mehr Freund Fran 
reichs fein — Preußen ift unfer Wächter gegen ven Erb— 
feind (der Türfe ift es längft nicht mehr) und eine Macht 
erften Ranges, mag ed auch Voltaire mit ein Paar 
Strumpfbändern wegen feiner Ränge und Magerfeit ver 
gleihen, das nur, wie die Käufer zu Berlin, ein Façade 
gegen die Straßen made. Zweiten Ranges find die neu 
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eonfolidirten Staaten Baiern, Hannover, Württemberg, 
Baden, Heſſen ıc. mit Preußen flarf genug zum Gegen- 
gewicht gegen Defterreih, und im treuen Bunde gegen 
ganz Europa. Was follen die alten Eleinen Herrlichkeiten, 
die fi längſt felbft überlebt Hatten? fle treten aus ber 
längſt lächerlichen Sphäre ohnmächtiger Souveraind in 
die ſtille Würde großer Güterbefiger, wie Lords — was 
ihnen, dem Volke und DBaterlande weit mehr frommt 
und Ehre macht — befonderd wenn fie auch die Popus 
larität der Lords anzunehmen geruhen wollten — find 
die erften Bürger des Staats — erfparen fi eine 
Menge Verdrießlichkeiten und könnten fich leicht beruhigen, 
wenn fie fih um ihre Entftehung bei der Geſchichte er= 
fundigen wollten. „Je weniger Hirten, deſto beffer die 
Hut !u 

Die Quelle unferes neuern Staatsrechts war der Wille 
Franfreihs, die Wünſche Rußlands, Defterreihs und 
Preußens, die Stimmenmehrheit und dad bon plaisir (") 
der Größern. Die faulende Wahlmonardie war längft 
verzehrt von reichsſtändiſcher Souverainetätseſſenz — von 
Nationalität nie die Rede, die Reichskreiſe landen nur 
im Büſching, und an die Stelle der Reihätribunale war 
mera facultas de jure respondendi (?) getreten, wenn 
es nicht Fleine Stände galt. Das Vaterland war weiter 
nichts als eine proviforifche Scheivewand zwiſchen Frank⸗ 
reih und Rußland — ein Chaos ftreitender Clemente, 
bloß noch zufammengehalten dur die Eiferſucht Defter- 
reichs und Preußens, eine volle Null im Auslande, eine 
Artifchofe, die man Blatt für Blatt abpflüdt, eine wahre 
banque à la mort, oder wie es franzöſtſche Diplomatifer 
nannten: Un pres a faucher. (?) Kann man es Napoleon 
verargen, wenn er zu Müller fagte: „Geſtehen Sie nur, 


cı) Wilfür. — (2) Die bloße Fähigfeit Rechtsſprüche zu geben. — 
(3) &. Spielbank, die bald geleert iſt. — Eine Wiefe zum Maͤhen. 
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die Deutfhen müffen dumm fein ? haben fle nicht immer 
eine untergeordnete Rolle geipielt ? — 


Monstrum horrendum, immane, ingens, cui lumen 
ademptum. () 


Heil der Reformation meiner Zeit — taufend Dumm- 
heiten find verfhmwunden, der deutſche Bund fleht 
aufrecht, ver weder heilig, noch römiſch, noch rei 
ift — aber doch deutſch und erfreuliher. Unter allen 
Berfaflungen ift zwar eine Bundesverfaffung nidi 
die befte, weil fie den Nerv jeder Regierung, die Cen— 
tralfraft, ausfchliegt, aber wenn die Staaten nur 
ehrlich-deutſch Eintracht vor Augen und im Herzen 
behalten, wie einft die Schweiz, die Niederlande und 
Nordamerika, die Griechen gegen Perſer, und wir jelbft 
in den großen Jahren 1813 — 1815, fo find wir wieder 
reich, ſtark, römiſch und felbft Heilig; ſtark, wie die 
Eichen im Haine der Velleda — tapfer, wie Hermann 
und feine Germanen am Tage der Schlacht gegen Varus 
— römiſch, wenn wir und nichts mehr um Rom küm— 
mern werden — heilig, wenn wir und der Tugenden 
unferer bievern Ahnen befleißigen, und bie alte Ein— 
fachheit würde Deutfhland reiher machen als der 
Luxus die Britten! Sokrates und Plato feßen das höchfte 
Gut eined Staates in Einheit, und daher wollte Plato 
fogar die Gemeinſchaft der Weiber, wie die Franzofen, 
und dad Hungerjahr 1817 Gemeinſchaft ver Güter. In 
diefem Punkte flände es aljo gut mit und, und das 
Weitere wollen wir in Geduld erwarten, die ja Nationale 
tugend des Deutſchen if. Wir wollen die Achſeln zuden 
bei unjerer noch immer fihtbaren mehr tragifchen als 
komiſchen Provinzialität — Nationalität ift unfichtbar — 


(1) Ein furchtbar ungeftaltetes Mefen, des Auges beraubet, 
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wir find aber auf dem Wege, und der Weg ift lang 
und gefährlid. 

Vieles ift bereitö gefchehen, und das Schwerſte — 
viel Liberales ift verfügt, und es ſteht Herrn Schmalz 
die eigene Gelebrität bevor, daß vielleicht Jeder, den man 
mit Unrecht iNiberaler Gefinnungen beſchuldiget, ſprüch— 
wörtlich fagen wird: „Ih bin fein Schmalz!“ Na 
einer langen Bundesnacht ift endlich der Bundestag an— 
gebrochen, und das Volk, das noch am treueften und 
redlihften an einen Gott im Himmel, und an den im 
Herzen ded Menſchen glaubt, verdiente die Kraft eines 
großen Mannes, eines der erften Deutfchen, der da fpräde: 
„Es werde Licht!“ und feine Nachfolger mit, „und es 
ward Licht!“ Vor jetzt gleichen unfere Bundesftaaten 
einem großen Orcheſter, Jeder flimmt fein Inftrument, 
aber wenn Gott nicht einen Kapellmeifter fenvet, fo fteht 
es ſchlecht um die Harmonie. Mit einer irdiſchen 
Einheit von 39 Stimmen ſteht es wie mit einer Mirtur 
von 39 Ingredienzen. Man muß daher nicht auf einmal 
Alles wollen — man will nicht bloß politifhe Einheit, 
fondern auch Einheit des Gewichtes, Maßes, Geldes, 
ſelbſt der Wagenſpur, was nur Leute recht begreifen, 
die viel auf der Straße liegen. Wir wollen von unſern 
Solons nicht gerade die beſten Geſetze, und zufrieden 
fein, wenn fie und wie jener Weiſe ſagen: „Wir geben 
euch die beſtmöglichſten.“ Möchte uns ein deutſcher Pro— 
phet Heſekiel die Worte des Herrn verfündigen: „Und 
ih will ein einig Volk aus euch machen,“ und wir werben 
glücklich fein; vom Regensburger Reichstag wünſchte ich 
fo wenig ald möglid Spuren beim Bundestag, gar 
nichts als deſſen Dauer — er dauerte von 1653 bis 
1806, ift folglih der lange Tag deutſcher Nation. 

Die liberalfte Idee meiner Zeit ift ver heilige Bund 
von 1815, der auf ven Schönbund (la belle Alliance) 
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folgte, wenn folder nämlich den Geift des Ehriftenthums 
wirklich in die Politik überträgt, eine Idee, die gewiffer- 
maßen ſchon Heinrich IV. hatte. Alle Oberhäupter Eu- 
ropa's find diefem heiligen Bunde beigetreten, nur ber 
Britte, Pabft und Türfe nit, der Britte halt 
folhen, nad ver Erklärung des Lord Caſtlereagh, nicht 
verträgli mit feiner Verfaffung — der Lord 
durfte fich nicht deutlicher oder deutſch erklären, nicht 
verträglich mit brittifcher Alleinherrfchaft zur See, ihrem 
Handelsmonopol und ungerehtem Mammon — Geduld, 
der Britte erfchießt fih von felbft, Luxus hat bereits 
die Piftole geladen — und erft recht heilig würde der 
Bund, wenn Seine Heiligkeit wieder dahin zurüdgeführt 
würden, mo der heilige Petrus ftand, mit dem ja bie 
Reihe der Päbſte beginnt — und der Türke dahin gejagt 
würde, wo er eigentli zu Kaufe iſt! Hermann, Moriz 
‚und Guftav Adolph retteten und einft von Sflaverei, 
und wir fielen in die vierte und ſchändlichſte von allen 
— in die Sklaverei Napoleond — aber deutſche Kraft 
und deutſcher Nationaljinn find erwacht, und ein 
deutfher Bund! der Hoffentlih weiß, daß er ohne 
Nationalfinn, ohne moraliſche Volkskraft und ohne Va— 
terlandsliebe nichts weiter fein würde ald ein — Regens⸗ 
burger Reihstag! Ein Völkerbund ift mehr, als 
ein Fürftenbund. Der 18. Oktober 1813 war 
unfere deutſche Oftern ; vom Bundedtag oder beflimmter 
von liberalen edlen Gefinnungen unferer Regenten hängt 
es ab, wenn wir unfern Sonntag Quasi modo geniti 
feiern werden ! 


Wann kommt denn endlich nun 
Sn jeden Topf ein Huhn ? 
Schon lang hat man gefchidt 
Das Hupn gepflüdt | 
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Es wird auch kommen — Alles nah und na 
— nah deutſcher Sitte. „So lange es fein wirf- 
liches Deutfhland gibt,“ jagt der Verfafer von Welt 
und Zeit, „fo lange kann ih mir fein Deutſchthum 
denken, wohl aber dumme Deutſche«“ c'est trop, 
Monsieur ! die Zeit muß auch fommen, wo der Deutfche, 
der mehr phlegmatiih ald dumm ift, Deutſchland aus— 
fpreden wird, wie der Britte Old England, der Fran— 
zoſe la France, mit dem rührenden Herzton des Nieder— 
länders, DBaaderland ! 

Erhebet eure Hände, Deutſche! die ihr an dieſem 
meinem Grabmonumente weilet, zum Danfe! es ift 
Biel geihehen! Stellet gehörige Todesbetrachtungen an, 
und ihr werdet zufrieden nah Haufe wandeln. Nichts 
iſt volfommen unterm Monde, und der Friede Gottes 
höher denn alle Vernunft. Ein Bundesſtaat ver— 
leidet und Friede, Ruhe und gefehliche Freiheit vielleicht 
cher ald ein Staat, bis das allgemeine Friedens— 
tribunal fi bildet, und Krieg betrachtet wird, wie 
wir das milde Fauſtrecht des rohen Mittelalterd be— 
trachten. Freiheit läßt fih au in Bundesſtaaten venfen 
— die Geſchichte zeigt Schweiz, Niederlande und 
Nordamerika, wie fie ehemals waren, und zum Theil 
noch find — unfere Vielſtaaterei ift doch nicht mehr 
— von der allein der gottverdammlide Lakaien— 
charakter der guten Deutfhen herrührt — nad der 
fih auch unfere Ideen richteten, Klein, beſchränkt und 
lächerlich, und felbft der Wiffenfhaft und Auf 
klärung hinderlich! Diefer Rieſenſchritt allein vermag 
ihon mit der Zeit zu verfühnen. Spanien, Frankreich, 
England wußten zeitig ven Feudaljammer zu ver- 
bannen, und find Nationen; wir Deutjche duldeten 
die efelhafte Reliquie des Mittelalters bis zur Revolution 
Frankreichs, und daher find wir Feine Nation, bie 
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wir die erfte Nation fein Eönnten! Unfere National» 
marime it nah und nad — was lange währt, wird 
gut, und ficher ohne franzöflihe Greuel! Faxit Deus! 
Es gibt Feine deutihe Nation — aber deuten 
Charafter — reihe mir die Hand, deutſcher Bruder 
— Deutfhland fol Ieben! Heil dem WBaterlande ! 


Vivat! floreat! crescat! (}) 
(2) Es lebe! blühe! wachſe! 


— — — 
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IN. 


Die Heligien und die Religionen. 


Dun weis, die Welt hat ed erfahren, 
Daß einſt der Glaub’ in Priefterhand 
Mehr Böſes that in 1800 Jahren, 
Als in 6000 der Berftand! 


Religion — ein großes hohes Wort — das. größte 
nah dem Worte Staat, bietet jo wenig Lächerliches als 
die Wahrheit. — Es iſt ein Gott — ein Urheber aller 
Dinge — nenne man ihn Gott, oder die Natur — 
die Vernunft erkennt eine erfte Urſache der Erſcheinungen 
um fie ber — aber dann fieht fie auch an den Grenzen, 
wo der Glaube beginnt. Der Glaube oder die Religion 
ehter Art befeliget auch das Gefühl des Philojophen 
in Leid und Freud, zu Dank und Troſt, er erhebt fein 
Herz zu dem Unbekannten, fein Gebet, das aus dem 
Herzen kommt — beſſer ald alle Kirchenlitaneien und 
gedruckte Gebete, befteht in einem Worte Gott! D Gott! 
— wad bat aber menihliher Abglaube und Praffentrug 
daraus gemacht? Man fünnte lächeln, wenn fie weiter 
nichts daraus gemacht hätten, ald eine Wiſſenſchaft von 
Gott, von dem wir nichts wiffen fünnen, nur glauben, 
wie über die gefchriebenen und gevrudten Werke ver 
S. S. Theologiae, womit man menigftens 100 Jahre 
lang alle Bäder Europens heizen könnte. 
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Die Religion ift jedem Denker heilig, fie bietet 
nichts Lächerliches — aber die Religionen, wie fle vie 
Kirche, die Repräfentantin der Religion, und die Theo— 
Iogen, die NRepräfentanten der Kirche, die Dogmatifer 
und Schiömatifer, die Orthodoren und Heterodoren nah— 
men — wimmeln vol Ungereimtheiten. Und wer wollte 
dad Heer der vollendeten Narren in der Kirchengefchichte 
und alle Aner aufzählen ? wer die Heuchler, genannt 
Profelyten, die Juden, die um des zeitlichen Vortheils 
willen Chriften wurden (auch umgekehrte Beifpiele hat 
man in Holland), die Ehriften, die Türken wurden wie 
Bonneval, oder aus Proteftanten Katholiken und ume 
gekehrt, wie Pöllnig, der zu Conftantinopel auch tür- 
fifch geworden wäre, wie die Donau, die zuerſt pro= 
teſtantiſch iſt, dann Fatholiih, und endlich türkiſch wird. 
Und wollte Gott! es wäre dabei geblieben, man hätte 
bloß lachen können; aber die Hierarchie oder Kirche 
mißbrauchte dad Heiligthum als reine heuchlerifche Maske 
der ſchändlichſten Politif und interefirteften Herrfchfucht, 
und noch proteftantifche Kirchen, ſchon durch den lächer— 
lihen Sektenhaß zwiſchen Lutheranern und Reformirten, 
lieferten gehäffigen Stoff genug, denn der heilige Geift, 
der über ven Kanzeln ſchwebte, war nur von — Holz! 

Nicht mindere Lächerlichkeiten bietet felbft der Gegen— 
fat der Religion — ver Atheismus, und hätte man 
die Sache richtig angejehen, fo hätte man die Atheiften 
mit ihrem Atheismus weit weniger ſchwarz und teuflifch 
angefehen, und Fichte fchmerlih Händel gemadt. Die 
Thoren, die in ihrem Herzen ſprechen, es ift Fein Gott! 
waren und find meift eitle Philofophen und Skeptiker 
geweſen, die fi dadurch Anſehen geben, bloß glänzen 
und difputiren wollten, und da mathematifche Beweiſe 
verlangten, wo folge rein unmöglich, folglich lächerlich 
find, waren aber oft dabei die beften moralifchen Menfchen. 
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Gott fei Dank! die Moral fällt nit einmal mit dem 
Dafein oder Nihtvafein der Gottheit — fie fleht auf- 
recht durch den mathematiſch richtigen Sag: Lafter mat 
unglücklich, Tugend glücklich. Trefflich ift Engeld Pa— 
rabel, die den ſchwachen Verehrer des Systéme de la 
nature (1) mit einem Reiſenden vergleicht, der den 
Schwindel hat, und in die Höhle von Antiparos hinab— 
ſteiget, und ſo lächerlich iſt, als die Zionswächter, die 
fih über dad Bewahret und Verwahrer herum— 
ſchlugen, wie Gellerts beive Nachtwächter. 

Die Religion iſt ein lebendiges, im Herzen wohnen— 
des, das ganze Gemüth durchdringendes Etwas, und der 
Sinn für das Heilige, Unendliche, geheimnißvolle Un— 
bekannte, oder wie die Bibel ſpricht, das Leben in Gott 
— in spiritu altissimo. (2) Gott iſt das Weſen der 
Weſen, natura naturans, die Welt und wir natura 
naturata, (?) wie fich ältere Philoſophen ausdrückten. 
Religion iſt reine Sache des Gemüths und der Phan— 
tafie, wie die Poeſie, und man zerſtört das Weſen bei— 
der, wenn man ſie unter Vernunftregeln bringen will, 
aber die Freigeifter, die der öffentlichen Religion — 
nenne man fie pofltive, oder wie man will — fpotteten, 
hatten Unrecht, denn ein rohes ungebilvetes Volk muß 
etwas Sinnliches haben, das oft weiter wirft, als die 
Geſetze des Staated, daher ein Fluger Staat jede Art 
Gottesverehrung fhügen und bloß zu verhüten fuchen 
muß, daß fie nicht ausarte in fcheußlihen Fanatismus, 
ſchändlichen Prieftertrug, und trübfinnigen Myſticismus, 
der mit Bürgerpflicht colliviret. Die alten Theologen, 
die da lehrten: „Man muß die Vernunft gefangen neh— 
men unter den Gehorfam des Glaubens,“ hatten mehr 


(1) Das in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts fehr be= 
kannte Werk eines Atheiften, Baron Hollbach. — (?) Im höchſten Geifte, — 
(3) Die naturfhaffende Natur. — Die naturgefhaffene Natur. 
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Recht als jene Freigeifter, hätten fie fich nur nit hinweg⸗ 
gefegt — über alle Vernunft ! 

Die Religion Tiegt im Uebergange von der Philo— 
ſophie zur Nichtphilofophie, wie unfere Neuern richtig, 
wenn gleich dunkel philoſophiſch ſprechen. Jenſeits ver 
DVernunftwelt thut fih eine zweite auf, die Welt des 
Gemüthed, Ahndung, Glaube, over im neuphilofophiichen 
Rothwelſch: „Das Bemußtfein des Nichtwiffend von dem 
Höchſten im Menſchen,“ mas der Apoftel Paulus ſchon 
weit natürliher ausgedrückt hat: „die Zuverficht deſſen, 
was man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht flehet.“ Gott — Vorſehung — Unfterblichkeit find 
die höchſten Menfcheniveen und zugleich das höchſte Maaß 
menſchlicher Unwiffenheit, alle Theodiceen von Hiob bis 
Leibnig bloße menſchliche Sachwaltereien und Salbavereien 
über Dinge, die über unfern Horizont binausliegen, 
folglih lächerlihe Anmaßungen. Gibt es angeborne Ge— 
fühle, jo find e3 die Ahnungen vom Daſein einer erften 
Urſache, von einem Ich des Weltalls, von einem Xeben 
nad dem Tode — alles über die Vernunft (metaphy— 
fig), und was Diele je darauf geantwortet hat von 
Anaragorad bis auf Kant, Jacobi, Schelling, Fichte 
und dem größten aller Dunfelmänner, Hegel, bat ſchon 
ein Mädchen beantwortet vor uralten Zeiten — das 
ländliche einfache Echo — Was ift Gott? Gott. 

Jede Religion ift eine Art Myſtik im guten Ginne 
des Wortes ; fle wandelt die Klagliever des Denkers in 
Schweigen, und feine Zweifel in Anbetung; die Kluft 
zwiſchen Erkennen und Wollen fült der Glaube, ver 
eigennügiger ift al8 der Unglaube, denn er flüchtet fi 
aus dem Labyrinthe des Zmeifeld in die feſte Burg 
Gottes, wo er die Stürme der Welt mit Seelenrube 
betrachtet, folglich nicht ohne Lohn, während der Un— 
glaube ſich mit dem Genuffe diefes Erdenlebens begnügt. 
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Alle, die da glauben, find ewig glücklich, wenn alles 
wahr ift, was fie glauben, und verlieren nichts beim 
Gegentheil ; der Unglaube gewinnt nichts, wenn er au 
Recht hat, und wird ewig verdammt, wenn er irret; 
fo fchloffen einft alle S. S. Theologii, nur Mofes vrobet 
blog mit zeitlichen, aber deſto fürchterlichen Strafen, 
und was wirft mehr? Die Zweifel der Denker find ein 
ſchwacher Glaube, womit ed geht wie mit ver Ahabarber- 
wurzel, die neben den Unreinlichkeiten, die fle abführt, 
fo gütig ift, ſich ſelbſt mit abzuführen. Zweifel und 
Mühe, zu einer Leberzeugung zu gelangen, Eoften An— 
firengung — Zweifel fommt von Zmeifall, der fo, aber 
auch anders fein fann — der Glaube hingegen ift bie 
Bequemlichkeit felbft — er macht fett, folglich wird es 
immer mehr Recht: ald Irrgläubige geben — auf bie- 
fem Felſen rubet die Kirche, wie das Sprüchwort ver 
Dänen: Fürchte Gott und bleibe auf der Lanpftraße. 
Furcht war die Mutter der Religion, ber erfte 
Donnerſchlag, der zündete, oder ein lebendiges Wefen 
todt hinſchleuderte, war der erfle Strahl der Gottheit, 
der auch das Opferfeuer entzündete auf ven Altären. Der 
Anblik der großen Natur führt in Stunden, wo man 
fih fammelt, von felbft zu religiöfen Ideen, den ge- 
bildeten, fühlennen Menſchen, wie den roheſten Sohn 
der Natur, wie der Betifchpienft, Zabaismus und Feuer⸗ 
Dienft beweifen. Alle rohen Völker ſtellten ſich die Götter 
als fürdterlihe Weſen vor und fuchten fle zu verfühnen 
Durch Opfer wie die Gewaltigen der Erde; fle fahen 
Die Götter, wie fie fich ſelbſt ſahen, daher war auf 
‘Der Gedanke an Linfterblichkeit ferne. Wie Tonnten fie 
wünſchen, denen noch näher zu kommen, die fie ſchon 
bienieven fürdhteten ? und alles, was nur geahnet wird, 
ift immer furdtbarer als was hüllenlos vor Augen liegt 
— Dunkel und Naht; erft das Ehriftenthum verwandelt 
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die Furt in eine Religion des Bertrauend, der Liebe 
und Hoffnung. Alles, was dad Kind der rohen Natur 
mächtig ergreift, alle8, was e3 nicht zu faffen vermag, 
wird Fetiſch oder Oottheit, Element, Berge, Bäume, 
Duellen, Blüffe, Meere und Geftirne; jelbft Venusdienſt 
und Menfchenopfer werden da Gottesdienſt. Germanen 
hatten ihren fhauerliden See der Hertha, () folgten 
dem Wichern des weißen Pferderd wie Römer Hüh— 
nern und andern Vögeln; fie hatten ihre Hausgötter 
wie die Alten und die Wilden, ihre Irmenfäule und ihre 
heilige Eiche zu Geismar. Die ſchönſte und natürlichfte 
Gottheit aller Völker auf den erften Stufen der Kultur, 
der zu Ehren wir noch heute die Altäre gegen Morgen 
bauen und die Betenden ihr Angefiht gen Morgen richten, 
war dad Licht — die Sonne! 

Religiondgefühl ift nichts anders ald Ahnung unferer 
Ohnmacht vor der Allmacht, Gefühl unferer Abhängig- 
feit von dem Inbegriff aller Naturfräfte, von Gott dem 
° Alwaltenden, dem HEiov — wie foll der endliche 
Menſch dieſes Unendliche faflen, wenn er es nicht 
endlih, d. h. bildlich einkleivet? aus dieſen Bil- 
dern machte Unverftand felbft Götter, wie man ja felbft 
aus aflronomifgen Thierbildern wirkliche Ihiergötter 
machte, von denen vielleicht felbft unfer Lamm und unfere 
Taube ftammen ? und Prieſter — Prieſter, das Unkraut 
der Religion — thaten das Weitere, Arheiftifche Priefter 
mißbraudten die Leichgläubigfeit des Volks gleih von 
Anbeginn, Magier wie Druiden, Jongleurs wie Scha- 
manen, ſelbſt unfere freifinnigen geraden Germanen ließen 
fih von Pfaffen binden und peitfchen im Namen des 
Herrn, in majorem Dei gloriam, che man noch an 
die Meifter date — die Jeſuiten. Schon die Priefter 


(1) Worin die Sklaven ertränft wurden, welche ten Wagen ver Göttin 
Hertha gewaſchen hatten, 
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des Bald ließen ihrem Götzen täglich zwölf Malter Wei- 
zen, vierzig Schafe und drei Eimer Wein liefern, bis 
Daniel Aſche in den Tempel fireute, und bewies, daß 
nicht der göttliche Drade, fondern die Priefler in ver 
Naht fi bei jenen Opfern wohl fein ließen. Selbſt 
die unfhuldsvollen lieblichen Naturkinder im flilen Meere 
hatten ihre Priefter und Zauberer, genannt Tava, und 
fie und alles was ihnen angehörte, war tabbu, ». h. 
heilig. | u 

Ale Priefter mußten wie Mofes ein Gehäge um 
Sinai zu mahen, ihren Berg zu heiligen und dem Bolfe 
das Hineinſteigen zu verbieten, damit ed der Herr nicht 
zerſchmettere. Das Volk ſahe die Herrlichkeit des Herrn 
nur von Hinten, nie von Angeſicht zu Angefidt. Mofes 
wagt nicht felten die Anfichten des Allerhöchſten zu bes 
richtigen, wie es Fein Diener gegen feinen Fürſten wagte, 
und hält feinen Arm zurüd, wenn er Iſrael zerfeämet- 
tern will in feinem Zorn; er laßt das höchſte Weſen 
erklären, daß man fi dem Ultare nicht nahe mit leeren 
Händen, und die Hebräer ernten nur einen Gott des 
Zornes Tennen, der Nahe und der Heerjhaaren. Man 
brachte den Göttern recht menihlih DVerfühnungsopfer, 
Gebet und Bitten, wie mächtigen Erbenbürgern, zuerft 


bloß Eßwaaren, mie noch heute die geiftlichen Opfer der 


armen Leute, aber auch ſchon da mußten die Götter 
d. 5. die Priefter das Fetteſte Haben; — auch Xga= 
memnon, König von Mycenä, opferte einen Dchien, der 
fett war — aber wie weit gingen die Dinge erft fpäter? 
— mit dem Gelve gab es bald einen Sedel des Hei— 
ligthums, ja Landgüter, und zulegt Dom -Präbenden, 
zwei bis drei auf ein Buivet, Bisthümer, Erzbischümer, 
und eine förmliche Statthalterei Gottes im Allerheiligften 
zu Rom, während auf proteftantifhen Altären höchſtens 
Grofchen und Kreuzer — Eier, Butter, Schmalz, Obft, 
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Hühner, Tauben und Gänfe geopfert wurden; ein fetter 
Butter Heißt im Norden Eonfiftorialvogel! Man 
möchte jene Pfaffen ſchlachten wie Elias file ſchlachtete, 
450 Stüd ! 

Sobald die Priefter Gott ſprechen laſſen Fonnten, 
fpra er in ihrer Manier, und e3 gab fo vielerlei Re— 
ligionen ald Bölker; hätte man auf das hören wollen, 
was die Natur zum Herzen der Menſchen ſpricht, fo gäbe 
es nur eine Religion, und nie hätte man einen Gere- 
moniendienft für Religion genommen, und nie Prieſter— 
fpradhe für das Wort Gottes. Ohne Priefter wäre nie 
aus der Religiofität ein blinder Glaube ohne Moralität, 
ein bloßes Aeußeres ohne Inneres geworben, und nie 
hätte dad Sinnlihe dad Ueberfinnliche verichlungen. Ueber 
die Mutter, die Kirhe, vergaß man rein den Vater im 
Himmel. Die Gelege des Mofed fehrieb Jehovah, die 
Blätter des Korand überbrachte Erzengel Gabriel, und 
die Federn der Evangeliften Ieitete der heilige Geiſt, ja 
felbft die Federn der alten Sacro Sanctorum, die fo 
wenig Geift verrathen. BPriefter fanden den Hebel, den 
Archimedes vergeblih fuchte, um die ſe Welt aus dem 
Angel zu heben — fie hoben fie aus dem Angel durch 
jene Welt, durch die Schilderung des Jenſeits! 

Menn ih auch zu dem Enthuflasmus Anquetild bu 
Perron für die Zendaveſta Tächle — wenn auch der gute 
Zorvafter, der 550 vor Chriſto lebte, Schuld haben mag, 
daß fo viel leeres Beremoniell ind Judenthum und Ehri- 
ſtenthum überging vom ewigen Wafchen bis zu den Ge- 
beten bei Körperentlanungen und Beifchlaf, und von 
Ormuzd dem guten Princip und Ariman dem böfen, bis 
zu den vielen guten und böfen ftet3 mit einander kämpfen— 
den Genien, woraus umfere Engel und Teufel, Gefpenfter 
und Hexen hervorgegangen fein mögen, Auferftehung, 
Himmel und Höfe, ja felbft ven Urmenfchen von einem 
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Urſtier entjpringen läßt, woraus ſich freili Vieles er- 
Hlären ließe, fo freut mich fein Iebendiged Wort, wo ihm 
ber Gedanke Liht Alles in Allem ift; nur das Licht iſt 
gut, rein, daher dad Feuerſymbol der Reinheit — das 
Böfe ift unrein, und eine Finfterniß der Seele — aber 
die Magier? es ging feinem lebendigen Wort, wie ber 
teinen Lehre Chrifti: „Xiebet euch untereinander.“ 8 
ging dem Weiſen von Nazareth nicht beffer ald dem hinefl- 
ihen Confucius — nur die Gebilveten Iefen ihn, das Volk 
fennt nur feinen Fo und feine Bonzen! Es ging der Lehre 
des Menfchenfreundes, der ein wahrer Sohn Gottes war, 
wie Nathans drei Ringen — „der wahre war verloren !« 
Jeſus Religion follte Fatholifhlxadoiırn), d.h. alls 
gemein fein, aber iſt ein Wort je ſchrecklicher mißver- 
fanden und mißbraucht worden? Es ging damit, wie mit 
dem einfachen Du der Alten, nnd unferem komiſchen Sie, 
oder wie mit den drei Röcken des ſterbenden Vaters, wor⸗ 
über man Swift nadhlefen mag. 

Religion und Moral find ewig Eins — aber ed gibt 
verſchiedene Arten des Glaubens, worüber ſchon Apoftel 
Paulus die Achſel zudt: „der Glaube tft nicht Jeder— 
mannd Ding,“ daher auch die Sacro Sancti ihn eine 
Gnade von Oben nannten — fo fehr er auch von Unten 
kam, Chriftenthum zum reinen Pfaffenthum machte, und 
die Welt mit Strömen Blutes befudelte und erſchütterte, über 
der Lächerlichkeit Allgemeinheit des Rirchenglaubens!« Die 
Religion betrog die arme Menſchheit, mie die Politik auch, 
troß des Pectorale des Hohenpriefter8 mit Urim, Thumim, 
Klarheit und Wahrheit; die Menſchen waren Kinder, 
denen die Priefter wie die Wärterinnen allerlei Mährchen 
erzählten, damit fie flile wären, den Verſtand aber ließen 
fie Schlafen, damit fie der Rutbe nicht entwüchſen. Die 
Natur erzeugt Bienen und Hummeln, Ameifen und Faul⸗ 
thiere, aber erzeugt ſie auch Prieſter, Betrogene und 

Demokritos. VII. 11 
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Betrüger! Wir machen fie ſelbſt — und ih fürdte, fie 


leiern fort in saecula saeculorum ! 

Der Egypter hHeiligte Sonne und Mond in feinem 
Oſiris und Iſis, verehrte Ochfen, Katen, Kunde, Ich 
neumon und Ibis, Krokodille, Sperlinge und Käfer. Der 
Haudvater, deffen Haus brannte, rettete zuerft die hei— 
lige Kage, und die Mutter pries fich glüdlih, deren 
Kind ein heilig Krokodill gefreſſen hatte. Lucian und Ju⸗ 
venal lachen der Zwiebel- und Kauchverehrung — 


O sanctas gentes, quibus haec nascuntur in horto 
Numina (?) | 


aber viele diejer Gottheiten, abgefehen von aftronomifchen 
Bildern und uralten indifhen Symbolen, waren in dent 
feuchten Schlamm Egyptens nüglicher als die Schlange 
von Epidaurus, vernünftiger als- die heiligen Knochen 
der Chriften, harmlofer ald der Götzendienſt des Adlers 
meiner Zeit — die Verſer verehrten das Feuer, was 
bei ihren Naphthaquellen jo natürlich war, als bei ven 
Hebräern der brennende Buſch, Wolken- und Feuerfäulen, 
die ihnen in der Wüfte den Weg zeigten. Die Griechen 
hatten ihre kindiſche Orakel, wie die Römer, aber opfer= 
ten doch nit wie Karthager ihre Kinder dem Moloch, 
und die Ausſprüche derſelben hielten ganze Keere in Chr= 
furcht, und indem der Senat dem Fluge der Vögel zu 
gehorchen ſchien, folgte dad Volk feinem Willen, ſchlimm 
nur, daß der Olymp beider Nationen mit Olympiern 
bevölkert war, die den Kindern der Erde fo böfe Bei- 
jpiele gaben, ald die Nymphen und Najaden, die Orea— 
den, Dryaden und Hamadryaden, Limnaden und Bota= 
miden — lauter leichtfertige Mädchen. Der Polytheismus 
ber Alten endete erſt mit den drei Göttinnen des Beiſchlafs, 


(1) D welch heifiges Volt, dem feine Götter im Garten 
Wachſen. 
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Prema, Pertunda und Perſica, und mit ven Göttern 
Sternutus, Eloacina und — Crepitus! 

Varro zählt 30,000 Götter, und wir lachen, ver- 
geffen wir, daß die Chriftenheit einft weit mehr zählte 
dur) Bergötterung ihrer fogenannten Heiligen, ihrer 
Märtyrer und wahnfinnigen Mönche! Der tiefere Forſcher 
findet die Götterlehre ver Alten auf eine frühe Stern- 
funde gegründet, und nur der Pöbel nahm die geiftvolfen 
Alegorien der Dichter wörtlich, wie Mofed die Hiero- 
glyphe Mann und Frau unter dem Fruchtbaume von der 
Schlange umwunden, das alte Symbol der Klugheit, 
um vor Sinnlichkeit zu warnen, wörtlih nahm, wie die 
Iheologen. Ale Religionen vor Chriſtus waren Reli- 
gionen der Phantafte, welche die Natur vergöttert, und 
verrathen den orientalifchen Urfprung — aber denkende 
Alte Hatten daher Myſterien, wo offenbar das Mora= 
liſche und eigentlich Religiöſe über das Phyſiſche flegte, 
und aus diefen Myflerien ver Beffern ging die reine Lehre 
Jeſus hervor, von der Kirche mehr verunſtaltet, als das 
Heidenthum die Religion verunſtaltete, von Päbſten, 
Mönchen, Inquiſttion, Jeſuiten ıc. gar nicht zu ſprechen! 
Sahe das Chriſtenvolk nicht in bloßen Bildſaͤulen Götter 
(daher Juden und Moslems ſo ſehr gegen Bilder eiferten)? 
Die Neugriechen efien feine Tauben, aus Furcht, den 
heiligen Geift zu eſſen; ihre Mönde verkaufen noch heute 
Steine von der Höhle auf der Infel Pathmos, wo Jo— 
bannes feine Offenbarung ſchrieb, als die am Ganges 
dad Waſſer den Völkern verfaufen, vie an deifen Ufern 
wohnen, und lappländiſche Priefter über Winde ſchalten. 
Bauten und räucherten wir nicht auf allen Höhen, wie 
die Kinder Iſrael, die damit den Herrn erzürnten, weil 
fie wanvelten nach der Heiden Weiſe, und Säulen auf⸗ 
richteten und Haine pflanzten auf allen Hügeln und unter 
allen grünen Bäumen? Wahrlich, die göttliche Ehre, vie 
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die Alten gewiffen Glievern, edle Glieder genannt, 
von und aber Shamglieder — erwiefen, war ver- 
nünftiger. Wie würde ihr Priap audgefallen fein, wenn 
fie das Chrenglied des Wallfiſches gekannt hätten zu 14 
bis 16 Fuß? Wie Vieles hieß heilig, woran fo wenig 
Heilige war, als an unferen Steißbein, das nad den 
Rabbinen nie verweien, und den Keim der Auferftehung 
in fi tragen fol, und das wir noch heute Os sacrum 
nennen, heiliges Bein? 

Der Indier, der Fein Fleiſch ißt, um feine anver- 
wandte herummandernde Seele zu effen, und gar dreißig 
Millionen Götter zählt, ift ficher, in Bramas Wohnung 
einzugehen, wenn er verfcheidet mit dem Schwanz einer 
Kuh in der Hand, wie der Ehrift mit einem Kreuzchen 
— der Heilige ift ihm ein defto größerer Heiliger, jemehr 
er feH Nägel — in den Hintern fhlägt, und die Bra— 
minen nahmen nur dann erft einen berühmten Fürften 
in ihre Kafte auf, ald er einen Tempel gelobte mit einer 
Kuh von Gold und einer Größe, daß ihr ein Bramin 
zum Maul hinein und zum Hintern wieder herausfriechen 
fonnte. Muhameds himmlifcher Hahn bittet-ftet3 für das 
Geſchlecht der Hähne, und fein Morgengefang, den alle 
Hähne nachkrähen, ift Gott das Tiebfte Hoflanna! Wenn 
der Mongole auf die Jagd geht, legt er eine Bärentage 
aufs Haupt, und betet: „Schlag mid nicht tobt,“ und 
der Oſtiake fehnigelt an ein Holz etwas Geflhterartiges, 
macht da ein Loch, wo der Bauch fein fol, und fein 
Gott ift fertig, vor dem er fich nieverbeugt, ihm Brei 
ind Maul ſchmiert, der dann durch dad Loch wieder her— 
ausläuft, ven er dann indie Stiefeln thut, und vertrauensvoll 
auf die Jagd geht.. Ift viefe glüdlich, fo befommt ver Gott 
Kuß und neuen Bret, ift fle unglüdlich, aber — Prügel, wie 
bei einem ſchlechten Herbft St. Urbanus, der Gott des 
Weins, in Franken befommen hat noch im Jahr 1799 ! 
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Die gläubigen Thibets zahlen den Abgang ihres 
Lama, der ihnen gerade feine Gottheit am verbächtigften 
machen ſollte, theuer, und der Kamtjchadalen Gott Kutna 
verliebte fih einft in feinen eigenen gefrornen Unrath, 
und wurde nicht eher heil, als bis feine gefrorne Venus 
aufthaute! Der wilde Belzjäger im hohen Norden Aflens 
und Amerika's hängt ein Zobel- oder Biberfell auf einen 
Stock, und erhebt fein Herz gegen dieſen feinen Mani— 
tou, was übrigend nicht unvernünftiger ift als die An— 
betung der Ceres und Bachus. Die Amerifaner beteten 
die Spanier an, denn ihre weife Farbe, ihr Bart, Pferd, 
Waffe und Put beflürzten fie, vorgüglih der Donner 
in ihrer Sand — fie beteten fie an, denn Furcht be= 
flürzte fie, wie Dank fle zur Anbetung der Sonne, de3 
Mondes und der Sterne leiteten. Schlangen und gewiſſe 
Fiſche find dem Neger Heilig, nnd jener Dieb, dem 
Brown nebfl andern Verdächtigen fagte: die große Schlange 
bat mir offenbaret, daß dem Dieb eine Papageifeder 
aus der Nafe wachſen würde, griff ſchnell an feine Nafe! 

Der alte Germane hatte feine heiligen Eichen, gegen 
welche er nur ſchwer dad dürre Kreuz eintauſchte, und 
den Druiden war felbft die Miftel heilig, die es jetzt 
nur noch Vogelfängern ift, aber fie wächst ohne Wurzel 
an der Eiche empor ; Unwiffenheit findet dad Ungemöhn- 
liche Leicht übernatürlih, und über Schmarogerpflanzen 
gab ed damals noch feine Bücher, vielleicht nicht einmal 
Schmarotzer. Der Hunne verehrte dad Schwert Attila’s, 
und der alte Sfanpinavier feinen Odin. Sertorius führte 
ein heilige Reh mit fih, die Kreugfahrer Ziege und 
Gans, die Schotten einen Hirſch, und Charette in der 
Vendeée einen Schimmel vor ihren Heeren. Averroes von 
Avicenna, der da betete: moriatur anima mea morte 
philosophorum, (?) erflärte fon diejenige Religion 

(N Meine Seele fterbe den Tob der Philofophen, 
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für die Yächerlichfte, „die fh ihren Gott felbft made, 
und dann aufzehre,“ daher die Hebräer fpottend jagen: 
ner bat den Thola geagelt« (ven Gehenkten gegeflen) 
ſelbſt Etienne (Henricus Stephanus), der trefflihe Commen⸗ 
tator Herodotd, um — moderner Thorheiten zu fpotten, 
fpricht von Theophagen. Auffallend ift es aber doch, daß 
wir bei allen Völkern meift drei Götter finden, die ver 
Gedanke an Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft — 
an Schöpfer, Erhalter und Zerflörer — an bie erzeut- 
gende, fterbenve, und fich wieder verfüngende Natur er⸗ 
zeugt zu haben feheinen — Brama, Wiſchnou, Schiwa 
— Mitra, Orosmanes, Ariman, — Ifls, Ofirid, Horus 
— (Jupiter, Neptun, Pluto — Thor, Odin, Treya 
— Perkuna, Potrinepus, Pykullus der alten Preußen 
— Bater, Sohn und Geiſt. — 


D du! wie wenn ich dich, dem alle Bufen wallen, 

Und alle Herzen glüh’n, und alle Zungen lallen, 

Zeus, Tien, Manitu, Gott, Deus, Brama, Foh, 
Eloah, Allah — Oh! 


Welche ungeheure Kluft zwifchen allen diefen Got— 
teöverehrern und dem, der das höchſte Weſen anbetet 
im Geift und in der Wahrheit! Welcher Abfland zwi— 
fen dem, der dur die enge Pforte der Moralität 
eingebet,, und dem, der die weite Pforte, ven Kirchenweg, 
bequemer findet, welchen denn auch die Mehrzahl zu 
nehmen pflegt, und ver fein Religionsgeſpräch abhält, 
wie die Gänfe bei Asmus. Den vernünftigften Altar der 
Gottheit fand ſchon Apoftel Paulus zu Athen: „vem 
unbefannten Gott.“ 


Au bord de l’infini ton cours doit s’arr&ter, 
Lä commence un abyme, il le faut respecter! (') 


(1) Halt ein den Lauf voll Staunen am Rande ber Unenblichfeit, 
Dort öffnet fih ein Abgrund tief, der einzuhalten und gebeut, 
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Die Gottheit, fagen die Hindus, ift fo groß, daß 
Die Schlange Bafughi, welche die Welt umfchlingt, viel 
zu Elein wäre, Fingerring berfelben zu fein; und nod 
befier fpricht der Pfalmift: „Gott Hält die Welt in 
feiner Hand, er wäget die Erde wie ein Sandkorn, und 
dad Meer wie einen Tropfen Waſſer.“ Herodot, fo oft 
er von Myſterien ſpricht, fagt fletd: „Hier muß id 
ſchweigen.“ Betet an! ohne zu befiniren, und ruft mit 
dem Koran: Allah illah! Allah illah! Gott ift Gott! 

Nicht Philofophie, Hochmuth des Sohnes im Staube 
iſt's, daß er glaubt, alle Knoten ver Natur Alerander- 
mäßig zerhauen zu können; und fo weife er fi dünkt, 
gleiht er gar oft dem Indier, der die Erde auf einem 
Elephanten und diefen auf einer Schilvfröte ruhen läßt. 
Aber worauf rubt diefe? „Ich weiß nicht!“ und fo 
hätte er gleich fagen follen, um Glephant und Schild⸗ 
kröte zu erfparen. Der Menſch fcheint von dem am 
meiften zu ſchwätzen, wovon er am wenigften verfteht, 
daher mußten die Hochwürdigen fo viel, und fhrieben 
ganze Bolianten über die Natur der Gottheit und Ehrifti, 
fie, die ihre eigene Natur nicht Fannten! und hätten 
erwägen follen, was Chriſtus jagt: „Niemand weiß, 
wer der Sohn ift, ald nur der Vater,“ heutzutage hätte 
er vielleicht gefagt die Mutter. 

In der Kindheit der Kultur ift pas: Gott hat es 
gejagt, fo natürlich als das, der Pappa hat es gefagt, 
daher iſt's wahr ; diefe Pappas waren leider nur 
allzu frühe die Priefter over Pfaffen (ein Ehrenwort 
im Mittelalter von den Anfangsbuchftaben vieler Grab- 
ſchriften: Pastor fidus animarum fidelium) (") die noch 
den Teufel zum Amtödiener hatten mit der ganzen Hölle, 
ein wahres moraliſches Sibirien, Botanybay und Cay⸗ 
enne. — Pſaphon, erzählen vie Alten, Ichrte einem 


(1) Treuer Hirt treuer Seelen. 
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Papagei rufen: „Pſaphon ift ein Gott und ließ ihn 
fliegen, alle Bapageien plapperten ihm nah, und nun 
glaubte das Wolf, daß Pſaphon ein Gott ſei — ſo 
machten heilige und unbeilige Charlatand aller Zeiten — 
Papageien, und wie ſchwer es fei, fi von Erziehungs- 
und Jugendvorurtheilen Ioszumaden, wer bewiefe dies 
befier als unfer berühmtefter Philoſoph Kant? WBietet 
er nicht allen Wit und Scharffinn auf in feiner Reli- 
gion innerhalb den Grenzen der Bernunft um die Dog⸗ 
matif feiner Schuljahre mit der Vernunft zu reimen, 
und ift dies möglich? | 

Wollen wir nun bloß nadhbetenden, ſchulgerechten, 
undenfenden Sacro Sanctis ihre Dogmatif verargen, vers 
argen ihr Schimpfen, wenn fie nicht weiter fönnen, und 
jeve Meinung, vie davon verfhtenen ift, irreligiöfe, und 
philojophiihe Grundſätze wurmftihige nennen? No 
heute fünnen fih Viele nicht überzeugen, daß es außer 
der chriſtlichen auch noch andere Religionen geben kann, 
die Mittler find zwifchen Gott und dem Menſchen, und 
dem Bater im Himmel mohlgefallen, wenn auch nicht 
ihnen. Wer in meiner Schulzeit etwas gegen Seiler und 
feine lateinifhe Dogmatif gefagt hätte, die mir aus— 
wendig lernten! Damals ging es und wie Jean Pauls 
Schülern, der jeder den Seiler im Bücherriemen mit 
fih ſchleppte, und feiner Tonnte bei dem Gerüchte von 
feiner Ankunft im Städtchen begreifen, wie ber ge= 
drudte Seiler nun ungedrudt und lebendig am Poſt⸗ 
Haufe auf Pferde warte, und die Augen verbrehe wie 
auf der Kanzel! 

So lange die Menfhen Keine Begriffe vom Weltalf 
hatten, jo war ihnen ihr Eleiner Erdwaſſerball dad Welt- 
al, und der Menſch darauf das Wichtigſte ded ganzen 
Weltalls, und felbft dem Schöpfer des Weltal3, wie 
hätte er fonft herabfteigen und Menſch werden können ? 
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die Gottheit war ganz dem Menfchlein ähnlich, und ein 
großer Menfh wurde daher au ein Gott, wenigftens 
nach feinem Xode. Die größte und mwohlthätigfte Revo— 
Iution machte daher die Lehre, daß unſer Erwaſſerball 
nur ein Planet und Stern fei, wie Millionen anderer 
Sterne über unfern Häuptern, nur ein Stäubchen des 
Weltalls, und das fo wichtigthuende Ding darauf fo 
viel als Nichts! die erhabene Aftronomie trat in den 
Kreis des gebildeten Publifumd, und der Himmel Hörte 
auf, binnen 24 Stunden fih um das Pünktchen Erbe 
zu drehen, folglih drehte auch ſich die getäufchte Menſch— 
heit nit mehr um die jhwarzen Pünktchen, . genannt 
Theologen. Hinge die Mehrheit nicht flet3: von firen 
Ideen und Borurtheilen ab, bie fle.mit der Muttermilch 
einfaugen, und die bleiben wie Muttermäler, fo ‚hätte 
vieleicht ſchon Pythagoras und fein Anhang durchges 
drungen — nie hätten Religionsiveen die Erde mit Blut 
gefärbt, nie die Menſchen fpinnenartig fih wegen Re— 
ligiondiveen verfolgt und gequält — nie hätte der Weife 
audrufen fönnen, wenn er das Bud der Geſchichte aufs 
flägt: Tantum Religio potuit suadere Malorum! (') 
fo rief Rucretius beim Opfer der Iphigenia — hier beim 
Opfer von gewiß 30 Millionen Menfchen für das miß- 
verftandene neue Teftament „Nöthiget fie hereinzufoms 
men“ wärſt du verftummt in Ohnmacht gefallen — 
heiliger heidniſcher Lucretius, du flehft in den Augen 
des Denkers höher als alle Hriftlichen KHeiligkeiten! und 
die Schweizer des Paradiefes, mie Friedrich bie 
Päbſte nannte, die länger ald 1000 Jahre mit der 
ganzen dummen Welt — heiligen Geift gefpielt hatten! 
(H & viel Böfes vermochte die Neligion zu erheifchen, 
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X. 





Polytheismud, die erfle Religion, war dul⸗ 
dend, denn die Götter handelten ja jo menfhlih, und 
gab Muth ; — Theismus, ihr Gegentheil, ſprach von 
einem Gott ver Rache‘, des Zorns und der Heerfchaaren, 
entmuthete, machte graufam und intolerant; ber Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs war ein bloßer National» 
gott, nicht viel beſſer als ein Fetiſch, und dieſes Juden⸗ 
thum wirkte leider traurig auf das Chriſtenthum zurüd, 
und dad neue Teftament flürzte keineswegs das Alte. Der 
Spartaner Brafidas fing eine Maus, fie biß ihn, und 
er ließ fle laufen. „Nichts ift fo verächtlich, das fih nicht 
retten Eönnte, wenn es Muth hat;« Bellarmin hingegen 
ließ fih von Läufen, Wanzen, Flöhen ꝛc. nad Belieben 
quälen. „U! die armen Thierchen haben keinen Him⸗ 
mel, bloß ihr bischen Leben!“ Jene Anficht ſchuf Thätig- 
feit, Muth, Freibeitd- und Vaterlandsliebe, und Her- 
kules, Thefeus, Hektor, Achilles und Romulus ꝛc.; dieſe 
Demuth, Gehorfam, Baften, Wachen, Beten, Geifeln, 
traten allein. nad dem, was Oben ift, und grauen vor 
dem bier Unten — ſchuf die heiligen Antonius und Bene- 
diftus, Bernhardus und Dominicius, Franziskus und 
Ignatius, und Millionen finſtere Schwärmer und ſtin⸗ 
kende Kutten! 
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Der Islam, obgleich mit Fanatismus verfegt, war 
noch tolerant gegen das Pabſtchriſtenthum, und doch er- 
leuchtete bei der Geburt des Propheten nicht minder ein 
Feuerſtrahl ganz Syrien, ein Erdbeben verlöfchte das hei= 
lige Beuer der Perfer, und Gabriel öffnete dem Knaben 
die Bruft, reinigte fein Herz und erfüllte ihn mit Weis- 
beit, daher Mahomen, d. 5. der Ruhmerfüllte. Seine 
Anhänger Eonnten nicht weniger thun als die Anhänger‘ 
Mofts und Chriſti, der Knabe fiel alfo auf die Knie und 
rief: „Gott ift groß, es tft nur ein Gott, und Mahomed 
fein Prophet ;« — erbrüdte nicht auch Herkules ſchon in 
der Wiege zwei Schlangen, und wurde Romulus nicht 
von einer Wölfin gefäugt und fuhr im Feuer nad dem 
Himmel, wie Eliad ? Mahomed, der Mann, unterbielt 
fih oft mit dem Erzengel Gabriel, jo gut ald Nonnen 
mit Maria, der Mond neigte fi herab in feinen Aermel, 
und das Thier Al Barak trug ihn nit nur nad) Ierufa- 
lem, mo er mit Abraham, Mofed und Jeſus anbetete, 
felbft durch fleben Himmel führte e8 ihn, er hatte vie 
Gnade, fich dem Throne des Höchften zu nahen, ver feine 
Schulter berübrte, und nebft einem Schoppen Mild ihn 
des Korand würdigte, höchfteigenhändig ; felbft ein Palm 
baum ging ihm entgegen, neigte fih, und ſprach: „Du 
bift der Gefandte Gottes,“ woher unfere Redensart kom⸗ 
men fol: „Er lügt, daß fih die Balgen biegen.“ Beim 
Tode des großen Propheten fand fich ein gewiffer Theil 
des Körpers, auf den er am meiften hielt, in einem Zu= 
flande, den nur ein Kerngefunder zu haben pflegt. — 
Decet Imperatorem stantem mori. () 

Der Islam predigt Vielweiberei, und daher gewann 
er die Männer, wie den Grafen Bonneval, der fi für 
pie Beichneivung mit Wein von Chios und einem Serail 
entfehäpigte, wo er ſechs Weiber Hielt neben Sklavinnen, 

(1) Einem Kaifer geziemt es, ftehend zu fterben, 
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zwei Perjerinnen, eine Türfin, und drei nachgereiſste Mai- 
treffen — eine Franzöfin, Brittin und Deutihe. Die 
Weiber daten in dieſem Punkt anders, fle lichten pas 
EhriftenthHum, deſſen Wunder ihre Phantafle ergriff, daß 
Maria jo hoch verehrte, und vor allen Dingen Einheit 
des Weibes predigte. Der Islam predigte jedoch auch Ein- 
heit Gotted, wie der Moſaismus, nur mißverftandenes 
Chriſtenthum mußte eine Dreiheit haben, die ſo viele da= 
von zurückſchreckte. Mönche verfhrien Mahomen und fan— 
den Nachbeter, die alle ven Koran nie gejehen hatten — 
eine recht orientalifhe Rapſodie vol erhabener Stellen, 
weit vernünftiger ald der Talmud und gar manches andere 
Bud. Wenn man in einem Haufe von Glas wohnt, muß 
man fih doppelt hüten, in dad nachbarliche Steine zu 
werfen, und wer mag ded Propheten Brage tadeln: „Wie 
fann Gott einen Sohn haben, er hat ja feine Frau ?w 
Man weiß nichts von den erftlen Jahren Mahomeds bis 
in fein vierzigfles, er lebte in der Einfamfeit, wo er ven 
Koran zufammentrug, der den Drient beherrſcht — aber 
wiffen wir mehr von Ehriftus ? 

Jüdelnde und platonifirende Ehriftianer ftritten ſich 
über den Vater, ver nicht gemacht, nicht geichaffen, nicht 
geboren, — über den Sohn, der nicht gemacht, nicht 
geichaffen, aber geboren, und über den heiligen Geift, 
nit geihaffen, nicht geboren, ſondern bloß vom Bater 
und Sohn ausgehend ift! bei Katholiken und Proteftanten 
ging er von Vater und Sohn aus, bei den Griechen bloß 
vom Vater — und wer begreift nicht dieſen wichtigen 
Unterſchied? Wenn dieſe Dreiheit weiter nicht ald ven 
Stolz der Mönche Siciliend veranlaßt hätte, auf die drei= 
eckigte Geftalt ihrer Gdtterinfel, deren drei Seiten ihr den 
Namen Irinacria gaben, wenn fie weiter nichts als ben 
Schädel des Bauernjungen verwirrt hätte, der bitterlich 
weinend auf die Brage feines erzürnten Herrn Pfarrers: 
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„Nun? wie viel find Götter?“ ausrief: „Ich habe Euch 
fon drei genannt und doch feid Ihr nicht zufrieden ?# oder 
die Logik ded Wilden, ver auf diefelbe Frage dem Miffio- 
när fagte: „Keinen! e8 gibt nur Ginen, und ven habt 
Ihr mir ja fo eben zu efien gegeben!“ fo könnten wir 
lachen — aber bie drei Worte veranlaßten Religiondhaß, 
Gräuel und Unfinn, wie ſchwerlich drei andere Worte der 
menschlichen Sprade, des Streited über die Naturen in 
Chriſto, und über die Bilder nicht zu gedenken. Ja, ja, 
ohne Ruther wäre Maria, die Mutter Gotted und Königin 
des Himmels die vierte PBerfon der Gottheit geworben, der 
fie fo nahe war als der ruffiiche heilige Nickel. Auf einer 
Dreifaltigkeitsjäule in Ungarn fteht: Mater Sanctae Tri- 
natis ora pro nobis ! (1) Bei wen? 

Die ganze Kirchengeſchichte, vom 3— 16. Ichrhun- 
dert wenigftens, ift das ungeheuerfle Gewebe der gröbften 
Lächerlichkeiten, und taufend Polianten und Ouartanten 
derfelben enthalten weniger Bernünftiges als die Vorrede 
Friedrichs von zwanzig Seiten vor Fleury's Abrege, das 
aber au zu Nom und Bern gehörig verbrannt wurde — 
ftatt des Fingers Gottes überall Priefterpfoten ; Lug und 
Trug von einer, Dummheit und blinder Glaube von der 
andern Seite: wir haben noch Feine Kirchengefchichte, die 
diefen Gefichtspunkt ganz fefthielt — hier ſchwärmts und 
rappelt3 wie in einem Irrenhaufe, und die Narren find 
nicht alle bona fide. Bei den Kirchenvätern verfühnt eine 
achtungswerthe Seite, fie meinen es reblich mit Sitten- 
zeinheit, und fo mag man fle achten, wenn man fle auch 
nit leſen mag, wie gewiſſe ſcholaſtiſche Philofophen; fle 
Hatten felbft Leute von Geift und Beredſamkeit unter fi, 
wie 3. B. Auguftin, Hieronymus und Bernharbus, die 
nur Myſtik vervorben hatte, und daher wünfchte ih, daß 
ein recht gebuldiger Gelehrter von Geift und Welt das 

(1) Mutter der heiligen Dreifaltigkeit bitte für und, 
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thun möchte, was Pater Bouhours, aber leider mit then» 
logiſcher Brille that, daß er und Pensdes ingenieuses 
des peres de l’Eglise (') geben möchte. 

Erft mit den großen Weltentvefungen wurde man 
duldender gegen bloße Meinungen, fie gaben dem Geift 
einen Spielraum, fo daß er fich weniger um die fünftige 
Melt mit ihren Theologen kümmerte, und in biefer ver- 
nünftiger wurde; man fand die ehrwürdigen Schlüffe der 
hochwürdigen Väter, wie den berühmten Chalifenihluß: 
„Stimmen die Ulerandriniihen Bücher mit dem Koran, 
fo brauchen wir fie nicht, und find fie gegen ihn, jo brau— 
hen wir fle noch weniger, folglih verbrennt fie. Man 
fand nun auch, daß die alten heiligen Väter nicht felten 
Bute3 verdammt hatten, 3. B. dad mas Abelard fagte, 
nach eingenommener gefegneter Mahlzeit und halb ſchla— 
fend, wo fle nicht einmal mehr Damnamus heraus laflen 
fonnten, fondern nur namus. Und war die Mehrzahl ihrer 
gelehrten Fragen, womit. fie fih herumbalgten, münd= 
lich, ſchriftlich und gedruckt beffer ald die Frage: 


Ob dudeldum, ob dudeldei 
Der befte Trillerfihläger ſei? 


Gott mahte den Menſchen nah feinem Bilde, jagen. 
die heiligen Bücher, und das ift wahrlih fhon mehr als 
wir erwarten fünnen, aber vie Sacro Sancti machten gar 
Gott zu einem Menjchen, der Gott nach feinem Bilde oder 
Fratze machte! Der liebe Gott wollte, daß etwa taufend 
Millionen Menihen berumfriehen jollten, wovon etwa 
Yo Ehriften, 240 Moslems, die übrigen jogenannte Hei— 
den fein möchten — die Sacro Sancti aber wollten, daß 
dieje Yıo ewig verdammt fein follten, wo ihr allmächtiges 
Absolvo te (?) nicht rette, und ber gefunde Menfchenver- 
ftand eined Wilden beſchämt die Hochwürdigen: „Uber 


(1) Geiftreihe Gedanken der Kirchenväter. — (2) Ich ſpreche dich los. 
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wenn Hunberttaufend gegen einen Auserwählten ver- 
dammt werben, fo hat der Teufel ven Wortheil allein, 
der feinen Sohn Freuzigen ließ, und euer Gott ift ein 
Vater, dem ein Apfel lieber ift als hunderttauſend Kin— 
der?“ Chriſtus Lehre war reiner Deismus, deſſen ſtoiſche 
Moral unter den tollen Cäſaren deſto mehr Anhänger 
machen mußte — aber wie bald kamen nicht ſchon Dona— 
tiſten und Arianer hinter einander, und ſchon Conſtantin, 
der den Militärdespotismus auflöste, ſetzte dafür geiſt— 
lichen Despotismud auf den Thron, und mit ihm einen 
der alten Welt durchaus fremden Geiftesprud. Nichts war 
3. B. den Juden empörender als die Lehre von der Gott— 
beit Chrifti ; ein Oberrabbiner, zur Ständeverfammlung 
berufen, Fam zu mir: „Na! nu was i, was fie wollen: 
Ehriften jollen wir werden !# Ehriften! Nun, war Chri- 
flus nit aud ein Jude? „Ja — aber Gott?“ davon 
ift ja feine Rede — Chriſtus ſchon wollte euch reformiren 
— ihr ſelbſt ſeid von der Nothwendigkeit einer Reform 
überzeugt — der Staat will nur dad, was euer eigener 
Weiſe von Nazareth ſchon wollte — und dann feid ihr 
vernünftiger ald Millionen fogenannter Ehriften — den 
Staat fönnt und mwolt ihr nicht Freuzgigen — es wird 
geben. Er wirkte Gutes in feinem Bezirk — aber Nicht— 
juden — befreuzten fich! Die Könige Sparta’3, Perfiens, 
Egyptens, Rom, die Chalifen und jelbft Beter der Große 
mußten recht gut den Hohenprieflerrod mit der Krone zu 
tragen, und waren in den Augen ihrer Völker nur deſto 
heiligere ‘Berfonen — jeder Spuverain ift der Pabſt feines 
Landes von R. W. und nur dann ift Einklang des Staa— 
ted und der Religion, zum Wohl des Volks ! 
Gonftantin, den die Chriften den Großen nannten, 
der Doch weder groß als Kaifer, noch weniger groß als 
Chriſt war, trennte zwar noch Staat und Kirche, und 
war fo Flug, die bereits zu Millionen angewachſenen 
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ChHriftianer ruhig zu laſſen, ohne daß es darum des feu- 
rigen Kreuzes des Euſebius am Himmel beburft hätte, mit 
den Worten: „Durch dieſes fiege!“ aber bald verman= 
delten Weiber und Hofpfaffen den parteilofen Beſchützer 
der Ehriften in einen fhmwärmerifchen Verfolger ver Nicht— 
riften. Eonftantin empfand über ven Mord feines Soh— 
nes und der Fauſta Gewiſſensbiſſe, und Kriftlihe Hof 
pfaffen verfühnten ihn mit Gott, während heidniſche 
Priefter fagten: „Für folde Verbrechen gibt es Feine 
Sühne!“ Sein fhamlofer Lobredner, Bifhof Eufebiuß, 
erblickte in den drei kaiſerlichen Prinzen (des vierten ge- 
morbeten Crispus gedenkt er nit) den Abglanz ver hei— 
ligen Dreifaltigkeit und Lactantius wird ſchon bei dem 
bloßen Wort Heide giftig wie eine Kröte; — mie be- 
fonnen ſchreibt Dagegen der nicht chriſtliche Stabtpräfekt 
Roms, Symmachus, wenn er glei die Kaifer vestra 
aeternitas (")nennt, gegen den Biſchof Ambrofius und den 
chriſtlichen Dichter Prudentius! Die Eaiferlihen Damen 
Helena und Eutropia wallfahrten fhon nah Jeruſalem 
und bauten Kirchen — das efelhafte Mönchschriſtenthum 
war ſchon in vollem Gange, 300 Jahre nach Chriſti 
Tode! Gute Naht Weisheit der Heiden. Die Bettler 
bauten Kirchen auf, und ein paar hundert Jahre darauf 
log man ſchon fyftematifch ! 

Die einfache Religion Jeſus war bereit voll Geheim- 
niffe, was die Kopfhänger mehrte, und dieſe Kopfhänger 
machten mehr Märtyrer unter ihren Mitchriften als alle 
Ehriftenverfolgungen ver Heiden nicht gemadt hatten. 
Der ſpaniſche Miffionär Valverde, der dem Inca vie 
unbegreifliden Geheimniffe begreiflih machen wollte, in- 
dem er ihm fein Brevier reichet, welches ver Inca an fein 
Ohr hält, und mit ven Worten: „Das Ding ſchweigt“ 
zur Erbe wirft, worauf der wüthende Mönch Alles in 

(!) Eure Emigfeit, 
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Waffen ruft, iſt das lebendigſte Bild jener heilloſen 
Intoleranz ‚ die von Eonftantin an bis auf unfere Seiten 
die Menjchheit erröthen macht. „Alle Weijen und Philg- 
jophen ded Alterthums waren: nur arme Sünder gegen 
die Väter der Kirche, ihre Tugenden nur glänzende Kafter 
gegen die Narrheiten der Kuttenheiligen, venn-ihnen fehlte 
die Gnade des Evangeliums ! die fanftefte Religion‘ Hatte 
die graufamften ‘Priefter, und noch lange nach der Refor— 
mation hörten fich die Sacro Sancti ſo gerne Orthoporen, 
ald Robespierre Tyran de France (!) nennen. Aus-dem 
Lamme Gottes ging endlich gat der blutvürftige Tiger der 
Inquifition hervor! und Proteftanten , die der Unfehlbar- 
feit des Pabſtes fpotteten, kämpften für die Unfehlbar- 
keit Luthers, der wegen Toleranz nicht berühmt ift. Gin 
Nürnberger Pfarrer joll das Abendmahl, in Grmanglung 
eines Kelchs mit einem Löffel ausgetheilt haben: „Nehmet 
Hin und trinket, das iſt der Löffel des neuen Teftaments !« 
Luther ſoll darüber gelacht, aber doch entrüftet. gefagt 
Haben: „Wär’ ich die Herren von Nürnberg, ber blas- 
phemiſche Bube müßte mir ind Lo; folder Löffel gehört 
in ein. ſolch Futteral 14 Köffel oder Kelch, auch wenn fie 
nur von Blech find, ſind beide Gefäße in Ehren. 

Die Antwort des la Motte le Vayer an einen Höf- 
ling, der ihn beſchuldigte, Feine Religion zu haben : J’ai 
tant de religion, que je ne suis pas de la, votre, (?) 
durfte man vielen Geiſtlichen no in meiner Jugendzeit 
geben, und darf fie no geben in vielen finftern Winfeln, 
In diejen Zeiten war ed weniger gottlo8, gar feinen Gott 
zu glauben, ald den Gott der Kirche, und bie wenigen 
Worte: „Gott erfäuft feine Geihöpfe, und um deren 
Uebriggebliebene zu erlöfen, ftirbt Gott, um Gott zu ver- 
löhnen“ — enthalten mehr evident Licherliches als tauſend 


ch Tyrann Frankreichs. — (2) Ich Habe fo viel Religion; daß bie 
Eurige nicht die meine ift, 


Demofritos, vu, 12 
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Follanten für und wider das Chriſtenthum, das leider 
ch riſten dumm geworden war. Aus der erhabenen, 
rein moraliihen, einfachen Religion Jeſus war dummer 
Glaube an Ihn geworven, der. den Hut nicht oft genug 
abnehmen fonnte vor dem Worte Jefus! eine fpielende 
gedanfenlofe Anbetung feiner Perſon und feines Kreuzes 
1800 Sabre hindurch. Mit fleißigem Kreuzſchlagen war 
fhon die Hälfte der Religion abgethan — ſie bedachten 
niht, daß in diefem Falle die Morgenlänver, ja felbfk 
Schneider beffere Ehriften wären als fie, die fogar figen 
die Füße ind Kreuz gelegt! Es gab nur wenige Johannes 
von Müller, ver eifrigft Theologie fludirte, dann aber 
gegen die Geſchichte das hochwürdige Corps verlieh, jedoch 
mit einer Diss. Christo rege nil est Ecclesiae metuen- 
dum 1770!) und nichts mehr mit ihren Siebenfadhen 
zu ıhun haben wollte. 


Adore un Dieu, sois juste, et ch6ris la patrie. (?) 


Die erhabene Religion Jeſus, der die Falte Moral 
der Saducäer mit den Hoffnungen der Pharifäer glücklich 
zu verbinden wußte, aber ſchon von feinen armen Jün— 
gern aus den nienrigften Klaffen des Volks mißverftanden 
wurde, erzeugte nur zu bald Myſtik, Möndsmoral und 
Schmwärmer, die aufhörten, gute Bürger zu fein, wie 
unfre Separatiften. Es bat viel für fih, daß Jeſus, ver 
fhon als Knabe Zeichen von viel Gaben von fi gegeben 
hatte, und von dem man von feinem 12—30. Jahre nichts 
mehr hörte, von den Effenern gebildet wurde zu Bewir- 
fung einer moralifhen Revolution, wie fie im Geifte des 
Pythagoras aber fcheiterte, wie bei den Griechen auch. — 
Jeſus ließ es vieleicht gerne geſchehen, wenn: feine ſchwa⸗ 
hen Jünger einen Gott in ihm fahen, wie die Jünger 
des Pythagoras mwenigftend eine goldene Hüfte, um feiner 


(1) Unter Ehriftus Regierung ift für die Kirche nichts zu fürchten, 
(2) Berehre Gott, fei ſtets gerecht und Tiebe das Vaterland, 
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edlen Lehre deſto mehr Eingang zu ſchaffen, fo mie So=- 
frated es gerne fah, wenn man an feinen Genius glaubte 
— aber fte fheiterte — gerade der Triumph des bereits 
entſtellten Chrifſtenthums war das Signal zum Berfall ver 
Wiffenihaften ver Alten und ihrer Philoforhie — Theo— 
logie und Feudaldespotismus traten an die Stelle — 
Pabſtrhum und Mönchthum — und dennoch verbanfen 
wir der entftellten Lehre das Schönfte, was fle der tief- 
gelunfenen Menfchheit geben konnte — Achtung für dieſe 
Menſcheit. 

Die Religion Chriſti predigte wenigſtens Liebe und 
Gemeinſchaft, und die ungeheure Kluft zwiſchen Freien 
und Sklaven verlor ſich allmälig, wenn auch gleich der 
Vortheil der Könige den übermüthigen Lehnadel zu be— 
ſchränken durch freie Bürger noch kräftiger wirkte. Wie 
gut war es doch, daß Chriſtus fich lieber mit dem Winzer 
und Sämann verglich, als mit einem Junker: der ge— 
meine Mann wäre ganz wie ein Hund angeſehen worden! 
Das Chriſtenthum predigte Achtung des Weibes, der 
Weltheiland war ja Sohn eines Weibes, daher verbrei— 
teten auch Weiber ſo gerne die Chriſtuslehre — es brachte 
die trefflichen Grundwahrheiten von Gott als Vater, von 
Vorfehung und Unſterblichkeit in allgemeinen Umlauf und 
zum Volke, um deſſen Aufklärung fi die Philofophen 
der Alten nur wenig befümmerten, und machte mehr Ein 
druck, ald wenn fie bloß als natürliche Religion, oder 
von der Stoa wären verfündigt worden, die fo wenig für 
den großen Haufen jein Eonnte ald ein abftrafter Kant 
und feine noch abftrafteren Jünger. Die Lehre gründete 
fih auf ein Bud, dad Alle leſen Fonnten, und Taujend 
Iefen lehrte; ohne die Bibel wäre vieleicht im Mittels 
alter felbft Griehifh und Latein — mein lieber Epictet 
und Antonin — verloren gegangen, und wir noch heute 
in Hierarchenfeſſeln. Biel Böfes thaten deſſen Lehrer, aber 
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fie verbreiteten doch, wo nicht Wiſſenſchaft und Denten, 
doch Leſen und Schreiben, Ader-, Garten-, Obſt⸗ und 
Meinbau, entwöhnten den rohen barbarifchen Krieger vom 
Morden und Rauben, und ihr anfangs firenger Xebens- 
wandel lehrte doch Beherrſchung der Sinnlichkeit, und 
Daß das Volk nicht bloßes Vieh fei eines hohen Adels! 

Religion mit Wärme ohne Schwärmerei, als moralij- 
politiſche Triebfever, und Aberglaube als Leitfeil für ven 
Pöbel machte Rom groß — das Chriſtenthum ging noch 
weiter, und vereinte alled, was der Stoicidmud und der 
Nittergeift Eoles und Erhabenes hatte; es verband zuerft 
Neligiongmythen mit Religiondlehren, und drang auf 
Moral, ftatt bloßer Gebraͤuche — ihr höchſtes Princip 
war Liebe und Gehorfam gegen den Schöpfer. Warum 
hatte Doch der edle Menſchenfreund Jeſus nit dad Glüd 
eines Mahomeds ? die Zeitumflände waren zu verjchievden, 
die Macht der Römer noch in voller Stärke, und wenn 
auch nicht — Jeſus war fein Solvat, wie Mahomed, 
fondern ein Hebräer, wie fie noch heute find im Solda—⸗ 
tenpunfte. Und dennoch verdanken wir dem Ghriftenthum 
die Givilifation Europa’s ; der große Haufen Eennt nur 
Neligion ohne Moral, das Eleine Häuflein Denker mehr 
Moral ohne Religion; Chriftenthum. vereint beide, das 
höchſte Weſen ald Vater, die Menfchen als vefien 
Kinder, und diefe Idee macht die Moral dem Verftande 
des Haufens einleuchtend, und die Religion dem Fältern 
Philofophen rührend, fie wendet fih an vie Schwachen, 
bie Philoſophie an die Starken, aber mo find die Starfen ? 
— Für den Menſchen gibt es dreierlei Einfhränfungen ; 
bie, natürlichfte ift die Vernunft, die gewaltfamfte und 
drückendſte der Staat, die fanftefte gewährt die Religion, 
„Man nimmt nichts aus diefer Welt mit fi, als das Gute, 
das man gethan hat,“ dieſer Satz ſchon allein macht das 
Evangelium ehrwürbig. „Unſere Werke folgen und nach,“ 
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Reines Chriſtenthum iſt die Religion aller Religionen 
— der wahre Deismus — fein letter Zweck, Sittlich⸗ 
keit. — Ein Hirt und eine Heerde. Der Drade des 
Sinefen,, der Elephant des Hindu, das Feuer des Pers 
fer, das Kameel und Pferd des Arabers, der Apis des 
Egypters, die Iveale der Griechen und Römer, der Bär 
und Seehund des Grönländers, das Rennthier des Lappen, 
das Glenn des Altpreußen, und der Uhu des Altveutfchen 
mit feinen heiligen Eichen, Fingalshunde, und Offians 
Harfe, die Schlangen, Tiger und Affen des Afrikaner 
und Amerifanere — alle diefe Geftalten verſchwinden vor 
der Taube im Himmelsglanze, vor dem Lamm das fi 
felbft zum Opfer bringt, daher auch das Kreuz Symbol 
feiner Lehre, und vor dem ſchönen Weibe mit dem freund« 
liden Knaben im Schoße, um deren Haupt Sterne fun« 
feln und Engeldhöre ſchallen in himmlifhen Melodien. 
Chriſtenthum lehrt und „Ergebung in den Willen Gottes“ 
— ift dad was anders ald „Ergebung in dad Nothwen- 
dige 20 — Geduld — Abwarten — mas meiner Zeit 
fo ſchwer fällt? 

Das Chriſtenthum ſteht ſeit 1800 Jahren aufrecht 
mitten unter vergangenen Syſtemen und Staaten — Je— 
rufalem, Athen, Rom find verſchwunden, mie die Reiche 
der Germanen auf Roms Trümmern ; was es im Öften 
durch den Muhamedismus verlor, gewann e8 überreihli 
im Weften, in der neuen Welt — es iſt unvergänglidh, 
denn es ift gegründet auf das Unvergängliche im Men- 
fen, auf Gott, Borfehung und Unfterblid- 
feit, dieſe drei Säulen des Weltall8, gegründet auf 
das Bedürfniß des Glaubens, der Hoffnung und Liebe; 
— der Schwärmer und der Unglaubige, Beide theilen 
ſich nur in die beiden Schalen der Mufchel, welde die 
BVerle des Chriftenthums enthält. Wenn es weniger 
wirkte, und die Verflandesfultur cher Hinverte als 
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förberte, fo ift nichts Schuld als die Pfaffheit, vie ſtets 
Volta la lanterna(') rief. Im Geifte Iejus lag nicht 
einmal ein Klerus (xArjoog, Erbtheil Gottes), ver fo 
bald aus bloßen Aufjehern der Gemeinde hervorging, 
und fo flolz herabjah auf das Volk (Ausg, Laien) als 
bie 2eviten auf ihre Hebräer! Diefe hriftliden Xeviten, 
die Chriſtus fo unähnlih waren, ald die Epifuräer un— 
ferer Zeit dem herrliden Epifur — gründeten ein driit= 
liches Heiden- und Judenthum zum Beften der Hierarchie, 
und ihr Lebenswandel madte das bischen Moral, das 
. wie Brofamen von ded Herrn Tiſche fiel, für das Volk 
unnüg, gerade wie dad Cole, das im Rittergeiſt lag, 
niht auf dad Volk wirfte, fondern nur allenfald auf 
den Adel, entre nous, wie no heute, und kränkelten 
nicht jelbft proteftantijche befjere Pfaffen in dieſem Spitale ? 

Machte das Chriftenthum aljo vie Menſchheit glücklich? 
Im Ganzen fagt die Geſchichte ein lautes Nein! Man 
betrachte dag Mittelalter, Amerifa, und felbft Spanien 
und Italien unferer Zeit. „Ja! es war nicht dad wahre 
Chriſtenthum,“ fagen diejenigen Theologen, die.den Nußen 
der Moral, welche nicht zu ihrem Syflem des Glaubens 
flimmen will, verwerfen, und den Jammer ihres Syftems, 
dad nur auf Glauben ging, verbeffern wollten durch Hin— 
weifung auf Moral, und fo find fie wie Aale nirgendswo 
zu faffen; das Gute der Moral ſchreiben fie ihrem Chri— 
ſtenthum, und das Böſe der Welt, ver Vhiloſophie zu. 
Europa ift glüdliher als vie übrige Welt, und wem 
verdanken wir ſolches zunähft? Der Wieverauffindung 
der Alten, verbreitet durch Buchdruckerkunſt, und ver 
durch Philoſophie beförverten Aufklärung beſtimmt mehr 
als dem Chriſtenthum, oder gar der Theologie! was 
noch heute der Bonzengeiſt nicht erkennen will. Nur wenn 
fich Chriſtenthum und Philoſophie die Hand reichen, 

(!) Die Laterne umgefehrt, 
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Religion und Moral Eins werben, mie Moral und Pos 
litik, nur dann kann es beſſer werden. 

Die Vernunft hat die Magie, des Heiligthums ent⸗ 
nebelt — das durch Pfaffheit entheiligte Chriſtenthum 
iſt verſchwunden — nicht die Lehre Jeſus oder das Ideal 
einer vollkommenen in Erkenntniß der Wahrheit, Tugend 
und Wunſch nad Fortdauer befeftigten Menſchheit, vie 
Gutes thut, weiſe genießet und die Zukunft mit Ruhe 
erwartet, die fich über die Dinge diefer Welt zu erheben 
ſtrebet in der Begeifterung für das Ideal der Sittlichkeit, 
im Leben in Gott, durchaus verſchieden von Rirdenthum, 
und die fehönfte Blüte eined höhern geiftigen Lebens. 
Schon Paulus jagt: „Ehriftus iſt des Gefeged Ende“ 
— „Aufwärts, vorwärts“ ruft Delbrüd in feiner Ge— 
müthöwelt. Berftand und Glaube in fhönem Bunde 
machen die neue Kirche. Laflet und beten, wachen und 
arbeiten, fo lange e8 noch Tag ift — nie ift beffer an 
Dämmen arbeiten, ald wenn dad Waſſer niedrig fteht ! 
Die Geſchichte der Menſchheit kann recht traurig maden 
— aber die Natur erbeitert und wieder und führt und 
zur Gottheit. „Ih bin, der ih bin;“ dieſes Echo ver 
Natur hallet wieder in des Menfhen Bruft und iſt — 
die Dffenbarung Gottes! 

Ale welthiſtoriſche Religionen kamen, fonderbar ge= 
nug, aus dem rothen Meer — Judenthum, Ehriften- 
thum und Islam; im Oſten fühlet man wärmer, bie 
Phantafle nimmt einen höhern Schwung als im Werften, 
wo die Ideen leider mehr fpekulative Geftalten anneh⸗ 
men — der Often ift ver Jüngling, der Welten ver 
Alte. Immer war die neuere Lehre auch die einfachere, 
und fo ift die der Wechabiten Arabiens die allereinfachfte, 
faft reiner Deismus. Wenn dieſe vierte Religion melt- 
Hiftorifh würde ohne Blut, obgleich auch vom rothen 
Meere? Jede Religion bat etwas Heiliges, und wäre 
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vielleicht weniger mißbraucht worden, wenn das latei⸗ 
niſche, übelgewählte, dunkle Wort Religion nicht ge⸗ 
weſen wäre — wer das Heilige ächtet, iſt ein Gottloſer, 
wie unſere Sprache fo ſchön ſagt — ein Fiſch ohne Waſſer, 
der abſteht, denn ſein Element iſt nicht die Erde, und 
unſer Element der Himmel — Gott, den aber leider 
die Mehrzahl einen guten Mann fein läßt mit allen Cere⸗ 
monien. — „Gott ift ein Geiſt,“ lehrt das Evangelium, 
„die, die ihn anbeten, jollen ihn anbeten im Geift und 
in der Wahrheit,“ und mein lieber Erasmus ſpricht war⸗ 
nend : Doceamus vera, ne dum falsa defendimus vera 
simul amittamus ; () und nur in Nordamerika herrſcht 
volfommene Religionsfreiheit, mo das Sprüchwort feft 
ſtehet: „Laßt jedem feine Reibfarbe, feine Xeibfpeife und 
feine Leibreligion.“ 
Pax nobiscum ! * (?) 


* Mit wahrer Herzensfreude Übergehe ich hier einige Tugend hochkomiſche 
Kapitel über „Pabſt- und Mönchthum — Heilige und ihre Wunder und Res 
liquien,“ da ich mid, auf die bereits oben angeführten Werfe (B, III. oc. 2U, 
&.306) beziehen fann, bie ich nicht zum zweiten Male fchreiben möchte, denn. 
nur in jungen Jahren ift es möglich, das Tragifhe und Scheußliche über 
dem Lächerlichen zu verfchmerzen, 


(1) Laft und die Wahrheit lehren, bamit wir nicht biefelbe aus den 
Augen verlieren, wenn wir das Faliche vertheidigen, — (2) Friede mit ung, 
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XI. 
Neligionsichwärmerei und Myſtieismus. 





— — Geh — Geh — begreife aber, wie viel an⸗ 
dächtig ſchwärmen Teichter als gut handeln ift, wie 
gern der fhlafffte Menfh andächtig (hwarmt, um 
nur — iſt er zu Zeiten ſich ſchon der Abficht deut« 
lich nit bewußt — nur um gut zu handeln — 
nicht zu dürfen, Rathan. 


Jede Schwärmerei iſt eine Ausartung ver höhern, 
[hönen Natur, des Enthuflasmus, eine Verrückung über 
das Wahre hinaus, wo die Phantafie ihrem Gegen- 
fand einen übertriebenen Werth beilegt. Schwärmeret 
wie der Wahnftnn find Krankheiten ver Einbildungskraft, 
Blöpfinn und Dummheit Krankheiten des Verſtandes; 
jene kann man auch Veberfpannung nennen, die gar wohl 
mit einem hellen Verſtand beflehen kann, den einen 
Punkt audgenommen. Es find Seelenräufße, und fo na= 
türlih als daß das Eifen im Feuer glüht, und das 
Wafjer in der Kälte zu Eis wird. Es gibt verliebte, 
politifche, gelehrte, Fünftlerifhe Schwärmereien, und fo 
auch veligiöfe ; betrifft der Gegenftand Dinge von Wide 
tigkeit, fo entfleben die ſchönen Schwärmereien eines 
Eolons, Copernicus, Luther, Leibniz, Kant; find aber 
nur Kleinigkeiten im Spiel, fo lachen wir über ſie als 
Phantaftereien, und betreffen fie Religion, fo zuden wir 
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die Achfeln über den Fanatifer, der ſchon Millionen mit 
fih fortgerifien Hat, wie Muhamed, Petrus Gremita, 
der heilige Bernhard und der unheilige Erommell. Ra— 
vaillac ift wohl der befte Repräſentant religiöfer Schwär— 
merei, der Heinrich IV. als Feind feiner Religion 
mordet, triumphirend dad Meſſer in die Höhe Hält, ob 
er fih glei im Volksgedränge retten Eonnte, und wie 
länger als eine Stunde dauernden Qualen feiner Hin 
rihtung und der Tortur erträgt wie ein Stoifer, im 
Gefühl einer hochverdienten That! 

Der Apisdienſt des Myſticismus beruht auf der 
Herrſchaft dunkler Vorftelungen und verirrter Gefühle, 
daher deſſen Anhänger Myſtiker heißen, von uvo, ich 
verjchließe die Augen, fie fpielen blinde Kuh, wie Kin 
der, dieſe verfchließen aber bloß die Augen für bie 
Sinnenwelt, fie geben aber weiter und guden in bie 
andere Welt, und da fie hier nirgends die Nafe wider- 
ftoßen, jo bleiben ihre Augen verſchloſſen — es ift eine 
Art unheilbarer Wahnfinn, weil ihm alles göttlich ift, 
und der Narr fih für einen Bertrauten der Gottheit 
hält, daher in den recht heiligen Zeiten alle mit ver 
Religion nur einigermaßen zufammenhängende Dinge und 
Perfonen für Heilig galten, ja felbft Reden und Schrif- 


ten derfelben heilige Reden und Schriften waren. Unfer 


Sprühmort verewigt diefe Art Narren am beſten: „Es 
ift ein wunderlicher Heiliger !“ 

Dad oxorise, Machs dunkel, ift der Wahlſpruch 
aller Myſtiker, denn in der Dämmerung feinen alle 
Dinge größer als fie find, weil fie dichter find als vie. 
Dämmerung, fo wie bei Sonnenliht dad, was heller. 
ift ald die Umgebung, größer feheint, wie Stuger und 
Stugerinnen wohl wiſſen — weiße Strümpfe maden 
vollere Waden als ſchwarze, und ſchwarze Kleivung Dicke 
dünner, ein Feuer auf einem Berge ſcheint in der Nacht 
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größer , mie auch der Liebe hinterm Berge haltende Mond. 
Die Branzojen machten das Centrum der Schießiceibe 
weiß, die Scheibe ſelbſt ſchwarz, was bei uns gerade 
umgefehrt ift, denn es fcheint, wir Haben und einmal 
vorgenommen, lieber das Unvernünftige von Franzofen 
anzunehmen als ihr Gutes — hier wäre das franzö— 
fihe Sceinen gerade am rechten Orte. Und wie mag 
man über ded Myſtikers dunkle Vorftelungen laden, ift 
nicht dad Heilige und Göttliche felbft vem Denker dunkel, 
und wie mag man Denfen beim Myſtiker ſuchen? 


Die Grundlage der Myſtik finden wir fhon im höch— 
fien Alterthum, und ſchon Indier, Perſer, Egypter, 
Hebräer ꝛc. hatten Schwärmer, die von der Marime 
audgingen: wer nah dem Umgang mit Gott ftrebt, 
treuzigt feinen Leib und fondert feine Seele vom Leibe; 
— nur Öriehen und Römer waren gefcheiter. Es ift 
richtig, Sinnlichkeit hindert Veredlung des Menſchen, 
aber muß man darum in die Wüſte laufen, faften, 
wachen, fich geißeln und dem Weibe entjagen? Jeſus 
litt -felbft an diefem Hang, und dad war fein gutes 
Beijpiel, und als bald dad Volk die Schwärmer gar 
bemwunderte und verehrte, fo ſchuf Eitelkeit und Heilig- 
keitoſtolz Millionen Nahahmer und Narren in Chriſto, 
deren trübe VBhantafle fie um allen Genuß des Lebens 
brachte, daher man fie eher bemitleiven als über fie 
laden möchte, nebenbei aber von ihnen lernen Tann, 
wie wenig der Menſch braucht, um zu leben, und wie 
viel er über fi vermag, fo er will: 


Die Borzeit hieß es heilig, wenn 

Der Fliegen, der Deufchreden fraß, 

Und jener gar mit feinem heiligen Hintern 
In einem Ameifenhaufen faß 

Um andächtig zu überwintern. 
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Die ganze Moͤncherei war eine wahre Kapuzinade des 
menſchlichen Geiſtes — der große Haufe fahe in diefen 
Faulthieren Engel ver Erde und Heilige (Nont auf Egyp⸗ 
tiſch, mas bloß den Nonnen geblieben if); fein Wunder, 
wenn wir in der glänzendften Epoche der Kloftermelt wohl 
vier Millionen folder Baulthiere annehmen dürfen — 
fie beteten die Raten von Sünden los, hatten den größten 
Einfluß auf das Volk, daher fi ihrer die Päbſte bald 
bevienten, wenn fle dad Volk gegen den Regenten aufs 
hegen wollten, und dafür ihnen Alles bemilligten — 
die Baulthiere fanden bald, daß fie ein angenehmed Le= 
ben im Stillen führen Eonnten, und beten und fingen 
leichter fei ald arbeiten, und fo läuteten und pfalmirten 
fie Tag und Nacht. — 


Sollt e8 das Herz mit Andacht füllen? 
D hätte David dies bevadt, 

Daß Kutten würden Palmen bräüllen, 
Nie hätt’ er einen Palm gemacht! 


Wir wiffen zwar, daß Cimon die fhöne Gallirhoe, 
da fie im Scamander bavdete, ald Gott Scamander be— 
tbörte, und Cimon mußte vor der Volkswuth flüchten, 
weil er den Scamander, den Homer fo tragiih vorftellt, 
fo komiſch oder faunifh A la Jupiter geipielt hatte — 
aber was ift das gegen die chriſtliche Welt ? der Apoſtel 
Paulus war zwar aud ſchon entzüdt bis in den dritten 
Himmel, geftand aber aufrihtig, daß er nit wifle, ob 
er im Leibe oder außer dem Leibe geweſen fei? Die 
Kirchenväter gingen ſchon weiter unter ded göttlichen 
Plato Fahne, bis endlih im neunten Jahrhundert Dies 
nyflus Ureopagita dem Faſſe der Vernunft gar den Bo— 
den binaudfließ — nun gab e8 religiöfe Schwärmer wie 
Sand am Meer, und herab bis zu Ravater und GStilling 
nah allen fleben Gnadenwerfen der Heilsordnung, denn 
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Shwärmer vermögen in der Regel zu allerletzt einzu- 
fehen, daß fie — ſchwärmen. 

Myſticismus Hat viel Aehnliches mit der Stoa, und 
das Bud) de Imitatione Christi, (') dad gegen 2000 
Auflagen erlebte, felbft in unjern Zeiten noch, hat oft 
Stellen, der Stoa würdig; aber dann fommen wieder 
Dinge, a la Edartöhaufen und Franz von Sales, mwor=- 
aus man einen recht derben und recht fleiſchlichen Lie— 
beöhrief zufammenfegen könnte. Und erſt gar ald Myſti⸗ 
ciſsm Kunfellehre wurde? Was man mit Schwärmern 
golitiich ausrichten fan, haben Muhamen und Erommell 
gezeigt. „Ach, du kennſt dad Vergnügen nicht, Andern 
etwas aufzubinden, was man feldft nit glaubt,“ fagte 
einft ein Miffionär einem Freund, der ihn bebauerte. 
Die meiften Myſtiker finden fih in ver Klaffe ver Han 
velöleute, Handwerkern und Bauern — höher hinauf, 
bei einfeitiger Kultur, unter Gefhäftgmännern. und. Ge— 
pächtnißgelehrten ohne alle Philofophie und höhere Gei- 
fteöbiloung, denn aller Hang zu dieſer Schwärmerei 
beruht auf einer gewiffen Verſtandesſchwäche, daher auf 
Jäger felbft ihre Hunde, die von der Fährte abſchweifen, 
Schwärmer nennen. Myſtiker find meiſt finfter und zu» 
rückgezogen; doch gibt ed einen heitern dad Gemüth be— 
glückenden Myſticismus, den Obereit hatte, ber lachend 
die Myſtiker nannte: „Leute aus einer. andern Welt, 
denen die jebige umgefehrt fcheint, faft wie gar Nichts, 
wie ihr eigen Nichts!“ Wir fagen auch von Bienen, 
Daß fle ſchwärmen, wenn fie wild dur einander fliegen, 
wie die Ipeen im Kopfe des Myſtikers. 

Und wenn wir an die mannigfahen Arten Aber- 
glauben — an den Stein ver Weiſen, die Lebendtinktur, 
die Tiefe der Zahlen, die Gejftererfheinungen ꝛc. benfen, 
fönnen wir und wundern über den Glauben an bie 


(1) Thomas v. Kempis über bie Nahahmung Chriſti. 
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komiſchen Wunder der Heiligen ? das Wunderbare ift das 
Natürliche des unbelehrten Verſtandes; Kinder find Augen 
und Ohren bei Ammenmährden, und fo auch Ecwach— 
fene von lebhafter Phantafte und beſchränktem Geifte — 
das Wunderbare hemmt den Lauf unferer Ideen, und ſo 
laſſen fih ſelbſt Gebildete mit Wilfür täufhen durch 
Nitter- und Geifterromane ; e3 reizt die Phantafle, und 
diefe erhöhte Thürigkeit hat etwas Angenehmed. Wunder 
und Unmiffenbeit find gleichbedeutend — Wirfungen zu 
denen wir feine Urſachen wiffen — aber dad hinverte 
Millionen Menfhen niht, an Dinge zu glauben, vie 
vor 1800 Jahren und Linger vorgegangen fein follten, 
ohne zu bevenfen, daß wir hundert Dinge nit gewiß 
wiffen, die erft vor Kurzem um und felbft her vorge 
gangen find — fie glaubten lieber völlige Umfehrungen 
der Natur, als daß fie armfelige Menfchenmeinungen 
umgefehrt hätten, und Wilde befhämten Millionen Chri— 
ften, die dem Miffionär dankten, fi fo weit herbemüht 
zu haben, ihnen zu erzählen, was er von feiner Mutter 
gehört habe. „Was? Was?“ entbrannte der geiftliche 
Stolz; und Zorm, „ihr haltet heilige Wahrheiten für 
Mähren u — mBruder! du biſt ſchlecht erzogen, # 
entgegnete der Vorderſte, „wir glaubten deinen Erzäh— 
Jungen, warum du nit au den unfrigen ?“ 

Mir wiſſen, daß die Kaiferin Agnes einen Gafuiften 
fragte: Utrum liceret inter ipsum parturiendi actum 
quid ruminare psalmorum ? (') — „Ja!« entſchied ver 
Gafuift, denn es fteht geihrieben: „Man fann aller 
Drten beten,“ freilih Anthropologie Eonnte er noch nicht 
ftudiren, fonft hätte er gemußt, daß nirgendswo das Hoc 
age (?) fo wichtig ift, ald im Punkte der Agnes, maß 
felbft große Gelehrte unferer Zeit nicht zu wiffen fcheinen 


(1) Ob es erlaubt ift, unter ten Geburtsſchmerzen etwas von Pfulmer 
zu murmeln ? — (2) Thue dies, d, h. dente an nichts Anderes, 
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— aber was ift unfre Agnes gegen die Damen Gulon und 

Bourignon? Man bemwunderte diefe ungeheuren Schwär= 
merinnen, die viele Bücher fogar ſchmierten; Maintenon 
und Fenelon geflelen fih in ihrem Umgange, fie hatten 
Dffenbarungen und Bourignon befam jedesmal leibliche 
Geburtsfhmerzen, fo oft fleein geiſtliches Kind 
dem Herrn zuführte, und Eonnte durch den Gefchmad eine 
gefegnete Hoſtie von einer ungefegneten unterfcheiden ; fie 
ftreifte umher, um Jünger zu machen, wie Lavater, und 
darunter gehörte Swammerdamm. Guion lehrte, daß 
man fich beftreben müffe „in fein Nichts einzugehen, und 
wenn man dabei die Augen fchließe, fo vernehme man 
das innere Wort, Gottes Stimme.“ Man fand das 
Gehirn der Guion bei der Oeffnung ganz vertrodnet, 
und wie ed mit dem des I. Böhme, von Eckartshauſen, 
Lavater, Stiling und Madame Krüdener audgefehen habe? 
weiß ih nit, und wer will wiffen, wie alt Baracelfus 
bei feiner Lebenstinktur geworden wäre, wenn ihn nicht 
im vierzigften Jahre der Tod übereilt Hätte? 

Armelle glaubte in einer Seitenwunde des Heilands 
zu wohnen, aus ber fie aus- und einging, mie durch 
eine Pforte — die Efftafen der Marie Alacoque, der 
Katharine von Genua, der heiligen Therefe und anderer 
heiliger Mädchen find befannt und Hiftorifh richtig — 
ihre Entzüdungen wahre geiflige Woluft, zu der fi 
aber durch die Kraft der Phantafle nicht felten gar finn⸗ 
liche Luft miſchte. Manchen gerapfinnigen Dienfchen efelt 
fon bei dem andächtigen Segne Gott und gewiſſen hei— 
ligen Blicken der Herrnhuter, wie vor dem Liebe: 

Mir ift fo feitwärts fehielerich, 

Ganz Seiten heimwärts füplerich, 
Ganz Lammfchweiß Spur beriecherlich, 
Ganz Lammherzgruft vurchkriecherlich 
An der magnetifchen Seite — 
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aber wenn er gar in den Büdingſchen Sammlungen 
(VOL St.) liest: „Seelen, die fih nicht ganz in bag 
evangeliſche Weſen verloren haben, daß fie ihren Biffen 
Brod nur in dem Heiland efien, und denen das im 
Namen Iefu auf den Abtritt geben no ein Geheimniß 
ift, verfallen in allerlei Zmeifel!« Es ift arg, aber vie 
_ Brüder würden doc eine ungeheure Zahl Anhänger ge— 
iwinnen, vielleicht felbft meine Hartgläubige Seele, wenn 
das im Namen Iefu auf den Abtritt gehen — Berflo= 
pfungen abhülfel Nach Iofephus gingen die Eflener am 
Sonntag gar nit auf den Abtritt, dad war noch ſchwär⸗ 
merifcher, und nach Herrenhag kommt jet Niemand mehr, 
ald gnädigfte Herrihaften, aber nur — um Kirſchen vom 
Baume zu effen; ob unter den Schwärmern hier und zu 
Herrnhut wohl je ein Cromwell lebte? Er Hatte feinen 
Dfropfzieher fallen Iaffen, die Höflinge krochen umber 
ihn: zu ſuchen, und er rief lachend: „Wenn fie jebt zur 
Thüre hereinfähen, fo glaubten fie, ihr fuchet den Herrn, 
und ihr fucht doch nur einen Pfropfzieher !« 

: Bon Spener fcheint der Sat ausgegangen zu fein, 
baß der von Natur „in Sünden todte Menfh“ Feiner 
Beſſerung aus eigener Kraft fühig fe, fondern nur dur 
die „Gnade von Oben,“ und Graf Zingenborf und feine 
Mähriſchen Brüder gingen noch weiter: „ohne Zerfnirs 
fung des Herzens und Reue feine wahre Buße ;“ erſt 
wenn ihr Teuer die rechte Glut hat, gefchieht der Durch⸗ 
bruch der Gnade, und mitten unter den Schlacken glänzt 
der Regulus (1) der Wiedergeburt in den gebenebeiten 
Gefidtern, die indeffen immer befjere Menfchen - fein 
mochten (Spener gewiß) als Gafner und Eaglioflro und 
St. Germain mit. feinem Elixir, das ihn fehon zwei⸗ 
taufend Jahre lebend erhalten hatte, daher er auch auf 
ber Hochzeit zu Kana tanzte, und als Mann von viel 

(1) Tas geläuterte Metall, 
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Welt Jeſus anrieth, fh aus dem Staube zu machen, 
der mal à propos nit folgte, wie der Herr Graf oft 
mit Bedauern erzählte. Stilling und Lavater, der felbft 
im Gähnen ver frommen Andacht leſen konnte, wie viel 
Werth müflen fie nicht auf ihr Gnadengefäß oder werthes 
Ich gelegt haben ? 

Hand Kafpar Ravater ſchwärmte, und doch nannte 
er Schmwärmeret — geiftlihe Selbftbeflefung, und wirft 
die Frage ernftlih auf: Ob man ed mit Chriſto fo weit 
bringen fönne, des Umgangs der Geifter gewürdigt zu 
werden ? und fehreibt „Ausfichten in die Emigkeit,“ daß 
Herſchels Telefkope kleine Guckerchen find gegen die ſei— 
nigen. Schon als Knabe betete er, da er in einer Schul=- 
arbeit relata flatt revelata () fich verfchrieben hatte — 
und fiehe, das ve war mit ſchwarzer Dinte von Gott 
Hinzugefeßt (was der wohlwollende Lehrer gethan hatte) 
und fo betete er denn auch wieder um Nettung, als 
feine Mutter in feinen Papieren flöberte, und fertigte 
an feinem KHochzeittage ein langes Gebet vor dem Bett- 
fprung! Hand Kafpar, der den Sag aufflellte: je 
pümmer und unglaublicher der Gegenftand des Glaubens, 
deſto Fräftiger fet der Glaube, und Semmlern auffor- 
berte nah Schwaben zu reifen, um Gaßners Wunder» 
furen zu bewundern, fland mit Iefu im perſönlichen 
Umgange, und verlangte dies von jedem, der ein reöhter 
Ehrift fein wollte. Der Mann war nicht meiter, als 
Morik der Knabe, dem ver Bater die Schriften der Guion 
zu leſen gegeben hatte, ver aber mit dem Schubkarren 
gerne im Garten herum raffelte, und damit dies Ver— 
gnügen nicht Sünde würde, fo bildete er fi ein, er 
führe auf feinem Karren — das Jeſulein fpazieren! Auch 
unfer Lichtenberg ftand als Knabe mit dem lieben Gott 
à plein pied; aber Lichtenberg, wie Morig, und auch 

(1) Berichtet — offenbart, 

Demotritos, VII, 13 
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Eliſa von ver Recke, berichtigten fpäter ihre Iveen, und 
legten ab was kindiſch war; unfer Hand Kafpar-aber, wie 
ſchon allein feine „Empfindungen eines Proteftanten in 
einer katholiſchen Kirche ac. bemeifen, und unfer Stilling, 
blieben Kinder und Knaben bis an ihr felig Ende. 

Diefer Hans Kafpar bleibt am merkwürdigſten da— 
durch, daß er in der Zeit der fogenannten Aufflärung 
von troftbenürftigen Weltmännern und überfpannten ner= 
venkranken Damen, die mit ihm zu correfpondiren flolz 
waren, wie ein Heiliger angeſehen wurbe. 


Damen famen 
Wo er weilte ihm entgegen, 
Bettelten um Kuß und Gegen — 


er veranlaßte Zufammenlauf, wo er ſich zeigte, wie 3.8, 
zu Bremen; er wollte daher zu Hamburg nicht fahren, 
vBahren Sie an den Galgen,“ fagte ihm fein Wirth, „keine 
Katze wird fi umfehen,“ verließ aber Hamburg bald, 
denn ald er fuhr, ergriff er den Kutfcher beim Zopf, 
um ihn gegen fih zu drehen: „Ia, Sa! Du bift ein 
ehrlicher Kerl;u und biejer erwiverte: „Ihn hätte auch 
das Donnerwetter erſchlagen follen, Ihn Gefichternarren, . 
hätte er anders gefproden !« Höflicher benahm fi na= 
türlid Engel, als er fih an ihn wandte, um Mendel— 
john zu befehren, und fagte dem Abgeordneten: „Mens 
deljohn iſt ein fharffinniger und dabei beredter Mann, 
er Eönnte mid zum Juden machen, und dann wären 
ja flatt einer zwei Seelen verloren.“ 

Hand Kafpar habe ih auf Meiners Empfehlung per— 
fönli zu Zürich Eennen lernen, und der Mann mag fo 
allerlei in meinem Gefichte gelefen haben, was richtig 
war — er übertraf gewiß viele Heilige an Adel des Geiftes 
und Herzens, und an gemeinnügiger. Thätigkeit — feine 
Schweizerlieder find Nationalliever, und werden Ieben, 
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wie Bieles in feiner ſchwärmeriſchen Phyflognomit, wenn 
andere Schwärmereien vergefjen fein werden. Gr wäre 
fein Menfch gewefen, wenn er nicht geſchwindelt hätte, 
da fo viele Shwärmer in ihm fogar den heiligen Johannes 
faben, kraft Joh. 21. 22, und nur Wenige ihm fagten, 
er fei eigentlih bloß ein Faſelhans. Mußte ihm nicht 
ſchwindeln, pa zwei vornehme Damen den Wirth in den 
drei Kronen zu Bafel baten, fie nur einen Augenblid 
in des Göttlihen Schlafzimmer fehen zu laſſen — fie 
guckten hinein, und riefen abgehend: „Wie intereffant, 
wie lohnend, einen folden Mann au nur fohlafen ges 
fehen zu haben.» Hand Kafpar fchlief, geiftig genommen, 
nur mehr als zu viel, und bleibt einer unjerer Haupt— 
ſchwärmer, der nur allguviele Schwärmerei madhte ! 
Und unfer Stilling oder Jung, der in feinen „Volks⸗ 
liedern“ und „ Selbftbiographien“ fo gemüthlich ift, warum 
mußte. er fi in feinem „Heimwehe“ fo verirren? warum 
fo viele geiftige Blinde machen, er, der zweitaufend koͤr⸗ 
perlich Blinde fehend machte? warum glauben, ein: be= 
fondered Werkzeug der Borfehung zu fein und Magen— 
främpfe für Beklemmungen des Teufels zu halten — er, 
der Arzt ? Er hoffte ven Heren felbft zu ſehen mit feinen 
fünf biutenden Wunden, und feine Schulden, und alle 
Schillingoknoten zu Löfen durch den — Glauben! Es 
gehört ein impertinented DBertrauen auf Gott dazu, an— 
zunehmen, er werde Schlag zwölf Uhr anrichten Lafien 
oder durch den Briefträger Geld ſchicken zum Frühſtück. 
Wenn er zu Görlig fih nah Meifter Böhme's Grab 
führen ließ, fo ift dies zwar ſchwärmeriſch, aber doch 
weniger, al8 daß zwei Britten ihre Dofen mit Erbe von 
defien Grabe füllten. Er theilte in feinen Iegten Tagen 
das Abendmahl unter feine Angehörigen aus, und phan— 
tafirte fletd von Necenfenten. Nun, fie haben gefchrieben, 
was hat's geholfen? Leider, leider, fo wenig als die 
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mit fo vielem Recht verfügte Conflöfation des Non plus 
ultra dummer Schwärmerei, ber Theorie ver Geifterfunde ! 
das dadurch nur deſto gefuchter wurde. 

J. J. Mofer, befümmert um feine hinweggenommene 
Handſchrift, tröftete fih mit der Bibel, las: „va befahl 
David, daß man fuchen follte in der Kanzleiu und flehe, 
bald darauf erhielt er fie zurüd — er las im Jeſaias: 
„Im erften Jahr fol die Herrlichkeit Gedar untergehen und 
der übrigen Schützen weniger werden,“ und ſiehe, des 
Herın Wort geihah — die einflußreiche Familie Schüge 
ftürzte ; — ohne Dienft, feufzend, tröfteten ihn die Worte: 
„Ihr werdet mit Freuden Wafler fhöpfen aus dem Hell- 
Brunnen,“ und flehe, er erhielt ein Anſtellungsdekret 
d. d. Heilbronn 1734. Diefer große publiciftiihe Sammler 
ſteht tief unter feinem Sohne, aber envlih machte auf 
deffen unleidliche Frömmelei feine Werke einem geradfin⸗ 
nigen Manne zum Efel. Und hatte nicht auch unfer be= 
zühmtefter Bublicift, Stephan Pütter, ein Kämmerchen 
in diefem Spitale? Wie viele Narren doch ſchon die Bibel 
gemacht hat! Lafington, ver durch Büchertrödel reich ge⸗ 
wordene Schufter, daher er unter fein Bild fepen ließ: 
Sutor ultra crepidam feliciter ausus, (') war nicht der 
Einzige, der einft eingefperrt aus dem Fenfter fprang aus 
Begierde nad Seelenfpeife und das Bein brad — er hatte 
geglaubt, die Engelein würden ihn fanft herabgleiten Taffen 
— nun aber bevadhte er ſich und rief: „der Herr hat 
nit wohl an mir gethan, ich werde nicht mehr fo viel“ 
auf ihn trauen !« 

Graf Zinzendorf ſchrieb dem Heiland Liebesbriefe und 
warf fle zum Senfter hinaus, wo er fie ſchon finden würde, 
wie er meinte; prebigte ven Stühlen, die er um fich her— 
ftelte, wie der heilige Franz den Thieren — er wollte 
durchaus Pfarrer werden, mein Fegeopfer ver Leute und 

(!) Ein Schufter, der ſich mit Glück über feinen Leiften hinaus gewagt hat, 
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ein Narr in dieſer Welts mie er ſich ausdrückte — vie 
Familie gab ed nit zu, dafür wurde er der Apoftel ver 
Mähriſchen Brüder bis nah Amerifa. Die Schwärmer, 
Er, Lavater, Stilling ıc. legten ihren Meinungen übers 
natürliche Kräfte bei, und wollten feinen Gott, der nicht 
zu brauchen wäre, d. h. der nicht höre, wenn fte ihn an= 
rufen — hörte er nit, fo bielten fie fih noch für feine 
teten Ehriften, lieber, ald ihre Meinung von der Wun= 
berfraft des Gebet3 aufzugeben. Jener Methopifte bildete 
fich gar ein, er werde nie flerben, da es heißt: „Wer an 
mich glaubt, flirbt nicht, und von denen die um ihn her 
ftarben, glaubte er, daß diefe nit genug Glauben ges 
habt hätten — was er geglaubt hat, als auch er daran 
mußte, wird nicht gemeldet. Diefe Schwärmer bläht Hei— 
ligkeite ſtolz, wie Vernunftſtolz unfere Philofophen, vie 
fi im Aberglauben des tranfcenventalen flebenten Himmels 
des Abfoluten verloren, und Sofrates ift todt, um fie 
wieder auf die Erde zurüczuführen ! 

Die Mährifhen Brüver halten fich für das auserlefene 
Volk des Heilandes, da die Juden aufhören fih für das 
auderlefene Volk Jehova's zu halten ; der Heiland gibt 
ihnen feine gnädige Willensmeinung durch dad Loos zu er= 
kennen — fie erfäweren fi durch die Abfonderung der 
Geſchlechter die Chen, verbieten Tanz und Spiel, und 
tändeln dafür mit Jeſus Blut und Wunden, Nägelmalen 
und durchſtochener Seite — Lamm und Kreuzeöftamm, 
und erbauen fi$ an Reimen, die ein Leineweher gemacht 
baben muß, wie folgenve: 

Laß uns um dich, o gefegneter König, 

Bitten, wie Joſeph vom Kreuz dich erbat, 

Sein dir die Herzen zum Leinwand zu wenig, 

Weiß ja der Glaube der Armuth fhon Rath; 

Herzen ins Blut des Erlöfers getaucht, 

Werden als reinefter Leinwand gebraucht | 


198 
und iſt der Vers denn wirklich ein Vers? 


Wunden, Wunden, Wunden, 
Wunden! Wunden!! Wunden!!! 


Theologiſche Schriften brachten in England die Freunde 
und Söhne des Lichts hervor, die mit Umgehung aller 
Geremonien fi bloß zu gemeinfamen Herzendempfindungen 
verbanden und löblich zum einfachften Lebenswandel; das 
innere Licht wurde ihr höchftes Princip, wie bei der Frau 
eined Lichterziehers, die damit auch Hume beleuchtete, der 
ihr fagte: „Nun, weil fie fo viel Antheil an mir nimmt, 
jo werde ich künftig auch mein äußeres Licht bei ihr Holen 
laſſen.“ Ale diefe Schwärmer fpredhen mo möglich im 
Bibelfiyl, daher fagte Hume einem: „Aber ſteht nicht 
auch geichrieben, Judas ging hin und erhängte fi,“ und 
dann wieder: „ehe hin und thue veögleichen ?« Die 
Breunde oder Duäfer, die Methoviften und Mäbrifchen 
Brüder, die Menoniften und Tinkers sc. alle befleißigen 
fich der Sittenfirenge, Einfachheit in Kleidung, Reden 
und Nahrung, und das iſt löblich — ſie waſchen ſich die 
Füße, küſſen ſich, tragen Bärte, brauen am Sonnabend 
fein Bier, damit es am Sonntag nicht gähre ꝛc., dad mag 
Alles angehen, aber fie fließen auch Leute aus der Ger 
meinde, weil fie Schnallen in ven Schuhen und Taſchen⸗ 
löcher im Mod hatten — iſt das hriftliche Liebe? und 
ging die Einfachheit nicht zu weit, wenn fle auf Freiheits⸗ 
und Gleichheitsideen verfielen, Eid und Kriegspienft ver- 
weigerten und felbft zum König Du fagten, den Hut auf 
dem Kopfe? Die Duäfer müffen älter fein als man an= 
nimmt, Mardochai nahm auf feinen Hut nicht ab vor 
Haman, ber weit flolger war als Garl II. 

Es Hat Söhne des Lichts gegeben, die vierzig Tage 
fafteten, nackend in die Verfammlung famen, und wie 
Taylor fich für Chriflus ſelbſt hielten wegen ihrer Achn- 
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lichkeit mit dem Chriſtuskopf; er zog zu Briftol ein auf 
einem Pferde, meil man feinen vierbeinigten Eſel auf- 
treiben fonnte, man breitete Kleider auf feinen Weg und 
tief Hoflanna! er gab der Obrigfeit Feine andere Antwort, 
als: „Du haft es gefagt,“ man fläubte und brannte den 
Schwärmer — er dulvete Alles, endlich ließ man ihn bei 
Brod und Waffer tirhtig arbeiten und da wurde er wieder 
wie andere Menſchen. In ihrem Heiligenftolz find wohl 
nur wenige fo billig ald Whitefield, der einft einem Tam— 
bour der die Werbtrommel flug, wo er gerade feine 
Werblkanzel aufgefhlagen hatte, fagte: „Guter Freund ! 
Du wirbft für den König, ich für meinen Erlöfer, Taf 
uns einander nicht um unfere Refruten bringen.“ 

Wir Hatten in Deutſchland M. Kuhlmann, den J. 
Böhme's Schriften zum Narren machten: er fah in feinem 
Zimmer oft taufend Lichtgeftalten, ſchwärmte in ver hal- 
ben Welt umher, um die fünfte Iefusmonardie zu errich- 
ten, nannte fih Sohn des Sohnes Gottes und } 1689 
zu Moskau — auf dem Scheiterhaufen. Schwärmer Lovat 
zu Venedig freuzigte fi gar felbft 1805, und zwar fo 
funfterfahren, daß er fih am Kreuze zum Benfter hinaus 
ſchwang und fo bangen blieb. Kelsey ging nad Conſtan⸗ 
tinopel den Großfultan zu befehren, und predigte in allen 
Straßen Engliſch. Die Swedenborgianer, die in England 
und Nordamerika zahlreiher find als in Schweden, find 
der Meinung, daß die Kirche des neuen Jeruſalems im 
Innern Afrika's fhon ganz ausgebildet ſei: und dies Hatte 
einige gute Bolgen für Kenntniß des Landes. () 

Die komiſchſte Religionsſekte, die 1774 aus England 
nach Norvamerifa kam, ift wohl die ver Zitterer (Shakers) ; 
fie Haben alle Gaben Ehrifti und feiner Apoſtel, jedoch 
fingen und tanzen fie zur Ehre des Herrn dermaßen, daß 
fie in fehnellem oft zwei Stunden anhaltendem Drehen 
| (1) Sparrmanns befannte Reife wurbe dadurch veranlaßt, 
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das Fieber bekommen ; ihr Oberhaupt, Anna Luce, bie 
bie auderwählte Frau, und das Weib des zwölften Kapi— 
teld der Offenbarung redete zweiundflebenzig Sprachen, 
aber nur den Todten verfländlih, und behauptete unfterb= 
lich zu fein, bis fi 1784 das Gegentheil zeigte. Alle 
Myſtiker jammern und Elagen über unfer Jammerthal, und 
find im Stande im Paradiefe abermals zu fingen : 


Ach! wie betrübt find fromme Seelen, 
Allhier in dieſem Jammerthal! 


und blicken mit ihren ekelhaften frommen Karikaturgeſich⸗ 
tern ſtolz herab auf die Kinder der Welt, denen fie an 
Moralität nit ſelten nachſtehen, geben fich auf der Straße 
myſtiſche Küſſe und heben bei jedem Kuß die Häupter 
empor wie Hühner wenn fle trinfen, und Gänſe wenn es 
bonnert — fie verbrehen dabei die Augen und zeigen das 
Weiße, und haben fte ftet3 na dem Kleinen Bären ge— 
richtet oder nah dem himmliſchen Serufalem, wie ein be= 
rühmter Theologie » Profeflor meiner Zeit auf dem Kathes 
der und der Kanzel — | | 


Mit ernftem Blick, der ſtets nach Oben fehielt 
Und mit dem Himmel — Comöpie fpielt. 


Ale Myftiker führen einen Iangfamen ernften Gang 
und leifen Tritt, wie Weiber, und Madonnenftelung — 
ihre Häupter erheben fi nah den Bergen, von welchen 
Hülfe fommt, nur in der Verfammlung, fonft hängen fie 
den Kopf; aber mit ſtets lächelnder Miene wie Chriſtus⸗ 
Töpfe. Ein rechter Pietiſt liegt des Jahrs wenigſtens eins 
mal die ganze Bibel durch, das neue Teſtament zwei⸗ 
mal und die Offenbarung Johannis viermal, neben 
ihren eigenen Erbauungsbüchern, die der größte Bibel- 
verehrer gerade darum nicht leſen mag — ihr drittes Wort 
iſt ſtets der liebe Gott und Heiland, Ah und O und 
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Liebe! der Liebe Helland fegne der Tieben Schweſter vie 
lieben Kartoffeln, die er mir auf meinem lieben Mifte 
nad) feiner Liebe befcheeret hat, und Alles im leifen, fanfs 
ten, wimmernden, veinerliden Tone. Im Schlafjaale 
zu Herrnhut gefiel mir eine Grablegung Chriſti, „dies 
müßte mir ein Altarblatt werben,“ fagte ih dem Führer, 
Ein Altarblatt ? muß der Ehrift nit an Grab und Tod 
denken wenn er fi zu Bette legt? folglich iſt das Ges 
mälde bier an feinem Drt. Nun, auch gut! 

Sanfıheit des Charakters ift den Brüdern nicht ab=- 
zufprechen, eine beneidenswerthe Seelenruhe, und ihre 
ſchönſte Tugend ift Frugalität. — Wo ift die Heerde, die 
nicht auch räudige Schafe zahlte? und fo Fann man denn 
freilih auf, trog aller biblifhen frommen Phrafen — 
betrogen werden. — Es gibt heilige Mucker — fie nennen 
fih zwar Erweckte, aber gerade die, die fich bereden, fie 
wachten, und alle Andere fchliefen, ſchlafen den Geiſtes— 
ſchlaf, der fo gefährlich ift als der alte Sündenihlaf — 
und ihre Anfiht vom Jammerthale, und daß ſie flet3 den 
Höllenrachen offen fehen, macht fie hart gegen die, die 
von ihnen abhangen, und ftolz gegen Andere, da fie 
glauben ven heiligen Geift mit allen Federn gefreflen zu 
haben, und fo gerne gegen den böſen Feind beten, wie 
die Betjchweftern, wenn er fie nicht mehr anficht; der 
Herr hat fein Antlig von ihnen gewendet, in ihrer Seele 
ift es dürre, Sela, und fo wollen wir lächelnd jener 
BPietiftin verzeihen, die ihrem Manne ruft: „Stebe auf, 
Ezechiel!“ — „Was wilft Du, Sabitha? Weib meiner 
Seele!“ — „Stehe auf, eile in das Kämmerlein, da 
wirft Du rothes Flaußgewand finden, genannt Unterrock, 
nimm heraus vier Pfennige, gehe damit zu Obadjah dem 
Seifenfieder, Taufe ein Licht, zünde e8 an und bringe es 
fofort — Ber ih glaube nie Sohn Nehemins 
bat fi beſch.. 
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Diefe Erweckte nennen alle Nichterweckte gerne Uns 
wiedergeborne, halten fih alle für Eleine Daniels in der 
Löwengrube, und fingen wie die drei Männer im feurigen 
Dfen, wofür fie die Welt halten, wo es leidentlich Heiß 
fl. Sie nennen ſich ſchwache Werkzeuge, aber fagt ihnen 
einmal: „das haben wir längft auch gedacht“ mie fie euch 
anglogen! weit furdtbarer ald jener Wienergeborne, dem 
ein Unwiedergeborner fagte: „Es ift mir Unglüds genug 
einmal geboren zu fein.“ Der Apidvdienft des Myfticis- 
mus, der leider um ſich zu greifen fcheint, iſt eine neue 
Möncherei, die felbft der Politik willkommen fcheint, pie 
Finſterniß des Mittelalterd nah und nach wieder herbei 
zu führen. Wahrlih, die Moslems würden aufhören und 
Unglaubige zu fhimpfen, wenn fle dad Zionshäuflein in 
der Nähe fähen und fi falben könnten mit der Bam⸗ 
berger Glaubendfalbe des Prinzen von Hohenlohe, doch 
— Prinzen paffen meniger zu Myftifern als die Wund⸗ 
ärzte alter Schuhe, Schneider, Weber, und alle die viel 
figen und deren Gefchäfte ven Geift leer laſſen. J. Böhme 
und For, ver Vater der Duäfer, waren Schufter; Schu⸗ 
fter gehen gerne über den Leiſten, die Köpfe verfteigen fi 
in das Göttlihe und dad Handwerk hängt am Nagel — 
Schuſter Haben in diefem Narrenfadh Elaffiihe Männer, 
aber es geht ihnen wie vielen Gelehrten, die dad Näher- 
liegende und Nothwendigere überſehen, daher fle erft vor 
furgem gewahr worden find, daß es rechte und linke Füße 
gebe, folglih doppelte Leiften gut fein möchten, die neu⸗ 
tralen Füßen die Hühneraugen erfparen. Gewiß wäre es 
befjer, wenn fie mit allen Bietiften, ftatt Seelen zu bef- 
fern, fi lediglich an Sohlen Halten wollten: ich babe 
ed auch meinem Herrn Nachbar gefagt, und ſeitdem thut 
er feinen Stih mehr für mid und hält mich zeitig und 
ewig verloren ! 

Ale Siger, die den Unterleib prefien, befommen 
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gerne Grillen, und da ih auch viel fige und vom Pie- 
tismus nichts zu beforgen habe, fo könnte doch mir 
unbemwußt ein und anderes Mißbeliebige in die Feder 
kommen, weßmwegen ich gelegenheitlih um Verzeihung 
gebeten haben will. Gelehrte befommen nicht allein Grils 
fen, fondern no weit mehr die Neger der Kaufmann= 
Schaft, die armen Babrifarbeiter, die anfangs aus Hunger 
beten.und fingen, und endlich Schwärmer werben, vor» 
züglih aber Weiber, bie für Myſtik am Beften taugen. 
Weiblicher Unſinn geht weiter ald männlicher, und weib- 
liche Reizbarkeit bricht in Convulfionen aus, wo Män- 
ner höchſtens Krämpfe verfpüren ; faft alle wahnfinnige 
Weiber find es aus Liebe oder Religion geworben, und 
das wußten ale Myſtiker und Priefter jehr wohl, au 
Vater Cohem, Spener und Franke. Als Aaron zu feinem 
goldenen Kalbe ven Schmud der Weiber verlangte, ga= 
ben fie folgen her, denn ihr Herz hing noch mehr an 
einem goldenen Kalbe ! 

Die Andacht erhöhet vie Phantafle und reizt die 
Nerven, daher ift fle der rechte Augenblid für finnliche 
Liebe, wie ein fchüpfriger Roman, was die Hoch— 
würdigen gar wohl mußten. Noch Plato erhebet Bes 
trachtung irdiſcher Schönheit zur himmliſchen, bier iſt 
der Fall umgekehrt, und vom Zuſammengeiſtern der 
Lämmleinsbrüder und Heilandsſchweſtern, iſt der Weg 
nicht weit zum Zuſammenkörpern, wie die Wallfahrten 
am beften beweijen; Betflunden werben zu Schäferfluns 
ben, und bie fo beliebten Lichtmetten waren den Sitten 
am allernachtbeiligften. Alle heiligen Convulftonäre, weib⸗ 
lichen und männlichen Geſchlechts, darf man ohne In= 
jurie verbeutfhen dur — Schwerenöther ! 

In proteftantifchen Ländern Tennt man ben innigen 
katholiſchen Aufihlag weiblicher Augen nicht, der auch 
für mid Sünder fo viel Verführeriſches Hatte, und «6 
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ift immer’ decenter, beide Neligionsverwandte babur zu 
unterfiheiden , ald durch einen Griff and Knie, der anvere 
Sehlgriffe leicht nach fi zieht. Das Treiben des Geis 
ſtes ift wie dad Wiehern des Darius Pferdes, und das 
innere Lit hatte bei allen Fanatikern ſtets viel Bezug 
auf Weiber, wie die Linien des Zirkel! auf den Mittel» 
punft, und bie überirdifhen Meinungen waren meift mit 
unterirbifchen Sitten vereint, wie Montagne auch wußte. 
Ale Schwärmer waren ftetd Freunde von Nubitäten, 
wie die Adamiten, Mammillaren, Picards und der 
Schneiderkönig Johann von Leyden bemeifen ; ihre Maritime, 
der Äußere Menſch kann ohne Sünde thun, was er will, 
wenn nur fein Inneres daran feinen Antheil nimmt, 
war fehr behufig, und daran dachte meines Willens 
feiner, ven Berfammlungdort fo zu bauen, wie die Kirche 
zu Freudenſtadt, wo beide Geſchlechter einander nicht 
ſehen Eönnen, beide aber ven Prediger. Wesley zerfiel 
mit Zinzenvorf, weil diefer noch eine gewiffe Galanterie 
mit dem Chriftusglauben reimen zu Fönnen meinte — 
aber wohin führten feine nächtlichen Berfammlungen im 
freien Felde, die mit Andacht, Schluchzen und Seufzern 
begannen, und mit Convulſionen und dadurch veranlaßte 
Entblößungen und was daraus folgt, endeten, daher 
diefe Verzuckungen auch ganz recht the work hießen, 
das Werk. 

Nonnen haben nicht felten fo lebhaft von Jeſu ges 
träumt, daß fie aus der Nafe bluteten, und vollblütige 
Brüder geftanden, daß ihnen mitten in ihrer himmlischen 
Entzückung eine höchſt fleiſchliche Fragilitas entwifcht fei. 
Die Prophetin Poniatowa hörte auf zu weiſſagen und 
in Simmel entzückt zu werben, als fie einen Mann hatte; 
und Duc de Richelieu brachte, vermöge einer Wette, 
eine alte Betſchweſter bis zum letzten Punkt: Ah! je 
me damne pour vous rief fie, er aber ergriff Hut und 


205 


Sto mit ven Worten, et moi, je me sauve. (!) Es 
iſt ganz natürlih, daß aus alten Bettſchweſtern zuletzt 
Betfchweftern werden müflen. An dem luſtigen Hofe 
Carls I. von England, von dem die Freigeifterei aus- 
ging, war man nie fo Fieverlih und niedrig laſterhaft, 
als an dem frömmelnden Hofe Louis XIV. und XV., 
wo man mit allem Anftand in ver einen Hand einen 
Roſenkranz haben fonnte, und in der andern einen Priap! 

In unfern Zeiten ſcheint fih das Licht in die Dämme- 
rung der Gefühle verlieren und die poetiſche Anficht des 
Chriſtenthums Aa Ta Chateaubriand Mode werben zu 
wollen, und Verkehrung für Befehrung zu gelten, na= 
mentlich in dem fonft fo jovialen Schwaben. Iſt es Drud 
der Gegenwart, die fi mit der Flucht in die Zukunft 
zu helfen glaubt, ift e8 Erhitzung ver Phantafle dur 
Romane, oder Veberfpannung ſchwacher Geifter durch 
metaphyfiſche Spekulationen, die fih aus philofophifcher 
Ohnmacht in ven Glauben rettet, oder gar Abipannung 
durch erotifche Studien ? der Sprung vom freigeifterifchen 
Wüftling zum ſchwärmeriſchen Pietiften iſt Teichter als 
zur Falten Bernunft und Thätigkeit, und der Veitstanz 
der Phantafle minder ſchwer als der geregelte Taktſchritt 
des gefunden Verſtandes. Schwürmerifche, vichterifche, 
unpbilofophifhe Köpfe dürfen nur in einfame oder wi— 
drige Verhältniffe kommen und über gemifle Schriften, 
fo geht felbft Naturalismus über in Myſticismus, und 
fie fafeln wie Schubart und Mofes, Asmus und Stoll» 
berg — Religion, in flarfen Seelen eine Tugend, 
wird in ſchwachen eine Krankheit, vie in feiner Materia 
medica vorfommt, und daher fo ſchwer zu Heilen if. 
Man hat diefen wichtigen Gegenftand biäher mehr mit 
Spott ald wahrem Unterfuhungegeift abgehandelt — 


0) Ich made mich um ‚Euretwillen zur DBerbammten — Und ich er- 
Pfe mid, 
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e3 wäre verbienfllich bei ven vielen neugeborenen Zions⸗ 
findern, die fo fromm fein wollen — aber kann ver, 
der feinen Bruder nicht Tiebet, den er flehet, Gott lieben, 
den er nicht fiehet, und wenn er auch Gottlieb getauft 
ift? fo wenig als die getauften Juden EChriftum, wenn 
fie gleich Chriftlieb getauft zu werben pflegen. 

Vor der Nevolution war die Aufklärung eine ein— 
feitige Richtung des Berftandes auf Koften ded Herzens, 
die zum Unglauben führte; jegt ſcheint man auf daß 
andere Ertrem zum WAberglauben übergeben zu wollen, 
um dad Volk zur Religion zurüdzubringen, und eine 
affeftirte Neligiofität zur Schau zu tragen — eine fürm- 
liche Eoquetterie mit dem lieben Gott. An manden 
Orten darf man freier über den Staat fpredhen, und bie 
wiedererftandenen Schwarzröde müßten die alten Schlau= 
föpfe nicht mehr haben, wenn fie Myſtik und geheime 
Geſellſchaften — wozu ſich die Zeit hinneiget, felbft vie 
Sommambulen nicht zu benugen wüßten. Mir gebt es 
mit all diefen Leutchen wie dem Eugen Araber: „Ifk 
einer zu Mecca gemeien, fo gebe aus feinem Kaufe, 
war er zmweimal borten, fo ziehe aus feiner Straße, 
ift er dreimal bingelaufen, fo verlaffe feine Stadt.“ 
— Wenn die Schwärmer auch anfangs ehrlich find, wie 
unfer komiſcher Prophet I. U. Müller, fo werden fie 
doch nach und nach durch die Narrheit Anderer und jelbft= 
eigener Eitelkeit — Betrüger, und die Megenten werben 
e3 mit den Moftifern noch machen müffen, wie Friedrich 
mit feiner Garde: „Kalt! richtet euh, links um — 
Maid — zum Lande hinaus !« 

Stets find noch religiöfen Schwärmern Betrüger auf 
dem Buße nachgefolgt, wie Schafald den Leihen, wenn 
auch Andere, wie 3. B. in Penſylvanien, wohlthätig 
wirkten, oder vielleiht gar beftimmt fein follten, da fie 
ih weigern, die Waffen zu führen, den ewigen Frieden 
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herbeizuführen? Einer dieſer Schwärmer in Schwaben 
weigerte fich, vor der Eonferiptiondeommiffion die Kleis 
ber abzulegen, Andere mußten ihn entEleiven — er ver⸗ 
langte nun, daß fie ihn auch wieder ankleideten. „Ru! 
bad kannſt du halten, wie du willſt,“ fagte der Land- 
vogt lachend — der Schwärmer erfror faft, jo lange 
fand er nackend, endlich bequemte er fich doch, und 
kam zum Nachdenken — wie ein gewiſſer Glaſermeiſter, 
ber fih Linſen kochte — fiehe! da erihol eine Stimme 
von Oben, die dreimal feinen Namen tief: „Herr! 
rede, dein Knecht höret.“ — „Was machſt du?“ — 
„Herr! ih koche Linſen.“ — „Wirf dieſe loſe Speiſe 
weg!“ Der Topf flog in die Ecke, aber der Fromme 
fragte: „Herr! was ſoll ih eſſen ?“ — „Hundsdreck!« 
— der Glafer war kein Ezechiel, dachte nah, und 
beflerte fih. In meinen frühern Jahren vertrieb ich einft 
einen gewiſſen Pietiften, der nichts weniger ald wahr= 
haft fromm war, aus einer Eonferenz durch Anftimmung 
des Liedes: „Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus,“ und 
wünſchte, daß man alle ſo leicht vertreiben könnte! 
Alles, was Narren macht, macht auch die religiöſen 
Schwärmer — Stolz, Liebe, Halbwiſſerei, Einſamkeit, 
myſtiſche Bücher und unverſtändiges Bibelleſen — wer 
dieſe ſcheinheiligen Phantaſten näher kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, wird vollkommen begreifen, warum 
ſchon Ehriftus lieber mit Zölnern und Sündern Umgang 
hatte als mit ven Schriftgelehrten und Pharifäern. Unter 
die wenigen ſichern Zeichen der Phyfiognomif gehören 
lange Ohren umd hangenver Kopf, man ſchließt ganz 
iger: „Wer folde hat, ift ein Eſel, denn alle Eſel 
And Kopfhänger mit Langohren.“ Noch heute freut mid 
— daher kann ich's nicht untervrüden — unendlich, 
daß ih als achtzehnjähriger Jüngling das Empfehlungs- 
ſchreiben eines Hofpredigers an einen berühmten Theologen, 
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dem ih zwar ſubmiſſeſt aufmartete, nachdem ih ihn in 
feiner Vorlefung, die er jedesmal mit einem Gebet er⸗ 
öffnete, und dabei die Augen verbrehte wie Raphaels 
Monpfüchtiger, ſchon gefehen hatte — in ver Taſche ließ, 
als er mir auch auf dem Zimmer falbaberte, und zu 
Haufe verbrannte, trog der heiligen Ehrfurdt, bie ich 
damals no vor Allem Hatte, was fi Profeſſor 
nannte ! 

Hirnlofe Schwärmer gehören zu den gedankenloſen 
Beten ; viele Katholifen Haben dur das ewige Mur= 
meln des Roſenkranzes eine befondere Mundfalte, wie 
die Schwaben von ihrem Breiten Patois ein breites Maul, 
und viele alte Proteftanten find nicht ruhig, wenn fie 
nicht im Jahre die Bibel durchgeleſen Haben. Wenn jene 
Yateinif$ fingen und beten, ohne ein Wort davon zu 
verſtehen, fo fingen dieſe hebräifhe Pfalmen, die meift 
fo wenig paflen als das Lied, das Büſch einen Lübecker 
Schiffer nah der glüdlicften Seereife fingen hörte: 
„Straf mich nicht in deinem Zorn, großer Gott ver= 
ſchone,“ und wobei es fo gebanfenlos zugeht, als bei 
recht fteifen Juden, die in ihren Kalender als NB. ein 
7 maden! 

Unfere Geſangbücher enthielten noch vor Kurzem bie 
komiſchſten Plattheiten, obgleich nicht zu läugnen ift, daß 
manches alte Kirchenlied 3. B. Luthers, weit Fräftiger 
ift als neuere, und die fogenannte Verbefferung wahre 
Handballhornerei wie die: „Gott der Vater wohn’ uns 
bei“ in „Gott der Vater fteh’ und bei.u Ge. Hochwuͤrden, 
wohl gefüttert, dachten an Beimohnung, die Bauern aber 
fagten: „wenn Gott der Vater bei und wohnt, ſo bleibt 
er au, wenn er aber nur ſteht, fo kann er leicht 
weitergehen.“ Das bekannte Lied: „DO du mein A und 
und DO, du liegſt auf Heu und Stroh,” ift es nicht 
golden gegen das Brenz zugeſchriebene Lied ? 
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Mein Beten will Fein Bißlein patten, 
Die Sünden beißen mich wie Ratten, 
Auch Hat der höll'ſche Beelzebull 
Gebambt in meine Herzfchatulf! 


D Salemsd Jäger hetze unten 
Mid Sündenfau mit Gnadenhunden, 
Zeud’ mir dein Önadenwammes an, 
So bin ich köſtlich angethan! 


aber Brenz ift unfhuldig, wie mir — Haug ſelbſt ein- 
geftanden hat, es ift feine Parodie auf gefhmadlofe 
Kirchenliever, aber in einem alten Dresdner oder Leip⸗ 
ziger Geſangbuch Habe ich ſelbſt den Karrengaulfeufzer 
gelefen: 


Spann aus! Spann aus! o frommer Gott! 
Spann mich aus diefem Karren! 


Die meiften Lieder, mie gedankenlos abgeleierte Ge— 
bete, find Kippengeplärr, wie die Hora's der Mönde 
und Nonnen ohne alle Theilnahme des Herzens, oder 
Das proteftantifche Tifchgebet: „Komm, Herr Jeſus, fei 
unfer Gaft, und fegne, mad du befcheeret haft,“ das 
mich oft an die Vefchneidungsceremonie der Juden er= 
innert, wo auch der Prophet Elias einen Stuhl erhält. 
Eine Wirthin Liest ſchon feit fünfzig Jahren venfelben 
Morgen- und Abenpfegen für die Haudfrau, ohne ihn 
‚auswendig zu teiffen, was, wo nicht Andacht, doch Defo- 
nomiegeift verräth,, der mit dem einmal Erfauften haus» 
zubalten verfteht. Noch heute gehen einem gewifien Wai- 
fenhaufe milde Beiträge zu, unter der Bedingung, daß bie 
Kinder dies over jenes vorgefhriebene Lied abfingen 
follen. Ob wohl je einem diefer Beter und Beterinnen 
einfiel zu fragen: Warum man die Hände dabei falte ? 
Meinem ehemaligen Koftheren fehwerlih , denn der mußte 

Demokritos, VIL, 14 
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mir den alten Fürſten nicht beſſer zu loben als: „Wenn 
Sie es nur fehen fönnten, wie er beim Abenpmahl vie 
Hände fo andächtig zufammendprüdt, daß feine Nägel blitz⸗ 
blau werben!“ Eine alte Reihägräfin fang nie dad Mor- 
genliev: „Für deinen Thron tret' ich hiemit“ anders als 
mit der Abänderung , die keineswegs der Adelſtolz, fon- 
dern lediglich das Gefühl ihrer höhern Würde, die do 
zwiſchen ihr armen Sünderin und ihrer Kammerjungfer 
einen Unterſchied laſſen müſſe: 


Für deinen Thron tret' ich hiemit, 
O Gott, und dich demüthig bitt; 
Wend' dein gnädig Angeſicht 

Von deiner Excellenz doch nicht! 


Unter Gebet kann ich mir nichts anders denken als 
einen Durchbruch der Empfindungen von Gott und ſeiner 
Güte, das da wo das Herz ſpricht mit einem O Gott! 
am natürlichſten abgethan iſt (es iſt ungefähr wie das 
Lautreden in der Einſamkeit), folglich erſcheinen lange Ge— 
bete als reine gedankenloſe Formeln. Gott gab uns ſo 
Vieles, daß wir ihn billig mit fo vielen Bitten verſchonen 
folten, und in gewiffen Umflänven ift das Gebet fogar 
unmöglih, und das Angſtgebet vollends eine wahre Im⸗ 
pertinenz. Die Mutter von Bürgers Lenore fagt zwar : 

Hilf, Gott, Hilf! feh’ ung gnädig an, 
Kind, bet’ ein Vater Unfer 

Was Gott thut, das tft wohl gethan, 
Gott} Gott} erbarmt fich unfer! 


Lenore aber meint: 


D Mutter! Mutter) was mich brennt, 
Das Iindert mir kein Saframent, 
Kein Saframent mag Leben 

Den Todten wieder geben, 
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Jener Paftor betete bei jeder guten Zeitungspoft mit 
Simeon: „Herr, nun läffeft vu deinen Diener im Frieden 
fahren, jedoch fletd mit dem bevächtigen Beifag: „Wenn 
Zeit und Stunde gefommen tft.“ Er ſcheint mehr dabei 
gedacht zu haben, als jener achtzigjährige Fürft bet feinem 
Morgenjegen: „O Herr, nimm mic nicht weg in ber 
Hälfte meiner Tage,“ (wobei der Erbprinz natürlich faure 
Gefichter ſchnitt) oder jener Reichsgraf, der zu Hamburg 
in die Elbe fiel, und in der Angſt betete: „Komm, Herr 
Jeſus, fei unfer Gaſt!“ 

Indeflen waren die Zeiten, wo die Fürften Glaubens— 
befenntnifje, Gebete und Lieder aufjegten (Mofer hätte fie 
ungedruct laſſen fönnen) fo übel nit, wenn wir an- 
Friedrich Wilhelm L denken, dem der Kammerdiener den 
Abenpfegen vorlad, und unterthänigft glaubte bei dem 
nder Herr fegne dich und behüte dich,“ flatt Dih Sie 
defen zu müflen: „Hundsfott, lied recht,“ rief der König, 
„vor dem lieben Gott bin ich ein Hundsfott wie du!“ 
Sole Morgen» und Abendbetrachtungen der Großen 
fönnten viel Gutes haben — aufs wirkliche Leben werden 
aber jene Dinge doch fo viel nicht gewirkt haben, weil fie 
von Gedanfenlofigfeit begleitet und Sitte der Zeit und 
mafchinenmäßig waren; die Mongolen haben wirkliche 
Gebetämafhinen, die von Waffer, Luft oder Menſchen⸗ 
band bewegt, ein Gebet taufenpmal wiederholen, und 
wir haben over hatten dafür — lebendige Mafchinen. Ob 
der gemeine Mann beſſer daran war als er glaubte, daß 
der Blig deßwegen zickzacke, weil er fi da wenden müffe, 
wo die Leute über den Wettergebeten fiten ? getraue ih 
mir nicht zu entſcheiden. 

Sonderbar erjcheinen uns jegt der Cuba und Com⸗ 
pagnie Gebete und Lieder für alle Stände vom König bis 
zur Dienſtmagd beim Zimmerfegen, die Gebete wider 
Huſten und Schnupfen, fallende Sucht und Schwindel, 


212 


Gebete für Schlafende, Wochenkinder, Badende und 
Sauerbrunnentrinfer, Aderlaſſende und Purgirenve, ja 
fogar legte Betrachtungen für Gehenfte, Geräverte, Ge— 
föpfte 20. und felbft für Schieferdecker, wenn fie vom 
Dache fallen. Allen gevankenlofen ewigen pietiftifchen Be— 
tern möchte ich mit Bias zurufen: „Betet leiſe, damit die 
Götter nicht merken, daß ihr hier ſeid;“ und Jeſus ſelbſt 
fagt : „Wenn du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein und 
bete zu deinem Vater im VBerborgenen“ — „beim Beten 
ſollt ihr nicht viel Worte machen; “ aber laffen fih Pha— 
rifäer etwas fagen? In einer Bibliothek von myſtiſchen und 
Andachtsbüchern muß der Denker an Bedlam () venfen; 
man könnte auch ſolche Bücherfammlungen fo nennen, da 
das Wort an Bethlehem erinnert. Noch vor wenig Jahren 
ftieß id} bei einem ſchwäbiſchen Antiquar auf einen Dann, 
der fich ſolche Bücher kaufte — ich wollte ihn belehren — 
mit einem heiligen Bockögeficht fah er gen Himmel und 
fagte: „O Herr! wollen Sie mir diefe Erquicfungen niet 
vergunnen ?“ 

Aſtley, der Anführer ver Truppen Carls I. gegen die 
Parlamentsarmee, betete: „Gott, du weißt wie viel ich 
heute zu thun habe; wenn ich dich vergeffen ſollte, fo 
vergiß du mi nicht,“ und dann rief er: „DBormwärts !« 
wie Blücher, der vieleicht fluchte. Franklin fagte feinem 
überall betenden und fegnenden Bater bei Einfalzung einer 
Fleiſchtonne: „Vater, wie, wenn Ihr jetzt ein für alle- 
mal über die ganze Tonne den Segen fprädet, dann 
wären wir fertig auf den ganzen Winter !« Wenn man 
die einfache Bibel Liest, fo begreift man kaum die Mög- 
lichkeit der Liturgien, der Gebete mit und ohne Noten und 
der Millionen Predigten und fogenannten Erbauungs- 
ſchriften, die jeden Denker eher an Niederreißen erinnern. 
Wie verſchieden von Chriſti Bergprevigt und des Pfarrers 

(1) Ein Tollpaus in London, 
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son Grünau Tiſchgebet! Viele Kutten fagten dem Bauer 
bei Iateinifchen Gebeten: „Leſe Er.nur, bete Er nur, 
Gott verſteht's!“ und nie vergeffe ich das lange Tateinifche 
Gebet meined Gymnaflumd, daher ih es noch manchmal 
im Xraume beten muß und in der Regel — ſtecken bleibe, 
fo wenig als den zweiundzwanzigfien Palm, mo mir 
Knaben der Berftand flille over eigentlich nit ſtille ſtand: 
w&rtette meine Seele vom Schwert, meine einfame von . 
Hunden, hilf mir aus dem Machen des Löwen und errette 
mich von Einhörnern.“ — Am wenigften vergeffe ich die 
Yateinifchen Gebete ex animo, vie Dominus Rector ges 
möhnlidy flatt des hergebrachten Gebeted vom Beter ver= 
Yangte, wenn er, mit fonnenrothem Angefichte von fürft- 
licher Tafel kommend, eintrat und rief: Ex animo! ex 
animo! () Ja, wenn wir au) eine Flaſche Verenberger 
im Leibe gehabt hätten ! | 

Das Baterunfer gilt für das vollfommenfte Gebet; 
ein kurzes: „O Gott recht ex profundis, oder: „Herr, 
dein Wille geſchehe!“ Halte ich für noch beffer... Sofra= 
te3 betete: 


Gib uns, o Gott, erflehet und nicht erflehet das Gute — 
Aber das Böfe wend’ ab, wenn wir es felbft auch erflehn; 


noch ſchöner aber ift Juvenals Gebet (X, V. 345— 66). 
Die Alten flehten zu den Göttern um Alles, nur nicht um 
die Tugend, weil man viefe aus ſich ſelbſt nehmen müffe, 
ober wie Freund Horaz: 


— Det vitam, det opes, 
Animum aequum mi ipse parabo. (?) 


(1) Bon ganzer Seele, von gonzer Seele, 
(2) ... Qupiter ſchenle mir Leben und Mohlftand, 
Gleichmuth werd’ ich felbft mir erwerben... 
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Bom Beten wie vom Fluchen in Noth gilt der alte 
Zuruf an den im Kothe ſteckenden Bauern, der Herkules 
anrief: 

Treib und greif die Räder an, 
So wird Herkul bei dir ſtahn! 


und jener alte Schiffer im Sturme betete beſſer: „Nep⸗ 
tun, du kannſt mich retten und verderben, wie du willſt, 
aber mein Ruder halte ich feſt!“ 

„Hilf, Herr, die Heiligen Haben abgenommen!“ riefen 
ſchon längft fromme Seelen, die weder zum Klerus noch 
zum Pöbel gehörten — bei der Säfularifation war das 
Geſchrei bei und Ärger als in Frankreich, wo man fhon 
längft einen Heiligen um den andern aus dem Kalender 
weggeihafft hatte; ja ein Marquis, als er feinen Hei— 
Ligen nit auf dem Altare fand, weil er einer Prozeffion 
beimohnte, hinterließ eine Vifitenfarte. In unferer Sprade 
fteht e8 mit dem Worte „die Heiligen“ Jängft wie mit dem 
Worte „Genies,“ und es hätte auf der Welt nichts zu 
bedeuten, wenn nur nicht aud das Heilige in Verfalf 
käme und am meiften ver Heilige, ja felbft vie alte Red— 
lichkeit! 


Ach, Freund! ein Traumreich iſt das Reich der Erden. 
Was wir waren, was wir einſt noch werden? 
Niemand weiß es; glücklich ſind wir blind, 

Laßt und Eins nur wiſſen, daß wir — find! 
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XII. 
Die Freigeiſterei. 





Si Dieu n’existait pas, il fallait l’inventer, (T) 


Den Religionsfhwärmern flehen die Freidenker, 
Freigeiſter, Deiften und Theiften (Gelehrte diſtin⸗ 
guiren gar fubtil und damit doch etwas bleibt, kann 
man Deiften vom lateinijhen Deus und Theiften vom 
griechiſchen Oeog ableiten) und Atheiften, und Gott 
weiß, wie man bie Alle genannt bat, die den orthod 
— oren Weg verließen, gegenüber. Sie find nit 
minder Schmwärmer, wenn fie ven bloßen Stand der Natur 
bis zu bürgerlihem Aufruhr predigen und Freiheit zu 
denken und zu handeln bi8 zum Atheismus und Selbſt⸗ 
mord, zur Unmoral und Berlahung der Tugend. Es 
ift erträglider, die tollſten Fabeln und Legenden ber 
Priefter zu glauben, als feine Gottheit. Man flöpt auf 
Schwierigkeiten ; aber noch weit größere fommen, wenn 
man die Gottheit läugnet. Man verfteht unter Gott die 
verfländige Urſache ver Welt; alfo ift nur Der ein Gottes⸗ 
läugner, der behauptet, daß die Welt feine Urſache, ober 
diefe Urſache keinen Verſtand Habe — 

Wie mag der Schöpfer nicht in feiner Allmacht Lachen, 
Wenn fih das Nichts zu Was und Ihn zu Nichts 
will machen ? 

(i Wenn Gott nicht eriftirte, fo müßte man ihn erfinden. 
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Das ſchwache Menſchlein, abhängig vom Sti eines 
Infekte, von der Wirkung einer Pflanze, von der 
Mifhung feiner Säfte, vom Ball eined Steines ıc. träumt 
fih flolz unabhängig von einem Urheber des Weltals 
und frieht wieder vor einem im Staube Gebornen, der 
auf einem höhern Stuhl Ägt und ihm Brod gibt! Ja, 
wo ift ver Beweis feines Dafeind? Nun, Hoch— 
mutbhönarr! begreifft du, wie das Eleinfte Gräschen eigent= 
lich entfleht, und willſt die Gottheit Täugnen, die wir 
nicht begreifen, die fidh nie wird demonftriren laſſen, aber 
zu unferm Kerzen fpriht, und dann der Anblid ver 
Melt und großen Natur? Du tadelft die Schöpfung 
wegen des Böfen in der Welt, aber kennſt du Erven= 
wurm dad Ganze? Kannft du nur ohne Bragerei eine 
Uhr tadeln, wenn du deren Mechanismus nicht verftehft ? 


L’univers m’embarasse, mais — je ne puis songer, 
Que cette horloge existe et n’ait point d’horloger!(!) 


Im Stande der Kinpheit fahen die Menſchen allent— 
halben Gott; Erftlaunen über die große Natur war die 
erfte Ahnung der Gottheit, ihr erſtes Symbol wahr— 
fheinlih die Sonne, und erhaben ift die Antwort des 
Inka's an den fanatifhen Dominikaner: „Dein Gott ifk 
an einem Holz geftorben, der meinige ift die Sonne und 
unfterblih.“ Adam hörte die Stimme Gottes, Noah 
erhielt von ihm Berheißungen, wie Abraham und Moſes; 
wenn Blige über fie Hinfuhren, und Donner rollten, 
wenn der Sturm Bäume und Felfen umberfleuderte, 
und dann wieder die Luft fanft in ven Wipfeln des Hains 
fäufelte, wenn Traumgeftalten fie umgaufelten, fo ſahen 
und hörten fle Götter. Spätere Geſchlechter Iernten bie 
natürliden Urfahen jener Wirkungen kennen, und nun 


(1) Der Welt Begriff. verwirrt mich zwar, doch nimmer Tann id) meinen 
Taf hier die Uhr durch Zufall je gefchaffen würb’ erſcheinen! : 
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wollte der Stolz des Menſchenkindes die Urſache ber 
Urſachen, das Unfihtbare des Sichtbaren verfennen, — 
die erfte Spur des Atheismus, Aber die Negelmäßigkeit 
der Erſcheinungen, die Betrachtung der moralijhen und 
intellektuellen Welt offenbarte Sofrated abermals die Gott— 
heit, bis Prieſter, mit Politit im Bunde, jo viele Un 
gereimtheiten in die Religion verpflangten, daß ein zweiter 
Arheismus entftand. Mit der pofltiven Religion entfland 
eıft die wahre Breivenferei, und Der hieß Atheift ſchon, 
der nicht glauben Eonnte, was die Priefter geglaubt haben 
wollten. Die fogenannten Heiden nannten die Chriften 
Atheiften, wie die Chriften die Heiden, die Katholiken 
die Proteftanten, und fo verfegerte jever zelotifhe Schwär— 
mer die Begriffe des andern, die nicht mit den feinigen 
barmonirten. Mußte da nicht der Denker endlich denken: 
„Sie find Alle Narren !« 

Atheiſt war das ganze Mittelalter hindurch ein recht 
gefährliches Schimpfwort ; Naturfundige galten fafl 
durchaus dafür, und daher rührt au): Ubi tres medici, 
ibi.tres athei, (') denn damals hatte fi Arzneikunde im 
Bunde mit Naturwiffenfhaft noch nicht dem Handwerke 
der Theologen und Suriften genähert, wie in fpätern 
Zeiten ; fie, die doch fo viel Einfluß auf Wohl und Wehe 
der Geſeliſchaft hatten, hatten gerade am wenigſten To— 
leranz und freie Religionsanſichten, die erſt die Philo— 
ſophen Bayle, Leibnitz, Lockerc. ſtifteten. Der reformirte 
Pfaffe Jurieu konnte ganz Holland in Aufruhr bringen 
gegen Bayle, vorzüglich wegen feines Artikels David, 
bei welchem jetzt ſelbſt Orthodoxe lächeln. Die heiligen 
Kirchenväter beleivigte ſchon die Parallele zwiſchen So— 
rates und Ehriftus — fie ſchrien Blasphemie, wie über 
die Bergleihungen zwiſchen Bulfan und Aucifer, Herkules 
und Simfon, Phaeton und Elias, Joſeph und Hippolytus, 

(1) Wo drei Aerzte find, find drei Atheiften, 
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Adam und Prometheus, Arion und Jonas, zwiſchen 
Eva's Apfel und ver Büchſe Pandorens, Jephtah's und 
Iphigenia's Opfer, zwijchen Lykaon und Nebufadnezar, 
Tantalus und der Hölen Neih, zwifhen Kain und Abel 
und Romulus und Remus, Moſes und Bachud, zwiſchen 
dem Apis der Eyypter und dem goldenen Kalbe Iſraels, 
zwijchen ihrem Manna und der Ambroſta der Olympier. 
Amor mahte eine Doppelnacht, als Jupiter zu Alfmene 
fhli$, und Jehovah einen doppelten Tag, als Joſua 
die Gibeoniter megelte — welches war menſchlicher? 

Hannibal, welcher dem Pruſtas, der nichts wagen 
wollte, weil die Eingeweide der Opfer nichts Gutes pro— 
phezeihten, freigeiſteriſch ſagt: „Wilft du einer Kalbs— 
leber mehr glauben, als einem erfahrnen General?“ 
und der Nömer, der die heiligen Hühner, die nicht freffen 
wollten, ind Waffer warf: „Nun, fo mögen fie ſaufen!“ 
wären von heiliger Inquifition nit chriſtmildeſt behan= 
delt worden, vielleicht feltft nicht Epifur, der da fagt: 
„Es ift nicht gegen die Religion, die Götter des Pöbels 
zu läugnen ; aber das iſt gotılos, fi von Böttern Be— 
griffe zu machen mie der Pöbel.“ Hätte fich der göttliche 
Plato göttliher ausprücen fönnen ? Und ift e8 Atheiſte— 
rei, mit Simonides zu ſprechen: Quanto diutius consi- 
dero, tanto mihi res videtur obscurior, () fo war auch 
Jeſaias ein Atheift, der da fagt: „Du bift mir ein ver=- 
borgener Bott.“ Vanini ſcheint nichts weniger ald Arheift 
gewefen zu fein, aber etwas heterodox, und fo verbrannten 
ihn die heiligen Männer zu Touloufe, fo rührend er au) 
über die Gottheit vor ihrem Richterſtuhl fprah, einen 
aufgehobenen Strohhalm in der Hand — die Unholden 
verbrannten ihn 1619, und wir wollen mit 1819 uns 
zufrieden fein ? 

Der Unglaube ging aus von dem Heiligen Lande 

(1) Je länger ich es betradhte, deſto dunkler ſcheint mir die Sache. 
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Italien, mas begreiflich ift; es hatte ſchon im dreizehnten 
Sahrhundert Männer, vie weit gefcheiter dachten, als wir 
noch vor fünfzig Jahren; aber ihre vernünftige Marime, 
die fie auch im politischen Zeitalter wieder befolgt haben, 
war: Intus ut lubet, foris ut mos est. () Kaijer $rieb- 
rich TI. war ſchon fo gut Freivenfer ald König Friedrich IT, 
und fo auh Pomvonatius mit feinen Schülern, felbft 
Papft Leo X. und Cardinal Bembo : denn fie laſen nicht 
bloß in der Bibel, ſondern fludirten die Alten; ihr ge= 
beimer Glaube verbreitete fih unter alle obere Stände, 
alle waren religtöfe Machiavelliften. — Macchiavelli 
nimmt in feinen Werfen von der ganzen Chriftenheit 
feine Notiz, er ſchrieb und dachte wie die Alten — 
Banin”d, Bruno's, Campanella's Schickſal mahte vor» 
fichtig. Die größten Freidenker waren gerade Priefter: 
fle mußten am beſten, wad im Rauchfaß ift, und cle- 
ricus clericum non decimat. (?) Hat je ein Pabſt ge— 
weint, wie St. Petrus, daß er Chriſtum verrieth, und 
je einer am Ende feines Lebend Buße gethan, mie Katfer 
Karl V. zu St. Juſt? | 

Die Araber, die Ariſtoteles fogar - commentirten, 
namenilich Averroes, verbreiteten viel Licht; aber noch 
mehr die Ritterorven, vorzüglih die Templer, die auf 
dem heiligen Grabe die vernünftigen Anfihten der Mos— 
lems lieb gewonnen zu haben feinen, und von Päbſten 
und Garvinäfen ließ fi nicht verlangen, Propheten im 
Baterlande zu machen, wo ihnen fo wohl war, obgleich 
Banpiten im Pilgrimödfleive große Kreuze herumjchleppten 
und in diefen hohlen Kreuzen ihren Raub. Gregor, ber 
fo gegen Kuifer Friedrich II. wüthete, daß felbft ver hei— 
lige Louis fich des DVerfolgten annahm, Louis, ber Het- 
lige, der den Grundſatz hatte: „Jedem Unglaubigen muß 


(1) Im Herzen mie — ii Außen wie es Sitte if. — (2) Kein 
Staff 2 einen Pfaffen 
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man den Degen in Leib fioßen, fo weit er gebt! Hatte 
weniger Religion als Brievrih! Lauter wurde der Un— 
glaube im freieren England, als die Herbert, Blunt und 
Lolland, Collins, Woolfton und Tindal, Morgan, Chubb 
und Hobbes, Rochefter, ode, Shaftesbury, Bolingbrofe 
und Hume in der Religion fo frei auftraten als im Staate, 
wogegen die at von Boyle geftifteten Predigten gegen 
dieſe Freidenkerei natürlid wenig helfen fonnten. No 
lauter aber in Frankreichs Sprache predigten die Bayle 
und Encyelopädiften, die Breret, Boulanger und Ia Met— 
trie, Diverot, Voltaire und Rouffeau, welder unter 
Allen es mit der Religion wohl am herzlichſten meinte, 

In unferm Deutjhland wirkte wohl der Freund.der 
Sranzofen, Friedrich, am meiften, dann die Fragmente, 
Bahrdt und die Nicolaiten, am wenigften wohl der. arme 
Candidatus SS. Theologiae Edelmann, obgleich, die. Or⸗ 
thodoren am meiften gegen ihn fhrieben, und feine Schrift 
jogar verbrannt wurde (1740). Mylius war ein Frei= 
geift, denn er hatte die ganz unſchuldige Wochenſchrift: 
der Freigeiſt/ geſchrieben. Den Katholiken waren ja 
jhon die Proteftanten ‚große Freigeifter, die doch fo ffla= 
viſch an ihrem Luther und Calvin hingen, als Iene an 
Pabſt und Eoneilium, und fih fo grauenvol über Be- 
deuten und Sein in sacris herumftritten, da wir doch 
über Hundert profane Dinge in Betreff des Bebeutend 
und Seins no nit im Meinen find; Hans Kahlkopf 
(Ealvinus) ließ gar Servet zu Ehren ver heiligen Dreis 
faltigfeit verbrennen, und Zwingli rief über die Wieder- 
täufer fein: Qui iterum mergit, mergatur !(!) Wie 
eontraftirt nicht Luthers Heftigkeit gegen Babft, Carls⸗ 
ſtadt, Eragmus ꝛc. mit der Sanftmuth Jeſu? Wie komiſch 
läßt nicht der Herr Hauptpaſtor Götze in feinem Feuereifer 
gegen Alberti, der über Teufel und Erbſünde vernünftiger 

(1) Wer fi zum zweiten Mal ind Waifer tauden läßt, werbe ertränkt. 
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date, wenn er ihn einen Menſchen ohne Erbfünde erflärt, 
folglih au ohne Antheil an der Erlöfung? und Lavater, 
der den denkenden Mendelſohn befehren wollte, dem billig 
das ehrenvolle, wenn auch nicht richtige Rob des Philo— 
fophen hätte genügen Fönnen : 

Es ift ein Gott, das fagte Mofes fchon, 

Und den Beweis gab Moſes Mendelfohn. 


Jetzt kamen Zeiten, wo das Wort Freigeift von ven 
Worten Freimaurer und Iluminat abgelöst wurde. Frei⸗ 
maurerei ift ſchwerlich Alter ald die Reformation, wo fi 
Philoſophen in geheime Gefelfchaften flüchteten gegen 
Berfolgung und jefuitifche Zurechtweiſungen. Illuminaten 
gingen weiter, fuchten gegen dad Berfinfterungsiyftem, das 
Höfe begünftigten, zu wirken; nur Tugend und Verdienſt 
follten den Vorrang im Staate haben; fle vergaßen, daß 
wir noch bienieven leben, und der fehönfte Traum ver» 
ſchwindet vor der alltäglihen Wirklichkeit — wir werben 
flet3 und an Träume halten müfjen. Exjeſuit Gruber 
nannte noch 1777 das Götterkind Duldung — Teufeld- 
find ; Sefretär Zaupfer befam wegen feiner ſchönen Ode 
auf die Inquifition mehr — Kanzleiarbeit, und ich hatte 
1794 wenigftend Verdruß, daß ich, da ich dem bigotten 
Beichtvatter einer Erzherzogin meine Zinmer in einem 
Schloſſe räumen mußte, an eine Benfterfcheibe ſchnitt: 

Gott fteh’ ihr bei 
Der Klerifei, 
Die Laien Iernen Iefen ! 


Wenn indeffen noch zur nämlichen Zeit die Britten 
ven Pabſt in effigie unter einer Menge Poſſen verbrann= 
ten, fo dürfen wir bloß lächeln, daß in dem paritätifchen 
Augsburg Köche ihre Kunft anboten ohne Rückficht auf 
Religion, und Katholifen von Bällen megblieben, und 
nur reine Proteflanten tanzten, und Infpektor Werlhof 
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auf eine neue Glocke fegen ließ: Bim, bam, bum, Vivat 
Rutherthum. In mehren Gegenden Deutſchlands hörte ich 
das Sprühmwort, von übler Zaune und Ungeduld aus— 
gepreßt: „Nein! das ift zum Katholiih werden!“ nie 
aber umgefehrt, viele Katholiken, felbft vertraute Welt- 
geiftlihe haben mit mir über ihre Albernheiten gelacht, 
felten aber proteftantifhe Wolfenfrägler und Gefegtäfler; 
doch — machte nicht felbft Philoſoph Jakobi unfern Leſ— 
fing zum Spinoziſten? erklärte nicht in noch neuerer Zeit 
die liebe fromme Einfalt Kant, Fichte und Scelling für 
Breigeifter und Atheiſten, verbot und verfolgte fle, ftatt 
zu wiverlegen? Es ift lächerlich ein philoſophiſches Syſtem 
von einer pofltiven Religionslehre abhängig zu machen, 
denn der wahre Philoſoph ift weder Jude noch Türke, 
weder Heide noch Chriſt, weder Katholik noch Proteftant. 
Lutheraner und Neformirte nennen ſich jet vereint Evan⸗ 
geliſche — fie hätten fih über wahre Laächerlichkeiten gar 
nie trennen follen ; doch Theologen haben ja die Gott— 
heit zu zerlegen verflanden, wie Newton das Licht, oder 
ein Anatom den Körper des Menſchen; aber ed war fo 
viel Geſchrei über diefe Bereinigung zum Evangelium, daß 
die Leuten unmöglich noch radicaliter Eurirt fein können. 

Die fogenannten Proteftanten arbeiteten bloß auf ven 
Katholicismus los und auf ven Glauben ; Luther konnte 
fih von feinem heiligen Auguftin nicht trennen und ſah 
in Jeſus einen Meſſias a la Klopſtock, nicht den mora= 
liſchen Gefeßgeber der Menſchen, und Melanchthon war 
nur Philofoph, wenn es den Ablaß und die guten Werte 
der Katholiken galt. Reuchlin wäre vielleicht der rechte 
Reformator im höhern Sinne gemwefen ohne Trennung. 
Leibnig habe ich nie begreifen fünnen, daß er fi zehn 
Jahre mit der Bereinigung abgeben mochte ; wie ift nur 
eine möglih, fo lange von Katholieismus und Proteftane- 
tismus nur die Rede fein kann ? und unfere wohlgemeinte 
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Reformationsfeier 1817 führt auch nicht dahin. Der 
ſchleſiſche Edelmann von Swenkfeld galt für einen Schwär- 
mer, weil er fagte: „Luther hat und aus Egypten durch 
das rothe Meer geführt, aber in der Wüfte figen laffen, 
ftatt ung ins gelobte Land zu führen“ — er tadelte, daß 
man fi Zutheraner nannte, wurde verfolgt, und jelbft 
der fanfte Melandthon hieß ihn nur Stinkfelo. In der 
urfprünglichen Kirche Jeſu war von feiner Herrfcherei die 
Neve, folglih aud von feiner Proteftirerei, und wenn 
wir es wieder jo weit bringen, fo ift die Frage von 
Einheit entſchieden — die Religion vor dem Richterftuhl 
der Vernunft ift Eins — dad Reich Gotted. 

Es jei ferne von und, von der Reformation zu denken 
und zu fprehen wie der berühmte Geſchichtſchreiber der 
Deutihen, Schmidt, der fih bloß an die daraus her— 
vorgehenven Kriege, Keergräuel und Grillen ꝛc. hielt — 
Proteſtantismus hat das dicke hierarchiſche Eid gebrochen ; 
ohne ihn hätte Guftav Waſa auf feines ftolzen Erzbiſchofs 
Trolle Geſundheit: „Unfere Gnaden bringen es Euer 
Gnaden auf ein gut Neujahr,“ nit geantwortet: „Deine 
Gnaden und Unjere Gnaden haben nit Raum unter 
einem Dache;“ ohne ihn vielleicht felbft Friedrich bei 
der Antwort eines Dffizierd auf die herfömmliche Trage 
der-Megimentölifte: „Welcher Religion 4 — »Noch 
nicht refolvirt,“ nicht bloß gelächelt. Ohne Proteſtan⸗ 
tismus hätte Joſeph das nicht thun Fönnen, was er 
gethban hat, und fein Minifter Kauniz Pius’ VI. zum 
Kuß dargereihte Hand in deutfcher Manier bloß geſchüt— 
telt und noch weniger den Statthalter Chrifti, der ihm 
in feiner Gemälvegallerie den erſten Bejuh madte und 
die Müte aufbehielt, mit feinem Hut auf dem Kopf vor 
den Gemälden mit der Hand hin und her gefhoben, wie 
den geringften öfterreichif hen Biihof, den Mann, den, jeit 
er die Dreifrone trug, gewiß Niemand zu berühren wagte! 
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Eine Heillofe Theologie führte Viele zum Atheismus, 
die gefunde Philofophie wieder zurückbrachte, und daher 
zählen mir jegt weit weniger Atheiften. Ob ein Atheiften- 
ftaat beftehen könne, weiß ih nicht, da es nie einen 
gegeben hat, und zweifle; ift es ja nicht einmal aus— 
gemacht, ob ed je reine Atheiften gegeben hat. Aber daß 
bürgerlide Ordnung beffer da beftehen würde ald in einem 
Banatiferftaat, davon bin ich lebhaft überzeugt: Alles, 
was da nicht mitſchwärmt, ift Ketzer oder Bulgare (mit 
Meglaffung des I und a), und die alten Bulgaren an 
der Donau find die Alteften Keger. Der Denfer verehrt 
die Gottheit, fie fpriht zu feinem Kopf, mie zu feinem 
Herzen ; der große Haufen verehrt bloß die, die fi dem 
Priefter offenbart hat, und Priefter find — nun ja Men= 
ſchen. Rouffeau hat in feiner Julie den Philofophen ge= 
zeigt, wie man an Gott glaubt, ohne Tartuffe zu fein, 
und in feinem Wolmar den Glaubigen, wie man unglau= 
big und doch der befte, rechtlichſte Mann von der Welt 
fein Tann. 

Katholiken fehimpften die Proteftanten Rutheraner, 
ihre Prediger Präpifanten, und fie nannten Jene wieder 
Papiften. Sp nennen die Episcopalen Englands die Kirchen 
der Diffenter8d nicht churches, fondern nur meeting-hou- 
ses! (*) aber fle lernten von einander, und ſeitdem kann 
Desbarraur feinen Eierkuchen mit Spef an einem Yaft- 
tage ruhiger effen, und felbft — er aber warf ihn bei 
einem Donnermetter zum Benfter hinaus: „Weld ein Lärm 
um Speckeierkuchen!“ und der Dichter Lamonoſow, wenn 
er wegen feiner Ueberfehung von Fontenelle's Welten von 
der Synode befragt wird: „Wie wißt Ihr, daß es mehre 
Melten gibt, da in der Bibel ken Wort davon fteht ?« 
ohne Gefahr antwortet: „Ich ſchließe aus den Bartläufen 
Euer Heiligkeit, daß auch die Bärte dieſer ehrwürbigen 


(1) Kirchen» Berfammlungshäufer. 
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Berfammlung Läufe haben, und fo ſchloß ich und Fon» 
tenelle von unferer Welt auf die andere.“ Die eigent- 
lichen Keger find bloß die Verketzerer, und die einzige 
Ketzerei unter Chriften die, welche die Liebe vergißt, die 
Ehriftus empfohlen hat, der größte und befte Freidenker 
unter feinen dummen Hebräern! 

Es gereicht übrigens dem Proteftantismus zur Ehre, 
daß proteftantifche Freidenker fih zum Deismus lieber 
neigten, Eatholifche aber zum Atheismus, wie Sranzofen 
und Italiener. Kurz vor der Nevolution war es bei der 
feinern Welt beinahe lächerlich, an Gott zu glauben — 
Yabb6 rit du Dieu, qui le nourrit (1) — felbft Damen 
freigeifterten a la Voltaire, und eine Zofe ſchwur bei 
Gott, daß fle eine — Atheiſten fei. Diderot war weit 
mehr als Voltaire und Rouffeau der Mittelpunkt dieſer 
modiſchen Freigeifterei, und Chriſtus und feine Apoftel 
bloße aftronomifhe Sinnbilder, und au Napoleon ge= 
hörte zu diefer Schule. Gottedläugner und Religions» 
fpötter finden fih nur unter Leuten, denen e8 wohl und 
zu wohl ift, und vorzüglich im Zeitraume des Leichtfinns 
und Luxus, wo eiwige Zerftreuungen nicht erlauben, das 
Herz zum Religionsgefühl zu erheben. Voltaire genießt 
und fpottet ; Rouſſeau darbt, lehrt und hofft. Wir ſehen 
diefelbe Eriheinung in Griechenland und Nom zur Zeit 
des Perikles und Auguftus. Aber Atheismus wird mohl 
nie ftändig werden: unverborbene Herzen Eehren flet3 zurück 
zum Glauben, daß ein höheres Weſen über menfchlichen 
Dingen walte, und daß diefer Glaube Bedürfniß für fie 
fei. Einer der ſchönſten Ausſprüche Mirabeau's, da in ber 
Nationalverfammlung von Dulvung die Rede war, ift: 
„Es ift ſchon Intoleranz, von Toleranz zu ſprechen: fort 
mit. diefem Worte aus allen Wörterbüchern !u — 

In der Revolution erlebte man fogar ein nie gefehene® 

(1) Der Abt lacht über den Gott, der ihn ernährt, 

Demokeitoß, VL, 15 
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Schaufpiel: fie, die Gleichheit aller Religion — Feine 
berrfchende Religion — defretirt hatte, war graufamer 
und profelytenfühtiger als die fpanifhe Inquifition, des 
Louis XIV. Dragoner und Roms Propaganda — die Re— 
publik, die allen Stoicismus und alle Tröftungen des Chri= 
ftenthums nöthig gehabt hätte im Mebermaß ihrer Leiden, 
predigte mit vorgehaltenem Bajonette: „Es ift fein Gott!“ 
Ale Heiligenbilver und Kreuze verſchwanden oder wurden 
entheiligt. „Nein, dad geht doch zu weit, nem lieben Gott 
zu verbieten, friſche Luft zu ſchöpfen,“ rief eine Kölnerin ; 
unter Krucifire, die man etwa verfehonte, fehrieb mar 
do: Jesus Christ cidevant notre Seigneur, oder machte 
ihm einen Schnurrbart und fhrieb: Le premier Sanscu- 
lotte. (!) Man jah überall Tempel der Bernunft, Phry= 
nen waren bie Gottheiten, die Vernunft felbft aber mit 
der Religion aus Frankreich entwichen. Bei dem großen 
Zuge franzöfiſcher Gefangener durch die Bergſtraße 1793 
(mo ich felbft zugegen war) rief ein Weib : „Herr Jeſus, 
da flirbt Einer !« und der Sterbende richtete fi auf und 
rief entrüftet : „Nix Jeſus! Republik!“ Bon Kirchhöfen 
und Gottedädern herab drohte die Infhrift: „Tod ift 
ewiger Schlaf.“ 

Nun trat Robespierre auf, und der Henker Frank— 
reichs machte den Hohepriefter und befretirte ein höchſtes 
Weſen wieber, mohl das non plus ultra menſchlichen Un⸗ 
finnd ! Pfeffel fang: 

Darfft, lieber Herrgott, wieder fein, 
Sp wollen e3 die Franken; 
Geſchwind, ſchick deine Engelein 

Und laß dich ſchön bevanfen. 


und ein Bauer, den Soldaten aus einer Kapelle prügel= 
ten, benutte das höchſte Wefen: Eh bien, je prie Dieu 


(2) Jeſus Chriſt, unfer früherer Herr, — Der erfte Ohnehoſen. 
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pour l’ötre supr&me. (7) Direktor la Meveillere = 
peaur unterflügte fpäter die Iheophilanthropen ; aber 
da war gar fein Sinn mehr für irgend eine Religion, 
er jammerte: Le culte ne veut pas prendre, und fein 
Kollege Barras entgegnete: Il faut que son chef se 
fasse pendre! (?) 

Es hat Breivenfer genug gegeben, die in Noth und 
Anfehtung, gegen das Alter und die Todesſtunde Hin 
die Badel ihrer vermeinten Philofophie mit einem Kreuzes 
den oder brennenden Kerzchen, mit ein biäcden Brod, 
Wein und Del vertaufht haben, und Lord Sandwich, 
Mitglied des Hellfire-Clubb, (3) mo man ſtets die Verſamm⸗ 
lung mit einem Gebet an den Teufel eröffnete, fiel in 
Ohnmacht, als Wilfes einen Affen auf den Altar fpringen 
ließ. Friedrich, der fo gerne bei einem Sterbenden feiner 
Sekte fragte: A-t-il fait le plongeon ? (*) hielt aber Probe 
und war auch bier der große Mann. Und was wollen 
auch die Testen Geremonien fagen, die für einen Ster— 
benden etwas höchſt Widriges haben müfjen, vorzüglich 
die Iegte Delung? Ich fprede aus Erfahrung, fand 
neben dem Bette eines hohen, vornehmen Sterbenven, 
der mir werth war und dachte, wie ih — ih Tas in 
feiner Miene, was natürlih die hochwürdigen Deler 
nit zu leſen vermochten. Mag jener ‘Priefter erbost 
von einent Gelehrten gegangen fein mit dem Ausrufe : 
„Mit dieſem Sünder ift nichts zu machen,“ fo behält 
doch Ninon Recht: Eh non! Monsieur, je vous en re- 
ponds, qu’il n’en sait pas plus que vous et moi! — (5) 

Im praftifhen Leben find Freidenker, mo nicht mo= 
ralifeher, doch nicht unmoraliſcher als die firengften Or⸗ 
thodoxen und Schwärmer. Der große Haufen befümmert 

i — 
ine Bub ef ee Skin Oberhaupt muß N Hängen Teen — (2) Hölene 


4) Iſt er untergetaucht? — (5) Mein Her! ich ſtehe gHnen dafür, 
daß er nicht mehr davon weiß, wie Sie und id. 
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AG wenig um Moral, der Glaube ift ihm bequemer, 
und wenn ihm der Tod die Gurgel zuſchnürt, Tann er 
noch immer mechaniſch rufen: Gott fei mir Sünder gnä= 
dig! Und kann ein humaner Beichtvater etwas Anderes 
noch fagen, ald: „Heute noch wirft du im Parapiefe 

fein ?“ Die größten Breivenker find eigentlih bie, 
welche gar nidt denken, wie ber Poͤbel u, oder 
nur bedenken: 


Trachtet am Erften darnach, den Bauch und Beutel zu füllen, 
Was ihr im Geiftlichen braucht, fallt dann von felber euch zu! 


Der echte Pfaff ift ſchon mit dem Kiebesmahl zu— 
frieven, ohne lange zu fragen, ob das Volk Brod hat, 
wenn ed nur getauft, getraut und begraben wird, und 
‚die Myſtiker und Stillen im Lande verhalten it zu 
den alten Ehriften, wie die alten Altaropfer zum Klin- 
gelbeutel, in dem man ſchon bloße Knöpfe gefunden haben 
will, und dies unterbliebe, wenn das Glöckchen nicht 
dem Scählafenden and Ohr gehalten würde vor allem 
Bolke. Wenn jene heiligen Muder feufzen: „Der Gerechte 
muß viel leiden,“ fo darf man ihnen wohl entgegnen: 
„und der Gottlofe Hat feine Plage.v — Die Mehr 
zahl glaubt, genirt fih aber in Werfen fo wenig als 
Moſers Landgraf von Heſſen, bei dem fi die Maitreffe 
Sonnabend melden ließ; der Kammerbiener meldete 
zurüd: „Seine Durchlaucht geben heute zur Beicht und 
morgen zum Abenpmahl, fie fol Montag Bormittags 
fommen.4 — 

Benediktus Spinoza, von den Theologen Malediktus 
genannt, in deſſen Gefichte ſchon fein Biograph, Pre— 
diger Eoler, Verworfenheit Liest, nährte fih im Haag 
in tieffter Einſamkeit mit Gläſerſchleifen, verbannt von 
den Juden — er lebte von Mil, Butterbrod und Bier; 
Abends rauchte er sin Pfeifchen mit feinem Hauspatron 
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und Iehnte alle Geldgeſchenke und Aemter, Erbſchaften 
und Benflonen, ab; nur von einem Bertrauten, der 
ihm fein ganzes Vermögen vermaden wollte, nahm er 
endlih 300 Gulden jährlih, die ihm au die Erben 
fortzahlten. Selbft die Profeffur zu Heidelberg nahm er 
nicht und lebte ganz einfam den Wiſſenſchaften: zu feiner 
Zerftreuung ließ er Spinnen und liegen mit einander 
fämpfen und lachte — „Ih weiß nit, wie ih Philo- 
ſophie lehren fol,“ ſchrieb er nad Heidelberg, „um 
fein Störer hergebrachter Religion zu werden.“ Er ftarb 
ſchon im Adften Jahr heiter und ruhig ohne Zorngericht 
Gottes 1677. Spinoza, den Jeder nennt, wenn von 
Arheiften die Rede ift, ſpricht wärmer von der Gottheit 
als Descartes, wurde verfannt wie Zenverated, und bie 
Amfterdamer Judenſchaft trachtete fogar nad feinem Les 
ben — ſchon als Jüngling Eonnte er Daß, was unferer 
Bernunft wiverfpricht, nicht für etwas anfehen, was über 
und höher ſei ald Bernunft — Gott und Welt waren 
ihm Eins — PBantheift war er, nicht Atheiſt, philo⸗ 
fopbirte über die Natur des höchſten Weſens, was über 
unfern Sorizont hinaußliegt, und fo verirrte er fich, 
indem er mit der Hornleuchte des natürlichen Lichtes ſich 
im Reihe der Gnade zureht finden wollte, flatt umge— 
fehrt mit dem Lichte der Gnade fih in der Natur zu 
orientiren — aber die Gottheit war ihm fo heilig als 
die Wahrheit, und Menfchenliebe war in feiner Seele. 
Bayle war ein gleich verrufener Atheift ; der heuch— 
leriſche Piaffe Iurieu brachte ihn um feine Profeffur, 
aber er blieb ruhig unter feinen Büchern und gab und 
fein berühmtes Dictionnaire, das wir ohne jene Ber 
folgung nicht Hätten. Alle Entremangeries professora- 
les, ( wie er in feinen Briefen fpricht, tödtlich haſſend, 
lebte er einfam und höchft einfach zu Rotterdam, gefhägt 
(1) Das gegenfeitige Sich-auffreffen der Profefforen, 
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son Allen, denn er war der fittlichfte Menſch, troß 
aller freien Ideen und aller Obfcönitäten feines Werkes, 
litt zulegt viel an der Lunge, glaubte, Alles der Natur 
überlafien zu dürfen und farb mit der Feder in ver 
Hand 1706; fein Dietionnaire aber ift und bleibt ver 
Elektrophor neuerer Aufklärung. Und mer möchte Lord 
Herbert, dem berüchtigten brittifchen Atheiften, Religion 
abfpreen, wenn man weiß, daß er, nah Vollendung 
feines Werkes von der Wahrheit, vor feinen offenen 
Benftern auf die Knie fiel und das Werk in der Hand 
betete: „Gott, Urquelle des Lichts, gib mir ein Zeichen, 
ob die Befanntmahung dieſes Buchs dich verberrliche; 
wo nicht, fo unterdrüde ich's.“ Herbert hörte in dieſem 
Augenblid ein fanftes Getöje vom heitern Himmel und 
nahm foldhes für ein göttliched Drudprivilegium ! 

Zuriften und Theologen, an dad Pofltive gewöhnt, 
find felten Freidenker geweſen, in Religions- fo wenig 
als in Staatäfadhen ; deſto verfhriener waren die Aerzte, 
die doch am Erften Blauben haben follten, da fie felbft 
jo jehr des Glaubend bepürfen, und Philofophen ja ex 
officio mit der Vernunft fi befaffen müſſen mie Künft- 
ler mit der Kunfl. Könnte man nicht Alle wieder in den 
Stall der Kirche bringen, wenn man von Staatdwegen 
die Sitten einiger wilder Volksſtämme einführte, ven 
Kindern die Köpfe platt zu prüden, länger oder runder? 
— ever Drud auf die Hirnhaut erregt Schläfrigkeit 
bei ven Erwachſenen, und bei Neugebornen gar Stunpf- 
heit. Man Eönnte bei der Taufe dieſe Operation vor= 
nehmen und glei auf den Eroreismus den Glaubend- 
druf folgen laſſen, der nit bloß den Myſticismus 
erleichterte, ſondern vielleicht felbft bei guten Daumen 
des Druderd zur Einheit in Religions-, vieleicht ſelbſ 
in politiſchen Meinungen führte. 

Die recht eigentliden Atheiften muß man fo wenig 
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im gelehrten Stande fuchen, ald die Menſchenfeinde unter 
Mifanthropen: Diefe find unter den aalglatten Allge- 
fülligen ver Welt, und Jene unter den Hildebranden 
und Mahomens, unter den Guiſes, Cromwells, Napo— 
leons, vorzüglich aber unter den Jeſuiten zu fuchen — 
der Religionsmantel iſt der beſte Mantel gegen den 
Wind; mit der Bibel am Sattelknopf trieb Cromwell 
ſeine Schwärmer in die Schlacht und ſeinen König aufs 
Blutgerüſte; mit der Bibel in der Hand wurden Pähfte 
Univerfalmonarden Europa’s, und mit der Bibel fana= 
tifirten Iefuiten die Königsmörder. Der Staatsmann 
erkennt den Nutzen einer pofitiven Religion für das Bolt, 
und wie fehr man fi deſſen Haß zuzieht, wenn man 
feiner Religionsanfichten fpottet oder geradezu entgegen 
tritt ; daher kann man Bonaparte leicht verzeihen, menn 
er in Egypten an den Koran und ald Napoleon wieder 
and Evangelium glaubte; aber zu weit ging er doch, 
in den neuen Katechismus fegen zu laſſen: Die erfte 
Chriſtenpflicht iſt, nächſt der Solvatenpfliht, den Kaifer 
ehren als das Ebenbild Gotted auf Erven, und ihm 
dienen, ift Gott dienen | 

Der Gedanke an Gott, an die Welt der Geifter und 
an Ienfeit darf nur Feiergedanke fein, nie Alltagdge- 
danfe werden, fonft werden wir Myſtiker und Muder, 
die ſchon im Verſe auf Frankin 


Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis (?) 


Sreigeifterei mitterten, als ob man coelum nit au 
durch Atmofphäre überfegen könnte, und als ob ed fei- 
nen andern coelum gäbe, als gerade einen chriſtlichen 
Himmel, Freivenferei, die da glaubt, Geifteöfreiheit er— 
"rungen zu haben, wenn fle fih ganz vom Glauben an 


8 ) Er entriß dem Himmel den Blitz und das Scepter Tyrannen (Erſteres 
durch den Bitzableiter.) 


* 
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das Unendliche losmacht, Iegt fh in den Koth ver Ge— 
meinheit und gleiht vem Schwein, das die Eicheln unter 
der Eiche wegfrißt, ohne nur einmal über ſich zu bliden, 
woher fie kommen — fie fpeit, wenn fie gen Himmel 
fpeit, nur auf ihre eigene Nafe. Der Freidenker, der 
das Dafein Jeſu nicht für ermiefener hält ald das des 
Dfiris, Herkules, Fo oder Budou, die Stelle bei Jo— 
fephus für untergefhoben und die bei Tacitus für 
protofollarifhe Ausfage eines angeflagten Ehriflen — 
der Freidenker, der die Evangelien für weit jünger hält 
als die Apoftel, in Chris-en oder Chriſt und Yio oder 
Jefus nur Fabbaliftiide Namen, und zu Nöffelts und 
Leß theologiichen Beweiſen lächelt — iſt dennoch gegen 
Jene bei Moralität und Glauben an das Einige und 
Heilige — ein Chrift ! 

Mir find Thon, der Herr unfer Töpfer, wir Alle 
feiner Hände Werf; aber fobald wir denken, d. h. na 
Wahrheit und Recht forihen, frei von Gryiehungävor= 
urteilen und den Feſſeln der Autorität, find wir Frei— 
denfer — ein freier Geift ift des Menſchen erhabenfter 
Vorzug vor dem Thier und Thiermenfhen, den weder 
König no Priefter rauben fol, denn er. iſt Forderung 
der Menfhheit, und wer frei denken darf, denkt wohl. 
Der Hund zeigt höhern Muth, wenn ihn der Menſch 
anfeuert, der fein Gott ift, und gerade fo ift e8 au 
mit dem Menfchen, deſſen Schwäche fih auf ein höheres 
Weſen ſtützt; der Glaube an Gott gibt der Menihheit 
höhere Würde. Freigeiſter gemöhnlider Art nahmen 
Religion bloß von Seiten des Verſtandes, wie Schwär= 
mer bloß von Seiten des Gefühld; in der Mitte liegt 
au bier die Wahrheit, und wenn dad Herz mit dem 
Glauben im Bunde fteht, dann erheben auh Schillers 
drei Worte — Freiheit — Tugend — Gott. — 
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Und ein Gott ift, ein heiliger Wille Lebt, 
Wie auch der menfchliche wanfe; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchfte Gedanke! | 

Und ob Alles im ewigen Wechfel Freift, 
Es beharrt im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Laßt und mit David pfalmiren: „Herr! du bift mir 
zu wunderlih und zu ho, id kann's nicht begreifen ; 
wo fol ih hingehen vor deinem @eifte und binfliehen 
vor deinem Angeflht ? Führe ih gen Himmel, fo bift 
du da, bettete ih mich in die Hölle, fo bift du au 
da, nähme ih die Flügel der Morgenröthe und bliebe 
am äußerſten Meere, fo würde mich doch deine Nechte 
da halten.“ — Laßt und, wie Erzengel Raphael bei 
Milton zu unferm alten Adam fagen: 


— — — — — — — joy thou 

In what he gives to thee, this Para dise 

And thy fair Eve. Heaven is for thee too high 
To know, what passes there; be lowly wise! (?) 


Es gab viele Freigeifter und gibt es noch, die «es 
bloß darum waren, weil fie undenfende, und noch mehr, 
weil fie unmoralifhe Menihen waren; aber auch mehre, 
die zu den Trefflihflen unſeres Gefhlechtes gehörten und 
Achtung und Andenken verdienen, wie der war, dem id 
die Grabjchrift von Parny feße: 


Ici git, qui toujours douta, 
Dieu par lui fut mis en probl&me, 


) — — — — Erfreue dich 
An dem, was er dir ſchenkt, am Paradies 
Und deiner ſchönen Eva; denn zu hoch 
ſt doch für dich der Himmel und was dort 
eſchieht; ſei weiſe nur im engen Kreiſe. 


234 


II douta de son &tre m&me ; 

Mais de doutes il s’ennuya, 

Et, las de cette nuit profonde, 
Hier au soir il est parti 

Pour aller voir dans l’autre monde, 
Ce qu’il faut croire en celui-ci. (!) 


(1) Hier liegt ein Mann, ver ſtets in Zweifeln 
®elebt, fo daß er auch an Gott 
Nie recht geglaubt, im Zmeifel-Spott. 
Dann wurd’ er müde, zu bezweifeln, 
Und jeder Zweifel ihm vergallt, 
Drum ift — abgefahren; 
Er will, ob wahr, was dieſe Melt 
Noch glaubt, in jener Welt erfahren. 
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XIII. 


Weitere Meligionsbetrachtungen eines 
einfältigen Laien. 





Soli Deo Gloria! (1) 


„Es ift der Vorzug des Menfhen, daß er etwas 
Höheres und Beſſeres zu erkennen vermag, als er felbft 
ift, dad Helov, dad Allwaltende,“ fagt ver Weife von 
Stagira. Die Religion oder die Heiligung ded Sitten- 
geſetzes durh Glauben an Gott, Vorſehung und Un— 
ſterblichkeit wirft aufs Herz des Menfihen, die Gefeße 
nur auf den Bürger; Religione macht die Moral dem 
Volke finnlih, wie ver Gerichtöhof vie Gerechtigkeit, und 
der Monarch das Gefeg. Der Menſch ift Fein reiner 
Selbftlauter, er bedarf der Mitlaute Natur und Gott; 
die Menge ift feiner Grundſätze fähig, fondern bloß finn=- 
licher Eindrücke, mie faft das Geſchlecht, das wir daß 
fhöne nennen; ja dad Volk Hat nicht einmal Zeit, 
philojophifch-moralifhe Vorlefungen anzuhören, wenn e8 
folde auch faffen könnte. Und pas Gemwiffen? ift ein 
Murmelthierchen, das meift ſchläft oder hintergangen wird, 
wie Große und Weiber, und wenn ed im Bett. erwacht 
und Kläger und Richter in einer Berfon fpielt, fo tft 
ed oft noch allein die Religion, die ihm die Nachtigall 

(1) Dem alleinigen Gott fei Ehre! 
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fingen läßt: „Du bift ein verächtlicher Kerl!“ oder vie 
Lerhe: „Du bift ein Schuft !« und da iſt noch Beflerung 
zu boffen. Indeſſen die große Moral — das Intereffe — 
fagte Mirabeau — töbtet in der Regel die Eleine — 
dad Gemwiffen ! | 

Religion, ſchon im Stande der Natur Schild des 
Schwachen gegen. ven Starken, ift in der Gefelihaft noch 
der einzige Troft der im Elende ſchmachtenden Menge, vie 
Philoſophie der zahlreihen Menge, der Stab im Leiden, 
der Hoffnungsftern im Unglück, der Zügel im Glüf, und 
die einzige Waffe gegen des Todes Schreden. Der Arme, 
täglih den Ueberfluß, die Ueppigkeit und Uebermacht 
Anderer vor Augen, während er mit Bedürfniß und Noth 
ringet, hat er nicht Viel gewonnen mit der Idee: „Dort 
wird’8 umgekehrt fein, und das Leben ift kurz ?“ Religion 
ift no in der heutigen Welt die einzige Art öffentlicher 
Erziehung für die Mehrzahl, deren Leidenſchaften fie 
mäßigt, bejänftigt und zügelt ; fle gibt ihr allein noch das 
Bemußtfein innerer höherer Freiheit und nährt das Gefühl 
der einzigen möglichen Gleichheit in dem Gemüthe des 
Armen, Verlaffenen und Geringgeachteten. Religion ift 
der einzige Sonnenftrahl, der in die Tiefe des Iammers, 
den die höhere Welt gar nicht kennt, und in die Hütte 
bed Bedrängten rant und fein Geficht exheitert durch — 
Hoffnung. 

Religion gibt — Banden der Natur eine Weihe, 
die der finnliche Menſch bedarf, und ſchafft oft allein 
dad, was den Privatmann am glücklichſten macht, h ä u s— 
liches Glück. Sie ſchützt den Bürger gegen den 
Deſpoten, denn gerade die recht himmelſchreienden Sünden 
bedürfen einen Rächer im Himmel, und ſchützt auch wider 
einen Tyrannen, indem fie Gehorſam zur Religionspflicht 
madt ; kurz, file wirft über dad Reben hinaus-und firaft 
noch im Nichts. Religion hielt allein ven unglüdlicden 
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Louis aufrecht; feine Seele war fon im Himmel, ehe 
noch fein Beichtvater rief: „Sohn des heiligen Louis, 
fleige gen Himmel!« Meligion hielt das Volk, das fo 
fange unter Kriegsgräueln feufzte, noch allein von neuen 
Revolutionen zurüd und führte Taufende zu Religions- 
tröftungen, über bie fie vielleicht gefpottet hatten. Väter 
und Chemänner, ‚die Freidenker find, thun nicht übel, 
wenn fie wenigflens Frau, Kinder und Gefinde gerne zur 
Kirche gehen jehen. Ich würde dem adhtzigjährigen Bauern 
nicht trauen, den fein Pfarrer über Religion höchſt un- 
belehrt fand und fagte: „Ich glaube gar, Ihr wißt nicht, 
wer Euch erihaffen hat?“ — „Wahrhaftig nicht.“ — 
„Se, Eleiner Junge, komm einmal, wer hat dich er= 
Ichaffen 4 — „Der liebe Gott.“ — „Schämt Ihr Eu 
richt, Alter ?« — „Nein! der Junge von ſechs Jahren 
kann eher wiffen, mer ihn erſchuf, als ih alter grauer 
Kerl, der das längſt vergefien hat.“ 

‚Zwei Dinge find, die über des Menfchen Herz neue 
fonderbare Macht gewinnen am Abend feiner Tage — 
die Neligion und das Vaterland. Mag man in muth- 
williger Jugend über fein Vaterländchen gefpottet oder 
gar wie Scipio gerufen haben: Ingrata patria ne ossa 
quidem habebis ! (!) gerne legt man feine Gebeine nieder 
zu denen ber Väter, und religiöfe Empfindungen laſſen 
Ah nur eine Zeitlang wegparadoxiren oder wegipotten; 
„das Reich Gottes iſt inwendig in Eu,“ fpricht Iefuß. 
Friedrich meinte, als feine Preußen nad der Leuthner 
Schlacht, wo er va banque gefpielt hatte, das Lied an- 
ſtimmten: „Nun danket Alle Gott ;“ und wer flieht nicht 
mit Rührung Fürſt Schwarzenberg nach der Leipziger 
Schlacht zu den drei: Monarchen eilen und ihnen Sieg 
verfündigen, Franz vom Pferde fteigen, Hut und Degen 
ablegen, aufs Knie flürzen und Gott danken — Ulerander 

(1) Undankbares Vaterland, nicht einmal meine Gebeine ſollſt du haben! 
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und Friedrich Wilhelm Gleiches hun, die ganze Gene— 
ralität nachfolgen, und Alle auf den Knien rufen: „Der 
Herr ift mit ung!“ So brachte das erhabene Kleeblatt 
der drei Monarchen auf die kürzeſte und fchönfte Art vie 
Bereinigung der fatholifch = proteftantifchen und griechiſchen 
Kirche zu Stande, und der Teufel entwich und floh vor 
ihnen jenſeits des Rheins! 

Heil, Heil Allen, die dazu beitrugen, daß die Re— 
ligion aufhörte, eine Rolle zu ſpielen, wie noch vor fünfzig 
Jahren ; aber gänzlide Abftelung öffentlicher pofitiver 
Religion würde der fhauderhaftefte Riß in dem Gebäude 
bürgerlider Ordnung und in der Herrſchaft der Sitten; 
die gelungenfte politifhe Moral kann nicht diejenige Un— 
terlage der Sittlichfeit gewähren, melde religiöje Formen 
liefern, und das Kantifhe Princip der Heiligkeit, iſt es 
nit aus dem Chriftenthum entlehnt? Nicht Unglaube, 
fondern Aberglaube beherrſchte die Gemüther des griedhi= 
ſchen und römiſchen Volkes und wirfte, verbunden mit 
der Stimme des Gewiſſens, jenen Religiondfchauer, der 
fein Gutes hat; daher ih nicht der Meinung gemwiffer 
Pädagogen fein. kann, welche den Religiondunterridht in 
die Jahre reiferer Vernunft verweifen wollen. Erwach— 
fene begreifen das Unbegreifliche nicht viel mehr als 
Kinder auch (und felbft die Herren Theologen, wenn fie 
aufrihtig fein wollen); aber Religionsempfindungen 
pflanzen fich tiefer in die Bruft der Jugend und erwachen 
dann wieder in fpätern Jahren. Man kann von Gefühlen 
der Andacht jagen, was man von der Liebe fagt: il 
n’est d6votion que de jeune prötre, () und wer erin= 
nerte fich feiner Andacht bei der erften Kommunion nicht, 
wie des fauerfüßen Gefühls der erften Liebe? Ein zweites 
mir unvergeßliches Neligiondgefühl hatte ih im Klofter 
auf St. Bernard — jest würde es mohl damit fichen, 

(1) Nur bei jungen Prieftern findet fih Andacht, 
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wie beim Anblick meiner erften Liebe — il n’est devo- 
tion que de jeune pr£tre. 

Religion gehört wie Liebe und Poefle in pas Gebiet 
der. Phantafle, erhebt uns, macht und glüdlicher und 
dadurch mittelbar weiler und beſſer. Gott bedarf Feiner 
Religion, aber die Menfchen ; Gott braudt weder Weih- 
rauch noch Myrrhen, weder Kerzen, noch Gebet, Gefang 
und Mufik, weder Mefien und Previgten und Tempel 
— und daher bleibt dad Wort Gottedpienfl = Frohn- 
dienft, ein dummes Wort, das alle richtige Anflchten 
von Religion verrüdt. Man fabelte einft viel von „Pflich= 
ten gegen Gott“ und machte fich felbft das Leben fehwer ; 
die Maccabäer ließen fich Lieber in Del fleven, als daß 
fie Schweinebraten aßen, und viele Chriften fid$ lieber 
verbrennen, als daß fie unbedeutende Geremonien, die 
man von ihnen verlangte, mitmachten; und doch hielt 
[don David für zuträglier, da ihn hungerte, in die 
Schaubrode zu beißen, was ihm Gott gewiß verziehen 
hat! Die befle Religion für den großen Haufen ift bie, 
welche nationell, d. 5. mit dem Klima, den Sitten 
und dem Geifte ver Nation sc. am beften übereinflimmt, 
wie die jüdiſche, griechifche, türkifche ac. kaum aber je 
die jüdifch = platontfch = möndpifche Religion, die man Chri⸗ 
ſtenthum nannte ; aber die Religion Jeſu Eönnte es werben, 
der weder Dogmatik noch Klerifei, fondern nur Glaube 
an Gott und Aufſeher der Gemeinde oder Aelteſte 
(nosoßvreool, woraus das unfelige Wort Priefter 
hervorging) kannte. Das Aeußere der Religion, Kultus, 
ift nur die Polizei der Religion, nicht ihr Wefen, und 
ſteht Polizei nicht dem Staate zu? Jeſus, wenn er 
berabgefehen hätte auf die Folgen feiner Lehre, hätte 
vieleicht gerufen, wie jener weiſe Regent: Mon Dieu, 
que d’hommes entre Dieu et moi! (?) 


(1) Mein Gott, wie viel Menfchen ftehen zwifhen Gott und mir! 
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Sinnlih muß jede Religion des Volkes fein, finnlich 
die zu erwartenden Freuden und Strafen der Ewigkeit. 
Das Paradies ver erften Menfchen war ein einfacher Gar= 
ten, aber jhon im Lande der Verheißung fließt Mil 
und Honig, und die fpätern Hebräer hatten gar. ihren 
großen fetten Roftbeef- Leviathan, und kamen an die Tafel 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Der indiſche Religiond- 
lehrer 30 ſetzt die Seligfeit in Ruhe und die Pein in 
Arbeiten für die Seligen ; und der in der Schlacht gefal- 
Iene Normann hofft fih mit Odin und den Aſen zu be= 
faufen in Götterbier und Meth, die eine große Ziege und 
eine große Hirſchkuh von fi geben ewiglich — er fpeist 
in feinem Walhalla von dem Eber, der jeden Tag ver» 
zehrt wird und jeden Abend wieder auflebt, und zum 
Beitvertreib reitet er hinaus, kämpft und fchlägt Alle 
nieder, Alle aber verfammeln fi wieder an der Tafel 
Odins. Im Norden iſt die Hölle, die im Süden heiß if, 
eisfalt, voll Finſterniß und Nebel, mie mande arme 
Hütte im Winter bei feuchten Holz oder Holzmangel. 
Normannen, die fih am Hofe Ludwigs des Frömmlers 
taufen ließen, thaten e8 bloß um der Waſſerhemden wil- 
Ien, und Einer warf ein allzu fehlehtes weg: „Zwanzig 
mal habe ih mi nun ſchon waſchen Taffen, aber nie hat 
man mich in einen fo ſchlechten Sad geftedt !« 

Der Mufelmänner Paradies ift vol Schatten und küh⸗ 
Sender Quellen und aromatifher: Gerüche; die Houris, 
deren Augen die Erbe beleuchten, und deren Speichel das 
Meer füß machen Fönnte, find ſtets bereit, ohne ale 
weibliche Intermezzo die Duinteffenz von hundert Män— 
nern, vereint in einem, aufzunehmen, unausgeſetzt fünfe. 
zig Iahre lang; ver Himmelsweg geht über eine Brücke, 
gepflanzt über die Hölle, nicht breiter ald ein Haar und 
ſcharf mie ein Schwert ; die Seligen fommen leicht hin- 
über, die Verdammten purzeln hinab in die Höfe, vous 
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ftinfender Waffer und Heißer Winde, die Landplage Ara- 
biend. Muhamen machte feinen Himmel für Drientalen ; 
für Englänver Hätte er Noftbeef, Porter und Punſch; für 
Branzofen Geflügel, Weißbrod, Gemüfe und Geſellſchaft 
in Bereitihaft gehabt; für Holländer Tabak und Genevre; 
für Norddeutſche Bier, Butter und Käfe; für Süddeutſche 
Klöße und Zwetſchen, gebadene Hahnerl und Wein. — 
Im Elyſium des Spanierd und Jtalienerd wären Yaul- 
betten geftanden neben Maccaroni und Olla potrida, () 
Eitronen, Chocolade, Eis, Kaftanien und Zwiebeln, und 
ver Slave hätte fih in Bächen von Branntmein gebabet; 
‚die Hölle wäre im Mangel dieſer Dinge beftanden : der 
Amerikaner hätte, wie der Drientale, nicht ſtill figen 
pürfen bei feiner Pfeife, keinen Augenblid, der Branzofe 
aber fiten müflen, ohne ein Maul aufzuthun, und nie 
ein Mädchen geſehen! 

Die Tataren in den Altaigebirgen denken fi Gott 
als einen graubärtigen Greis in einer ruffifhen Uniform, 
fein Hofftaat tft ein prächtiger Marſtall, der Donner rührt 
som Geräufche feines Wagens, die Blite find Bunfen 
aus feiner Roſſe Hufen, und die Wolfen Dampf aus 
"einer Pfeife. Der Grönländer und Edquimaur erwartet 
m Paradiefe gute Jagd, Fiſchfang, Tabak und Brannt- 
wein im Ueberfluß, und der Kamtſchadale ift mit Erd— 
Hütten zufrieden, nur ohne Eid, Schnee, Sümpfe und 
feuerfpeiende Berge, vor allen Dingen aber ohne Ruſſen 
und Kofafen. So negativ glücklich mag ſich auch mander 
deutſche Bauer fein Paradies denfen ohne Steuereinnehmer 
und ohne Frohnen ; doch meinte Einer, fie würden wenig— 
ſtens dem lieben Gott helfen müflen — donnern und 
blitzen! 

Das Chriſtenthum allein, Beweis feiner höhern Wuͤrde, 


(1) Tas Lieblingsgeriht der Spanier, bejtehend aus gebeiztem Fleiſch 
vlbſchiedener Sorten, und Gemüſe. 
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verſpricht bloß geiftige Freuden, Hödhftens eine Symphonie 
der Engel. Mit ver Schlauheit jened Miffionärs, ver in 
feine Abfäge die fchönften Diamanten verftedte und feinem 
General ſchrieb: „Ich trete die Reichthümer Indiens mit 
Füßen,“ oder des heiligen Bernhards, der Hundert Morgen 
Landes im Himmel Allen verfprah, die feinem Orden 
hienieden zehn jchenfen würden, mußten aber die Hoch— 
würdigen ſchon jenem Fehler abzubelfen; auch mußten bie 
Miſſionäre reht gut, daß fie Feine Zuhörer befamen, 
wenn fle nit Tabak und Liqueur gustheilten. Kein Geld, 
fein Schweizer! Eein Tabak und Branntwein, feine Ehri- 
fien! Niemand wußte den Himmel fo ‚reizend zu malen 
als Pater Cochem, weit jchöner ald des Edelmanns Schloß 
und Garten, ohne Amtmann und Frohne, ohne Arbeit 
und Wild, bei ewigem Zehen ohne Wirth. In feinem 
Himmel fängt St. Peter Fiſche, die St. Martha im 
Schmalz bäckt auf dem Roft des heiligen Laurentius ; bie 
heiligen drei Könige fahren die Seligen fpazieren, Gt. 
Georg und. St. Martin reiten vor, die Engel blafen, die 
heilige Anna gibt Kaffeevifiten, St. Salvator leiht feine 
Welrfugel zum Kegelipiel, St. Joſeph hobelt Alles glatt, 
und Abends ift Engelöball ! 

Groß ift Bater Cochems Beredfamfeit, wenn er die 
Qualen der Hölle fhilvert, den großen Feuerſee, ven 
Geftanf, der fo arg ift, daß ein einziger Verdammter 
fon die Erbe verpeften würde, der Geruch der Teufel 
noch ſcheußlicher, HöNish die Muflf und die Speifen von 
Blei, Schwefel, Beh, Draden- und Schlangengift wer= 
den mit glühenven Löffeln eingegeben ; aber unendlich 
größer ift natürlich feine Bersvfamfeit, wenn fle die himm— 
liſchen Breuden malt: Alles ift da Gold und Silber, 
Perlen, Eoelfteine und Blumen, gegen die unfere nur 
linken, die himmlische Muſik fo ſchmelzend, daß der hei= 
lige Franz, der einft nur ein Geigenftricherl hörte, vie 
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Engel bat aufzuhören; ver Teufel felbft fagte, wenn er 
an einer Säule von Tauter Scheermefjern und Dolchen 
gen Himmel Elettern könne und bis zum jüngften Tag 
fletterte, fo würde er fi ‚feinen Augenblick befinnen, 
denn die himmlischen Freuden könne er nicht vergeffen, fo 
alt er auch jei! Pater Cochem gibt ven Drientalen nichts 
nad, deren Paradies aus Erde vom feinften Mehl und 
vom ftärfften Biſamgeruch, die Steine von Perlen, Dia- 
manten, und die Mauern von Gold und Silber find wie 
die Bäume: der Baum der Glüdjeligfett, Tuba, ver- 
breitet feine Zweige über die Hütte jedes Rechtgläubigen 
"and iſt voll Granaten, Trauben, Datteln ꝛc., felbft Klei- 
der und gefattelte Pferde hängen daran. Der Tuba ift jo 
groß, daß das fehnellfte Pferd hundert Jahre braucht, um 
aus deffen Schatten zu Fommen; an feinem Fuße ent— 
fpringen Milch- und Honigbäde, und überall harmoniſche 
Gloden, die ein Wind bewegt vom Throne des Höchften. 
Höchftens ging der Apofalypfenhannes noch weiter. Das 
neue Jerufalem Hat zwölf Ihore mit den Namen ver zwölf 
Stämme Iſraels, Mauern von Jaspis und Evelfteinen ; 
die Stadt ift ein Quadrat voll Gold, die Thore zwölf 
Perlen , die Gaffen von Gold und Silber, und Jeruſalem 
braudt weder Sonne noh Mond, die Herrlichkeit des 
Herrn erleuchtet die Straßen, dur die ein Strom von 
Kroftall fließt, und feine Ufer find beſetzt mit Holz des 
Lebens, das jeden Monat zmölferlei Früchte bringt! Wie 
nüchtern hingegen die Phantafle der Proteftanten ift, die 
fih höchſtens zum Dreimalheilig, zu weißen glänzenden 
Kleidern, Palmen in der Hand, goldenen Flügel auf dem 
Buckel und Kronen auf den Heiligen Schäveln zu erheben 
wußte, ftehend und fniend vor dem Throne, wo bie 
Seraphims prangen — | 
Wo die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allzumal, 
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Wo auf ihren Ehrenthronen 
Sitzet die gezwölfte Zahl, 

Wo in fo viel taufend Fahren 
Alle Frommen hingefahren, 

Wo wir unferm Gott zu Ehren 
Emig Halleluja hören, 


Kant, der feine Rolle des Lebens nicht zum zweiten 
Mal zu fpielen wünfdte, fehnte fih nad einem Himmel, 
wo man fih das Leben nicht verbittern, fondern verfüßen 
mödte, und fuchte die Seligkeit nicht in höherer Weis- 
beit, fondern im Umgange guter Seelen, und glaubte, 
e3 würde fein übles Vorzeichen fein, wenn ihm dort zuerft 
fein Diener Lampe begegnete, fo wie ih, wenn mir meine 
Mutter entgegen eilte. Wenn e3 aber im Himmel feine 
Bücher gibt und Feine Reifen nad den Sternen, fo fomme 
ih nur aus Noth, begreife aber die überfinnlihen Freu— 
den der Engel und Seligen; denn Denken ift ja ſchon 
hienieden Seligfeit, und hienieven wollen wir und an das 
Wort Chriften Halten, deſſen eigentlihe Bedeutung fo 
Viele nit faſſen — graeca sunt, non possunt intel- 
ligi () — xonorog beveutet aber gut, ehrlich, brav, 
liebreih, mild, edel, brauchbar, nüglid. C’est trop ! 

Gleich nah der Reformation flanden an der Weichiel 
Zweifler mit jo freifinnigen Anflhten auf, ald 1776 
Williams Deiften in England einführen wollten und die 
Theophilanthropiften Frankreichs 1794; aber Religions- 
ideen, zu einfah und unfinnlih, zu fehr vom Pofitiven 
entkleivet, verlieren ihre Wirkjamkeit auf das Volk. Wer 
die Meſſe und das prachtvolle Hochamt erfand, war ein 
befjerer Menfchenfenner als Jene, und felbft die Herren 
Proteftanten, die nicht einmal den richtigen Kalender an= 


nehmen wollten, weil er vom Pabfle fam (Graubündner 


c) Es ift Griehjih und kann nicht verftanden werben, 
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nahmen noch 1810 den Schwengel aus der Glode, damit 
man bad Feſt nah dem neuen Kalender nicht anlänten 
fonnte), und die Berliner find auf dem rechten Wege, 
wenn fie dem Proteftantismus mehr Feierliches und auch 
mehr Fröhliches geben wollen, mas der Katholicismus 
offenbar hat. Lichter, Muſik, Gemälde, Weihrauch, Maien 
erfreuen Auge, Ohr und Nafe; mir gefällt vorzüglich, 
wenn dem fingenden Mund des Prieſters der fingende 
Mund der Gemeinde antwortet, und mit der Muflf flebt 
ed offenbar beffer in katholiſchen als in proteſtantiſchen 
Ländern — aber nur die Klippe bloßen Ceremoniendienſtes 
vermieden, der offenbar den Süvden unmoralifer und uns 
denfender machte. Die zweite Klippe ift Myſticismus, der 
fo leicht nicht nur Unduldſamkeit herbeiführt, fondern von 
Obſkuranten benußt werden möchte auf eine dem Staate 
höchſt gefährliche Weile, und die dritte Klippe — von 
der ich jedoch am mwenigften beforge — daß Ehrengeift- 
lichfeit wieder mehr von fi halte, als fi zu Halten ge— 
bührt, und wieder zu tief ind Irdiſche eingreife. Zum 
Subelfeft 1817 babe ich mwenigftend den Kopf gefchüttelt, 
der Religionseinheit war es nicht zuträglich, und gewiſſe 
Herren erhoben die Häupter über alles Volk, wie Saul, 
und ftolgten einher wie Aaron ! 

Ein Britte bat den Katholicismus mit der Komöpte, 
den Proteftantismus mit der Tragödie verglichen, und 
bier liegt auch der Grund, warum leßterer im fröhlichen 
Süden weniger murzelte ; der religiöfe Pomp des erftern 
wirft auf die Phantafle, und die leichten Mittel ver Ver— 
jühnung machen auch das Herz leichter, daher die Weiber 
fo viel Hang zum Katholicigmus haben — ein ſchöner 
Priefter im Goldgewande im heiligen Dunkel — Wohl- 
geruchömwolfen — Beleuchtung und dann Wallfahrten — 
am Walfahrtsorte im dunfeln Saine oder auf liebligen 
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Höhen fleht Cyperns Königin und ihr geliebter Sohn auf 
gleicher Linie mit der Heiligen Jungfrau und dem Sefulein. 
An ſolchen Drten find Hund- und Bettelvögte und Wecker 
weniger nöthig als Keufchheitswächter. Wielleicht Fönnte 
der Weihmedel aus der Kirche bleiben, dem ich fein übel- 
riechendes, wenn gleich gejegnetes Waſſer, das er mir 
einft über Gefiht und Kleider fprigte, verziehen habe, 
denn es brachte zurüd von einer verliebten Efftafe ! Mit 
dem Hochamte dürfen Todtenmeffen und Grequien weit— 
eifern, und die trodene Mefje ohne Kelch auf der See, 
damit durch die Schiffsbemegung nichts verfchüttet werde, 
brauchen wir nicht auf vem Feſtlande. Und mas geht über 
eine ſchöne Vokalmufik, vorzüglich über ein unſichtbares 
Mädchen- over Nonnenhor ? Ich Habe es genoffen, und 
dem Italiener ift ohnehin eine ſchön dekorirte Kirche ein 
Gejelihaftsort, wo er eine Liftige Stunde verlebt, der 
Kühle genießt und der Kunft, und in diefem dolce far 
niente zugleih Gott und feinen Heiligen dient. Katho- 
lieismus hat fo was Aefthetifches, daß Paalzow in feinem 
äfthetiihen Chriftenthum weit mehr darüber hätte fagen 
können, und ich trauete feinem Aeſthetiker, wenn es noch 
Kanonikate gäbe, und Luther fi fo gut an Mann bringen 
liege, wie zur Zeit Marta Therefiens. 

Staatdmänner haben daher auch den Katholicismus, 
defien Hang zur Allgewalt und Vernunftverfinfterung fie 
allenfalls begegnen zu können glaubten, als einen guten 
Volkszaum angefehen ; Napoleon und Sartines fahen in 
demjelben no nebenher die Wieverherftellung der Marine. 
Wie? Ohne Katholicismus Feine Faſten, ohne Faften 
feine Fifcherei, ohne Fiſcherei Feine Matrofen, ohne Ma- 
troſen feine Marine. Katholifhe Fafttage könnte man ſich 
leicht gefallen Taffen — Juden und Mahomevaner effen 
gar nichts, was auch allein Faſten iſt — Bäder, Tabak, 
Wohlgerüche, Weiber find auch verboten, und Muley Edris 
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fing feine Faften von Neuen an, da er einen europälfchen 
‚Brief geöffnet hatte, der flatt ded Streufandes mit Schnupf- 
tabak beftreut war! Katholiſche Faſtenſpeiſe ift die ange- 
nehmfte Abwechslung mit Fleiſchſpeiſe — (gern habe ih 
mid einſt derſelben an einer Hoftafel unterworfen, aber 
am dritten Tage mi doch nad Fleisch gejehnt und zu 
einem proteftantiihen Landprediger geſchlichen); Prote— 
flanten fennen nur Baftenpredigten. 

Staatdmänner finden fogar in den Religionsgeheim- 
niffen eine herrliche politiihe Vorbereitung : denn wer 
glauben kann, daß aus einem Dreiek ein Cirkel, und 
aus Brod und Wein Fleiſch und Blut werden kann, ver 
glaubt auch Alles Teicht nothwendig und gut, was von 
Oben herab verfügt wird ; Glauben oben, Vernunft un- 
ten, das Megieren geht noch einmal fo leicht — ja, wenn 
der Ehrift nad Dr. Luther ein Märtyrer auf Erven ift, jo 
braudt es nit einmal Rechte und Berfaffungen! Gin 
geredter und menſchlicher Staat braucht keineswegs die 
Schrecken der Religion, um ruhige Bürger zu haben, 
fhügt aber jede Neligion, die nicht ſchadet, wie jede 
andere Geſellſchaft, und die Augsburger Confeflion ift 
ihm nit mehr als die Eonfeflion des ehrlichen Vicaire 
Savoyard, die formula concordiae nit mehr als Vol— 
taire'8 Pour et Contre, (1) die Synagoge des Hebräers 
ift ihm fo heilig als die Safriftei des Chriften, die Mo— 
ſchee des Muſelmanns fo heilig als die Pagode des In⸗— 
dierd, und wer eine Meſſe verbietet, ift mehr Schwärmer 
als ver, der darin Eniet, die Hände faltet und die Bruft 
beflopft — chacun à son goüt. (?) Diefe Meinung mag 
nordamerikaniſch heißen, aber fie ift die richtigere. 


(1) Der favoyarbifhe Vikar (Rouſſeau's). — Die Concorbienformel ber 
Qutheraner, wodurd jeder Beginn der geiftigen Regung une auf Tangere 
Zeit eben fo niedergebrüdt werbe, wie bei den Katholifen durch die Inquiſi— 
tion. — Für und gegen, — (?) Jeder nad) feinem Geſchmack. 
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For modes of faith let graceless zealots fight, 
He can’t be wrong, whose life is in the right. (?) 


Der nordamerikaniſche Freiftaat ift bis jet der einzige 
Staat, wo es Teine berrfchende Religion gibt — Nord— 
amerika blüht, und feine Bevölkerung ift ſchnell von zwei 
auf zehn Millionen gefttegen, die ſich Alle Chriften nennen 
unter verſchiedenen Sektennamen und auch Juden, denn 
wo wären die nicht? Alle aber leben ruhig neben einander. 
Iſt es Neligiondgleihgültigkeit oder Aufklärung? If es 
dad Gott willes des Moslems, das er bis zur Ver— 
nachlaͤſſigung aller Verwahrungsmittel gegen die Pet 
treibt, oder beftätigen fle das Princip: „Je näher die 
Religion der Moral rüdt, deſto mehr verſchwinden Sekten 
und Sektengeift ? Vernünftige Negterungen benügen bie 
Religion, wie fle Griehen und Römer benügten — das 
Efoterifche und Eroterifche hat Sinn — benügt jelbft das 
bigotte Napoli das Blut ded heiligen Januars und hätte 
es nie zur Stadtbeleuchtung mit alltäglichen Laternen ge= 
bracht, wenn die Laternen nicht zur Ehre der Madonna 
oder eined Kieblingäheiligen über der Hausthüre brennten ! 

Wenn Nebufapnezar das Religionsedikt erläßt, daß 
ale Völker vor feinem goldenen Bilde niederfallen, fo 
lächeln wir eher über dieſe despotiſche Willkür, als über 
den Eigenfinn eined Sadrach, Mefah und Abednecho im 
feurigen Ofen und fpäterer Olaubensmärtyrer der heiligen 
Inquifition — jener Jude war Flüger, der im Wafler 
um Hülfe ſchrie; die Ehriften verſprachen Hülfe, wenn 
er an Gott Vater, Sohn und Geift glauben wolle, und 
er rief: „O weih, rettet nur, i glab an de ganze Fa— 
milje!« Menveljohn benahm ſich gegen feinen ſchwaͤrmeri— 
ſchen Bekehrer Lavater wie ein Philoſoph, aber auch jelbft 


(1) Für Gaubensformen fonder Sinn und fonder Gnade fechte, 
Der Schwärmer, doch wer recht gelebt ift ſicherlich im Nechte, 
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ein gemeiner Jude nicht minder philoſophiſch, wenigftens 
logiſch, der einem Stadtpfarrer, welcher ihn zum Chriſten 
zu maden und der Sache leihtern Eingang zu fchaffen 
ſuchte, wenn er ihm fagte: 


An Gott den Bater glaubt Ihr ſchon, 
Warum nicht auch an feinen Sohn? 


Der witzige Hebräer erwiverte: 


Wie kann dem Sohn Credit ich geben ? 
Der Vater thut ja ewig leben. 


Kain flug feinen Bruder Abel todt beim Opfer 
— ein trauriged Omen des vielen Jammerd, der aus 
der verjdiedenen Art zu opfern hienieden entftehen follte. 
„In meines DVaterd Haufe find viele Wohnungen,“ fagte 
Jeſus; „ich bin ein guter Hirte und fenne meine Schafe 
und lafle mein Leben für fie; ih habe noch andre Schafe, 
die find nicht aus diefem Stalle, aud fie werben meine 
Stimme hören, und wird ein Hirt und eine Seerbe 
werden ;“ aber die Kirche hörte fo wenig auf diefe, als 
auf des Menjchenfreunded andere Worte. Der gejcheite 
Paulus fügte: „Die Befchneidung ift nichts, die Vor— 
haut ift nit, fondern Gotted Gebote halten,“ und 
Jakobus fprah : „Glaube ohne Werke ift todt, die Teufel 
glauben aud und zittern ;“ aber die Kirche dachte anders, 
fugbalgte fih über die Seligfeit der Heiven, denen doch 
dad Evangelium nicht verkündet ward, und verlangte, 
dag Nadtigallen wie Langohren Da fehreien follten um 
der Gleihförmigkeit der Stimmen willen im Reiche der 
Tiere. Der Rector Rollenhagen antwortete der Geift- 
lichkeit, die ihn um feinen Glauben befragen ließ: „IK 
glaube, daß ih nit recht Flug bin.“ Der Hochwür— 
dige war damit nicht zufrieden. „Nun, ih glaube, daß 
Sie auch nicht recht Klug find.“ Bornentbrannt rief 
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biefer: „IH bin Flug und rede in allem Ernſte.“ — 
„Ja! jata erwiderte Rollenhagen, „das find gerade die 
Rechten !« 

Die Kirche ift die Gemeinfhaft der Glaubigen — 
nicht die Gemeinfhaft der Herren Schwargröde, vie bloß 
Diener diefer Gemeinfhaft find. Mag noch hie und da 
Prieſterſtolz vom göttliden Berufe fafeln, wie einft 
möndifhe Luftgierde von Weiberküffen, die Segen fein 
follten; wir wiflen, daß der Staat den Seelenhirten 
beruft, wie die Gemeinde den Schmweinhirten; und wie 
oft ging ed mit der Vocatio divina (") fo gar jüdiſch zu ? 
Dad Reich der Haudhalter über Gotteögeheimniffe mit 
Löſe- und Bindefhlüffel ift nicht — von diefer Welt; 
aber die Erbfünde, fi im weltlihe Händel nur allzu- 
gerne zu miſchen, figt, und ift eigennügiger als die Erb— 
fünde der Doftoren und Apotheker — zu politifiren. 


Allen Völkern der Erde erfheint die Sonne, die fle 
Ale erleuchtet und wärmt, rund, wie dad Vergnügen 
und der Zuder füß, Schmerz und Galle bitter — es 
find Gegenftände der Sinnenwelt ; aber fraget: Iſt im 
Mittelpunkt der Erde ein Abgrund und Sonne un? Mond 
bevölfert ? fo werben Einige Ja fagen und Andere Nein, 
die Einen es wahrfcheinlid , die Andern Solches lächerlich 
finden — der Gegenftand ift über unferm Horizont, und 
fo hören die Meinungen auf übereinzuftimmen. Aber 
ift e8 weife, über dad, was wir nicht begreifen und 
nicht wiſſen können — über Meinungen uns herumzu— 
balgen ? Sind Meinungen die Wahrheit? Sol die Welt 
der Chimären fo viel Einfluß Haben auf die Welt ver 
Wirklichkeit? Religion ift ein Prisma, von deſſen fieben 
Barben fi Jever feine Lieblingsfarbe wählen mag, alle 
aber rühren nur von einem Sonnenftrahl ; werben wir 


(1) Gottlichem Beruf. 
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uns bald — oder niemals eines folden Prisma zu er- 
freuen haben ? 

Nordamerika's Religiondfreibeit und W. Penns Vor— 
gang, Friedrichs Beiſpiel und ſeine Worte: „Bei mir 
kann Jeder glauben, was er will, wenn er nur ehrlich iſt,“ 
die auf Joſeph zurückwirkten, ſchufen eine beſſere Kirchen⸗ 
welt. Franklin wollte ſogar wiſſen, daß der Thürhüter 
des Varadieſes, der fo choleriſche Petrus, jeden Glau— 
bensgenoſſen zu den Seinigen hinweiſe und einſt einen 
großen Haufen vor der Himmelspforte ſo lange ſtehen 
ließ, bis fie aus Langweile zufammen fangen: „Wir 
glauben al’ an einen Gott;“ dann öffneten fi die 
Pforten, und fie hörten die Worte: „Hundsfötter, hättet 
ihr gleich fo gefungen, fo ‚hättet ihr nicht fo lange warten 
müffen.“ Betrus fol fogar Franklin, der ihm offen 
beichtete, daß er Teine andere Religion habe, als das 
Naturgejek und die Menfhenliebe, zugeflüftert 
haben: „Komm herein und nehme Pla, wo du willſt!“ 

Seitdem laden wir über die Händel wegen Bewahret 
und Berwahret wie über Eaprizen und laffen ven 
Einen fo ruhig beten: „Unſer Vater, erlöfe und vom 
Böfen,“ als ven Andern: „Vater unfer, erlöje und vom 
Vebel ;“ beten nicht gar Katholiken eigentlich: „Mutter 
unfer ?« Wir laden, mie über die Anhänger Omars 
und Ali's, deren ein Theil die Reinigung vor dem Ge— 
bete bei den Bingerfpigen, der andere Theil aber beim 
Ellenbogen anfängt, und die fi darüber anfeinden. Seit- 
dem hörten wir von „Toleranzpafteten“ zu Augsburg 
und hätten fie noch lieber gegeffen. Der Nachrichter 
Kraus zu Mainz machte befannt, daß er feine Stelle 
nebft dem Wafen zu verfaufen gefonnen ohne Rückficht 
auf Religion, und ein Würzburger reicher Jude, ber ein 
Schwein auf dem Rücken trug, erwiberte einem fi 
Darüber wundernden Bürger: „Es ift Toleranz.“ Wäre 
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es nicht ſchimpflich in Zeiten, wo Katholifen und Bros 
teſtanten fi dulden, wenn es Lutheraner und Refor- 
mirte noch halten wollten wie zu Bremen, wo 'erftere 
von letzteren eine Wiefe zu kaufen Luft hatten, ihnen 
aber erklärt wurde: „Die Iutherifchen Kühe Sollen Fein 
reformirted Gras freffen ?“ 

Seitdem glauben Biele, daß ver, welcher als freier 
Mann feinen Weg unftraflid wandelte und bad große 
Gefes, dad Chriftus 1800 Jahre vor Kant aufgeftellt hat: 


Was du nicht will, daß dir gefchicht, 
Das thu’ auch einem Andern nicht. 


treulich befolgte, einftend, wenn die Schafe rechts und 
die Böde links commandirt werden, dem Weltenrichter 
gerade gegenüber flehen werde, oder, um nidt von 
Schafen und Böden zu fpredden, wie die 1200 Depu= 
tirten der Nationalverfammlung vor Louis XVL., die Geift- 
lichen rechts, der Adel links, der dritte Stand aber gerade 
gegenüber. — Ruhig ſehe ih dieſer fchauverhaft erha= 
benen und letzten Menfchenverfammlung entgegen und 
fönnte fie kaum erwarten, wenn ip nicht eine gewifle 
Abneigung gegen allzuftarfes Gedränge hätte; und welches 
Gevänge, ärger ald bei einer Feuersbrunſt, bei Veuer- 
werk, Krönung, Manöver ıc. muß ed nicht geben, wenn 
Keiner Bor und links, und Alles Schaf und redhtd fein 
will? Es gehört dad Non plus ultra ver Polizei dazu, 
bier Ordnung zu halten, und die Engel müffen mehr als 
Poltzeiviener thun können! 

Luther reformirte vor vreihundert Jahren ald Augu- 
ftiner ; e8 ift Zeit, daß die Vernunft der zweite Nefor- 
mator werde — feine theologifche Meinungen und bloßer 
Glaube, fondern Moral und Tugend. Prieſter müſſen 
Bürger fein und dad, was die Cenſoren Roms, der 
Kultus allein dem Geſetze des Stantd unterworfen, und 
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fo ift Friede auf Erden und im Himmel Wohlgefallen. 
Ein treffliches Mittel, zu diefer Reformation zu gelangen, 
ſcheint mir Nahahmung der Spartaner, die ihren Kin— 
dern, um ihnen die Tugend der Mäßigkeit reiht anſchaulich 
zu machen, bejoffene Heloten zeigten, und fo ſollten wir 
ihnen die Narren der Kirchengeſchichte zeigen, aber ja 
niht nad der Schilderung, wie fie die Theologen no 
in unjerer Zeit gemacht Haben. Noch Ieben Tauſende, 
die verlangen, daß die Tajchenuhren nicht nach der Sonne, 
fondern nad) der Kirchenuhr fi richten, tadeln die Stall» 
fütterung. und bedauern, daß aus dem KHimmeldihlüffel 
oder St. Petersſchlüſſel (Primula veris) bloß Bruftthee 
werben foll, mais — la raison finira par avoir raison. (?) 
Ob noch im neunzehnten Jahrhundert? Es wäre wohl 
Zeit, aber die Sache ſcheint mir täglich problematifcher. 

Den intellektuellen Theil der Religion bat Jeder 
allein mit feinem Schöpfer auszumachen, und der prak— 
tiſche Theil heißt: „Liebet euch unter einander.“ Die Re— 
ligion ift fein Priefterhanpwerf, und ihre Ausübung Fein 
leeres Geremoniel. Keine Religion macht an und für 
fi jelig, fondern allein die Tugend, die durch Religion 
erweckt, erwärmt und gebildet werben fol. Wenn man 
auch aus Mefpekt oft etwas fagt und thut, was man 
nit glaubt, fo muß man fih’8 doch zur Regel machen, 
ſchlechterdings zwifchen feinen vier Wänden nichts aus 
bloßem Refpeft zu glauben. Nur ein puritanifher Schwär- 
mer fonnte feine Kate am Montag auffnüpfen, weil fle 
am Sonntag eine Maus gefangen hatte, und Plouquet, 
der einft wegen der Ernte den Sonntag auf Mittmod 
verlegte (1743), würde jegt vielleicht mit einem Wiſcher 
wegen Eigenmacht abfommen, damals aber wurde er 
feines Pfarramted entjegt, und dafür mit Recht ‘Pros 
fejfor der Philoſophie zu Tübingen. 

(!) Tie Vernunft wird zufegt Recht behalten, 
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Religion ift Sache des Gefühls, daher fie jo leicht 
in Schmärmerei audartet; unfere Zeit berichtigte bie 
Ideen über Religion und führte zur Duldung, aber, 
leiver, au Biele zur Gleihgültigkeit, die an das alte 
Kirchenlied erinnern mag: 


Es möchten etwa Fünfe fein, 
Die thäten nach dem Willen bein. 


Ein gewiffer Fürft unterbrach die etwas allzulangen Reben 
feined Hofpredigers vom jüngften Tage mit der Frage, 
„ob er auch Spargeln ziehe,“ und Seine Hochwürden 
fandten glei den andern Morgen eine Probe Spargeln 
nebft einer weiter ausgeführten Abhandlung über den 
jüngften Tag, worauf der Fürft erwiderte: „Lieber Ge— 
treuer! Ihr Habt meit beffern Spargel, ala ih, id 
danke und verbleibe ꝛc.“ Vornehme Leute find Wads- 
lichter, die Teuchten ohne alles Schneuzen, gemeine Leute 
Talglihter, die immer Lichtpuger brauchen, ſcharfe und 
fanftere — Amtmann und Pfarrer ; erfterer betrachtet als 
Staatsmann die Religion mehr von der politifchen Seite 
und Tieße fich felbft die Tempelmädchen der Alten und 
Bajaderen der Braminen gefallen, und leßterer putzt oft 
in zelotifcher Sie oder durch zu viel Studiren blödfichtig 
das Licht ganz aus. Mander Zelote — denn Beloten 
laſſen ſich nicht predigen, fle predigen ja ſelbſt! — fle 
möchten lieber in die Kirche hinein bannen, wie 
unfere Alten hinaus bannten, das Derroften des 
Löſe- und Bindefchlüffel ift ihnen Zeichen des Antichrifts, 
wie die Abnahme der Küchenartikel — 


Troß allem neologifchen Gefrhmier, 
Mein Herr Eonfrater, bleiben wir 
Die alten Orthodoxen — — 

Hier ward im Thal das Eho wach, 
Rief laut die Iegten Silben nach | 
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Viele taufend Wegweiſer zum Himmel find geſchrieben 
worden, ehe es einem Salzmann einfiel, eine „Anwei⸗ 
fung , den Himmel auf Erven zu fuchen,“ niederzuſchrei⸗ 
ben, und viele Millionen Menſchen hat daß alte: „Hier 
ſuch' ich's nur, dort werd’ ich's finden,“ vom Suchen 
bienieden abgefhredt — wer wird etwas fuchen, wenn 
er voraus weiß, daß er's nicht findet ? wer ſich anftrengen 
und arbeiten, wenn er einer reichen Erbſchaft in Kurzem 
gewiß if? Uber nichts ift ortbovdor als die Wahr- 
beit und nichts heterodor ald der Irrthum, und jeder 
Menſch ift ein Miihmafh von Wahrheit und Irrthum; 
daher muß einem klugen Staate dad jus privatorum 
sacrorum, felbft die ecclesiae in ecclesia, wie Spener 
feine pietiſtiſchen Berfammlungen nannte, fo heilig fein, 
ald das jus publicorum sacrorum ; (!) der Weg zur 
Kirche ift nicht der einzige Himmelsweg, und man laſſe 
die Böhnhafen laufen, fo lange fie Hafen und Stille 
im Lande bleiben, nad dent fanften Geift des Evange⸗ 
liums: „Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet!“ 

Wir Haben no Ziondwädter in Menge, die ven 
Unterſchied zwiſchen Klerifei und Laien für fo wichtig 
und natürli halten, als Andere den zwiſchen Männlein 
und Bräulein, und mir graut vor ber Aufflärung des 
teunzehnten Jahrhunderts, die blinden Glauben gar 
uphemiſtiſch Supranaturalismus tauft und dem Ratio⸗ 
nalismus entgegenftellt als fonomym mit Unglaube, fo 
ungefähr wie einem hohen Adel Liberalismus und Ja—⸗ 
fobinismus ald gleichbedeutend erſcheint. Napoleon er- 
Härte: „Alle, welche vie Taufe des Feuers erhalten 
haben, find von einer Religion.“ Der große Haufe ifl 
überall Ochs mit den beiven KHörnern Aberglaube und 
Sntoleranz — bier muß man fih mit dem Nach und 


(1) Dad Recht des privaten Gottesdienfted, — Kirchen in der Kirche, — 
Tas (ehe des öffentlichen Gottesdienftes, 


256 


Nah tröflen, und der Staat kann bloß dafür forgen, 
daß wenigſtens die Dchfentreiber, die auch Hörner haben, 
jolhe ablegen, Friedrichs Worte beherzigenn: „Wenn 
Moſes nicht bei Aaron tft, fo maht Aaron — Kälber !u 

Gott kennen und verehren ift Gottesdienſt; fo wird 
aus dem alten Adam ein neuer Menfh, und aus dem 
Bunde zwiſchen Glauben und. Vernunft die neue Kirche 
und eine vom Kreuze ded Kreuzes glüdlich erlöste Menſch— 
heit. Verſchiedenheit der Religionsmeinungen findet fi 
nur bei Altagsmenſchen; Leute von Geift haben nur eine 
Religion. — „Und welche?“ — Ya, das fagen Leute, 
wenn fie Leute von Geift find, nicht gerne laut hin — 
ed ift die Religion ohne Namen. Graf Belrheim 
zu Kaebfe erwiverte dem Ortöptediger, der ihm fagen 
zu müſſen glaubte: „Gnädiger Herr, ih habe Sie ge= 
tauft, unterrichtet, confirmirt und copulirt, aber nie am 
Tiſche des Herrn gefehen ; ich flerbe, was fol ich fagen, 
wenn mid der liebe Gott um Ihre Religion befragt ?u 
mit Rührung erwiderte der edle Graf: „Guter Alter, 
fagen Sie nur, dad würde er beffer wiſſen, ald wir 
Alle.“ So kann und mag ber edle Gebilvete gar wohl 
ſprechen; aber der große Haufe? Man hat zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts gefragt: „Iſt es zu frühe, fich 
zur natürlichen Religion zu bekennen ?« Kür dad Bolf 
ift e8 wohl au zu Ende des neunzehnten Jahrhunderts 
zu frühe und ſtets zu frühe ; eine gereinigte pofltive Re— 
ligion, die reine wohl verftandene Lehre Jeſu — religiöfe 
Formen werben immer beffer fein; der große Haufe ver- 
fteht den Zuruf nit, der nur Gebilvete angeht: „Set 
Menſch, ſei Bürger! ſprach Friedrich, „das Innere 
des Herzens und die Meinungen richte Der, zu welchem 
Moſes, Zoroaſter, Jeſus und Mahomed rufen: Vater!“ 
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XIV. 
Die Sitten. 





Plus valent boni mores, quam bonao leges. (1) 


Die Sitten find die Ausübung der Tugend oder ein 
lebendiger Sinn für Pflichten, die den Geſetzen nicht 
unterworfen, fondern dem moraliſchen Gefühl überlaflen 
find; fie beziehen ſich Lediglich auf ven handelnden 
Menſchen, nicht auf den denfenden, und machen ihn gut 
und ſchlecht, angenehm und unangenehm oder auch lä— 
cherlich: daher wir nicht mit den Franzoſen bloße 
Manieren, die auf comventioneller Höflichkeit beruhen, 
Sitten nennen, oder gar denjenigen gute Sitten beis 
Iegen follten, die gerade nicht frefien, faufen, jpielen 
und huren, nicht Verſchwender, Lügner, Betrüger und 
Grobiane find; ja an manden Orten dürfen fie Schur=- 
fen fein, wenn fie nur artige Sitten haben ; fie haben 
reine Sitten, wenn fie nicht ohne alle Borfiht ver 
Völlerei und Unzucht fi Hingeben, und über ſehr edle 
Männer, die aber Temperament haben, habe ih fromme 
Seufzer gehört: Hl est perdu de moeurs! Ganz wie 
Satire klingt, was Payley in feiner Moral fagt: „Das 
Geſetz der Ehre iſt ein Syſtem von Regeln, errichtet 
von Standesperfonen zur angenehmen Unterhaltung ; 
Ruchlofigkeit, Irreligion, Härte gegen Untergebene und 


(1) Gute Sitten Äußern mehr Kraft als gute Geſetze. 
Demotritos, VIL, 17 
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Arme, Unrecht gegen Krämer und Handwerker, Unzucht, 
Ehebruch, Xrunfenheit, Zweikampf ꝛc. find Feine Ver⸗ 
letzungen der Ehre, denn ein Mann mit allen dieſen 
Laſtern bleibt dennoch ein — angenehmer Geſellſchafter!“ 
Sitten und Gebräuche (moeurs, coutumes, usages, 
manners) laufen in einander, fo verfdieden fie auch 
find ; Sitten wirfen auf Gebräude, und umgefehrt, und 
bei den Griechen maren beide gar nur dur einen Buch— 
ſtaben unterfehieven, j900 Sitte, E3og Gebrauch — 
Humanität neben Urbanität. In großen Städten iſt Hu— 
manität ſeltener als auf dem Lande, wo doch weit we— 
niger Elend herrſcht; daher wollen wir dem Ländler 
Mangel an Urbanität gerne verzeihen. Sitten und Ge— 
bräude, die fih durch lange Herrihaft von ver Mode 
unterſcheiden und weniger ſchnell wechſeln, regieren vie 
Welt praktiſch, Meinungen nur thepretifh — jene machen 
die Affen, diefe die Echos. Die zehn Legionen Cäſars 
und das Regiment Picardie in Frankreich galten für 
die beften Truppen, und meil fie einmal dafür galten, 
fo waren fie e8 au — possunt! quia posse viden- 
tur. (!) Wir Haben eine große Menge. Bücher über vie 
Sitten, aber mehr von Gelehrten ald von Männern 
von Welt und Erfahrung, deren Hinterlaffene Memoiren 
Borzug verdienen, wenn fie Männer von Geiſt waren, 
und recht getreue Selbftbefenntniffe von Männern am 
Ruder wären dem Philofophen das, was dem Schiffer 
die Tagebücher guter. Seefahrer und ihre Seekarten. 
In Altern Zeiten wechfelten Sitten und Gebräude 
weniger, wie noch heute im Orient weniger, als es in 
Europa der Fall ift, und daher ift es ſchwieriger, dar 
über zu ſprechen. Indeſſen gehören auch wieder Jahr- 
hunderte dazu, um eine recht eingewurzelte Gewohnheit 
oder Meinung abzuändern, und daher hat man fie auch 
(2) Sie Finnen, weil fie zu Können fcheinen, 
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die Königinnen der Welt genannt — fie laffen ver Ver- 
nunft zwanzigmal den Kopf abjhlagen, bis der einund- 
zwanzigfle aus der Aſche emporfteigt und die Königin 
fortjagt: denn die Bernunft, ift fie nicht älter als alle 
Meinungen? Cine öffentlihe Meinung haben wir. im 
Grunde erſt feit ver Revolution; vorher hatten wir bloß 
eine ‚alte, gemeine, leije geiprodhene Meinung ; die Gro— 
Ben fangen an, Erſtere als eine mächtige, unſichtbare 
Gewalt neben ſich zu erbliden, ſprechen ‚von einer be= 
wegten Zeit, und es iſt ihnen und und geholfen und 
gut, wenn. fie nicht bloß davon — Sprechen. Indeſſen 
ift das berühmte vox populi, vox Dei nicht fo. ganz 
richtig: denn ed gibt aud eine falſche Öffentlihe Mei- 
nung und Bolföverführer, daher communis opinio, ergo 
falsa (9 eben jo richtig if. Bon Sitten und Gebräuchen, 
wie von hundert andern Dingen, gilt der komiſche Aus— 
zuf: „Es thät fih wohl, aber ed thut fich nicht !a 
Man jollte die Menſchen nie nah ihren Meinungen, 
fondern nah dem beurtheilen, was die Meinungen aus 
ihnen maden. Ein Vater Schieferdeder pflegte fih durch 
ein Gebet zu ſtärken, ehe er ein Dach beflieg , fein Herr 
Sohn aber, ein Freivenfer, nahm bloß ein Duentden 
gebranntes Kagenhirn. Die Schweizer von Granfon fielen 
nieder zum Gebet, ald die Burgunder anrückten; dieſe 
lachten, meinend, fie flehten um Gnade, und wurden 
geſchlagen — ftatt ver Gebetbücher führten die ſtolzen 
Truppen Carls des Kühnen nur. prächtige Kleider und 
Waffen mit fich und nebenbei 3000 Huren. ‚Sitten und 
Gebräuchen geht ed, wie Kleidern, die nur den Zufchnitt 
ändern, aber immer Kleider bleiben; nur. die Umſtände 
wechjeln, wie der Mond der Ddmanen im Wappen, der 
noch immer im Wachſen, obsleich längſt in Abnahme 


(1) Die Stimme des Volkes, Gottes Stimme — bie — iſt 
algemein, alſo falſch. 


260 


ift. Mit mancher fteht es wie mit dem Nheinmwein von 
1748 und 1766 oder Cutlers feidenen Strümpfen, die 
er fo Tange mit Wolle flickte, bis ein gelehrter Streit 
entftand, ob die Strümpfe von Wolle oder von Seide 
feien. Bon mander Sitte hält es ſchwer, einen Grund 
anzugeben, wie von der levis notae macula (!) der linken 
Hand ; die Natur gab ihr gleiche Rechte, ſonſt bekämen 
die Kinder nicht fo oft auf die Finger, wenn fie der 
Natur folgen; am Ende wird die Linke durch Nichtübung 
unbeholfen, wie Mander Fopfichen Bei zu viel Ohr— 
feigen, daher Rivarol mit Recht von einem Unbeholfe- 
nen jagte: „Er bat zwei Tinfe Hände.“ Noch fonver- 
barer ift die Sitte, daß fich Männer ind Wochenbett 
Tegen, wenn ihre Weiber niederfommen, oder hei To— 
deöfällen fi die Finger ſtümmeln, was man jedoch bei 
den Braminen umgehen kann durch Opfer von zwei — 
goldenen Fingern. | 
Mande Sitte beruht auf Allegorien vder flttlich 
mißverſtandenen Vorſchriften, und Reiſende entftellen fie 
oft unabfichtlich, noch öfter vielleicht abſichtlich um zu 
beluſtigen. Die Wilden, ehe fie auf eine weite Jagd 
oder in Krieg ziehen, fehlagen die Alten todt aud — 
Noth und Mitleiven, ſchwerlich aber bloß ſolche, die, 
auf Bäume gebracht, beim Schütteln herabfallen. Die 
Jiraeliten beobachten noch Heute Manches, mas nur in 
ihrem gelobten Lande Sinn hatte, und die Sinefen feen 
ihre Kinder aus, wie die Alten, wenn fie ſolche nicht 
ernähren können; mir fperrten fle wenigſtens in Klöfter 
— ländlich, fittlich! Leibnitz war Hei einer ftürmiſchen 
Meberfahrt von Venedig nah Meſſala in Lebensgefahr, 
nit, weil da8 Meer wüthete, fonvern, weil die Schiffer 
in ihm einen Keßer witterten, der Urſache am Sturm 
jet — er betete den Nofenfranz und. war gerettet. An 


(1) Ein Fleden leichter Beſchimpfung. | 
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der Art, den Mantel zu tragen, erkennt ver Italiener 
den Brembling, und zu Benedig wird er ausgelacht, 
wenn er vorwärtö die Gondel befleigt; der Cingeborne 
geht wie ein Krebs hinein und exjpart fo die Mühe, 
ſich erſt umzudrehen. 

Sitteneinfalt iſt zu Anfang der Kultur reine Natur, 
beim MUebergang zur höhern herrſcht Rohheit und Bar- 
barei, und zuleßt verfieht man felbft das Laſter zu ver- 
fehleiern. Bei jungen Landleuten, die in ver Regel jeden 
Sonnabend einander fegen oder bundeln, wobei allen- 
falls die vorfihtige Mutter die beiden Füße der Tochter in 
einen Strumpffledt, und wo Weiber die Bertraulichkei= 
ten der zweiten oder vorlegten Ordnung als Komplimente 
ihrer Reize hinnehmen, herrſcht dennoch mehr Sittenreinheit 
als bei vielen Damen, die über das geringfte freie Wort 
Pfui rufen und die geringfle Thatlichkeit mit einem 
Schlage mit der Hand abmweilen, da die Fächer nicht 
mehr Mode find. Die St. Kildaer befommen den Hu= 
flen, wenn Bremblinge ihre kleine Infel betreten, und 
Naturfitten Eönnen in Staaten und Städten nit herr⸗ 
ſchen, die auf der Infel Kantufet herrſchen. Berfeinerte 
Zeiten Fennen nur negative Tugenden — Zartheit und 
fittlihen Schein, und das Jahrhundert, wo Alle gefittet 
fein werden, wird nie fommen; felbfi die Schurken 
werben nie fehlen, aber feltener werben, wenn man fie 
gehörig bedient. Wir Ieben dennoch in der beften Welt, 
wenn ih auch unfer Modewort Humanität verdeutſche 
durch das Nichtmodewort Tugendartigfeit, vie ihre 
Force im Schein bat, in der Sache aber fih an bie 
hohe Maxime hält: Dummodo nobis bene! (9) 

Mit gar vielen Sitten und Gebräuchen geht es, 
wie mit dem Hiſtörchen vom Glephanten, den einft ein 
Schneider in Rüffel ſtach; das Thier holte fih Wafler 

(Y) Wenn es und nur gut geht! 
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und übergoß damit Meifter, Gefellen und Lade. Als 
Kinder glaubten wir ed, als Jünglinge und Männer 
bezweifeln wir ed, kommen wir aber nad Oftindien, fo 
glauben wir e8 wieder. Ob die Sitten unferer Alten 
reiner waren, läßt fi nicht geradezu behaupten. Zwar 
beftrafte das allemannifche Geſetz die kleinſte Unanftän- 
digkeit gegen das Geflecht ; die Entblöfung feines Haup- 
tes oder Modes bis zu den Knien Eoftete ſechs Solidi 
und noch weiter hinauf dad Doppelte (vie Geſetze der 
Gentoos find no klarer, daher ih bloß darauf Hin- 
weifen darf) ; zwar fchliefen viele Neuvermählte, nad 
Tobit Vorgang, die drei erften Nächte nit beiſammen 
und fafteten auf in ven heiligen Zeiten und vor und 
nah der Communion ; ja wir mwiffen von Louis dem 
Heiligen, daß er noch ertra in jeder Woche gewiffe Tage 
hatte und — si ex vicinitate uxoris motus carnis in- 
ordinatos sentiret, surgebat de lecto, per cameram 
deambulans. (") ine altveutihe Fürſtin hörte ihre 
Zofe bei der Behauptung, daß die Ueppigfeit nicht bloß 
Schuld ver Weiber fei, lachend fagen: „De Mannslüde 
doen oh mat,“ rief fie ind Kabinet und gab ihr bie 
Ruthe: „Eik will ehr de Kitel verbriven !« Und den— 
noch hatte dad Mittelalter weit wildere Sitten als wir. 

Nie gab e8 mehr Bordelle, Fleine Häufer, Frauen—⸗ 
Häufer genannt, wie im Amſterdamer Muflco ; Huren⸗ 
finder und Pfaffenfinder waren Synonyma; die Tiever- 
lichſten Dirnen hießen bloß rauen, fahrende Weiber, 
höchſtens thörichte Sungfrauen, und das durch Handel 
blühende Breslau Hatte ungemein frühe ein Spital für 
Angeſteckte. Ein Nürnberger Frauenhaus reichte dem 
Magiftrat Beſchwerde ein gegen eine Winkelwirthſchaft, 
und e8 ward den Brauen erlaubt, folches zu flürmen. 


(1) Wenn er wegen der Nähe feiner Gattin ungeorbnete Erregungen bes 
Fleiſches empfand, erhob er fih vom Bette vet ve Kammer gehend, 
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Erſt nad der Neformation erbat fi der Senat ein 
SDutachten: ob Frauenhäufer zu dulden? Die Geiftlich- 
Zeit: „Man dürfe nichts Böſes verftatten, damit Gutes 
Herausfomme.“ Die Gonfulenten: „Ehrlihe Weiber und 
Töchter möchten in Gefahr Fommen, denn nit ever 
Fönne fi an Himmel Halten ;“ wurden aber abgeftimmt. 
Auf dem Concil zu Conſtanz waren „Gemeinfrauen 
ob flebenhundert, om die heimlichen, vie laß ich belei- 
ben,“ aber freilih auch an geifllider Mannſchaft 25.836 
Perfonen. Das Concil zu Trient zählte dreihundert 
honestas meretrices, quas Cortegianas vocant (und wie 
viele inhonestae?) (Y, während ed auf dem Naftadter 
Eongreß faum ein Dugend gab. Auf dem Eoneil zu 
Eonftanz zählte man freilich fünfzigtaufend Fremde, zu 
Raſtadt höchſtens achthundert. Ob fih da eine adt- 
Hundert Dufaten machte, wie zu Conſtanz, weiß ih nicht. 
Aber einfacher ald wir waren unfere guten Alten, 
His nah dem vreißigjührigen Kriege Frankreichs Sitten 
die Oberhand behielten, und die Reife nah Paris Mode 
wurde ! die Srangofen vollendeten, was im Grunde ſchon 
die Römer angefangen und die Kreuzzüge vervollfommnet 
hatten. Herzog Wilhelm von Cleve mißfiel gewaltig zu 
Paris, weil er und feine Höflinge fi nicht oft genug 
den Bart pußten, zu viel tranfen und fo flarf lachten, 
daß die frangöfftiie Braut äußerte: „Lieber mit dem 
geringften franzöſiſchen Edelmann auf Stroh ald mit dem 
Herzog im Bette.“ Diefen Reifen nah Paris, die den 
Adel um Geld und Gefundheit braten, außerdem daß 
Prinzen wie Hofcavaliere von den Louis behandelt wur— 
den, folgten bald franzöſiſche Kammerdiener und Köche, 
Künftler allerlei Art und leiver auch Erzieher und Er— 
zieherinnen, Maitrefien und H.... Der Thorfchreiber 
ließ diefe Eontrebande, vor welcher die beſſern deutſchen 
(1) Ehrſame H die man Courtiſanen nannte — unehrliche. 
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Schalksnarren verſchwanden, einpaffirem unter dem Namen 
Voliteſſe, Adreſſe, Induſtrie, Galanterie sc. Man nahm 
es jet weit artiger mit den Damen, und bie politesse 
frangaise entwilberte die lourds allemands, (') die jegt 
jogar nad Lavendel rohen ; Alles war auf, franzöftichen 
Ton — der ſpaniſche unter Garl V. Hatte nit länger ge= 
dauert als Friedrichs große Preußenhüte, lange Zöpfe 
und, Erercitien auch ; warme. Getränfe und Tabak vollen 
deten den franzöflichen Sammer. Unfere Ahnen von ſechs 
bis fieben Fuß würden ihre Nachkömmlinge mit den. jung- 
fräulien Geſichtchen, ihrer Zwerggeftalt und Nervens 
lofigkeit — weit laͤcherlicher gefunden. haben als die 
Höflinge Louis XI. den ehrwürbigen Suly in feinem | 
altoäteriihen Aufzuge — ih zweifle, ob unjere bärtigen 
Eiſenfreſſer fih damit begnügen würden, wie Sully zu 
jagen: „Sire, wenn Ihr Herr Vater mir vie Ehre ers 
wies, mich rufen zu laffen, jo ließ er. allemal zuvor die 
Narren abtreten. « 

Unfere Alten genofjen zum Frühſtück Brod und Salz, 
wer ed hatte auch Honig und Butter, Mittag Mehl- 
jpeifen und Brühen, eingeſalzenes oder geräuchertes Fleiſch 
und Speck, Abends nach vollendeter Arbeit war Bi 
trinken die Hauptſache, Gemüſe war noch wenig befannt. 
Der Biſchof Heinrich von Würzburg. (+. 1207), Iebte io 
mäßig, daß man ihn nur den Biihof*Käfe und Brod 
nannte; man pflegte am Sonntag für die ganze Woche 
zu kochen. Mit dem Branntwein ſcheint aber ver Durft 
zu⸗, und Berbauung und Eßluſt abgenommen zu haben, 
und nun noch die warmen Getränke, Gewürze, Zuder 
und Tabak! Hatte man fonft nur in Krankheiten Warmes 
getrunfen, jo fam nun. der. Tranf China's, den hollän⸗ 
diſche Aerzte in Simmel erhoben, und vom Ihee war. der 
Schritt nicht weit zum Kaffee; die Sahre 1680— 90 feinen 


12) Branzöffge Artigfeit, — Schwerfälige Deutſche. 
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die unglücklichen Geburtötage ded warmen Getränkes in 
Deutſchland geweien zu fein, und unjerer Nerven- und 
bufterifchen Uebel. Schon Pythagoras gebot, fih von 
Allem zu enthalten, was einen ſchwarzen Schwanz habe, 
und die Italiener fagen: Chi dorme coi cani, si leva 
cagli pulci, () 

Das dreißigjührige Blutvergießen hatte deutſche Na— 
tionalfraft genug geſchwächt, der weftphälifche Friede die 
deutſche Vielherrſchaftelei diplomatijch begründet, und mit 
dem Verluſt politifcher Kraft verlor fih nun aud die 
phyfiſche dur warme Getränfe und deutſche National» 
fitte über franzöſiſchen Modetand. Cine Hauptepoche des 
deutfchen Luxus macht das Jahr 1700, wo bie altfürft= 
lien Häufer zu Nürnberg befhloffen, fich den furfürft- 
ligen glei zu flellen, die ſchon feit dem weftphälifchen 
Frieden mit den Königen rivalifirten — der Graf wollte 
nun au Fürft, und der Nitter Graf fein, und fo mehr- 
ten fi Hofgefinde und Solvaten, und Franzoſen fpielten 
faft an allen Höfen ihre Rolle. Nur die guten Reichs— 
ſtädte blieben der alten Einfachheit fo getreu, daß Rott— 
weil der alten Kaiferftatue auf ihrem Rathhaufe bei jedem 
Regierungswechſel einen neuen Kopf auflegen ließ, der 
ungefähr dem neuen Kaifer ähnelte ; hätten fle nur eben 
fo leiht dem guten deutſchen biedern Volke brittiſche Köpfe 
aufjegen können! 

Banner und Torftenfon Hatten ihre Siege über 
Deutſche meift mit Deutſchen erfochten, und gerade ba, 
wo einft Varus Legionen geſchlachtet wurden, wurden 
jetzt Deutſche von Franzoſen und Schweden diplomatiſch 
geſchlachtet. Die Namen der deutſchen Geſandten, Sal⸗ 
vius, Vultejus, Lampadius, machten ſchon die Franz⸗ 
männer lachen, und als letzterer der Herzogin von Lon⸗ 
gueville zum Zeitvertreib Erlernung der deutſchen Sprache 

(1) Wer mit Hunden ſchläft, ſteht mit Flöhen auf. 
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anrieth, fo Tachte fie und ganz Parts fi Halb todt var» 
über! Lampadius date wie Tilly, der Grammont fagte: 
„Mein Anzug wird Ihnen auffallen? er ift nah meiner 
Mode;«“ aber fo dachten nur noch wenige Deutfhe! Das 
Gemälde, das Machiaveli 1500 von Deutfhland gab, 
paßte ſchon damals nit mehr: „Jede Gemeine hat Ka= 
pitalien, denn fie brauchen wenig; Brod, Fleiſch und 
eine warme Stube, das Uebrige fümmert fie nicht — 
faum hängen fie in zehn Jahren zwei Gulden auf den 
Leib, bauen wenig, Soldaten find fte jelbft, und fo bleibt 
das Geld im Lande — fie begnügen ſich mit Landes— 
produften e chi non a dell’ altre cose, sa senza esse, 
e non le cerca(!) — und im neungehnten Jahrhundert ? 

Die Prinzeffinnen Homers holten Waſſer, wuſchen 
und fpannen, die Söhne der Könige hüteten Vieh, Aga— 
memnon fleidete fih allein an, und Achilleus bereitete 
dad Eſſen für die Gefandten Agamemnond, und neben 
dem Bette der Römerin ftand ihr Webſtuhl. Die Kleiver 
Carls des Großen fertigten feine Töchter; und eine Her— 
zogin des vierzehnten Jahrhundertd bemerft in ihrem Tage— 
buche, daß fie frühe vier Uhr der Katharina geholfen 
babe, die Kühe zu melfen, und um jeh3 Uhr ein Huhn 
gepflüct habe. Ein Fürſt Heſſens ſchickte feinen „groß 
und bengelhaft“ gewordenen Sohn — nit nah Paris 
— fondern an deutihe Höfe, „damit er Mored lerne,“ 
und ein einziger Reiſiger begleitete ihn. Der Rentmei— 
fter, der bei einer Rechnung von acht Thalern beiſetzte: 
„Dat heet fhlampampen,“ würde fi jebt aufhängen, 
wenn er die Millionen verrechnen müßte, welche die Nach— 
kömmlinge jenes Fürften auf Jagden, Opern, Spiel ꝛc. 
verwendeten, wobei nur Rehnungsnahfümmlinge allen» 
falls gewinnen. Bon ſolchen NRentmeiftern fagte einft 


, dr Wer nichts Anderes hat, Tann ohne daſſelbe ausfommen, und fucht 
es nicht, 
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Maſumowsky zu Wien: „Sol ih den Kerl abfehaffen ? 
er hat mih um fünfzigtaufend Rubel menigftens geprellt, 
aber er ift jet reich; fee ich einen andern ein, fo wird 
Diefer eben fo fett werden wollen.“ — 

Earl der Große, der einer halben Welt Gefege gab, 
bekümmerte ſich auch um die Eier feiner Meierböfe, und 
Philipp ver Großmüthige, der dreißigtaufend Mann unters 
Hielt und Herzog Uli von Württemberg wieder ein- 
fegte, handelte mit dem Straßburger Rektor Sturm um 
Das Koftgeld feiner Söhne a Hundert Thaler. Wenn 
Autber jagt: „Ich Habe Tuchs genug, mag mir aber 
feine nene Hofen maden laffen, habe die alten viermal 
geflidt und will fle noch weiter fliden, denn es ift fein 
Fleiß bei den Schneivdern,“ fo ſpricht nur ein Privat 
mann; was jollen wir aber fagen, wenn ein Kurfürft 
Chriſtian IV. dem Hofmeifter feiner Prinzen fhreibt, daß 
er fle nad der Stadt bringen, aber wohl zujehen möge, 
daß ihre Strümpfe gut geflidt wären; oder wenn ein 
Herzog Sahiend, dem die Landſtände feine Bitte um 
eine neue Kleidung zur Vermählungsfeier feiner Prinzen 
abihlagen, „er könne die alte wenden laffen,“ unter die 
Refolution fehreiben muß: „Gott wird's richten,“ was 
folen wir da fagen? Der armfeligfte Schreiber ſchämte 
fd, nur zu ſprechen vom Fliden und Wenden feiner 
Nöde und Hofen und Strümpfe! 

Anna Boleyn, König Heinrichs VII. Maitreffe, ſchrieb 
einer Sreundin, daß fie zuvor auf dem Kunde ein Pfund 
Speck und eine Kanne Bier zum Frühſtück gebraudt habe, 
am Hofe aber Fönne fie kaum die Hälfte mehr zu fi 
nehmen, fie komme felten vor zehn Uhr zu Bette und 
felten vor ſechs Uhr heraus, habe drei Hemden und ein 
Paar Schuhe befommen, die beinahe drei Schilling 
Tofteten. Die Gemahlin Carls VII. von Franfreih war 
bie Einzige am Hofe, die zwei Hemden hatte, und zu 
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Jakobs I. Zeiten gingen nur Gräfinnen in Hemden zu Bette. 
In Deutihland gibt es noch Menſchen genug, die, wie 
in Italien au, aus Sparfamfeit ohne Hemd ſich nieber- 
legen, und da kann es denn gefchehen, daß eine Magd, 
die den Herrn Pfarrer zu einem Kranfen rufen fol, in 
Eile dad Hemd vergißt, Sr. Hochwürden zwar gehörig 
vorleuchtet, bein Negen aber den Mod über den Kopf 
nimmt und ffanbalifirt: „Sehen Euer Hochwürden au 
was ?“ — „D mehr ald zu viel !a 

In einer altfürftlihen Küchenrechnung, wo von einem 
Geriht, mit Citronenſcheiben umlegt, die Rede ift, ficht 
von bed Fürften eigner Hand: „Gelberüben thun's auch.“ 
Sollte man nit glauben, unter Hochſchotten zu fein, 
denen ſchon das liebe Brod Rurusartifel ift, wie manchem 
Aelpler? Hochländer fchlafen, in einen Mantel gehüllt, 
trefflih auf dem Schnee, und ein Alter, deſſen Enkel fi 
zum Kopfkiſſen noch einen Schneebal zurecht machte, 
Ihimpfte ihn einen Weichling. Herzog Erich von Braun 
ſchweig fandte dem zu Worms fo muthigen Dr. Luther 
eine Maaß Einbecker Bier, und der Kurfürfl von der 
Pfalz, der mit dem Eichſtädter Bifchof in der Karte fpielte 
und auf jede einen Kreuzer ſetzte, mußte fi ſolches von 
Iegterem verweijen laſſen, „weil man fo leicht einen ganzen 
Gulden verlieren könne.“ Als nach Lerſners Frankfurter 
Chronik Peter zum jungen Orten Sohn 1541 na Er— 
furt zog, Hatte er zum Hofmeiſter einen v. Lindenberg, 
und fie verzehrten mit einander im Jahr dreiundzwanzig 
Gulden vier Groſchen, und hatte der Hofmeiſter drei 
Gulden zu Lohn! Jetzt verzehrt mancher Bruder Studio 
auf einem. Jahrmarkt in einem Tage fo viel, und mande 
bürgerliche Dame verfpielt in der Karte nicht weniger im: 
einer Seſſion! Henri IV. fagte einem deutſchen Fürften: 
„Euer Liebden thaten wohl, nah Frankreich zu gehen,: 
wir Franzoſen finden in Deutſchland nichts zu lernen ;4- 
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der Dentfche meinte: „Doch — etwas Befcheidenheit !« 
Franzöfen Fönnten diefe noch heute brauchen, ob fie aber 
ſolche noch jetzt in Deutfchland lernen Fönnten ? 

In der alten einfachen Zeit Hatte der König ntır eine 
Kutſche und nur ein Paar feivene Strümpfe ; Männer 
titten auf Pferven oder Manlefeln, Weiber und Mönde 
auf Eſelinnen; Kutſchen wurden nur von Damen zu Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts gebraucht, die vorher auch 
ritten; Männer hielten e8 für zu weichlich, ſelbſt krank 
ritten fie, fliegen ab und ftarben. Noch 1550 ritt ver 
PBarlamentspräfident le Maire auf einem Maulefel in die 
Sitzung, und die Sefretärd gingen neben ber, und noch 
1607 vermahnte Kurfinft Joachim von Brandenburg den 
Adel, „fich des Kutſchenfahrens zu enthalten, um die ge- 
fallene Reiterei, die auch wohlfeiler fei, wieder emporzu⸗ 
Heben.“ Jetzt finden felhft Couriere das Fahren bequemer. 
Thomas Aa Becket galt für Inruriös, daß er täglich fein 
Geſellſchaftszimmer mit frifhem Stroh beſtreuen ließ; mit 
Stroh waren felbft ver Königin Elijabeth Zimmer beftreut. 
Mie mag es in den Ställen gemeiner Reute audgefehen 
Haben, wenn man in Schweden über die Fönigliche Tafel 
ein Tu audfpannte, damit — Feine Spinne in die 
Schüfſel falle? wie in ven Straßen, wo man vom Pfla- 
fer fo wenig wußte ala in Afrika. No 1680 gingen die 
Hofleute zu Potsdam auf Stelzen nah Hofe wegen bed 
‚Helen Kothes — was no heutzutage gefihieht, wo doch 
Pflafter it — und no 1760 gab ed zu Madrid Feine 
Abtritte, man leerte Alles durch die Fenfter in die Straße 
— Straßenpolizei, Pflafter, Abtritte und Schornfteine 
find noch fehr jung ! 

Hemden von Leinen, Talglichter, Kopfkiffen, Gläfer 
waren noch vor drei Jahrhunderten Luxus; man hatte 
höchſtens Gefäße von Horn, und was fi aus Holz machen 
ließ, war von Holz. An Gold, Silber und Seide dachte 
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man noch nit, und eine ſchwediſche Königin maß noch 
den ofen den Zwirn nad der Elle zu. Ungeheure Bett- 
fielen nahmen die ganze Familie auf, oft noch Gäſte 
neben Hunden ; dieied Zuſammenſchlafen war Freund— 
ſchaftszeichen, und König Branz 1. fuchte dadurch feinen 
Waffenbruder Bonnivet als Ritter zu ehren; ja in 
Schweden fchlief der Freund fogar im Ehebette, jedoch 
vorjorglid der Mann in der Mitte. Auf Reifen fclief 
ih mehrmals mit meinem Souverain in einem Bett — 
aus Noth, nit aud Freundſchaft; folglid darf ih es 
ihm nit verargen, wenn er an. mir Unebenbürbigen 
ſchlechter handelte als ein alter Ritter von Chre und 
Redlichkeit gehandelt haben würde. | 
Man fpeiste zu Abend zu einer Zeit, wo jeßt Viele 
zu Mittag fpeifen, denn der Lurus macht Alles jpäter ; 
unfere Alten liebten den Tag, wir die Naht, als ob 
wir Neger im beißen Afrifa wären oder uns ſchämten 
vor dem armen Mann, der um dieje Zeit von der Ar— 
beit ruht. Zur Zeit, wo die Alten ihren Abenpfegen 
lafen, um flugd und fröhlih einzujdlafen, nehmen wir 
die Karten zur Hand oder Bierfanne und Pfeife, und 
Viele glauben noch recht orventlih zu leben, wenn fie 
um Mitternacht in den Bedern liegen; Wilhelm ver Er- 
oberer ift ihnen ein größerer Defpot ald Napoleon, weil 
er ſchon um acht Uhr das Feuerglöckchen Läuten ließ 
(le couvre feu) und fein Licht mehr im Haufe ge= 
ftattete. Concerte beſtanden damald in Trompeter und 
Tambour, der Luxus der Muhle aber in der Menge 
der Speifen und Getränfe und der Gäſte mit ihrem 
Schweif von Dienern, Pferden, Falken und Hunden, 
auh mohl in der langen Dauer. Bei Bermählungen faß 
man oft Monate lang beilammen ; was jet franzöflide 
Meine jind, waren damals ſpaniſche, griechijche mitbe— 
‚griffen. Bei dem Beilager Herzog Georgs von Landshut 
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41475 brachten die Gäfte 93,600 Pferde zufammen 
und verfhmausten binnen acht Tagen 300 Ochſen, 
62,000 Hühner, 500 Sänfe, 75,000 Krebie, 75 wilde 
Schweine, 162 Hirfhe, 170 Stüdfäffer Landshuter und 
200 Fäſſer andere deutſche Weine neben 70 Fäſſern welſchen 
Weines ; dad Beilager Eoftete adhtzigtaufend Dufaten. 

Die Bolfäklaffe ſchwelgte verhältnißmäßig; Polizei— 
ordnungen erlaubten bei einer großen Hochzeit vierund— 
. zwanzig Tiſche zu zehn Perfonen, bei einer Eleinern 
vierzehn Tiſche; das Eſſen durfte nur drei Stunden 
dauern, und fhön war es, daß die Stabtarmen ge= 
füttert wurden hinter dem Haufe, vor dem Haufe aber 
die Siechen des Drts fih fammelten. Freſſen und Sau- 
fen war Eoftfpieliger als ver feinere Luxus unferer Zeit 
— man fonnte au mehr vertragen, und fo arronpirte 
fi ein Markgraf von Ansbach zu A Gentner, maß 
aber auch 7. Buß, feine Leber wog 5 Pfund, die Runge 
4 Pfund, dad Herz 12 Pfund, die Milz 1Ys Pfund, 
und der Magen hielt 6 Map! 

Der: Kleiverlurus war im Zeitalter Kaifer Carls V. 
offenbar größer, aber unfer Nationalreichthum war «8 
auch ; die Neichepolizeiorpnungen jammern, daß zwiſchen 
Zürften und Edelleuten und diefen und den Bürgern faft 
Bein; Unterfchien mehr fei; goldene Tücher und Sammt, 
Atlas, Damaſt, köſtliche Barette und Halskrägen, Per- 
Ien und GStraußenfedern, Gold und Silber jehe man 
allerwärts. Weiber feinen damals weniger Kleiderun⸗ 
fug getrieben „zu ‚haben, als die Männer, und jegt — 
Luther eiferte nicht wenig gegen fremde Tücher und Ge— 
‚würze, wie würde er. erſt gezürnt haben in unfern Zei— 
den? Warme Getränke, neben gebranntem Wajler und 
Tabaf, haben größere NRevolutionen in Europa anges 
ſtellt, als vie Niederlage der unüberwindlichen Flotte, 
ber ſpaniſche Succeſſions⸗ und der flebenjährige Krieg — 
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den vreißigjährigen aber und den, den wir erlebten, will 
ich mit Reſpekt ausnehmen. Linfere Alten Fannten nur 
einheimifches Gewürz und nannten es fo, meil fie nur 
Wurzeln kannten und Majoran, Salbei, Roßmarin, 
Xorbeer, Fenchel, Kümmel, Wachholder ıc., Pfeffer etwa 
ausgenommen, der glücklicherweiſe das unſchuldigſte Ge⸗ 
würze ift umd fogar unfere Sprache bereicherte: Der ifl 
gepfeffert — da liegt der Haſe im Pfeffer — märft du, 
wo ber Pfeffer wächst ! 

In einem gewiffen Gutachten vom Jahr 1594 wird 
als Urſache der ſchlechten Geſchäfte mit den Türfen ber 
Aurus der Höfe angegeben, daher nichts in ver Kammer 
fei, und von der Türfenfteuer behielt man über vie 
‚Hälfte in getreuen Händen. Hutten fähließt feine Ge— 
mälde von den Höfen, daß man zu jeder Stunde auf 
die Trage: „Was gibts Neues ?u antworten könne: 
„Man fript und ſäuft, erbricht ſich und geht zu Stuhle.“ 
War dad Geld für Spezerei und Tücher aud dem Lande 
gegangen, und Noth eingegangen, fo vermehrte ſich dieſe 
noch durch die ſtehenden Truppen, Befoldungen und ge= 
fliegene Preife der Dinge und die neuen Bebürfniffe aus 
Oſt⸗ und Weſtindien. 

Mächſt dem warmen und gebrannten und füßen Jam— 
‚mer haben drei Dinge mehr auf die Sitten gemirft als 
man glauben follte — gute Wege, Wagen und Nacht⸗ 
Internen. Sonft ging man nur aus Noth, denn bie 
Steine Tagen noch umher, vielleicht feit Deufalions und 
VPyrrha's Zeiten, ja e8 war oft gut, daß es Steine 
gab, um nicht zu verfinfen; jeßt aber ſucht man um 
der guten Wege willen fein Bergnügen auch außer dem 
Haufe, die Nachtlaternen verftatten in jener Stunde der 
Naht fih Heimzufinden, wenn man die Sonne nicht 
‚abwarten mag, und nichts hat die fonft allzuhäudlichen 
und auf den Ferſen wie Orientalerinnen hockenden Damen 
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mobiler gemacht ald ein ſchöner Wagen, ver auch mehr 
jagen will ald ein ſchöner Kopfpug. Unfere Grof- 
möütter waren wirthſchaftlicher, die Frauen unferer Zeit 
deſto Tiebendwürbiger, und dies hören fie fo oft, daß 
fle ed ohne Weiteres glauben, folglich fi der Mühe 
überheben, ed zu werben. 

Die Poft Hat vollends Europa. zu einer Familie 
gemadt. Im Mittelalter wußte feine Nation etwas von 
der andern, und im höhern Alterthum noch weniger; 
eine Stadt, nur zwölf Stunden von der andern entlegen, 
war der andern fremd. Hätte e8 im Alterthum ſchon 
Boften und Zeitungen gegeben, wahrfcheinlid gäbe es 
feine römiſche Republik. Sertorius, Spartacus, Mithri- 
dated und vollends gar Hannibal hätten fie ſchon auf- 
gelöst. Wir wollen und jener Erfindungen freuen und 
aller minder wichtigen neuen Bequemlickeiten. Wie ſchön 
find nit unfere hohen, weiten, hellen und reinen Zim- 
mer gegen die Mauslöcher der Alten, wo Stühle und 
Bänfe feftgenagelt waren, ohne Fenfter, ohne Schorn- 
feine und Abtritte. Wie. bequem find unfere Bettchen 
gegen die riefenmäßigen hohen Kimmeldbetten, wo man 
füglih den Hald im Heraudfallen brechen konnte auf 
Eftrih von Gyps oder Steinen. — Unſere gewichäten 
‚glatteisähnlichen Fußböden find nur an Höfen gefährlich 
dem ungeübeten Buße, und das nur bei Tage; aber ver 
Teufel. danfe dem Erfinder des feinen weißen Sandes, 
den Fußboden zu beftreuen — es ift eine ſchöne Sache 
— Nürnberger Reinlicgkeit — aber Augen und Bruft 
‚nd wichtiger. Und wie ärgerlich ift feine eigene Muſik, 
‚wenn man in ber Stille der Nacht eine geheime Bifite 
zu maden hat! & 

Ehemals konnte man freilich mit einem Thaler mehr 
ausrichten als jegt mit zehn; aber die Gelehrten haben 
bewiefen, daß es weiter nichts beweiſe, als daß damals 
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pas Geld zehnmal feltener geweſen fei, und doch können 
fie ihre ſchmale, aus jenen Zeiten ftammende Befoldung 
nicht vergefien! Beſſer wäre es freilich gemefen, wenn 
die Kameraliften den Suriften in Humanität nachgeahmt 
und die fünf Gulden, welche die Carolina zur Galgen- 
diebftahläftrafe erfordert, auf fünf Dufaten erhöht und 
aus Gulden Golden gemadt hätten, wie Manche ohne= 
hin zu fprechen pflegen. Do wir find auch wieder in 
vielen Dingen einfacher ald die Alten, nehmen ed mit 
der Ehre, mit unfern Worten, mit Zahlungen ꝛc. nicht 
mehr fo genau, die fteifen Höflichkeiten haben faft ver 
Grobheit Plab gemacht, wir haben jet Haudtrauungen 
und flille Leichen, flatt der alten läfligen Geremonien, 
und ganz ftille Hochzeiten, denn wir verfparen den Lär⸗ 
men auf die Ehe. Die befier Fultivirten Staatäwiffen- 
fhaften haben und gelehrt, daß Lurus Millionen Men 
ſchen nährt, wenn er au taufend Thoren unglüdli 
macht, und Aufwandsgeſetze, die Eitelkeit und Thorheit 
gern befteuern, aber nicht verbannen können — e8 lebe 
die Induſtrie unferer Beiten ! 


We think our fathers fools, so wise we grow, 
Our wiser sons, no doubt, will think us so! (9) 


Tugenden find von jeher gefunfen mit Zunahme ver 
Reichthümer: die Väter des Lurus, Freiheit und Sitten= 
einfalt, gehen Sand in Hand, und fo auch Veppigfeit 
und Sklaverei. Afiyrien ſank dur Verweichlichung unter 
Cyrus, wie Perflen unter Griechen und Griechen unter 
Römern. Attalus vermachte dem bewunderten Rom fein 
Reich Pergamus: dad war das erſte Gift; das zweite 
die Eroberung Korintbd und Karthago's. Sp murben 
Spanier, die fo tapfer gegen Römer fochten, weichlich 


(1) Die Väter halten wir für dumm, und werben bann fo teife, 
Taf Söhne klüger und gewiß fhmähn in derfelben Weiſe. 
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unter diefen und ein Raub der Germanen, wie biefe 
wieder ein Raub der Araber, aber auch diefe wieder 
verjagt von Gothen, die in ihren Gebirgen einfach Iebten. 
Das herrlide Spanien fanf unter den Reihthümern 
Indiens, fo mie Old-England finfen wird durch das 
Verderben, dad vom Ganges ber in die Themfe fließt, 
wie einft nah Rom; Rom verbrannte nah Plinius die 
foftbaren Spezereien Indiens auf menſchlichen Leichen 
baufenweife, die Götter aber befamen nur einzelne Kör— 
ner; Fabricius, ald er den Luxus des Pyrrhus fah, 
hatte Recht, die Götter zu bitten: „Möchte er ſtets der 
Lehre Epikurd anhangen, fo lange er ein Feind Roms 
iſt!“ So gründete ſchon mancher fleißige fparfame Kauf- 
mann dad Glüd feiner Bamilie, wohnte zur ebenen Erbe 
und fam nit aus dem Gomptoir ; die Herren Söhne 
ziehen ſchon in die Belleetage und Geſellſchaften nad, 
die Enkel müffen Bon und Orden haben, und die Urenfel 
wieder ein Aemtchen, Kunft oder Handwerk ſuchen, die 
fie nähren — und find recht froh mit einem eigenen 
Stübchen zur ebenen Erde bei Hausmannskoſt oder, wenn 
fie Dichter find, mit einem Dachſtübchen. 
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XV. 
Sortfehung. Der Lurus. 





Zurud, Ueppigkeit ift der Gegenfa von Be- 
dürfniß und als Uebermaß nie gut; ohne Gefhmad 
artet er auch aus in Schwelgerei (Luxury), welde 
phyfiſche und moraliſche Entnervung, efelhaften Egoismus 
und Chrlofigfeit im Gefolge führt. Niemand hat no 
Befriedigung ded Hunger! und Durſtes oder eines dritten 
noch dringenderen Beduͤrfniſſes Luxus genannt, nur in ver 
Art und Weiſe der Befriedigung und im Verhältnig un 
ferer Mittel Tiegt der Lurus, der dann erft unmoraliſch 
wird durch Koliffion mit höhern Pflichten, die wir ihm 
opfern. — Der Luxus fragt nicht: Ueberfteigt die audge- 
ſuchte Art, deine Bevürfniffe zu befriedigen, nicht die Ein— 
nahme? wird dad, was ih habe, au bis ans Ende 
reihen? kann nit Unglück fommen? geht das Glüd veis 
ner Familie nicht verloren ? paßt au dein Aufwand zu 
deiner Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft? wenn 
man in Gotte8 Namen — heimliche Schulden mat und 
fi heimliche niederträchtige Prellereien erlaubt ? 

Der Menſch ift Halb Geift, Halb Körper; ganz Körper 
tft er in den erften Zeiten der Kultur, und will er aud 
ganz Geift fein, fo tritt Ueberfeinerung ein und Berfall. 
Nur ein gehöriges Verhältnig macht die fhöne männliche 
Kultur, die der Staat durch mweife Leitung der Bevölkerung, 
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dur Verhinderung allzuvolkreicher Städte, durch Kolonien 
und gerade auch durch Hinderniſſe eined zu weitgehenden 
Luxus befördern fann. Dem Staat if der Lurus mehr 
vortheilhaft als ſchädlich, weil der Wohlftand arbeitender 
Klaffen dadurch gewinnt, und es braucht feiner Aufwands- 
gejeße, wenn über Fleiß und gute Sitten gewacht wird, 
die Nation mehr erwirbt ald verzehrt, und der Wohl- 
fland nicht vorübergehend ift oder auf zufälligen veränver- 
lichen Umfländen beruft. Der Staat fann in Hinficht 
Einzelner ruhig fein und hat feine Pfliht erfüllt; ein— 
gebildete Bedürfniſſe machen auch eingebilvete Unterſchiede 
zwiſchen den ſchwachen Menfhen. Arm war fonft, der 
fich nicht fatt effen und nicht kleiden konnte — jeßt aber, 
wer fih nit nah der Mode Eleiven, weder Equipage 
noch Bedienten halten, Feine fchöne Zimmer und Mo— 
bilien und XTheaterlogen haben und fein Haus machen 
Tann! Neid if nur in den Augen des Philofophen ver, 
welcher mehr bat, als er braucht, Genügfamfeit natür= 
liher Reichthum — Luxus erfünftelte Armuth. 
Melon, Mandeville, Hume, Home, Stewart, Ge— 
noveſi x. find Lobredner des Luxus; Montesquieu, 
Pinto, Helvetius, Plouquet ꝛc. ſeine Tadler, denn fie 
unterſchieden nicht den Luxus der Staaten und Einzelner, 
öffentlichen und Privatluxus und ſahen mehr die mora= 
liſchen Nachtheile, als die politiſchen Vortheile. Die 
Alten zwangen die Sklaven zur Arbeit; uns zwingt Luxus 
dazu und macht uns ſelbſt zu Sklaven und noch mehr. 
Der Ausruf: „Es koſtet mich auch was Ehrliches!“ 
koſtet gar oft die — Ehrlichkeit ſelbſt! Oeffentlicher Luxus 
belebt den Kunfifleiß und iſt nuͤtzlich, wir müßten denn 
zu Lykurgs Eiſengold, fhwarzem Brei und Heloten zu» 
rückkehren wollen ; aber der Lurus des Ginzelnen oder 
der Mißbrauch des Reichthums ift ein Uebel. Bequem» 
lichkeitsluxus muß man ſchon gelten laſſen bei fortſchreitender 
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Kultur ; aber das Bedürfniß des Neberflüffigen oder ver 
Zurus der Gitelfeit ift ſtets ſchädlich, richtet ſich aber 
auch wieder nach den Verhältniffen. Ariflipp, ver 50 Drach⸗ 
men für ein Rebhuhn zahlte, Eonnte mit Recht den ta— 
delnden Schreiern: „Höchſtens 3 — 4 Obolen!“ fagen: 
„50 Dradmen find mir, was euh 3 — 4 Obolen.“ 
Mandeville in feiner berühmten Bienenfabel hat die Nütz⸗ 
Vicgfeit der Lafter im Staate erwiefen. Was würde aus 
Handel und Marine ohne Geiz? was wären Künfller 
und Schneider ohne Eitelkeit ? was Soldaten ohne Ehr- 
geiz ? was Schloffer ohne Diebe? was ohne Xafler alle 
prei Fakultäten ? 

Alzugroßer Hang zu Genüffen ſucht fi mit Pflicht 
und DBaterland möglihft abzufinden und gibt, um in 
feiner Sinnlichkeit nicht geftört zu werden, Gold und 
Goldeswerth, anftatt Geifteöfräfte und Leben, und einen 
bloßen Goldſtaat wirft der erfte Winpftoß über ven Haufen. 
Luxus des Volks war fletd Zeichen des abnehmenden, 
nicht des zunehmenden, Wohlftandes, und Aufmands- 
gefege haben das Verderben nie abgeftelt, fondern bloß 
auf Schleihwegen in neues Verderben geführt. Das befte 
Aufwandsgefeg ift — das Beifpiel des Regenten; iſt 
diefer und fein Hof einfach, fo find es auch die höheren 
Stände, und diefe wirfen wieder zurüd auf das Volk, 
wie wir unter unfern Friedrichen und Joſephs fahen und 
unter dem legten Marfgrafen von Baden. Und ſo date 
auch Henri IV., der freilih einen Sully hatte. 

Aus diefem Geſichtspunkte ſcheinen die Alten den Lurus 
betrachtet zu Haben und nannten ihn daher Luxus, Luxatio, 
Berrenfung. Die Neuern fahen ihn zwar auch als 
Unfraut an, das aber nicht wohl audgerottet werben Fann, 
wenn dad Kraut, unter das es ſich mifcht, nicht darunter 
leiden fol; fie wollen alfo das Unkraut nur befchränfen. 
— Neue leichtfinnige Botaniker behaupten, daß es eigentlich 
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gar Fein Unfraut gebe, und haben die Stimme der Weiber 
für fi; denn. gar viele, die Damen geworben find, 
Halten Spigen für nöthiger als Hemden, und ſchöne Mo— 
bilien und Kupferftiche für nöthiger ald Mehl, Hol und 
Lichter — denn jene fieht man, dieſe nicht, und wozu 
Kaftenvorrath, wenn man Kredit Hat? Manche halten 
fich fogar für Haushälter, wenn fie ohne Licht ſchlafen 
geben, im Sommer felbft ohne Licht zu Abend effen und 
im Winter fih recht zeitig nieverlegen und recht fpät auf- 
ftehen, um das Dfenfeuer zu fparen; aber das Tages— 
licht Eoftet fie wieder weit mehr in Gärten und auf der 
Kegelbahn. In Zeiten der Heppigfeit hat das ſchwächere 
Geſchlecht noch ſtets das flärfere verführt ; das Weib ift 
Kind geworben, und der Mann Weib, und Beide Sklaven 
der Sinnlichkeit. Deutſchland verbrauchte 1819 an Kolo— 
nialmaaren 172 Millionen Gulven, nämlich allein für 
Kaffee, Chofolade, Thee, Zuder, Tabak und Gewürze, 
52 Millionen für italienifhe, franzöflihe und andere 
Seivenwaaren, Weine und Rurusartifel, allein 130 Mil- 
lionen für englifhe Waaren, — 350 Millionen Gulden 
für lauter Entbehrlidfeiten, nicht daran zu denfen, 
daß jeder Zuderhut einem Schwarzen, und jede Perlen- 
ſchnur einem Taucher das Leben Eoftet, mie jede Louis— 
naht bei Maintenon vielleicht hundert — Hugenotten ! 

Das Glüd eines Staates befteht in Tugend oder guten 
Sitten, die den Einzelnen glüdlicher machen als Reich— 
thum, und aus Einzelnen beſteht der Staat; Einfach— 
heit ift ver Weg dazu, und fie herrfchte, wo man nod 
rief: wHerr König, Gott verleihe Dir langes Leben !« 
noch vom jeligen Herrn fprah, feine Verwandten un— 
eigennügig liebte, wie eigene Kinder, und mehr handelte, 
als ſchwatzte. Unſere Alten machten Stiftungen; 
jest fehlägt fich der Arme mit Hunger, Wind, Wetter 
und Bettelvögten und flirbt auf dem Schub — man 
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bemitleivet ihn und geht in — Spitalfeller Ly⸗ 
furg trug dad ganze Jahr einen Rod, und Phocion 
Iehnte das Geſchenk Aleranderd von Hundert Talenten 
ab, Holte fich ſelbſt Wafler und wuſch fi felbft vie 
Füße... Juan de Caſtro, Generalgouverneur des portu= 
gieſiſchen Indiens, hinterließ — drei Realen und eine 
Geißel. Unſere Staatödiener ziehen ſich zurüd auf ihre 
Güter mit fetten Penflonen ; der Staat lebte fonft von 
feinen Bürgern, jeßt Iebt ein Viertel derfelben vom State! 

Sene Zeiten gefallen mir, wo der Landgraf Philipp 
son Heſſen für feinen Sohn hundert Thaler Koftgeld 
zahlte auf ver Schule; ich zahlte einem Prediger adhtzig 
Gulden auf dem Gymnaflum (1782) für Koft und Logis, 
und e3 war befier als jest für dreihundert Gulden, 
ftudirte mit vierhundert Gulden, und jegt brauden die 
Herrchen eben fo viel auf dem Gymnaflum. Mir ge— 
fallen die Zeiten, wo der Hofjude dem Kurfürften 
Joachim von Brandenburg feine Rechnung einreichte:: 
„Für dad Hurenkind Magdalenchen,“ Guftav Adolph 
und Carl XIL vor dem Heere beteten und fangen, und 
Elifabeth dem Gefandten Henri's IV. zum Bemeife, daß 
fie den Heirathsantrag aus Staatsgründen ablehne und 
nicht aus Furcht zu mißfallen — ihr weißes Knie zeigte 
— der Gefandte küßte es und entwaffnete ihren Un— 
willen dur die Worte: „Mein König. hätte es au 
gethan!“ Dem Hofe Carld von Burgund verbanfen 
wir die verlorene Einfachheit der Höfe und dafür ihren 
foftbaren Glanz. Offenbar verbreitete fi der Luxus 
der Höfe auf den Mittelftand und vie Beamtenmelt. 
Die einfahen großen Männer meiner Zeit find dahin, 
ſelhſt im Mittelftand — wie mein unbeveutender Groß- 
vater, deſſen Tiſchblatt eine große Schiefertafel war, 
worauf er rechnete und mich auch rechnen lieh, um 
Papier zu fparen. 
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Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da wußte man nichts von Mamfell und Madam, 
Die zühtige Jungfrau, das häusliche Weib, 

Sie waren echt deutih an Seel’ und an Leib, 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war ihr die Wirthfchaft fein widriger Gram ; 
Sie las nicht Romane, fie ging an den Herd, 

Und ihr Kind war mehr als ein Schoßhund ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da rief auch der Vaterlandsfreund nicht voll Gram: 
D gäbe den Deutfchen ein holdes Geſchick 

Die glüdlichen Großvaterzeiten zurüd | 


Der alte und der neue Menſch verhalten fich wie alte 
und neue Käufer: die alten waren fhmal, ohne Prunf, 
hatten aber viele Tiefe und Bequemlichfeiten — man denke 
nur an die vielen Kämmerchen (Abtritte), an die Benfter- 
hen in der Kühe, an die Wärmflübchen hinterm Dfen, 
an die Definung in ein obered Zimmer — die neuen haben 
eine ſtattliche Fagade, wenig Tiefe, und Bequemlickeiten 
müffen der Schönheit weichen. Unfere Alten bauten fo 
dicht und feft, daß wir weit mehr Zeit brauchen, den Bau 
abzubrechen ald einen neuen aufzuführen: fle dachten an 
die Nachkommen; wir bauen fo leiht, daß das Haus faum 
Schuß gegen Hige und Kälte gewährt, und fo ſchnell, daß 
die Mauern gerade fo dit find, daß fle nicht zufammen- 
fallen in diebus nostris. (') Alles geht auf Schein hinaus 
— die Tapeten haben vielleit dazu beigetragen — man 
möchte der geheudelten Tugend das aufrichtigfte Lafter 
vorziehen. Bormald war doch noch die Rede vom Bater- 
land und feiner Freiheit, jelbft da, wo man die Leib— 
eigenen ald Schanzförbe betrachtete und dafür die Pferde 


(7) In unfern Tagen. 
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bepanzerte ; die Jahre 1813 umd 1814 verſprachen viel, 
aber noch jebt gilt e8 mehr Glück oder Brod zu fuchen, 
und was einft zum Helden madte, macht jegt zum — 
Narren, und an manden Orten Tönnte fi ein guter 
patriotifcher Redner flatt de3 Kreuzes — eiferne Ringe 
verbienen ! 

Welche Veränderung Habe ich nicht ſelbſt erlebt in 
Hinficht der Sitten und zähle erft ſechsundſechzig Jahre ! 
In meiner Jugend fpeiste man um elf Uhr zu Mittag und 
ging dann wieder an die Arbeit, jegt um ein Uhr, denn 
die Hausfrau iſt Dame geworden, die nicht ſchicklich vor 
neun bis zehn Uhr aufftehen kann; und noch vornehmer iſt 
eine Sieſta, und nach diefer geht e3 zu einem Ausflug over 
zu einer Gafterei. Wo fol Zeit herfommen, ſich ver Wäſche 
anzunehmen ? seria in crastinum — fragt in acht Tagen 
wieder nah! Es kommen kalte Herbfitage, Fein Steden 
Holz im Vorrath — und nun gar nähen und flicken und 
fpinnen, wozu find denn die Näherinnen und Dienſtmäd⸗ 
hen? Meine gute und fehöne Mutter faß noch Abends 
mit den Mägden freunplih am Spinnroden, während 
Andere am Spieltifhe fißen, die weit meniger Bildung 
Haben ; fie beforgte die Küche, machte Richter und Seife 
und Brod, und zwifchenhinein Kleivchen für die Kinder. 
Sie verftand mehr Franzöfiſch als mein Vater, der mir 
nie anders rief als Charles, denn er war am Hofe ge— 
wefen, meine Mutter auch, fie rief aber flets: Carl. 
Einer ver Mörder König Albrechts, von der Warbt, lebte 
noch drei Tage auf dem Rabe, und feine Frau faß unter 
dem Rade, bis er tobt war — welche eiferne Stirne und 
Nerven! Warum machte fie nicht eine Zerftreuungs- oder 
Betäubungsreife und fah fih nah einem Andern um? 
In großen Städten ift die Zeit ganz zur Unzelt geworben, 
daher der ältere Pitt, einft zu einer ſolchen Unzeit zur 
Mittagdtafel eingeladen, ſich entſchuldigen ließ: „daß er 
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bereits für die nämliche Stunde ein Abendeſſen angenom= 
men babe.“ 

Das armfeligfte Städtchen hat’ jetzt ſeine Cafino, wo— 
hin ſelbſt Kinder kommen, die ſonſt in der Schule ſaßen. 
In langen Winterabenden beſuchten fich gute Freunde auf 
Bier und Tabak, und die Frauen mit ihren Spinnrocken 
auf Obſt, Nüſſe und Hutzelbrod; an einem ſchönen Tage 
ging man allenfalls einmal auf ein Dörfchen, und wir 
Kinder trugen Kaffee, Zuder und Weden nad. Die 
Kinder mußten um acht Uhr zu Bette fein; am Sonntag 
ging Alles in die Kirche und mußte fhon-am Vorabend 
ſich ftille verhalten, jeßt aber ift der Sonntag der wahre 
Schwärmtag, dem mehr ald ein blauer Montag nad 
folgt, und Sonntagsfleiver und Werktagskleider einerlet. 
Knaben und Mädchen wurden in bie abgelegten Kleiver 
der Eltern gekleidet, jet muß Alles funfelnagelneu fein. 
Noch führe ich im Haufe die Taſchentücher, die mir meine 
Mutter mit auf die Schule gab, ſelbſtgemacht, und ver- 
taufche fle nicht gegen oflindifche, zumal die Mode abge- 
fommen ift, die Zipfel aus der Taſche hangen zu laffen. 
Iener Schufter befnieriemte feinen Jungen, dem er aus 
feinen alten zwanzig Jahre getragenen Hofen neue machen 
ließ, daß fle in ven erften acht Tagen zerriffen waren — 
das war ein Extrem der alten Welt! In meiner Jugend- 
zeit Fannte man kaum filberne Taſchenuhren, goldene 
waren ſchon Lurus, und Repetiruhren nur in ven Tafchen 
des Adels, die nievern Klaffen führten gar feine und 
hielten fih an die Kirchenuhr ; jegt tragen Knäbchen, vie 
noch kaum Lefen und Schreiben können, Uhren. Knaben, 
die feelenfrob waren, wenn ihnen Bapa oder Mama einen 
Kreuzer Sonntags ſchenkte, betrachten jegt höhniſch einen 
Sechſer oder Groſchen, und Mäpchen gehen mit Shawls 
und feidenen Mänteln in die Schule, die fonft erft der 
Bräutigam der Braut verehrte. Der Oheim aus jenen 
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Zeiten wollte feinem Niecehen von ſechs Jahren aus jetzi⸗ 
ger Zeit ein Bieberüberrödchen zum Chriſtgeſchenk machen 
laſſen von dem nämlichen Bieber, den er felbft trug, bie 
Mama belehrte ihn aber, daß folched von Mertno mit 
Sammt fein müßte, und fo blieb dad Mädchen — ohne 
Veberrod. Ä 

Der Mägdelohn ift jeßt verdoppelt, und fie Fleiven 
fi$ wie fonft Brauen, was nicht anginge, wenn fie nicht 
nebenher mit einem Kapitälchen wucerten, das fie nie 
verlieren können. Von männlichen Bepienten mußte man 
im Mittelftand no nichts, fo wenig als von Ködinnen, 
denn diefe madten die Hausfrauen. Jetzt iſt auch ein 
männlicher Bediente nothwendig, deſſen Kohn man aber 
ſtehen und zu Kapital anwachſen läßt, dad man nicht bes 
zahlt. Bor einigen Jahren habe ich einen folhen Bedienten 
dadurch von Verzweiflung gerettet, daß ich ihın Heilig ver— 
ſprach, er folle feine 200 fl. und zwar cum Interesse (') 
in meinem Teftamente finden, die id ihm eher günnte ald 
lachenden Eıben, und werde Wort halten. Ich erinnere 
mid mit Vergnügen, daß noch mit meinen Großeltern 
die Mägde zu Tiſche faßen ; an ihrem ganzen Keibe war 
gewiß fein Seivenfaden zu finden ; indeffen jammerte doch 
der Bater Abraham zu Wien, daß der Atlas, der fonft 
die ganze Welt getragen habe, jest von fevem Stuben- 
mädchen auf vem Rüden getragen werde. Jet nimmt man 
fogar Anftand, die Kinder in die Schule zu ſchicken; wo 
möglid muß ein eigner Hauslehrer gehalten werden. „Sie 
haben einen Haudlehrer angenommen 24 fragte ich eine 
Amtddame. „Ja — einen Hofmeifter!“ fagte fle ſchnippiſch. 

Im Mittelftand ſah man nur Sonntags Braten auf 
dem Tiſche, nur Sonntags gab ed Kaffee und Semmel 
zum Frühſtück, und in der Woche nur Waflerfuppe, wor= 
über allenfalls die Mama bei guter Laune Milch goß — 

(3) Mit Zinfen, 
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jest ift ale Tage Sonntag. Kam Beſuch, fo gab e8 wohl 
eine Schüffel weiter, aber feine Traftamente wie jegt — 
zweierlei Gemüfe — zweierlei Braten, Fiſch und Krebs, 
zweierlei Auflaufe, füße und faure, und flatt des Obftes 
oder gedörrter Nüffe und Zwetſchgen — Zudergebadenes, 
Crème, fremden Wein, Punſch und Spiel. Unfere Alten 
waren ſparſam und doch gaftfrei; wir laffen mehr auf- 
tragen und traftiren, damit man davon rede und dad 
Silber jehe, worauf e8 vorzüglich einem gewiſſen Gehei- 
menrath anfam: „Wenn ich dies wichtige Gefchäft geendet 
babe,“ jagte er mir, „gebe ich ein großes Diner, Sie 
müffen auch fommen.“ Natürlid kam ih nicht. Das 
Alerwiprigfte bei folgen Mahlen, vie fonft nur Fürften 
gaben, ift mir die Rede der eiteln Hausfrau: „Sie müffen 
eben mit Hausmannskoſt vorlieb nehmen !«“ 

Wo jonft ein Reit» oder Dienftpferb war, das neben- 
ber die Viehmagd verfehen mußte, ift jegt noch eine Equi— 
page mit einem Johann, den der Herr lange nicht fo oft 
ruft ald Madame. Söhne und Töchter, wenn fie wohin 
wollten, wußten nicht anders, ala daß fie den Weg unter 
bie Süße zu nehmen hätten, und die Söhne auf Schulen 
erhielten flatt Pferd oder Wagen einen Boten, der ihre 
ſchwarze Wäſche und Kleidung zu tragen und fle zu beglei- 
ten hatte in die Ferien. Der höchſte Wunſch einer Amts— 
dame, die durchaus ihre Stellung vergaß, war fchöne 
Equipage, ftatt des einfachen Dienftpferdes, um rufen zu 
können: „Johann fpann ein !u Johann fpannte ein, und 
das fo oft, daß endlich die Gläubiger ausſpannten, und 
ver Mann ind Zudthaus kam. Wenn man fonft aufs Land 
ging, fo ging man aud; unfere Redensart: „Es geht,“ 
follte uns aufd Wort merken machen, und noch mehr: „EB 
geht nicht,“ bevor es wirklich nicht mehr geht. Geht nicht 
ſelbſt ver König zur Armee oder in das entferntefte Seebad? 
und geht nicht ver Admiral fogar auf die Flotte? 
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Die Geräthe von Tannenholz find in die Gefinveftube 
verwieſen, die man früher gar nicht Fannte, fo wenig als 
ein beſonderes Speifezimmer und befondere Zimmer für 
Herr und Frau, für den Herrn Sohn und Fräulein Toch— 
ter. Nur Mahagoni» und artiftiiche Mobilien werden ge— 
duldet ; aber unfer Kirſchbaumholz wäre wahrlich eben jo 
ſchoön, wenn ed nur nicht einheimiſch und fo gemein wäre. 
Sopha und Kanapee hat Großvaterftühle verbrängt, wie 
Flügel das Klavier, wenn aud die Virtuofin Faum ein 
paar Walzer Elimpern kann. In meinem elterlichen, bür— 
gerlichen aber wohlhabenden Kaufe gab ed no Fein 
Sopha, das man jest bei Handwerkern findet ; erſt ald 
die Fräuleind heranwuchſen, mußte die Mutter, da Der 
Vater entichlafen war, ein Sopha anfhaffen, wie mande 
andere Dinge, die der Vater nad feiner Gewohnheit mit 
der Elle gemeffen hätte. — Der Erfinder ver Sopha's hat 
die Hälfte der Hörner auf feiner Seele. In den beften, 
wohlbabenpften bürgerlichen Käufern ſah man nod Feine 
Tapeten, noch weniger Kupferftiche, Gemälde und Antifen- 
abgüffe, höchſtens die Bildniſſe der Eltern und Freunde, 
und das oft nur en Silhouette, welche jebt von den Kin- 
dern in die Rumpelkammer verwiefen find. „Und welches 
Skandal, eine Ofenbank!“ rief eine in eine Hauptſtadt 
verheiratete Tochter ; wenn fle erft gewußt hätte, daß 
Philoſoph Meiners Ofenbänke für Zeichen ſlaviſcher Ab- 
kunft erflärt hat! 

Unfere Väter und Mütter wußten noch nichts von 
Badekuren und Badereifen in jeder Badezeit — höchſtens 
von einem Hausbade im Waſchhauſe, wenn es der Haus— 
arzt verordnete. Jetzt fährt man jährlih in Bäder zur 
bloßen Aufheiterung und Erholung, ver Mann oft in ein 
beſonderes und das Weib in ein befondered Bad. Unſere 
Voreltern kannten nur Gefchäftsreifen; jegt will man Zer⸗ 
ftreuungsreifen wegen des häuslichen Einerlei, und wo 
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gerade Einfamkeit, um fi zu fammeln und zu befennen : 
„Ich habe gefündiget!“ und die firengfte Defonomie nöthig 
wäre, macht man fogar echte — Betäubungsreifen! Alte 
Chroniken liefern Wirthsrechnungen reifender Potentaten 
von wenig Thalern; jet brauchen wandernde Schufter 
und Schneider oder gar die gelehrten Burfche eben fo viel. 
Bon Gulden zu fpredhen ift kleinſtädtiſch; Dufaten, 
Louis ac. nimmt fih anderd aus, Banquierd ſprechen 
gar nur von Millionen, wie Sinanzminifter, und Juden 
tragen ven Werth ganzer Provinzen in der Taſche! Stick⸗ 
mufter und Stidrahmen haben das Rad und den Spinn- 
rocken, dad Nähe- und Stridzeug verbrängt, dad nur für 
Mägde gehört, und Madame ißt und trinkt lieber ſchlech— 
ter, fo lange fe nicht ein Halbdutzend filberner Leuchter 
mit Wachskerzen aufftellen Tann, feit fie ein befonveres 
Speifegimmer errungen bat, dad dann Gelegenheit gibt, 
paar= und paarweife einzuziehen, wie fie es — am Hofe 
gefehen Hat. Mit viefem unferm Luxus fteht es wie mit 
dem Glanz unferer Stiefel: das englifhe Wir madt fie 
auffpringen im erften halben Jahre; der Schmeer unjerer 
Alten glänzte nicht, erhielt aber vie Stiefel aufrecht fünf 
bis ſechs Jahre. — Die Alten trachteten überhaupt nit 
nad Glanz: meine Großmutter zeigte lieber ihre Schränfe 
mit Weißzeug, als Silber und Mobilien; Jenes war 
Merk ihres eigenen Fleißes, letzteres unbedeutend, aber 
doch bezahlt, und dafür hatten fie Kapitalien, flatt Schul- 
don. Mein Großvater, Regiftrator, als er feinen ledigen 
Bruder, Kaufmann zu Frankfurt, erbte, wollte nun 
flotter Ieben — er war aus Schwäbiſch Hal — die 
Großmutter aber, eine Previgerdtochter, fagte: „Warum 
verbient Er nicht mehr? warum hat Er nicht mehr ge= 
Iernt ? das Erbe und felbft die Zinfen davon gehören 
unfern Kindern !« — Dank dir, Großmutter, und beiner 
wohlthätigen Bantoffelherrihaft ! 
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Indeſſen thun die Verzierungen eines Hauſes ben 
Augen wohl und find ganz in der Ordnung, wenn das 
Uebrige in Ordnung iſt; auch wird wohl ver reinere 
Geſchmack der Griechen und Römer wieder die grotedfen 
egyptiſchen Dinge verdrängen, die man Napoleon zu 
Ehren einführte, grotesk, wie die Butterbüchfe eined ge= 
wiffen Arztes in Geftalt eined Todtenkopfes, und das 
‚Etui einer Frau Nahbarin in Form eines Lichtüberreſtes. 
Der Gejhmad meiner Gegend proteftirt zwar auch gegen 
meinen Pfeifenkopf, der ald Todtenkopf gemadt iſt; das 
iſt aber was Anderes, und der Geſchmack meines Freun⸗ 
des wird ohnehin nie allgemein werden, der feinen Nacht⸗ 
ftuhl aus neun ſcheinbaren Folianten gebildet hat, die 
ihm die Täufhung gewähren, feine Nothdurft zu Yer- 
zihten in — Moreris hiſtoriſches Wörterbuch, wovon 
er mehr Ehre hat ald ein anderer eitler Mann), der 
ſtets Moreri auf feinem Bult aufgefchlagen Liegen: hat — 
‘er nützt eben nicht Moreri viel ab, denn ih habe nad 
vierzehn Tagen denfelben Band und diefelbe Seite auf- 
geſchlagen gefunden. | 
Wenig hörte man fonft an Fleinen Orten von un— 
:ehelihen Geburten, öffentlichen Dirnen und Ehebruch, 
and die, die fih etwas zu Schulden fommen ließen, 
‘wurden darum angefehen; man fprad wohl gar vom 
Zuchthauſe oder floh fle — jebt ſpricht man lachend von 
ihren Geſchichtchen; troß der fogenannten Hausfreund⸗ 
ſchaften gibt es Mädchen, die in ber Dämmerung ge- 
horſamſt guten Abend wünfhen, und vor Kleinen Dieben 
‚darf man fih auch hüten, denn in dieſem Punkte find 
‚wir Spartaner geworden. Die franzöfliche, engliſche und 
itatieniſche Sprache, Muſik, Zeichnen, Tanzen, Sticken ac. 
hat die alten Lektionen in der Religion und Kochkunſt, 
im Nähen und Stricken vertrieben; wo Theater und 
Cafino und Lefegefenihaft if, nimmt man Antheil, wie 
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fi von felbft verfieht, und die Fräuleins müffen wenig⸗ 
fiens ein Jahr in der Meflvenz zugebraht haben. Alle 
jene Künfte bleiben zwar im Cheftunde liegen, aber vie 
Künftlerinnen werden darüber weniger gute Weiber und 
Mütter ald die Großmütter, die daher aud weniger 
— figen blieben. Das Faux brillant ift, leiver, Geift 
der Zeit! 

Sonſt hatte man die Kinder fletd vor Augen: jegt 
Halt man ein Kindermänden, und die Kinder machen 
ih Biflten. Der alte Respectus parentelae, (') ver 
fonft oft der Affenliebe oder Sorglofigfeit der Eltern 
eine für die Aeffchen mwohlthätige Diverfion madte, if 
hebräiſch; Onlce und ante fommen ihnen fo komiſch 
vor ald Juden mit Bärten, und fie find im Stande, 
ihnen den Eſel zu bohren bei Erinnerungen, over gar 
alte Hausfimpel in ihnen zu fehen, die man füttert, 
um fle mit der Zeit ind Haus zu ſchlachten. Die Dienft- 
boten laſſen fie oft herunterlaufen fo meifterhaft, daß fle 
son der Geſellſchaft bemundert werben, wie Jünglinge 
von Weibern, denen ein junger Tambour lieber ift als 
ein alter General, und Mädchen von ihren Seladons. 
Duintilion ſchon fagte tadelnd: Magna puero debetur 
reverentia, (?) deutſch: Jever Friſchling, der von Unis 
serfitäten, Reiſen oder Garniion kommt, und jedes 
Sräulein, das in einer Penflondanftalt oder in der 
Hauptſtadt — verzogen worden ift, follen alte, graue, 
hinter dem Dfen daheim figende Leute, die nicht mehr 
wiffen, was fie berbrummen, in Ehren halten und 
wiffen, wen fle vor fih haben — die Hoffnung beſſerer 
Beiten ! 

Es gibt gar feine Kinder mehr! Eingeweiht in Alles, 
muß man fie für vol nehmen, und was unjere groben 

2 Das Verhältniß der Kinder zu den Gefchmwiftern ber Eltern, — (2) Schor 
dem Knaben muf man eine große Achtung bezeugen, 

Demofritos, VII. 49 
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Alten Nafeweisheit nannten, ift eigentlich beſſer ent- 
wickelter Verftand durch beffere Studien, vorzüglich aber 
durch die Geſellſchaft, die fie auch Iehrt, die Furcht vor 
Eltern abzulegen, jo abgeſchmackt als Gefpenfterfurdt. 
Die feinere Welt erläßt einem hübſchen Jungen, ver fi 
gut zu probuceiren weiß, alle weſentliche Vorzüge des 
Geiftes und Herzens, deren fie ja felbft entbehrt, und 
Hält fich an Politur. Es geht den Kindern im Mittel- 
ftande faft wie den Fürftenfindern, die nie als Kinder 
behandelt und daher von der Wiege an verborben wer— 
den, abgerechnet, daß frohe Erinnerungen, die ven Mann 
und Alten fo oft noch aufheitern, verloren geben. Wer 
die Wahrheit fagt, vergißt fih, fagen die vornehmen 
Kinder, und wenn Bornehme jo gerne leiſe und un= 
deutlich Sprechen, fo kommt es von nichts Anderem, als 
daß man ihren bloßen Winken fhon entgegen Fam. Wir 
Kinder durften am elterlihen Tifche nur reden, wenn 
wir gefragt und aufgefordert wurden, wie an fürftlichen 
Tafeln ; jest tragen in vielen. Bamilien die Kinder bie 
ganze Laft der Unterhaltung, die Eltern hören wohlges 
fällig zu, und Andere müffen wohl zuhören und fweigen. 
Es war ein grämlicher Alter, der bebauerte, fo zur 
Unzeit geboren zu fein; in feiner Jugend habe er ſchwei⸗ 
gen müffen als Fleiner Junge, und jet in feinem Alter 
müfje er wieder fihweigen, da die Jungen das Wort 
führen. Unfere Alten forderten von der Jugend bloß vie 
natürliche Höflichkeit, die den fittlichen Charakter ſichert, 
und glaubten, daß die conventionelle oder ver bon-ton 
leicht nachgeholt werben fönne, wenn der Charakter ficher 
und feft ſtehe, und fahen ihre Kinder nicht gerne in 
der Gefelichaft, wo fle zwar fich benehmen lernen, aber 
noch nebenher gar fehlimmere Dinge, und Fleiß und 
Thätigkeit und Ernft verlernen bis zu dem in der Ju— 
gend fo erfprießlichen Rothwerden und Blödefein. Die 
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weriben Kleinen gelangen dadurch zu einer folgen er⸗ 
wachſenen Unverfhämtbeit, daß man an Herodes denkt 
und dad Feſt des Pfefferns ernftliher nehmen möchte. 
Die Weisheit Tiegt auch hier in der Mitte, wie beim 
Lurud, nicht zu Biel und nit zu Wenig, oder, wie 
meine unvergeßlichen Platten fagen: Nig I (fo daß man 
verwundernd ei! ei! ruft) un nig Fi (pfui)! Die un- 
felige Frühreife meiner Zeit zerftört Leib und Seele! 
Die ſchnellwachſende Pappel tft das Bild unferer Zeit, 
fhön, gefallend, aber ohne Frucht und Schatten ; unfere 
Alten pflanzten dafür Linden, die freilich langfam empor= 
fleigen, aber dauerhaft, Wohlgerüche duftend und honig— 
reich find: ihr Schatten ſchon erquicdt den gemüthlichen 
Menſchen, und feit ihrer Vernadläffigung fteht e8 um 
die Bienenzucht ſchlechter, folglih aud um Wachs und 
Honig; aber unfere Pappeln und Ucazien, die einmal 
Mode find, halten fi für weit vollfommener, und Papa 
und Mama lächeln feelenfroh über ihren Eleinen kühnen 
Incroyable ! 

Unfere Alten im Mittelftand Hielten feft über ver 
Marime: „Mit meiner Befoldung muß ih auskommen, 
geerbted Gut gehört den Kindern,“ und fie ſuchten es 
noch zu mehren. Jetzt lachen ihre Nachkömmlinge über 
die Narren, laffen aufgehen, was fie einnehmen, das 
Erbe wird mit eingebrodt, und endlich werben ſchlaue 
Schulden gemadt in aller Stille — wenns nur hält, 
fo Tange wir Ieben — die Kinder mögen fehen, wie fle 
fortfommen ; wir thaten e8 ja auch und Famen durch 
gute Wendungen, altdeutſch Lügen, dennoch fort. Dahin 
führt der Luxus und noch weiter — die flarfe Zahl der 
Hageftolzen geht auf feine Rechnung, wie die Untreue 
der Weiber, und die fiebenzigtaufend und fünfzigtaufend 
Zuftdirnen zu London und Parts und im Fleinflen Städt» 
chen. Luxus ift feldft in Dörfer gedrungen, und der Name 
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des Dörfleins Querlequitſch darf nit mehr abgeleitet 
werden von querelarum quies — () 


Damnosa quid non diminuit dies ? 
Aetas parentum, pejor avis, tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem vitiosiorem! (?) 
(1) Ruhe ver Klagen. 
(2) 2. ie äuli if der Abfall der Folgezeit! 
äter fchlimmeres Volk als ber Ahnen zeugt 


Ein ärgeres Geſchlecht, das fünftig 
Eine verdorbnere Brut hervorbringt. 
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XVI. 
Die Gebräuche. 





Tempora mutantur, et nos mutamur in illis. (1) 


Ueber Gebräuche ließen ſich Folianten ſchreiben, aber 
ich muß mich kürzer faſſen. Unſere guten Alten liebten 
nichts mehr, als recht ſolide in die Sinne fallende Ges 
bräude, und fo wie fie den Brühling mit Faſching und 
Garneval feierten und fi von dabei begangenen Sünden 
am Aſchermittwoch wieder mit Buße im Sad und in der 
Aſche reinigten, fo wie fle Johannisfeuer auflovdern Tießen 
und die Geburt des Heilandes den Kindern durch Ge— 
ſchenke verfinnlidgten, Oftern durch Gier, Jubel- und 
Reformationdfeft durch Bregeln und Jubeltrank, fo gaben 
fie auch dem Lesten einer Familie Wappen und Siegel- 
ring zerbrocdhen mit ind Grab und riefen: „Heute Bal- 
fenhorft und nimmermehr!« Einem Weibe niebrigen 
Standes, dem man feinen dos geben, und deren Kinder 
nit erben follten mit den Kindern einer ebenbürtigem 
Che, gab man am Altare nur die linfe Hand und bei 
Grenzbefihtigungen den mitgenoinmenen Knaben — Ohr⸗ 
feigen, um noch in fpätern Jahren Zeugen ber Grenzen 
zu haben, daher auch mehre Juriften dad Wort Zeuge 
lieber vom Ziehen der Obren ableiteten und jo dem 


1) &8 verändern die Zeiten ſich ftet#, und wir werben verändert 
Stets mit ihnen, 
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weiblichen Geſchlecht den Weg zum Zeugniß weniger ver- 
rammelten ald die Römer, die testis vom Vorhandenfein 
der testiculorum ableiteten und die Weiber ausſchloſſen, 
die ſchon ohnehin andere Mängel genug haben. Gewiß 
recht folide und jelbft rühren war der Gebrauch, daß 
die Nonne in dem Augenblid, wo fie das Gelübde ab- 
legte, ihren Blumenkranz hinter fih warf, denn bie 
Blume ihres Lebend war nun auf Immer verborrt und 
hinter ihr. Recht folive und ſchön war, daß man bie 
hochadligen Räuber, die von den Bürgern gefangen wur— 
den, höher auffnüpfte ald gemeine Räuber, mit Stiefel 
und Sporn, und die Hände vorn, nicht hinten gebun= 
den. Die alten Griechen und Römer thaten Gleiches ; 
Thraſybulus und Tarquinius Eöpften die höſch ſte n Mohn- 
häupter im Garten und wurden verflanden ; Aleranver 
drückte fein Siegel auf ven Mund Hephäftions 5 Diogenes 
ſetzte fih bloß in Schritt, um Zeno zu widerlegen, und 
Antonius ließ den Leihnam Cäſars vor das Wolf bringen: 
und folde Dinge fprachen beffer als vie ausgemählteften 
Worte eines Redners. Der Levite von Ephraim, ver 
die Ermordung feines Weibes rächen wollte, ſchrieb 
nit an die zwölf Stämme Iſraels, fondern ſchickte ihnen 
zwölf Stüde des Leichnams, und der Stamm Benjamin 
wurde vertilgt von der Erde. Der Redner für die ſchöne 
Phryne, Hyperides, entblöste ihren ſchönen Bufen vor 
den Richtern, und fie ward freigeſprochen. Unfere Alten 
feßten auf den Pla, wo man einen Erſchlagenen fand, 
ein fleinern Kreuz — wir, wir ftreiten über den ſchick⸗ 
lichſten Plag zu Denkmälern unferer großen Männer und 
‚vergeflen darüber die Denkmäler ſelbſt — Beiſpiele von 
hat und Lohn, die felöft ven Rohen rühren könnten ! 

Kaifer Friedrich I. ließ über das zerflörte Mailand 
den Pflug gehen und Salz fäen, Konrad IV. dem Pferbe 
auf Neapel! Marktplag Saum und Gebiß anlegen ; die 
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burgundiſchen Geſetze laflen den Dieb eines Jagdhundes 
foldem den Hintern Eüffen vor allem Volke, und ver 
Dieb eines Balken mußte ſich von dem geflohlenen Falken 
ſechs Ungen Fleiſch aufzehren laſſen auf feinen — Teſtikeln. 
Solche marnende Strafen bei geringen Fällen bloß zum 
Schimpf hat au das Gentoogefeg, 3. B. Eleinen Dieben 
wurde der Bart gepugt mit Ejeldurin. Cato brachte einft 
Veigen vor den Senat, die binnen drei Tagen von Kar 
thago nah Rom gefommen waren, um fein Carthago de- 
lenda (!) anſchaulicher zu machen ; und fo brachten aud 
die Züricher auf der Limmat, Aar und Rhein einen Brei- 
topf nah Straßburg in einem Tag — der Hirfebrei 
war noch warm und die Semmeln gleihfals — um 
ihren Sreunden zu beweijen, daß fie eben fo geſchwinde 
mit ernftliher Hülfe zur Hand fein Eönnten. 

Diefe foliven Gebräuche führten aber freilich oft nicht 
bloß zu Lächerlichkeiten, fondern felbft zu Barbareien, 
wie das Ziehen eines Ehebrechers durch die Straße „by 
fonem Ding,“ oder wenn man den Baumfchäler, den 
einen Arm auf den Rüden gebunden, im andern freien 
aber eine Art, „mit ſynem Gemädte auf den Stumm 
nagelte !« Das Feldberger Marftinftrument von 1484 
verorbnet : „Man fol dem Baumfhänder ven Nabel aus 
dem Bauche ſchneiden, an ven Baum nageln, und fo 
lange um den Baum peitſchen, bis al fein Gedärme 
aus dem Bauche gewunden if! Wer Bäume um der 
Aſche willen abbrennt, dem fol man ein Veuer zu ben 
Füßen maden, bis ihm feine Sohlen von ven Füßen 
und nicht bloß von ven Schuhen abgebraunt find! Und 
wer den Wald gar anſteckt, ven fol man binden und 
ins dickfte Feuer werfen breimalen — kommt er dennoch 
heraus, fo fei der Frevel gebüßet!«a — Wie human! 
Nur Sadrach, Meſach und Abednecho hätten allenfalls 

(7) Karthago iſt zu zerftören, 
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von diefer Gnade Gebrauch machen können! Luitprand, 
der Longobarden König, war doch gnädiger, der bloße 
Gelvftrafen verorpnete, felbft wenn man ein freies Weib, 
die fi zur Nothdurft nieverfegte, geſtochen hatte. Unſere 
deutſchen Richter mußten, nah dem alten Kaiſerrecht, 
figen auf ihrem Stuhle, wie „griesgrämige Löwen, ben 
rechten Fuß geſchlagen über ven linken.“ 

Das Non plus ultra waren wohl Weftphalend heim— 
liche Gerichte, Vehmgerichte und Freiſtühle, die nicht 
erft das Ueberflebenen over das „Wo fein Kläger, iſt 
auch Fein Richter“ abmwarteten, fondern Einen, der am 
böfen Leumund litte, ohne weiters — an Baum 
fnüpften. Gefürdtet durch ganz Deutſchland, citirten fie - 
ſelbſt Fürften und Grafen vor ihren Stuhl, ja feldft 
Kaifer Friedrich IT. Es blieb nichts übrig, als felbft 
Breiichöffe zu werden, um ficher zu fein, und felbft bie 
Kaiſer ließen fih bei ihrer Krönung zu Aachen zu Wiffen- 
den machen. Beſſere peinliche Rechtspflege, Landeshoheit 
und Reichsgerichte, am Ende die ſchrecklichen Mißbräuche 
diefer Vehmgerichte felbft Halfen dem Unmelen ab, wos 
von jedoch noch zu Enve des fechzehnten Jahrhunderis 
Spuren fihtlih find. 

Das Symbol der Uebergabe eined Haufes war ein 
Span aus der Thüre, oder daß man Feuer auf dem 
Herd anzündete, wie wir noch heute bei Uebergabe einer 
Stadt etwa die Schlüffel überreichen — ein Stüd Rafen, 
ein Baumzmweig, ein Strobhalm, ein Meffer, ein Hand⸗ 
werkſchuh, Glockenſeil ꝛc. waren folde Symbole, die oft 
den Urkunden felbft beigefügt wurden. Wem wäre bie 
Invefitur mit Ring und Stab unbekannt ? wer hätte 
nit mit einer Schönen goldene Ringe gewechfelt ? Der 
Handfhuh war das Symbol der rechten Hand, wie Krone, 
Scepter und Schwert ver weltlichen, und das Kreuz der 
geiftlihen Gewalt. Wer fein geflohlenes Pferd vindicirte, 
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mußte mit dem rechten Fuß treten auf des Pferbes linken 
Fuß, und mit der linken Hand greifen an des Pferdes 
rechtes Ohr und ſchwören bei den Heiligen und über dem 
Haupte des Gaules, daß er fein fei. — No heute 
reckt man beim Eidſchwur die drei erften Finger in die 
Höhe und drückt die zwei andern nieder, denn legtere 
folen Leib und Seele, die drei erflern die Dreifaltigkeit 
sorftellen, vor der fi jene ducken; Weiber legen bie 
Hand auf die Bruft, den Sitz bed Hergend ; vor dem 
Rottweiler Landgericht ſchwuren fie mit Hand und Mund, 
mit Bruft und Zopf! Die Geiftlikeit hat Weiberrecht 
und legt auch die Hand auf die Bruft, wo ihrer Angabe 
nah das Evangelium lebendig fein fol. Wenn nad 
Fiſchatt die Männer die Hand auf den Hofenlat legten, 
fo war dies immer weniger obfcön, als das alte walli= 
je Gele, das einer Geſchwängerten auflegt, mit ver 
Rechten die Neliquien anzufaflen, mit der Linken aber 
membrum viri, jurando See stuprum passam esse de 
ipso membro ! 

Wem wäre bei Uebergabe einer Braut ver alte Bett- 
fprung unbekannt ? Kaiſer Friedrich III. ließ vor dem 
ganzen Hofe die Dede über fi und feine Lenore ziehen, 
und die mit diefer Sitte unbekannten ſpaniſchen Hof 
damen fchrien Zeter, glaubend, daß nun Handlung in 
die Geremonie käme. Im Orient wird am Hochzeittage 
eine Berle durchſtochen, und im Quedlinburgiſchen 
brachte die Braut dem Amte den fogenannten Sted- 
oder Bunzengroſchen (cunnagium) wie im Paders 
bornſchen eine Bockshaut. Die alten lettiſchen Braut 
leute verzehrten mit einander Bären- oder Bodönieren, 
und Klofterleibeigene in Schwaben überreichten zur Ent⸗ 
ſchaädigung für das Net der erften Nacht einen Eupfernen 
Keffel, fo weit und tief, daß die Braut bequem mit dem 
Hintern fi hinein fegen konnte, und im Süden Deutſchlands 
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find die Hintern von einem gefegneteren Umfang als in 
Frankreich. Bei folden Dingen gönnten die Herren Aebte 
dem Vogt wenig oder nichts. In licentia maritandi, fagt 
Abt Fulcerdus, nil sibi debet habere, (1) das heißt: 
„Der Bogt muß nicht von Allem haben. « 

Mittwen, die gleich Artemifta ihrem Wohlfeligen nicht 
nur ein Maufoleum errichten, fondern auch noch defien 
Aſche trinken, find feltener ald die Wittwe von Epheſus, 
die aus Langweile fih im Grabmale mit dem wahhaben- 
den Solvaten einließ, indeſſen ver Gehenkte geftohlen 
wurde ; der Soldat wollte verzweifeln — „Henkt dafür 
meinen todten Mann hin !a Ein altenglifches Geſetz ver- 
ordnet, daß eine auf dem Wittwenftuhl unruhig werbende 
Wittwe rüdlingd auf einem Bod, deſſen Schwanz in der 
Hand, vor Gericht reiten und Nachſtehendes vorbringen fol: 


Here I am 

Riding upon a black ram, 

Like a whore as I am, 

And for my Crincum Crancum 
Have lost my Bincum Bancum, 
And with this tail’s game 

Have done this worldly shame. 
Therefore I pray you M. Stewart ! 
Let me have my land again. (?) 


1) Hier bin id; 

Auf ſchwarzem Bode reit' ich feierlich 

Als eine H.., das bin id. 

Wegen meines Erincum Erancum 

Hab’ ich verloren mein Bincum Bancım, 

Und bin allhier mit dieſes Bockes Schweif 
m Spott der Welt und zum Gelächter reif. 
est aber, mein quter Herr Sheriff, 
ebt mir dafür mein Land zurüd. 

Diefer fonderbare Rechtsbrauch war *85* nicht allgemein, ſondern 
alt allein in einer einzelnen Grafſchaft. Das Verhältniß war folgendes: 
ine Wittwe, welche nach dem Tode ihres Mannes ein Kind belam, verlor 

ihren Grundbefig und erhielt ihn nur dann wieder zurüd, wenn fie öffentlich 
vor dem Sheriff die erwähnte Eeremonie aufführte, 


0) a; F —— ——⸗ zu Ehen darf er nichts für ſich nehmen. 
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Noch ſymboliſcher ging Gräfin Hidda von Eulenburg 
mit Wittwen zu Werke: fie mußten dem Amte einen Beutel 
ohne Nath (saccum sine satura) mit zwei Schreifenbechern 
darin überreihen, und war weit weniger delikat als ver 
Hebräer Chalizah, ver vem Schwager, welcher der Wittme 
feined Bruders feinen Samen erweden wollte, fagte, in- 
dem er ihm vor Gericht die Schuhe auß;og: „Sp thut 
man dem Mann, der feined Bruders Haus nicht erbauen 
will, und fein Name fei in Ifrael Barfüßer.“ Nah 
altengliihen Gefegen fonnte ein geraubte8 und geſchän— 
detes Mädchen nur dann auf Heirathsgut Anſpruch machen, 
wenn fie einen Stier beim abgehaarten und eingefeiften 
Schwanze feflzuhalten vermochte. In Wales gab es ein 
gewifled: Maß für Salmen, das fo meit fein mußte, daß 
fich ein Schwein darin umdrehen Eonnte, ohne mit Rüſſel 
oder Schweif anzufloßen ; aber weit komiſcher war das 
Geſetz, daß derjenige, der einen Unzuchtsraub geläugnet, 
aber überwiefen wurde, fo viel Schillinge zahlen mußte, 
als Hinreihten — des Weibes Hinteren zuzudeden ! 

Nach altveutfhen Geſetzen befam bei flarfen Ber- 
letzungen der Berlegte nur dann ein bedeutendes Briebe- 
gelo, wenn die herausgenommenen Knochenſplitter an 
einem Becken wiederihallten. — Noch heute wird bei der 
Mieverkunft der Griehinnen Alles im Haufe ſymboliſch 
geöffnet — Ihüren, Schränke, Schlöffer, und die Mäd— 
Ken müſſen folgereht aus dem Haufe. Noch heute ver⸗ 
danken wir der Symbolik der Alten unfere Oftereier, als 
Zeichen der Wieverauflebung, die Johannisfeier, Kirch- 
weihen, Martindgand und Chriſtgeſchenke, auch noch hie 
und da die Aprilnarren. Unfer Belzmärtel, ver zuerft bie 
Kinder fchredt und dann mit Nepfeln und Nüffen wieder 
verfühnt, gründet fi auf die Legende von St. Nikolaus, 
der einem frommen Mann, in Berlegenheit wie er feine 
Töchter auöfteuere, fo viel Geld durchs Fenſter zumirft, 
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daß er fle verſorgen kann. Linfere fogenannten Klöpfles- 
nächte vor dem Ehrififefte ruhen auf ven Worten: „Siehe, 
ih ftehe vor der Thür und Elopfe an,“ und dad April- 
ſchicken auf dad Hin- und Herſenden Jeſus von Pontius 
zu Pilatus und dann zu Herodes, und umgekehrt. Der 
Spaß verliert fi nah und nad ; unfere guten ehrlichen 
Alten ſchickten nur zum Spaß einmal in ven 1. April, 
jest gefchieht e8 im Ernfte das ganze Jahr hindurch! 

Uralt ift der Handſchlag bei Käufen und andern 
Verträgen, wie wir ſchon aus Cornelius lernen, und mit 
Bergnügen fehe ich noch die alte Sitte bei unfern Land⸗ 
leuten — „ein Mann, ein Mann, ein Wort, ein Wort, # 
und dann die derbe klatſchende Stipulatio in manus. () 
Männern, die fih von ihren Weibern ſchlagen ließen, 
wurde im Zuldifchen von der fürſtlichen Livree das Dach 
recht ſymboliſch abgedeckt; zu Darmſtadt aber fland um— 
gekehrt der Frankenſteiner Lehneſel für die ſchlagfertigen 
Weiber da; 1588 ſahe man den letzten Eſelsritt; ſeitdem 
find die Frauen jo ſchlau geworden, daß fie ven Mann 
ohne Geräufh moraliſch zu ſchlagen wiffen ; fie reiten 
lieber auf dem Mann, jedoch gibt es aud noch Weins- 
berger Weiber, pie recht gern ihre Männer tragen. No 
in meiner Jugendzeit war es ziemlich allgemeine Sitte, 
einen Knopf an das Taſchentuch zu machen, um fich der 
Sache zu erinnern; die Sitte iſt nicht mehr, folglich dür⸗ 
fen wir und nicht wundern, wenn fo viele Berfprechungen 
— pergefien werben. 

Das Mittelalter hatte fi fo ganz. in den Teufel des 
Lehnweſens verliebt, dad Alles einen Lehnsanſtrich haben 
mußte, wie fpäter Bibelanftrid. Vom Ritter», Burg, 
Hof und Schulzenlehen flieg man herab zu Küchen-, 
Gold⸗, Habicht⸗, Klepper⸗ und fhönen Frauenlehen, und 
nahm feine Allodien felbft von Gott und der lieben Sonne 


(!) Vertrag durch Handſchlag. 
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zu Lehen — wahre Titularlehen; denn der Ritter ritt 
noch vor Tag ins Freie, begrüßte mit drei Schwertftreichen 
das aufgehende Geſtirn, und fo war der Lehnsdienſt ver- 
richtet. Man trug Chriſto und Maria feine Güter zu 
Zehen, und die Lehndgelver fielen in Kirchenbeutel. In 
diejen fonderbaren Zeiten wollten die Großen nur allein 
von Gott abhangen, und daher fehrieben fie: „Wir von 
Gottes Gnaden ıc.;“ aber ver heilige Alte auf den fleben 
Hügeln ſprach: „Ich bin ver Statthalter Gottes auf Erven, 
alfo hangt ihr von mir ab,“ und diefer Unfinn wurde in 
Zeiten, wo man nur Lehnsherren und Vaſallen kannte — 
Glaube. 

Es gab KHoniglehen und bloße Ehrenlehen ; es gab 
in Schottland Dichterlehen ; vielleicht entdeckt man noch 
ein Erbhofnarrenlehen — die Hofnarren hatten damals 
ihre beften Zeiten; das Eſelslehen Derer von Franfenftein 
ift befannt. Iſt ed ein Wunder, wenn Minnefänger ga— 
Ianten Rittern ihr. Herz zum feudum oblatum (') maden, 
den Eid der Treue ver Gebieterin leiften und verſprechen 
laflen, ihr — Manngsrecht zu thun, und mittelft ver 
Schleppe und eines Kuffes inveflirt wurden? Es gab Klo⸗ 
fterlehen, Gloden-, Galgen-, Henker- und fhöner Frauen 
Lehen, d. h. Bordelle, und Kemnatens oder fleinerne 
Häuferlehen, die in jenen unfihern Bauftrehtözeiten dop⸗ 
pelten Werth hatten, fo daß fich mehre Inhaber de lapidea 
domo f&hrieben, d. h. v. Steinhaufer, oder v. Stein. 
Bei vielen auf den Lehen Haftenden Pflichten fieht man 
deutlich, daß e3 auf gnädigen Spaß angefehen war: wenn 
3. B. der Lehenmann vor dem Lehnherrn tanzen, fingen, 
pfeifen, laden over ein Inftrument fpielen; andere ein 
paar Maaß Fliegen oder einen Zaunfönig ftatt des Balken 
oder des Pferdes liefern mußten, und wieder andere Spo⸗ 
sen, Handſchuhe, oder wie ein hohenlohiſcher Vaſall, 

(1) Angetragenes Lehen, 
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Pogner zu Augsburg, ein paar Hofen von Sage. Im 
Klofter Elugny Hatte der Pater Kellermeifter ven Wein zu 
Lehen, der jährlich aus dem Faſſe tröpfelte, weldhes dann 
natürlich mehr tröpfelte als lief; ja es gab ſelbſt Chirur- 
genlehen sub oflicio minuendi, (1) d. h. Aderlaſſen, 
Schröpfen, Kariren, Bomiren ꝛc. 

Ein gewiffer Lehnmann mußte feine Brautnacht auf 
einem Baume feiern, und den Dominikanern zu Soeft ein 
Lehnbauer jührlid ein Ei liefern auf einem Wagen mit 
vier Pferden ; gerne hätte er einen ganzen Korb vol Eier 
hingetragen, aber man beftand auf dem alten Net. Dem 
Nonnenklofter Remiremont mußte ein Dorf jeden Pfingft- 
montag eine beflimmte Menge Schnee liefern, im Unter» 
lafjungsfalle aber zwei weiße Ochſen; und im Nonnen- 
Elofter Welwern kam bei der Stiftungsfeier gleich nach ver 
Suppe eine Bierfanne daumendick mit Kühfladen über- 
ſchmiert, und Jeder mußte aus diefem Oekonomieſymbol, 
deſſen Rand und Handgriff jedoch rein war, Beſcheid thun. 
Ein gewiffer engliſcher Vaſall hatte jeven Geburtdtag des 
Königs damit zu feiern, daß er vor Seiner Majeſtät machte 
unum saltum (Sprung), unum suflletum (Rülps) et 
unum bumbulum, oder Afterwind, denn das eigentliche 
Wort iſt verpönt. 

In diefen fonderbaren Lehnszeiten wurde die Frage 
ſcharf vebattirt: ob ein Vaſall in Gegenwart des Lehn⸗ 
bern ausſpucken, huſten, niefen, fi räufpern und ab» 
wiſchen, fih anlehnen und Fliegen verjagen dürfe? ob 
ein Lehnmann, der gefchworen, gegen Alles, mas Iebt 
und flirbt, feinem Herrn zu helfen, auch gegen Gefpenfter 
helfen müffe ? aber mit Nein! beantwortet, weil — der 
Teufel unfterblich fei! Ein Klofterlehfnmann zu Bologna 
mußte jährlich einen Topf mit Reif und Huhn darbringen 
und ſolchen Seiner Hochwürden, dem Abt, unter die Nafe 

(1) Pflicht, die Körpermaffe zu verringern, 
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halten, denn er war weiter nichts ſchuldig als den Dampf 
— eine Demuthderinnerung, fo erbaulih als die Cere— 
monte bei ver Pabſtkrönung, wo man den heiligen Vater 
anbetete wie einen Gott, ihm die Füße küßte, aber au 
einen Büſchel Werk unter der Nafe verbrannte mit dem 
pbilofophifchen Zuruf: Sic transit gloria mundi! () 

Der furchtbarſte und folgenreihfte Gebrau in ben 
fatalen Feudalzeiten, wovon noch Reliquien vorhanden 
find, nicht bloß unter Männern vom Degen, fondern 
ſelbſt unter unreifer Jugend, die bloß die Fever führen 
foltte, ift dad Duell over der Zweikampf, dem ih 
bier fein eigened Kapitel widmen würde, wenn es nicht 
bereitö geſchehen wäre anderwärts.* Die Ehre gebar na 
und nach ein Unding im vollenvetften Widerſpruch mit der 
Vernunft und der Majeftät des Geſetzes, eine falſche 
Ehre, die ganz richtig point d’honneur (?) hieß und 
auch von Frankreich audging, wie das Wort beweist. Man 
bat fi zwar auf das Duo zwifchen Kain und Abel be- 
zufen wollen, womit ſchon die faubere Geſchichte der 
Menſchheit beginnt, und auch auf David und Goliath; 
aber jener Mord war fein Zweikampf, und legtere fochten 
den fhönen Helvenfampf, wie die Horatier und Euriatier, 
um das Blut ganzer Nationen zu fhonen, oder die Helden 
des Mittelalters. Selbſt die poetifhen Helden Homers 
und Birgils, die ſich wohl ſchimpfen und mit dem Zepter 
prein ſchlagen, ſchlagen ſich nie mit ver eigenen Partei — 
Ajax forderte Ulyfjed nur, als es mit ihm — nicht recht 
richtig war — veranlaßten ficher aber viele profaifche 
weitämpfe ; feldft Paris mag Nahahmer gehabt haben, 
als er gefordert wurde — 

— Ihm erzitterten unten die Glieder, 
Raſch dann flog er hinweg, und Bläſſ' umzog ihm die Wangen, 

® Das Nitterwefen III. Bv, ©, 415-458. 

(1) So geht der Ruhm (Glanz) der Welt vorüber, — (2) Ehrenpuntt, 
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Bon Monarden find Carl IX. von Schweden und 
Griftian IV. von Dänemark die legten, die jih (1611) in 
groben Briefen forderten, wie no 1630 König Georg I. 
und König Wilhelm I. über die Werbung — wid) merke, 
daß die Hunddtage bei Dir, alter Narr, noch nicht vor» 
über find,“ ſchrieb Chriftian, was größer war als vie 
Aeußerung ded blinden Königs Johann von Böhmen an 
König Caflmir von Polen: „Ich bin bereit, wenn Du 
Dir die Augen zuvor ausflihft, um als Blinder mit einem 
Blinden zu fechten.“ Es ſcheint ſchon damals fein rechter 
Ernſt mehr geweſen zu ſein, wie zwiſchen Carl V. und 
Franz L, die es nicht aufs Aeußerſte kommen ließen, wie 
man es noch heutzutage einzurichten verſteht, und auch 
ein gewiſſer Graf verſtand, der einen trefflichen Reichs— 
baron forderte, und da er hörte, daß dieſer ſich nicht 
ſchlagen würde, nun erſt recht anfing — zu: toben. Gar 
nicht übel wäre es aber, wenn friegäluftige Monarchen 
ihre Streitigfeiten auf jene alte Manier ausmachten — 
jeder Zweikampf ift zwar ein Wageſtück, aber ift nit 
auch eine Schlacht ein Wageftüd ind Große? Hier bleiben 
10— 20,000 Menfchen, dort blieben höchſtens zwei! Ge— 
wiß führte ein folder alte Heldenkampf und am geſchwin⸗ 
deſten zum — ewigen Frieden. 

Die Griechen und Römer fannten unfern gweikampf 
nicht — nicht, weil fie weiſer waren, ſondern weil fie 
das hohe Ehrgefühl der Germanen durchaus nicht kann⸗ 
ten; fie ſchimpften einander lieber, wie Weiber, und 
Demoſthenes, der von Midias maulſchellirt wird, hält 
bloß eine Rede über Maulſchellen. Ihre Gladiatoren 
waren nur verachtete Sklaven, Gift und Dolch gegen 
Feinde kannten fie ſchon fo gut als der heutige Südländer, 
und aus Vorwürfen über Lügen, Trug, Diebereien ze; 
feinen fle fi fo wenig gemadt zu haben als vie flavi- 
fen und außereuropäifchen Völker. Nicht ſo der Germane, 
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der Feine höhere Ehre Fannte als Muth, Tapferkeit und 
Beratung ded Todes, daher ihm Kampf nur Spiel 
war. Der Tapferfte durfte nach dem beften Stüd des 
Bratend greifen, und da Andere fih auch für gleih 
tapfer hielten, fo wurde häufig die Braten wieder blu- 
tig, wobei wir jegt bloß dem Wirthe oder der Köchin 
unfere Meinung jagen, wenn wir nicht Anglomanen find, 
und haben bei ven Mahlen nichts zu fürchten als Zungen- 
duette. Stärfe und Recht der Fauſt aber ift ein Natur- 
recht, dad Net ver Selbfihülfe Natur, das fih noch 
Heute unter Kindern Außert, und unfere Vorfahren hiel- 
ten: au ald Männer es mit der Natur ; felbft ala Ge— 
ſetze an. die Stelle des Naturrehtd traten, entjchieden 
gerichtliche Zweikämpfe im Glauben, daß Gott feldft 
entſcheide. Natürlich hatten ſchlaue Pfaffen nichts gegen 
Ordalien, die ihnen neuen Einfluß gaben; Jever Eonnte 
Die Probe halten, wenn fie wollten, glühendes Eifen 
in die Hand nehmen und über Feuer hinwegwandeln ; 
er durfte nur Füße und Hände fih von ihnen falben 
Jafien mit reinem — Schwefelgeift! 

Das Kampfrecht fand einmal in fo hohem Anfehen, 
Daß ſelbſt Kampf zwifhen Mann und Weib flattfand, 
nur daß der Mann bi8 an Gürtel in einer Grube ftehen 
mußte; ja in Franfreih erkannte man jelbft auf Duell 
zwiſchen einem Hunde und dem Mann, der vefien Herrn 
gemordet hatte, und wer will läugnen, daß diefer Sitte 
ver Germanen, die noch im flebenzehnten Jahrhundert 
Spuren hatte, etwas Edles zu Grunde liege, befler als 
die Blutrahe des Araber, oder dad Benedetto il Col- 
tello (1) und der Dolh des Italienerd. Meuchelmord 
verabſcheuen noch heute die nordiſchen Völker großherzig ; 
wie hätte jonft der größte Italiener fein loſes Spiel fo 


(1) Gefegnet fei das Meffer (gewöhnlich Ausruf des Entzückens beint 


. Anhören eines Faftrirten Sängers). 
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lange treiben Fönnen? Die Sitte muß vor höherer Kul- 
tur verfehwinden ; fie ift, mo das Geſetz herrſcht, bar- 
bariſche Unfitte, und Tächerliches Vorurtheil, über Klei- 
nigfeiten oder ein fpiges Wort Leib und Leben aufs 
Spiel zu fegen. Aber ihr bleibt immer etwas Edles; 
daher man auch Soldaten, deren Beruf Waffen, Muth, 
Stärfe und Ehre fein fol, etwas nachſehen muß. Es 
Viegt etwas Natürliches und Männliches in der Selbſt— 
hülfe, und daher gab ich einft meinem Eleinen Neveu, der 
von feinem Kameraden beohrfeigt heulend auf mich zulief, 
noch einige ftärfere Ohrfeigen: „Hundsfott, wehre dic!“ 

Die Vernunft fagt und, daß es keineswegs in der 
Gewalt des Beleivigers ftehe, mir meine Ehre zu rauben, 
daß das Mittel, mir Genugthuung zu haften, mid 
gerade dem Beleidiger vom Neuem bloß gibt, mir eine 
größere Beleidigung zuzufügen, oder zur verädtlichen 
Rachſucht wird und auf jeden Fall ein Eingriff bleibt 
in die Rechte des Staates. Die Beranlaffungen find oft 
wahre Kleinigkeiten. Iſt e8 vernünftig, fi deßwegen 
verftümmeln zu laſſen over zu verflümmeln, fih morden 
zu laſſen oder Andere zu morden ? Beweist ein Faltes 
Gifen mehr für die Ehre des Mannes als das heiße 
Eifen des Mittelalters für die Ehre des Weibes? Man 
fordert wegen Bezüchtigung einer Lüge — liar () iſt das 
ftärffle Schimpfwort’ der Britten, und ich halte mit — 
aber wird num durch Piftolen ausgemacht, wer eigentlich 
gelogen hat? Der herrlige däniſche Admiral Torden⸗ 
ſtiold farb zu Hannover 1720 im 29ften Jahre durch 
die Hand eines betrügerifhen Spielers! Aber gefeßt, der 
Beleivigte gewinne, ift denn Verwundung oder Tod Ge- 
nugthuung — recht gerne hätte der Beleiviger auch noch 
die Wunde beigebradt. Man umarmt fich nah dem 
Duell — Narren! warum nicht lieber zuvor? iſt es 

(1) Lügner, on 
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denn dem ſchwachen Menfhlein Schande — um Ber- 
zeihung zu bitten? Und wenn wir denn ſtolz geflegt ha— 
ben, die Leidenſchaft abgekühlt ift, verfolgt nicht ber 
Schatten des Hingemordeten den Leberlebenden, wenn 
er nicht ganz unter die Verworfenſten gehört? Gerad- 
finniger war es immer von Griehen und Römern, baß 
fie dieſe Unſitte nicht Fannten; fie mußten nichts vom 
Prim, Second, Terz und Quart, Bariren, Gaviren, 
Battiren, Lapiren, Finten, von halben Stößen, Nach— 
ftößen, Poflturen, Lagen, Ausfall, oder gar Anfch...., 
und der erbärmlichfte deutſche Fähndrich Hätte Marius, 
Scipio, Cäſar und Pompejus ind Bockshorn jagen 
fönnen. Das point d’honneur der Alten, zu fterben, 
wenn fie wollten, ſcheint mir größer. Die Bemerkung, 
daß junge Dffizierchen in ver Garnifon, wo Schlägereien 
die Langeweile vertreiben, Wüfllinge und verworfene 
Menſchen, die ſich dadurch Heben wollen, die größten 
Stänfer, gerade vor dem Feinde aber die größten Pol- 
trons find, beftärkt unfern Haß gegen Duell, und wahre 
Krieger, große Geſetzgeber und Denker waren ftetö ber 
Meinung der Ulten. 

Im flebenjührigen Kriege war ewige Rauferei unter 
den higigen Franzoſen — ſie ſchlugen aber nie ven Feind; 
no 1784 rauften fi zwei ganze Regimenter Poitou 
und Brefie, und worüber? La Breffe war aus dem 
Regiment Poitou genommen, mit dem früher La Flandre 
vereint war, und ein Soldat von Poitou Hatte gejagt: 
Nous avons aval& Flandre et nous ch.... Bresse ! 
Napoleons und Moreau’8 tapfere Krieger rauften unend= 
ih weniger und ſchlugen ven Feind. Eitelkeit hat großen 
Antheil an dem gefährlihen Spiel; daher geftel es fo 
- fehr den Branzofen, und daher gefällt noch heute den 
Damen nichts mehr ald wenn man fi um ihrer fehönen 
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Augen willen rauft — ich Federheld Habe ſelbſt bei 
einer gewiffen Unvorfiägtigfeit von einer galanten Dame 
hören müffen: „Du mußt dich mit ihm fehleßen,“ aber 
nit gefchoffen, fondern — gelacht. 

Und mad beweist Duell für den Muth? Der Safe 
ift das Symbol der Furcht, und doch ſetzen fich zwei 
Sammler um eines Weibchend willen auf ven Hintern, 
geben fi mit ven Borberpfoten weithin fallende Ohr⸗ 
feigen und unterfheiden fih nur dadurch von jenen Käm- 
pfern, daß wenn diefe einmal auf dem Hintern figen, 
fie auch darauf fiten bleiben. Ein deutſcher General 
wied einen jungen dummdreiſten Herausforderer zuredt: 
„Junger Mann, feit mehr als zweihundert Jahren lacht 
man über Don Quixote's Kampf mit Winpmühlen, man 
würde eben fo fehr über meinen Kampf lachen mit 
einem Windbeutel.“ Henri IV. fertigte fiebentaujend 
Gnadenbriefe aus für Duellanten; dad Anfehen eines 
Edelmann richtete fih nach der Anzahl der Erſtochenen, 
und man kann ed unter das unerkannt Gute der Duelle 
rechnen, daß fie — die Zahl der Edelleute ver— 
minderten! 1 

Wir Deutſche find in dieſem Punkte um Vieles ver- 
nünftiger geworden, während die Britten fi noch her— 
umfhießen, wenigſtens boren, felbft Damen; noch 1798 
ſchoß ſich Pitt mit Tierney herum, und no 1809 
Gaftlerengh und Canning — zwei andere Britten ſchlugen 
ſich auf Eourirpeitfhen! Noch kenne ich Fein 
Beifpiel von deutſchen Nepräfentanten ; jedoch iſt mir 
eine Herausforderung befannt, bei der es auch geblie= 
ben ift ohne Blutvergießen ; fle machen die Sade lieber 
mit der Feder aus, und das läßt fih allenfalls hören, 
wenn auch nicht Iefen. Vielleicht kommt dad Boren dafür 
in Gang? Iohnfon Korte trefflih, und ich Habe ſchon 
oft gewünſcht, daß es deutſchen Gelehrten verftattet würde, 
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wie in der Armee das Duell no hie und da, um ba= 
durch ihre fpigen over groben, plumpen Federn im Zaum 
zu halten. Wie mander junge unverfhämte Necenfent 
würde da zu Kaufe bleiben! Man könnte Gelehrten, 
folglich auch Studenten, allenfalls erlauben, fih auf 
Piftolen zu ſchlagen, aber mit Dinte gefüllt, oder wenn 
fie durchaus Köcher machen wollen, die alten Landes— 
väter einzuführen, wenn Papa und Mama nichts gegen 
die Löcher im Hute einzumenden haben. 

Alſo Duell in der Armee? Das Ding feheint mir 
eine doppelte Seite zu haben. Religion und Baterland 
wirfen weniger flarf ald die Ehre; der Ehrenpunkt mat 
mir im Umgange dad Militär lieber ald das Eivile — 
höflicher, vorfichtiger, abgemeffener — und die Haupt- 
ſache? macht die Suborbination faft zur bloßen Coor— 
dination, Wie oft muß nicht der gebilvete Einilift von 
Kopf und Herz den Unterſchied fühlen, ven feine Vor— 
gefegten machen, während der General dem Lieutenant 
außer dem Dienft gar nichts davon fühlbar mat. In 
unfern Duodezregierungen war dies doppelt efelhaft, aber 
doppelt fchärfer genommen ; der Eivilift mußte bei Be— 
leivigungen ſchweigen, oder fih Hinter elende Injurien- 
prozeſſe flefen, wenn er fo unflug war, die weitere 
Beförderung zu vergeffen. Der König felsft kann keinen 
Offizier zwingen, mit dem zu dienen, der feinen Stand 
entehrt Hat; im Eivilftande bravirt ein Schurfe Alle 
neben, unter und über ihm, wenn er mit Kopf bie 
eiferne Stirne der Unverſchaͤmtheit verbindet. Der Ge- 
danfe des preußifchen Chrengerichts bleibt ein — fehöner 
Gedanke. Es ift traurig, aber es gibt fehr ernſte Bälle 
im Leben, wo das Schiejal felbft zwifchen zwei Minner 
zu treten ſcheint, die fi fogar achten koͤnnen und doch 
die furchtbare Rechtspflege üben an den Grenzen ber 
Ewigkeit. Und erft, wenn es mächtige protegirte Schurken 


310 


gibt ? Ihnen kann man nicht beffer beifommen als mit 
dem Piftol oder der Klinge. Wo fol man Elagen * Net 
muß Recht bleiben, das Blut wird ruhiger, und Tau= 
fende danken im Stillen vem Manne, der den vornehmen 
nichts achtenden Schurken forbverte, zumal, wenn er 
ſolchen glücklich — expedirt. So tröftet Tauſende ber 
Gedanke an Strafe und Belohnung in der Ewigkeit; 
der heuchleriſche Schurke, der ſich hier glücklich durchge— 
logen und durchgeſchlichen hat, bekommt dort ſeinen Lohn. 
Irdiſche Teufel können die Lehre von unterirdiſchen Teu— 
feln wichtig machen. 

In der That, der Mißbrauch des Duells in unſern 
feinern Zeiten iſt ſo geringe, daß es mir als geringeres 
Uebel erſcheint; muß ja die Moral ſelbſt Krieg, Frie— 
dens⸗ und Bundesbruch dulden] Graf Lippe führte ſo— 
gar bei dem tiefgeſunkenen portugieſiſchen Militär das 
Duell wieder ein, und es bekam wieder Ehrgefühl. Kann 
man nicht den Zweikampf feierlicher, öffentlicher machen 
und dadurch ſeltener? Der Chef des Regiments müßte 
zuvor ihn erlauben; und ſteht dieſer in Anſehen und 
iſt klug, fo wird er die meiſten Bälle zweifelhaft machen 
und beilegen können. Wahre Ehre muß aber im Spiele 
fein — Männerehbre — und daher gehören Studenten 
duelle in das heroifch-Fomifhe Epos, in Froſchmäusler 
— Rindern muß man fein foharfed Mefler geben, und 
unreifen Sünglingen gehört nur die Feder an bie Seite, 
nicht der Degen, und da man ihnen ſolchen in frühen 
Zeiten erlaubte, waren fie ſchon Männer. Der Mißbrauch 
des Duells ift jet fo unbedeutend, daß ſelbſt fon 
mohlangebrachter Scherz ſolches befeitigt hat. Iener Toll⸗ 
fopf rief trog aller Erklärungen: „Blut, Blut, Einer 
muß bleiben!“ mußte aber laden, als fein Gegner 
fagte: „Gut! fo bleiben Sie, ich aber gehe.“ Ein ehr» 
licher Dicker, der fih mit einer ganz hagern Figur 
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fhlagen follte, zog mit Kreide einen Strich durch die 
Mitte feines Leibes, weil es billig fei, daß er nicht 
mehr daran wage, als der Gegner, und biefer umarmte 
ihn ; ſchon in den Kerausforderungen auf Leben und Tod 
liegt immer noch das tröftlide Wort Leben. 

Moung fpielte einft die Flöte bei einer Spazierfahrt 
auf ver Themſe. Gr ſteckte fie gerade wieder ein, als 
ein Dffigier nahte und verlangte, daß er fortfpiele. — 
„Ich fpielte bloß zu meinem Vergnügen.“ — Ich werfe 
Sie in die Ihemfe, wenn Sie die Flöte nicht auf der 
Stelle fpielen.“ Doung gehorchte um der Geſellſchaft 
willen, forderte ihn aber auf morgen. Sie flanden ein= 
ander mit bem Degen gegenüber ; Doung aber zog noch 
ein Pifol. „Was? wollen Sie mich meuchelmorden ?« 
— Mein! aber Sie follen ein Menuet tanzen, fonft 
find Sie verloren.“ Der Offizier tanzt. „Sie haben 
mich geftern gezwungen zu fpielen, ich Sie heute zu tanzen, 
wir find quitt« — fie wurden Freunde. So forderte einft 
ein Hauptmann mich wegen einer Nederei. „Morgen 
ſchlagen wir uns.“ — „Gut, seria in crastinum.“ (?) — 
nMeinen Sie, ich ſcherze?“ — „Nicht? gut, wenn wir 
die Sache beichlafen haben — ich habe auch Hauptmanns⸗ 
uniform zu tragen bie Ehre gehabt, da ich aber darin bloß 
Dinte vergofien habe, fo werde ich morgen einmal Blut 
vergießen.“ Man lachte, zulegt au der Hauptmann und 
bot mir die Hand. 

ESanftere Sitten und größere Gefelligkeit, Aufklärung 
und rihtigere Anfichten einer Unfitte aus ganz andern 
Zeiten, das Beifpiel anerkannt tapferer Männer, bie 
SHeraudforberungen abſchlugen, die Ueberzeugung, daß ein 
guter Gechter darum noch lange fein Held und tapfer 
fei, no mehr aber, daß ed Feine Schande jei, um Ver⸗ 
zeibung zu bitten, haben bereits mehr gewirkt, als die 


( Das Ernſte auf morgen, 
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firengflen Gefege. Virginien ſetzte Todesftrafe auf Duell 
— es half weniger, als das weiſere Geſetz, das die 
Duellanten für Wahnſinnige erklärte, die um Klei— 
nigkeiten oder Meinungen willen, die der Staat ſelbſt 
dulde, ſich herumſchlügen, und verluſtig aller Stellen 
und unter Vormundſchaft der Obrigkeit. Ich glaube, wir 
brauchen nicht einmal ſolche Geſetze, ſelbſt in Frankreich 
nicht. Schon Mirabeau lehnte viele Herausforderungen 
der Ariſtokraten ab, ohne die Achtung zu verlieren, no⸗ 
tirte fie aber, und das that er auch bei der eines Garde 
du Corps. „Sehen Sie,“ ſagte er, „Sie werden lange 
warten müſſen, ihre Nummer iſt 67!“ Schwerlich wird 
man jetzt noch in einem Cafe von einem Unbekannten verlan⸗ 
gen, daß er fih mwegfege. „Warum? — „Weil Sie 
ſtinken.“ Jener forderte. „Ueberlegen Sie wohl: erlegen 
Sie mih, fo flinfe ih auch, und erlege ih Sie, To 
ftinfen Sie noch mehr als jegt.“ 

Der Abel, der nicht in der Armee dient, ift in ver 
Negel zu weich, umd bei ihm war doch das Duell faft 
allein Sitte. Studenten wird man hoffentlih ganz ku— 
riren, und ed muß gehen, fobald man ernfllih will; 
fhon die Verminderung der Univerfitäten oder ihre Vers 
legung in Refidenzen beugt dem alten Unfinn der Burfchis 
cofität vor — und die Mufen find operirt; aber be— 
fanntlih muß man operirten Blinden Zeit laſſen, Schein 
und Berne zu unterfeheiden. Das Volk übt befanntlich 
das Kolbenrecht, und fein Prügel ift faft gefährlicher, 
ala der Teichte Degen — dafür forgt aber das Amtd= 
gericht, und von Kämpfen zwifchen Eiviliften, denen mar 
wieder Degen angehängt hat, Habe ich noch nichts ver= 
nommen. Sonft fuchte ſelbſt Chrengeiftlichkeit dad Wort 
des Herrn: „Stede dein Schwert in die Scheide,“ zu 
befeitigen, daß ja der Befehl des Herrn erft ergangen 
fe, nachdem Malchus Ohr Herunter gewefen ; aber «3 
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ift von diefer Seite nichts zu beforgen, fle geräth fi 
ja nicht einmal mehr in die — Perrüfen. Trunfenbeit 
und Liebe waren fonft Urſache vieler Duelle ; aber man 
betrinft fich jeßt weniger, und Viele venfen fo philo- 
ſophiſch von der Liebe, daß es ſich nicht der Mühe Iohne, 
fi um ein Weiblein zu balgen — iſt's die nicht, iſt's 
eine andere! Mehr haben wir no vom leidigen Spiel 
zu beforgen. Gar viele führen zu Spielereien mit dem 
Degen, und auf den Plan de la Croix's die Jugend fon 
-anzugewöhnen, Beleidigungen bloß mit einem Witzwort 
zu beantworten, halte ich nicht viel, felbft nicht unter 
wigigen Sranzofen, geſchweige unter Deutichen — Degen, 
Piſtole und: Prügel find leichter bei der Hand, als ein 
Witzwort. Mehr rechne ih daher auf feinere Sit- 
ten, beforge auch meinerfeitö wegen der offenen Sprache, 
die ih mir erlaube, und fhon wegen meiner grauen 
Haare Feine Ungelegenheit, und feinere Sitten müffen au 
bei einer fo alten, tiefgewurzelten Unfitte mehr wirfen 
als Gefeße — plus valent boni mores, quam bonae 
“»Jeges, () gilt zu allemähft vom Zweikampfe. 

Rein komiſch find die Gebräude der Handwerkswelt 
in ihren Zünften, vielleicht urfprünglih zu Erſchwerung 
der Aufnahme, wie die Ahnenprobe der hochabeligen 
Kapitel, oder bei den gelehrten Innungen, nächſt der 
Promotion der Becanism (Becjaunes, (?) fpäter Füchſe), 
vermöge deſſen man den Xehrern und Altern Studenten 
Geſchenke und Schmäufe geben mußte, der Pennalis- 
mud, der den Neuling den Alten das ganze erfle Jahr 
dienſtbar machte, und die Depofltion. Man fehte dem 
Ankoͤmmling Hörner auf, als ob er noch ein unvernünfs 
tiges Thier wäre, und fehnitt ihm eine Tode ab, man 
fäuberte ihm die Nägel, gab ihm Obrlöffel, und ver 

(1) Gute Sitten vermögen mehr wie gute Geſetze. — (2) Gelbſchnäbel. 
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Hobel, das Beil und die Säge, die man über ihn zog, 
hatten alle ſymboliſche moralifche Deutung, wie das An- 
malen eined Barted. Man zug ihm einen Zahn aus, 
er mußte ſich zu Füßen legen, und endlich reichte man 
ihm Salz und den Becher ver Freude, Würfel, Zirkel 
und Bohrer. Die legte feierlihe Depofition nahm no 
ein Altvorfer Profefior 1763 mit feinem Sohne vor, 
und von der ganzen Pedanterei blieb der Burſchencomment 
übrig und dad Bücherfchießen, da fahrende Schüler, 
deutſch Bettelfludenten, gerne Gänfe, Enten und Hühner 
todtwarfen, und dad Wort ABEjhüge. Diefe fahrenden 
Schüler trieben viel Unfug, den Platen in feiner Selbft- 
biographie ſchildert, der aber wahrlih noch weniger 
ſchlimm war als die Landsmannſchaften und Studenten- 
orden! 

Bei der Aufnahme in die Hanſe wurde man ge- 
bänfelt, d. 5. ind Waffer getaucht, in Rauch gehangen, 
oder mit herabgemachter Hofe bis auf's Blut gepeiticht, 
den Kopf in einem Sad, unter raufhender Muſik, und lange 
wurde diefe Barbarei aufrecht erhalten, „weil fonft bloß .:. 
Reiche fih in die Hanſe drängen würden !« Im Hodftift 
Würzburg war daher das Nuthenftreihen des Novizen: 
Sitte, um den hohen Adel zu verſcheuchen, und bei ven 
Templern fol man gar dem Großmeifter ven Hintern 
haben füffen müffen. Noch jegt muß der, welcher zum 
erſten Male die Linie paflirt, fi von der fogenannten 
Taufe Iosfaufen, und no jegt ſchreckt man die Kinder, 
wenn fie das erfle Mal zur Stadt fommen, mit dem 
Beißen in bie Thorkette. Die Stadt Hartenberg fol- 
gar die Wahl ihres Bürgermeifterd durch eine Laus vor= 
genommen haben; alle Competenten legten ihre Bärte 
auf die runde Tafel, und der war Conſul, deſſen Barte 
bie Laus die Ehre ihres Beſuchs ſchenkte. Hoffentlich 
wird man es bei Nepräjentantenwahlen anders halten. 
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Zum Bau eined Galgen mußten alle Handwerker 
helfen, und jeder Bürger Hand anlegen, um nicht un= 
tüchtig zu werden zur Bertigung einer ehrlichen Kly- 
ftierfprige, Kammertopfes sc., oder anrüdig, wie 
Schäfer, Schinder und uneheliche Kinder. Symboliſch 
war in der gothiſchen Baukunſt der gen Himmel fire- 
bende Spigthurm, der gegen Morgen ſtehende Altar, die 
drei Haupteingänge und drei Thürme; aber dad Kreuz 
verhunzte wieder den ſchönſten, erhabenſten gothiſchen 
Kirchenbau, man baute ind F, bedeckte Alles mit T, 
ſchmuckte Alles mit den Qualen der Heiligen und Höllen- 
fcenen, die Päbſte ließen ſich dreifahe T vortragen zum 
Andenken ver beiven Schäher — an fi felbft daten 
fie wohl am wenigften — die Patriarchen boppelte, die 
niedere Geiftlichfeit einfache, wie der Adel und Orvend- 
ritter, und vom Volke war feine Rede, ob «8 gleich 
hungrig, durftig, mißhandelt, Frank, ohne einen Batzen 
im Beutel, wie der, welder an Kreuzſchmerzen leidet 
over kreuzlahm geprügelt ift, am beften hätte fagen können, 
waßKreugift, denn er trug das T zehnfah! Es ift 
meniger fonderbar, daß Ordensritter fi mit dem 7 brü- 
fteten ‚ während der Sultan Inhaber des heiligen Grabes 
blieb, oder der Moslem mit feinen Füßen, wenn er fi 
nieberläßt, ein größeres + macht, ald der eifrigſte Ka— 
tholif ; aber weit fonderbarer ift, daß das heiligfte Zeichen 
der Chriftenheit zu der fehmugigften Scheidemünge, den 
fogenannten Kreuzern, herabgewürdigt ift, und man, wo 
man ſich recht verächtlich ausdrücken will, ſpricht: „Der 
Kerl ift keinen Kreuzer werth 1a Die Apotheker bezeichnen 
Effig durch ein +, und in der gelehrten wie in des Ka— 
Ienvermwelt der Damen beveutet es ein Nota bene. Unter 
jedes +, das wir tragen, dürfen wir meift ſchreiben: 
Eece homo, ipse fecisti! (7) Doch können wir ung 

(2) Siehe Menſch, dies haft du felbft gethan. 
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tröften, daß ed, wie der Tod, unter Alle ausgetbeilt 
it und vom Herrn fommt, der es und hilft tragen. 
Der finnlide Menſch wird ewig an Symbolen bangen 
— Jeremias muß auf Jehova's Befehl ein Foftbares 
Gefäß vor dem fündhaften Ifrael zerbrechen, und Thra— 
ſybulus köpfte die höchſten und ftolgeften Aehren; ver 
Pater patratus der Römer mußte einen Spieß ind feind- 
liche Gebiet werfen, als Kriegserflärung, und die Franken 
ſchickten den Prinzen, die fle des Thrones unwürdig er— 
klärten, Scheere und Schwert. Die Bundeslade begei— 
ſterte das Volk Iſrael in der Schlacht, und die Völker 
des neuen Bundes das Kreuz, das man wiederfand. 
Reißet dem ſinnlichen Menſchen ſeine Kreuze nieder, ſo 
pflanzt er Freiheitsbäume, raubet ihm ſeine Madonnen, 
ſo macht er Opernſängerinnen zu Göttinnen der Vernunft, 
ſtatt des Roſenkranzes greift er zu Piken, und die Or— 
denskreuze und Kammerherrnſchlüſſel erſetzen Kokarden und 
rothe Mützen. Der Kannibale quält ſeine Gefangenen 
und frißt fie; der Hurone ſchlägt feinen alten Vater todt, 
und der Grieche und Römer weidet ſein Auge an blu— 
tigen Kampfſpielen der Gladiatoren und an Thiergefechten. 
Wie lange iſt es, daß man an der Nordſee um ein ge⸗ 
ſegnetes Strandrecht () in der Kirche betete und fo innig 
Gott dankte, wenn der Sturm recht braudte, als jene 
Doktoröfrau: „Hat der Herr Kiebfte viel Patienten ?“ 
Gott jei gedankt, zwanzig. In Wales lief einft Alles aus 
der Kirche, als Nachricht von einem geftrandeten Schiffe Fam, 
und der Prediger ſchloß feine Rede: „Ich ſchließe, Beliebte 
in Chrifto, und bitte euch, die Furcht des Herrn im Herzen 
und vor Augen zu haben, und nun laßt uns ehrlich und 
redlich Alle zugleich nach dem Strand eilen. Amen !« 


9 D. h. Gut von geſtrandeten Schiffen, welches als eine Sache ohne 
Eigentum dem, welder e8 rettete, anheim fiel. Noch im vergangenen Jahr⸗ 
hundert galt daſſelbe in Wales, 
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Stets wird man zwiſchen Land und Stadt, zwiſchen 
feinen und großen Städten unterfheiden müflen; an 
kleinen Orten herrſchen mehr Sitten, ald in ber ver- 
porbenen Welt, aber auch wieder mehr Borurtheile, Täftige 
Gebräude und Kleinigfeitögeift. Mein alter Oheim, Geift- 
licher in einer großen Handelsſtadt, brachte die ganze 
Kirche meined Vaterſtädtchens einft in Aufruhr dadurch, 
Daß er fih in den nächſten beften Kirchenftand am Ein— 
gang niederließ, wo nur ein einzelner Mann faß ; diefer 
Mann war aber — der Scharfrichter. So machte es 
auch ungemeined Aufjehen, als er in ſchwarzem Ants- 
kleide und ſchneeweißer Perrüfe zwifchen zwei Käufer trat 
und sans facon das that, was wohl ſchon die Meiften 
gethan haben. Wer dad Ländlich Sittlich nicht verfteht 
oder fih darüber hinwegſetzt, kann in große Ungelegenheit 
fommen über wahre Kleinigkeiten, und mich felbft Eoftete 
einft dad, was mein Oheim ungeftraft that, 15 Kreuzer. 

In England und Holland wägt man den Mann nad 
feinem Gelde, bei und nah Ahnen und Titel, in Branf- 
reich nah Witz und Manieren ; unfere Alten aber wogen 
nach Stärfe und Tapferkeit. Wohl dürften wir Deutjche 
ven Franzoſen, die wir fo am unrechten Orte, wenn auch 
weniger als fonft, nahahmen, in der Marime nad- 
abmen: l’Esprit est une dignite; gebildete Britten denken 
eben fo; wir aber fragen: „Wer ift er?“ d. 5. wen 
dient er? fein Titel? gar Nemo ?(") Jenſeits der Py— 
renden verlangt man von einem General, daß er Mefle 
hören muß, fo wie der Türke Befchneidung zum bürger- 
lichen und Berfchneidung zum Seraildienft verlangt. Und 
wad würden unfere Damen zuerft verlangen, wenn fie 
Ausfpenderinnen der Bürgerfrone wären ? In Frankreich 
ift Entblögung des Buſens, des Nackens und der Arme 
Sitte; in Spanien reiht ſchon ein fichtbares Füßchen 

(1) Geift ift eine Würde, — Niemand. 
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hin, wornach man urtheilt, wie wir nach Mund und 
Naſe, unfittlich zu heißen, wie im Orient die leiſeſte 
Lüftung des Schleiers. Philipp IV. ärgerte ſich über den 
bloßen Bufen der Hofdamen fo, daß er heiße Chokolade 
über ihre Schaubrode hingoß. Zu Verſailles zog einft 
ein Auvergnac, der nie feine Berge zuvor verlafien Hatte, 
den Degen, ald Louis XV. erfhien, denn die Garde zog 
die ihrigen; man nahm ihn gefangen, erfuhr aber, daß 
es aud Reſpekt geſchehen ſei, und er ald Edelmann nicht 
weniger thun zu dürfen glaubte. 

Der orientalifhe Vielweibler, der fein Harem hat, 
wirft dem Hunde von Franken vor, daß er weit fleißiger 
arbeite im Weinberge des Herrn, der faule Abenplänver 
aber bei ver Schwangerfhaft einer Frau ruhe und mäh- 
rend derfelben Wein faufe. Hähne, Börde, Stiere ıc. 
haben fle nicht auch ihr Harem ? Der Großfultan glaubte 
Lady Montague nicht beffer ehren zu fünnen, als wenn 
er fie der Freuden feines Seraild perſönlich theilhaftig 
‚ machte, und diefer Sultanade verdanken wir den berühmten 
Sonderling zu Venedig, aber der Lady noch mehr vie 
Blatternimpfung. Der Franke Einmweibler fagt dem mor— 
genländifhen Hahne: „Rann man mehre Weiber zugleich 
Iteben? und noch mehr fle und? Geſchieht nicht der bart— 
Iofen Hälfte unferes Geſchlechts ſchreiendes Unrecht ? wird 
fie nicht zum bloßen Ding berabgewürdigt? Ein Weib 
fann auch einen Mann verlangen, und der Abendländer 
damit zufrieden fein, wenn die Sie nicht umgefehrt orien- 
talifirt. Wie ift e8 möglih, unter vielen Weibern Orb- 
nung zn halten, wenn man fie nicht durch Verfchnittene 
bewachen und wie der Neger durch ihren Popanz Mumbo 
Jumbo prügeln lafſſen kann? Verſchlimmert fi nicht 
dur diefe Sklaverei das Gefhleht und mit ihm die 
Männer? Wo Hat no je ein Hahn feine Kennen 
durch Kapaunen hüten oder peitfchen laſſen? Uber 
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Abenpländer und Morgenlänver bleiben bei dem Ländlich 
Sittlich! 

Die Türken lieben, wie die Olympier und die alten 
Griechen, ſchöne jugendliche Geſtalten um ſich zu ſehen, 
die ihnen beim Erwachen Kaffee und Pfeife, Sorbet, 
Rauchwerke ꝛc. darreichen, und lachen über des Franken 
alten ſchmutzigen Kleiderausklopfer und Stiefelwichſer oder 
die alte triefäugige Köchin und Haushäterin. Große Herren 
haben daher auch vie Türken nachgeahmt durch ihre Pagen⸗ 
anftalt, und junge Herren aus dem Mittelftande traten 
mwenigftend nad einer hübſchen Aufwärterin. Sonderbar 
fymbolifh aber ift, daß der Bräutigam bei den Tſhu— 
wafhen am Hochzeittage ein Geſchirr mit einem Loch in 
der Mitte, dad er mit dem Finger zuhält, herumträgt, 
und in Litthauen durchlöcherte Teller aufgeftellt werben. 
Der König von Achem, wenn er eine Geliebte wählt, 
läßt. alle Mädchen mwettlaufen, ſodann ihre Hemden zus 
fammenpaden, und feine goldene Nafe, die beriecht, wel- 
ches Hemd am beften riecht, ift der Weg zu feinem Herzen. 
Der Abgang des Dalatlama wird zu Amuletten und zu 
Rauchwerk gebraudt, ja fehr Anvächtige gebrauchen Pillen 
davon fogar innerlih, die jedoch weislich mit Moſchus 
verfeßt find. So weit brachte es doch fein Pabſt, felbft 
nicht in den finfterften Zeiten ! 

Strahlenberg erzählt von den Tatarenkorefi, daß fie 
ein Pilzdekokt, wie wir Punſch, befonders lieben ; das 
gemeine Volk paßt die Gelegenheit ab, wie die Franzoſen 
ven Frühling zu ihrer appetitlihen Kur des Eau de mille 
fleurs, halten, wenn die Damen und Herren aus ihren 
Gezelten treten, um fich des Genofjenen zu entlevigen, 
hölzerne. Gefäße unter und bezechen fi jo Iuftig mie 
die Vornehmen, wenn auch nur aus zweiter Hand. Wie 
glücklich ift doch der Adel in ver Tartarei! Wenn er am 
meiften befoffen ift, ift er vem Volk am nüglichften, und 
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fo lang er piffen kann, wird e8 nie am ſchuldigſten Re- 
fpeft fehlen. Ländlich fittlich ! 

In Oftindien und Afrifa ift die Sinnlichkeit fo heftig, 
daß Weiber die Männer anpaden, daher dieſe gewiſſe 
Garnituren tragen, wo bei und (große Städte audge- 
nommen) der umgefehrte Fall nöthig wäre. Griechen 
waren ein fo leihtfinnig Völkchen als Gallier : jene ver- 
feilten dem Ehebrecher ven Hintern mit einem — Rettig, 
und unter diefen fagte Einer vem Ertappten: Sortez Mr.! 
fegte jedoch no hinzu: „Meine Ahnen würden gejagt 
haben: Sortons! (') Der alte Deutſche aber kam mit 
dem Schwert, flatt einem Rettig, und eine Augsburgerin 
riß dem ruhmbefrönten und fhönen König Guſtav Adolph 
die Halsfraufe ab, da er fle küſſen wollte. In Deutſch— 
Iand Herrfchten damals Sitten — man gebenfe der Agnes 
Bernauer, der PBhilippine Welfer, Elifaberh Rehlinger 
und Clara Dettin — obgleich die Geſetze nicht fo ftreng 
waren, wie die der Gentoos; bloße Mebgergriffe koſteten 
zwei Finger, und Ihätlichkeiten in Iegter Inflanz das 
fündhafte Glied jelbft, und ein weiblihes Glied wurde 
eingebrannt auf die Stirne ! 

Wer vermag die Gebräude alle aufzuzählen oder gar 
auf ihre Spur zu fommen, fo unterhaltend dies auch 
wäre? Kein Wiener fagt und, wie es mit dem Stod 
am Eifen und den eingefhlagenen Nägeln ftehe, 
und fein Bafeler, warum ihre Uhr um eine Stunde früher 
gebt als andere, und ihr Lalli dabei Jedem, der über vie 
Brüde gebt, unverfhämt die Zunge ſtreckt. Wir wiffen 
nur, daß die franzöflihen Briefauffgriften in Deutſch— 
land daher rühren, daß die Poftanftalt franzöſtſch ift, und 
Taxis anfangs Frangofen anftellte, aber warum noch jet? 
wegen unferer ſchwerfälligen Titulaturen und gebornen 


(1) Gehen Sie fort mein Herr. — Laſſen Sie und beide fortgehen (um 
uns zu fchlagen). 
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Unmwefen ? Wohl! aber warum dies nicht laſſen? Wenn 
die Egypter ihre Brunnenröhren mit Röwenmäulern ver- 
ſahen, fo geſchah ed, weil im Zeichen des Löwen ver Nil 
austrat; aber warum laſſen wir noch heute dad Wafler 
durch Löwenmäuler laufen? Gemohnheiten find ſchwer 
audzurotten. Unfere Trompeter fommen von den Herolven 
der Alten no her, wie die Ehre der rechten Hand aus 
der Fauſtrechtszeit, wo es gut war, bie Rechte frei zu 
haben, und die Aengſtlichkeit, Einem die rechte oder nur 
Jinfe Seite einzuräumen, hat ſich ziemlich verloren, woran 
vielleicht das Geſchichtchen Schuld ift, daß ein Hochmuths⸗ 
narr Einem fagte: „Ih kann nicht leiven, daß ein ge- 
meiner Kerl mir zur Rechten geht,“ von diefem aber, der 
ſogleich links ſprang, hören mußte: „Uber ich !« 

Mer will immer die Urſachen veralteter Gebräude 
erforfhen ? Warum fagen wir noch heute, Einem ein X 
für ein U maden? Da man no mit lateiniſchen 
Ziffern ſchrieb, war das X das doppelte V, wozu viel- 
leicht Apotheker- und Wirthsrechnungen Anlaß gaben. 
Auf das Natürlicäfte verfällt man oft zulegt, wie bei dem 
Straßenjungenunfug, daß man Juden Hepp! Sepp! nach— 
rief — die erfle Silbe von Heb-räer. Wie verfhieden 
find nicht die Gebräuche, ein Licht auszulöſchen? Manche 
ftoßen e8 an Tiſch oder Wand oder halten es unterwärts ; 
Andere ſtoßen es in ein Waſchbecken oder gar in ein Ge— 
fäß der Unehre, blafen es aus, ohne fih um den Geftanf 
zu fümmern, oder löſchen e8 mit den Fingern, ohne 

Furcht, ihre derbe Haut zu verbrennen; ja eine loſe Zofe 
löſchte es an der Nafe eines Haustölpeld. Die Lichtpuße 
bleibt das Befte; aber bei ſchlechten Lichtern fluchte ich 
oft über die Lihtpuge, was mir freilich Wahslichter oder 
eine aufmerkfame Hausfrau, oder ein forgfältiger Diener 
erjparen würde, wie die Sonne dem Landmann alle Lichter. 

Demotritos. VII. 2 
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Laßt uns aber ſtets das Ländlich Sittlich erwägen, 
worauf die wigigen Schwaben zureimen pflegen: „50 Mäd⸗ 
Ken 100 %.., und St. Auguflind Worte beherzigen : 
Ego sum veritas et vita, dixit Dominus, non dixit: ego 
sum consuetudo ! (') 


(1) Der Herr fagte, ich bin die Wahrheit und das Leben; er fagte nicht 
ich bin bie —zz ’ j n 
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XVII. 
Ueber Anſtand und Lebensart. 





La sagesse est trop ancienne, il faut vivre & la mode! (1) 


Die Natur ſcheint alle harten, eckigen Formen zu ver⸗ 
abſcheuen: im Thierreich, wie im Pflanzemeich, ift 
Alles geründet, oval, cylindriſch, wellenförmig, nur im . 
Mineralreihe finden wir edfige, plumpe Formen. In der 
Menſchenwelt fol der Anſtand die ſcharfen Eden decken, 
die man allenfal8 nur noch auf dem Lande ganz ent=- 
blösſst flieht, denn bier ift dad wahre Mineralreih ver 
Menſchheit zu ſuchen; in großen Städten und an großen 
und Eleinen Höfen trägt man Larven und Madfen, und 
der gute ehrlihe Mann, ver fid da offen zeigt, iſt ver- 
losen, wie ein Kind. Jever Menſch hat invefien feine 
moraliſchen Pudenda, die er nicht gern fehen läßt, und 
jo mag der Anftand pas fein, wad Unterrod un 
Hofe. | 

Der Anftand gehört par excellence (?) unter bie 
Gebräude, die zur Mode gezählt werden müſſen, welche 
zwar im engern Sinne bloß Saden ordnet, Kleiver, 
Hausgeräthe, Wohnung, Schmuf, Equipagen ꝛc., im 


(1) Weisheit ift zu alt, man muß nad) der Mode leben. — (2) Tor- 
zugsweiſe. 
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und diefe Eonventionen nennen wir Anftand und Lebens⸗ 
art. Wer in Gefelihaft zu wenig Acht auf fi felbft 
bat, verfällt in Ungefliffenheit ; wer zu viel, in Ziere⸗ 
zei. Die eigene Selbftliebe Anderer Selbftliebe aufopfern, 
ift Gefäligfeit, die auch ein gutherziger Bauer haben 
kann; Solches aber auf ſchickliche Art, mit Zartgefühl 
zu thun, ift feine Lebensart, Welt. Der höchſte Grad 
aber ift die Humanität — nicht das, was die gemeine Welt 
fo oft ausfpriht, fondern Zuvorkommenheit aus innerer 
gefühlter Achtung für Menſchenwürde, ganz verſchieden 
von franzöfliher Artigkeit, von der Montesquieu fagte: 
nMeine Landsleute haben vie feinfte Lebensart, meil fie 
am eitelften find.“ Girard hat fieben Wörter für unfer 
einzige Wort höflich: honnéte, civil, poli, obligeant, 
prevenant, affable, gracieux — Alles verfätwand mit 
der Revolution und meinen lieben Gironpdiften, Alles 
mußte die Segel flreichen vor rohen, unverſchämten und 
pöbelhaften Iafobinern. 

Der humane Mann achtet in Andern weniger Stand 
und Anfehen, als ven Menſchen, und ifl, mas Welt- 
linge bloß fcheinen. Er wird nie feine abweichenden 
Meinungen zu einer Zeit vortragen, wo er Andere da= 
mit kränken und verlegen machen könnte; fein Tadel 
wird in dem Fehlenden flet3 den Menſchen ſchonen und 
deſſen Schwächen ignoriren, und felbft bei feinen Wohl- 
thaten wird er nie Abhängigkeit fühlen laſſen oder gar 
nad Tautem Danfe geizen. Sein lächelndes Auge ift ver 
Vorbote feiner mwohlthätigen Handlungen, wie die Blü- 
ten die Borboten der Früchte, feine Höflichkeit ift Höf- 
lichkeit des Herzens, nicht der Manieren. Man Fan 
Anftand und Weltton im hoben Grade beflgen und ne- 
ben allem Diefen hohe Brutalitas oder Immanitas, wor⸗ 
über Pontanus ein herrliches Kapitel bat; ja e3 gibt 


+, 
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Männer fo ganz na der Welt, da fie nichts mehr in 
der Welt find. Wäre dad Gold nit fo felten, dächte 
man ſchwerlich an Bergoldung, und dieſe Vergoldung 
ift unfere verſtellte Humanität, die man auch die äſthe— 
tifche nennen könnte; fie ſteht da, wie der Hühnerhund 
vor einem Mebhühnerlager, beſcheiden und geduckt; no 
demüthiger ducken fich die Vögel, aber Beide möchten 
etwas Anderes thun. Man muß mohl unter gewiffen 
Umftänden aus Reſpekt tbun und reden ald ob man 
glaube; aber der ift ein Dummfopf, der auch aus Re— 
fpeft wirklich glaubt. Jenes fordert der Anftand, ven 
viele junge Herren in Gefelfhaft älterer Perfonen gar 
nicht zu Eennen feinen, ob fie glei nur zu gut wiffen, 
was «8 heißt, auf dem Anftand fein. 

Wenn Lichtenberg und Weifardt ihre Höcker zu ver= 
bergen ſuchten, oder Gibbon wegen feines Hodenbruchs 
. amd daher watſchelnden unbehülflihen Ganges wo möge 
lich zum Sitzen eilte, und Dickhälſe ewig an Halsbinde 
und Weſte zupfen, ſo ſuchen wir noch weit mehr unſere 
moraliſchen Gebrechen mit den Hoſen des Anſtandes zu 
decken und haben und in der That aus Löwen der Vor⸗ 
welt in Eichhörnchen umgewandelt und verfeinert, und 
man muß jegt die Portion Salz, die unfern Vorfahren 
genügte, ihren Mann fennen zu lernen, verbreifachen. Viele 
moralifiren fogar, wie gedrudt, und ihre Moral ift 
weiter nichts, als ein gut zugerittenes Wiener Reitpferd, 
das Lanzaderl macht. Wir fpielen mit dem Anftand, 
aber er fpielt eben fo oft mit und: der Anftand 7. B. 
fordert, daß man nit zu laut ſpreche und nicht ſtark 
aceentuire ; aber der Accent ift gerade die Seele einer 
MRede von Wahrheit und Empfindung, daher wird er 
gefürchtet; denn eine Marime des Weltones tft: „Jeder 
gibt zuerft guten Wein, wenn aber die Gäfte trunfen 
find, den ſchlechten“ Der Weltton Hat fogar feinen 
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eigenen Zeitmefier: ihm ift lächerlich, von einer gutem 
Handlung länger als einen Tag zu ſprechen; von einem 
neuen Theaterſtück mag man ſchon zwei bis drei Tage 
reden, von einer Sagbpartie oder Bal paré acht Tage 
zuvor und acht Tage darnach, von einer verfluchten Sa— 
tire oder ſcandalöſen Liebesgefhichte, je wahrer jene, und 
je greller vieje ift, wohl vierzehn Tage, von einer neuen 
Gardeuniform oder neuen Orden, von einem Minifter- 
oder Maitreffenmechfel aber Monate lang ! 

Selbſt wilde Völker haben ihre Mode, ſich zu be= 
grüßen, ‚und ihr erſtes Anſtandsgeſetz ift, nicht zu wider— 
ſprechen, ja Zeichen des Beifalls aus bloßer Höflichkeit 
zu geben, was chriſtliche Miffionäre gar oft für Zeichen 
der MUeberzeugung und des Glaubend genommen haben. 
Die Beſuche der Sineſen beftehen in reinem Geremoniell, 
wobei fle oft mehr DVerbeugungen als Worte machen, 
und noch heute machen im ganzen Drient die überfeinen 
Geſetze des Anftanded den Umgang fehwer, wie bei und 
voor ‚hundert Jahren, wo man förmliche Vorſchriften hatte 
für den Umgang mit Frauenzimmern, für Briefe, Scherze 
und jeve Körperbemegung, eigene Complimente für Neu 
jahr⸗, Geburtd- und Namendtage, für Purgir- und Ader⸗ 
Iaßtage, für Conpolationen , Gratulationen und Gefund- 
heiten bei Tiſche. Nichts übertraf aber den echt fine- 
fiihen Umgang eined Brautigamd mit der Braut, und 
der Tanzmeifter Iehrte forgfältig, wie man eine Priſe 
Tabak und dann eine Dame recht galant bei der Hand 
nehme, in Ermanglung weißer Handſchuhe — mit dem 
Rodzipfel. So reichte jenes Fräulein dem pulsfühlenven 
Arzt ihren Arm bevedt mit dem Hemde, und fo Iegte 
jenes Mädchen, das zum erfien Dale bei einem großen 
Mahle war, und der die Mutter empfahl, ja die Beine 
hübſch auf den Teller zu legen, wenn Fleiſch kaͤme, 
ihre Füße geradezu auf den Tiſch. | 
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In Europa gibt e8 eine Geſellſchaft, von der man 
überall ſpricht, ohne beftimmt zu wiſſen, wo fie: ift, 
und mas fie iſt; Jeder will ihr angehören, und es ift 
Beleidigung, das Gegentheil zu behaupten ; fie hat Ge- 
fee, deren Handhabung feinen Kreuzer Eoftet, und Ge- 
Bräuche, vie blindlings befolgt werden; weder Geburt 
noch Gunft, werner Schönheit noch Talent, weder Reiche 
thum noch Wiffen finden bier Ausnahme; nur Fremd» 
linge laufen Gefahr, diefer Geſellſchaft geopfert zu wer⸗ 
ven, wie vormals in Taurien; Jahrtaufende find in den 
Abgrund der Ewigkeit geſunken, große Städte, Männer 
und Staaten, nur dieſe Geſellſchaft hat fi erhalten und 
bildet gleich den Juden eine Nation, zerftreut unter allen 
Nationen ; das größte Verdienſt in dieſer Geſellſchaft ift 
— zu amüflren, und das größte Vergehen — zu Tang= 
weilen; das Lächerliche ift die Erefutivgewalt, gleich 
dem heiligen Alten, der ohne Truppen überall unflcht- 
bar herrſchte, und dieſe Geſellſchaft Heißt: la bonne 
compagnie, wenn fie gleich“ Colmann ein Lebensſyſtem 
genannt bat, calculated to destroy society for the sake 
ef company, (?) und daher halte ich es Längft mit mei- 
nem lieben ©. Bierre: la diöte des alimens nous rend 
la sante du corps, et la diete des hommes la tran- 
quillit6 de l’ame. (?) 

Die ganze Gejeggebung dieſer Geſellſchaft befteht in 
zwei Worten: C'est l’usage, und eben fo lakoniſch find 
die Worte: Cela ne se fait pas! Die Worte dölicieux 
and detestable, piquant und ennuyant find Schlagworte, 
wie der Juden ihr koſcher und trepheh! Wie oft habe 
ich rufen hören: Ca est delicieux ! (?) und erſt hinten 


(1) Darauf berechnet, die Gefellfhaft um ber Gefelligfeit willen zu zer 
flören. — (2) Diät in Lebensmitteln gibt uns die Gefundheit des Leibes, Diät 
in Betreff der Menſchen die Ruhe der Seele, — (3) Es ift Brauch. — Es 
geht nicht. — Koftbar, verabfheuungswürbig, pifant, langweilig. — Dad ift 
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prein kam: Qu’a-t-il dit? (?) Gerade darin Tiegt das 
Geheimniß der feinen Welt, daß eine Antwort auf fünf- 
undzwanzig Sragen glei gut paßt, und der wahre Ge= 
ſellſchaftston in ver Kunft befteht, zu reden, ohne etwas 
zu fagen — worüber man noch lachen kann; aber traurig 
ift, daß dad, mas noch im vorigen Jahrhundert c'est 
un honnete homme hieß, jetzt homme de bonne com- 
pagnie heißt, im Gegenfaß zu der mauvaise compagnie, 
wie der Brief eines Pariferd aus einem Eleinen Städt⸗ 
den beweist: La bonne compagnie est rare, mais la 
mauyaise y est excellente. (2) Cheſterfield's berühmte 
Briefe, in ganz Europa gelefen, in deren jedem er fei= 
nem Stanhope Anftand, feines Betragen und den Tanz⸗ 
meifter empfiehlt neben ver lareften Moral, machen jegt 
höchſtens komiſche Wirkung, und nur ein eier bon-ton 
ift im Stande, die ſechs Bände auszuhalten: Johnſon 
nennt ihn einen ſchönen Geift unter Lords und einen 
Lord unter Schöngeiftern, und fagt, daß die Briefe vie 
Moral einer Buhlerin Iehrten und die Sitten eines 
Tanzmeifters. 

Ehampfortd Definition der großen Welt, un mau- 
vais lieu avoué, (?) ift übertrieben, und. richtiger das 
Bild der beiven Schweizer, die vor den Baläften des 
bon-ton und bon-goüt ftehen ; beide vermehren gar oft 
der Freude und Natur den Cingang. Lord Holland aber 
blieb bei der Natur: Er verfiherte einer Dame alles 
Mögliche. „Uber wenn ih häßlich, arm und verlaffen 
wäre?4 — „Und wenn Sie nadend wären, würde ich 
Ihnen. dienen. «— Es ſcheint mir nicht fehr philoſophiſch 
von unſerem Garve, daß er ſich fo gerne zu glänzenden 
Geſellſchaften drängte, wo man ihn noch überdies als 

(1) Was hat er zueg! — (2) Ehrlicher Mann. — Mann von guter 


Geſellſchaft. — Schle eſellſchaft. — Die gute Geſellſchaft iſt hier ſelten, 
Br = Kae ausgezeichnet. — (3) Eingeftandener Weiſe ein übel berüch⸗ 
gter Ort. 
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Menſchenbeobachter ſcheute, und fi fo grämte, als ein 
offener Schaden im Gefiht ihn davon abhielt; tiefer- 
blidende Philoſophen finden da, ſchon nad den erften 
Beſuchen, in der Regel den Sit ver frivolite, mo über 
Dinge am meiften geſprochen wird, die man am menig- 
ften verfteht, fo wie etwa eine Deutihin eine italienijche 
Arte fingt, und viele Repräſentanten — Gonftitutionen 
baben maden helfen, und wo gerade die Thoren die 
lauteften Rollen fpielen, reine Theaterrollen,, bei deren 
Schluffe fie auseinandergehen, und vie Klügeren fprechen : 
lls se rendent justice en se me&prisant tous, (') alt= 
deutfh : „Ein Ejel Heißt den andern Langohr !« 


Aus einer großen Gefellihaft heraus 

Ging einft ein ftiller Gelehrter nah Haus, 
Wie find Sie zufrieden geweſen?“ — 

„Wären's Bücher — ich würd’ fie nicht Iefen.“ 


Mir ift oft in Gefellfchaften die Anekoote vom 
Hofe Louis XIV. eingefallen, die jo viel zu laden gab. 
Die Hofleute Hatten ein Rendezvous aller Papageien 
feftgefegt, wo ein Wigling dem feinigen die Worte ges 
lehrt: Ah, que des perroquets! (?) Herren und Das 
men waren verfammelt am beflimmten Tage, und der 
Papagei, der der legte von allen fein follte, war ver 
erfie und rief fein: Ah, que des perroquets! Das 
franzöfiijhe Wort s’amuser, wofür wir fein rechtes 
deutſches haben, ift mie gemacht für folde Geſellſchaft 
— s'amuser, die Mufe los zu werden; ein zweiter 
Swift follte mit Iveen unter die Arme greifen, wie ber 
ältere in feinen politen Gefpräden gethan hat. Wie 
viele Diners ohne Verdauung ! wie viele Soupers ohne 
Vergnügen !. wie viele Unterhaltungen ohne Zutrauen ! 


(1) Sie erweifen fid Gerechtigkeit, indem fie ammtlich verachten, — 
ee fie ſich ſämmtlich 
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wie viele: Verbindungen ohne Freundſchaft! wie viele 
Sophafcenen ohne Liebe! Was Fann der, der die Männer 
fennt und der Weiber nicht mehr bedarf, noch in den 
meiften Geſellſchaften? Man ftößt auf fo viele Kragfüße, 
Hafenfüße und Hafenföpfe, auf fo Viele mit der Teinture 
von (Oberflächlichkeit wäre allzu deutſch) allem Wifſens⸗ 
würdigen, die Madame von einem beutjchen Hofmeiſter 
haben wollte, ver ihr fagte: „Gnädige Brau, ftellen Sie 
lieber einen Färber an!“ daß man fi Fieber nach voll- 
brachten Geſchäften in die Stille feines Zimmers oder in 
die Einjamkeit der Natur zieht, und allenfalls Delille's 
Gonverfation liest. Der wefentlihfte Unterfchten zwiſchen 
feiner und gemeiner Geſellſchaft ift port ein Dugend Wachs⸗ 
kerzen — hier ein Unſchlittlicht! 

Noch heute begreife ich nicht, wie man große Gefell- 
ſchaften, wo man fl einige Artigfeiten fagt, dann zur 
Tafel und von da an Spieltifh eilt, guten Umgang 
nennen Eonnte, der, verglichen mit Familien⸗ ober ver⸗ 
trauter Freunde Eirfeln, Natur und Büchern — wahre 
Sklaverei if. Aus dem Bette aufd Kanapee, dann zur 
Toilette, von da in Wagen oder aufs Pferd, dann zur 
Tafel, Loge, Spieltiid, Souper, und wieder ind Bett! 
Welch ein high life! — 


Blases en tout, aussi durs que polis, 
Toujours hors d’eux, ou d’eux seuls remplis, () 


lieben dieſe Leutchen, wenn man fie ſprechen hört, vie 
Menſchen nicht ſchlechtweg, fle find von ihnen entzückt; 
fie freuen fi nit, file zgerfhmelzen; dad Schöne iſt 
göttlich, und der Freund ihr zweites Jh — überall 
Enthuflagmus in — Worten ; unfere Altvordern waren 
zwar ehrliche Leute, aber rohe Klöße; die Nachkommen, 


CH Kür Alles ftumpf, fo hart wie glatt, geftempelt und verflacht, 
ind fie ſtets außer fih und doch nur auf ſich felbit bedacht, 
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wenn fie Alles: wörtlich nehmen, werden fanonifiren 
müffen, Ich begreife dieſes Weltleben nur dann, wenn ic 
Monboddo's und Rouffeau’3 Hypotheſen annehme, daß 
der Menſch nichts anderes ſei ald ein gebilveter Durang- 
outang. 

Zwei Geſetze regieren die Welt, das Geſetz des Stär— 
kern und das des Feinern, und die große Welt macht 
es wie die Kaufleute mit ihren Waaren: gut wird wenig 
geachtet; ſchön iſt ſchon etwas; fein — ah! c'est ga! 
und da der titulus de verborum significatione (?) bloß 
für Juriften gefchrieben if, und nur Kinder und Narren 
die Wahrheit reden, jo ift die Beinheit allerdingd vorzu⸗ 
ziehen ; die Kunft zu Figeln führt am mweiteflen, und 
daher nannten ſchon die Lateiner die Welt mundus, rein 
— rein, wie wir etwa einen Taugenihtd einen ſaubern 
Gefellen nennen, oder meine Großmutter ihre ver- 
ſchimmelten Zwetſchgen überzuderte nannte, wad mid 
täuſchte, folglich zufrievener machte. Nicht überall ift vie 
gerade Linie die kürzeſte, und da Jeder feinen moraliihen 
Kigelfledk hat, fo verlohnt fi fon die Mühe, die Kunft 
zu figeln einzuftudiren. Es macht ſchon in der phyſiſchen 
Melt einen gewaltigen Unterſchied, ob Hanns die Gretel, 
oder Selmar die Selma figelt, und noch delifater ift vie 
Sade in der moralijchen : überfigelt man, fo merft der 
Geligelte Unrath, und man hat mehr verborben ; daher 
ed recht gut ift, daß die Meiften ven Solangänſen ver 
Hebriven gleihen, die der Fänger durch Fluges Kigeln 
fängt. Am weiteften fommt man damit bei Damen: fie 
haben alle ihren Kigelfle an verfelben Stelle, und wegen 
Meberfigelnd kann man ruhig fein. Galanterie hat ſchon 
oft zu höheren Zweden geführt, die man ohne fie nicht 
erreicht hätte — beide Gefchlechter find einmal für einander 


(!) Der Titel über bie Bedeutung der Worte (Recdtsformeln in ben 
Pandekten). 
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da; nur ein Iofeph kann ver Potiphar ven Rock laſſen; 
in eilenden Fällen bleibt nichts Liegen als höchſtens — 
die Hofe. 


Est modus in rebus, dit le grand Isocrate, 
C'est en latin — nous aimons, qu’on nous gratte. (') 


Der Anftand oder das Decorum macht faft die ganze 
Moral des Welt- und Hofmannes, und etwas davon ift 
immer gut; die ewige Handhabung der Bücher oder Feder 
macht Gelehrte fo fhmerfällig wie den Bauern Hade und 
Plug, und in ver Gefellfchaft behandeln fle oft vie Ge— 
ſellſchaft als Nebenſache, und man lat mit Net. Viel— 
leicht geht e8 mir Hier und da in diefem Werke nicht befjer, 
ohne es zu merken, und wie jenem Profeffor, der einem 
Landedelmann mit feinen lateinifhen Programmen aufs 
wartete, oder jenem Prälaten, der an ver Tafel zur 
Seite einer Fürftin den vor ihm liegenden Vorleglöffel als 
Auszeichnung anfah und, von fi ablehnend, der Fürſtin 
präfentirte. Die Zierbengel oder El&gans tires A 4 Epin- 
gles fommen weiter, wenn glei ein gefcheiter Mann 
nicht begreift, wie man ſich täglich dreimal umfleiden und 
um alle Kleinigkeiten befümmern mag, als jener Magifter, 
der im Vorzimmer feines Mäcen feinen Anzug von Neuem 
orbnete und gerabe feine feidenen Strümpfe mit einem 
Bindfaden fefter machte, ald der Gönner herein trat. Es 
verfteht fich ohnehin, daß man bei Aufmwartungen alle8 
Tabaks, Bierd und Branntweind fih enthalte, aller 
Rettige, Hülfenfrüdte und Knoblauchs, und Jeder thut 
wohl, da man in Borzimmern oft lange warten muß, ſich 
zuvor — zu erleichtern. 

» (1) Est modus in rebus, * fo fagt und ber Lateiner, 
Das heißt verbeuticht: das Kibefn fein verfhmäht gewißlich Reiner. 
(* Es ift ein Maaf in den Dingen. Die Stelle ift aus einer franzöfifchen 


Komödie, worin Jemand, der das Latein nicht verfteht, jene Worte Damen 
erflaren will.) 
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Bon dem wadern Anfon fagte die Welt: Anfon iſt 
um die Welt, aber nicht in ver Welt geweien, und Ta— 
vernier antwortete auf Louis XIV. Frage: „Warum mwähl- 
ten Sie Aubonne in der Schweiz zum Wohnflg, und nicht 
Paris u — „Ih Liebe die Freiheit!“ Previger Schulz 
zu Gildborf wurde berühmt, nicht durch feine Sittenlehre 
für alle Menſchen, fonvdern weil er previgte — im Zopf. 
Auf manchen Gelehrten hat man in großen Neflvenzen 
mit dem Finger gezeigt, daß er angefahren kam mit einem 
Fiacre und nicht in einer Remiſe; zu Wien will ich es 
Keinem rathen, nad gewifien Kunftgallerien und Gärten 
zu Buße zu fommen, wenn er nit mit einem Dufaten 
oder wenigftend mit Nugengläfern feinem Ueberrock relief(") 
zu geben weiß. Hier, wo jo Viele nicht auf zwei, ſondern 
auf at und no mehr Füßen durchs Leben wandern, 
maden hacres, cabriolets, voitures, equipages etc. einen 
wefentlichen Unterſchied. Sieht ver Kutſcher wie eine Vogel⸗ 
ſcheuche, und die Pferde wie wandernde Gerippe aus, fo 
Hat der arme Fußgänger nichts zu beforgen ; rollt ein Ca— 
briolet vorüber, die Peitſche nahläffig über dad Vorder⸗ 
Jever hangend, fo iſt auch nichts zu beſorgen; aber ift bie 
VPeitſche auf dem Rüden des Pferdes, dann drückt euch in 
die Ede. Eine bürgerliche Kutſche ift felten zu fürchten ; 
aber gare, die hochadeligen; ſchon die Pferde tragen vie 
Naſe Hoch in der Luft. Und num erft Geſandtſchaftsequi⸗ 
pagen? Sie rennen eher Menih und Bieh über den Hau— 
fen, als das Wohl Europend um eine Stunde zu ver» 
fpäten. Die Schriftfteler über Geſandtſchaftsarechte 
haben dieſes Recht vergefien, und am allergefährlichften 
find die reitenden Gefandten, bie jungen Adjutanten oder 
Legationsſekretäre 

So wie die innere Gediegenheit der Geiſteswerke der 
Alten den neuern fadeſten Meßprodukten nachſtehen muß, 

(?) Glanz. 
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weil ihnen der fhöne Styl fehlt — Styl ift, wie bei 
Damen. die Moden, Hauptſache — fo ruft ver Weltmann 
dem, feine Meinung mit Beweifen belegen wollenven Ge- 
lehrten zu: Ah, je ne veux pas qu’on me prouve. () 
Der Anftand ift jo Hoch Fultivirt, daß felbft ver Henker 
einem ungeberdigen Patienten fagte: „Es ift nicht genug, 
mein Herr, daß man geföpft wird, man muß fih. au 
dabei zu benehmen wiffen.“ Unſere bochverfeinerte Zeit 
hat fogar eine Menge überzudernde Terminglogien erfun= 
den, und in unjerem langen Kriege ging feine Kanone 
verloren, fie blieb bloß aus Mangel an Pferden ſtehen; 
man floh nie, fondern machte bloß. eine Bewegung rück⸗ 
wärts; man wurde nie gejchlagen, fonvern zurückgedrängt, 
und fiegend überließ man dem Feinde ganze Provinzen ; 
die Kriegsrelationen waren officiele Bermunderungen im 
Pofaunenton, wenn. die Leute einmal ihre Schuldigkeit 
gethan Hatten. Man nahm nichts, man requirirte bloß, 
und Franzoſen invitirten zu Bällen und Mahlen, welde 
die Geladenen zahlen mußten. Jourdan ftand 1799 mitten 
in Schwaben, behauptete aber, ed fei Feine Feindſeligkeit, 
fondern bloß eine militärifche Stellung, welche die Um⸗ 
flände erheifhten. Doch — behauptete nicht ſchon Fried» 
rih, als er in Schlefien einrüdte, er nehme es bloß en 
depöt? Linfere Alten fagten: „Zu gefchehenen Dingen 
muß man das Befte even.“ Wir find noch weit höflicher, 
wir loben und belohnen ſogar — ungefchehene Dinge ! 
Franzöfiſche Armeen Eonnten Unfälle treffen, fle konn⸗ 
ten aufgerieben werben, aber nur durch die Elemente und 
Berrath ; fle verloren flet8 nur den vierten Theil von 
dem, was der Feind verlor, der. in der Megel pulverifirt 
war von dem Feuer und der Sonne von Auſterliz. Die 
Defterreiher waren allein Schuld, daß 1805 London 
nicht genommen ward; bei Eylau war e8 ein Schnees 
(H Ich will nit, daß man mir beweist. 
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geftöber, bet Aſpern Ueberſchwemmung ber Donau, in 
Spanien Hige, in Rußland Froft, bei Leipzig ein vor- 
eiliger Sappeur und bei Bellealliance ein paniſcher Schre— 
den, ver die Helden weichen machte. Die fliehenden Römer 
bauten dem Jupiter Stator einen Tempel; wir hätten zu 
viel Tempel zu bauen gehabt. Qu’en pensez-vous? fragte 
der Held meiner Zeit, von Leipzig Eehrend, feinen Minifter 
Talleyrand. Il me parait, Sire, que c’est le commen- 
cement de la fin. (') 

Der ſchnelle Erwerb von Reichthümern hieß in der 
Armee: se faire un sort, oder auch gagner, beim bloßen 
Soldaten trouver; voler, fagten fie, est malhonn£te. (?) 
Mer ſucht, der findet, und wer anklopft wie Solvaten, 
dem wird aufgetban. Schon Simpliciffimus, ver den 
preißigjährigen Krieg durchgemacht hatte, las das Wort 
Beit (Beute) nur rüdwärts, und die Zigeuner ſprechen 
von Erben, was denn, wenn ed recht ind Große geht, 
Erobern heißt. Man muß vie Erbſchaften, die Napo— 
leon und Ehren Davouft und Bandamme ıc. in Zigeuner- 
manier machten, nah Millionen rechnen — man nannte 
fie nicht Räuber, jondern Marſchälle, Ducs, Proteftors; 
aber fie überluden fid$ beim Prendre, und fo mußte nad 
dem Laufe der Natur das Rendre (?) folgen, unter Bei- 
hülfe ver Blücherſchen und Wellingtonfchen Pillen. 

In der Sprade Galliend gab es indeflen ſchon weit 
früher jo überzudernde Terminologien : der filou hieß 
längft chevalier d’industrie, die Hure maitresse, und 
ein Spielbetrüger war en Mann, qui corrige la. for- 
tune. (*) War der Bettel nicht längft von Handwerks⸗ 
burfhen und Kutten veredelt durch Fechten und Ter— 
miniren, : Bettelmönde durch Mendikanten und 

(cr) Was haften Sie davon? — Sire, id glaube e8 ift der Anfang vom 
Ende — (2) Sich ein Loos verfhaffen — gewinnen — be — Stehlen ift 


unanftändig. — (3) Einnehmen — ausleeren. — (4) Spigbube. — un 
ſtrieritter. — Gebieterin. — Der dad Glüd verbeffert, 
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Hurerei durch Galanterie? Nannten nicht Tängft ga- 
Iante Damen ihr Harem von Männern — Männer, 
die fie intereffiren, und behauptete nicht jenes Ma— 
lers Sohn, ald er Tambour wurde, er babe die Muflf 
gegen die Malerei vertaufht? Das Artilleriefeuer felbft 
fpielt bloß in die Flanken, und dies ift noch verzeihlicher 
als daß der altfranzöfliche Zwang, der das Parlament zur 
Einregiftrirung harter Edikte nöthigte, lit de justice (") 
bie. Die Juſtiz fhlief, und fo brauchte fie freilich 
ein Bette ! 

Wie überzudert find nicht die Ausdrücke: deran- 
girte Umſtände und derangirte Taillen? fo 
ſchön als die Ausdrücke: Cheleute vor Gott, ftatt 
eoncubinarii, oder Kleinhandel für Hurenhandwerf. 
Die Nullität eines Ehemanns heißt complaisance, oder 
ed ift ein guter Weibermann, und von der häßlichften 
SKranfheit fagt man: Il a attrap& une petite galanterie; 
felbft der derbe Britte, ver scabiem scabiem zu nennen 
pflegt, nennt feine Borerei — Pugilliſtik (?) Heißt nicht 
der Hurer — ein großer Verehrer des Geſchlechts? Selbft 
das air degage (?) der Fräuleins ift fo eine Sache; aber 
feit wir das franzöfiſche Wort Galanterie an Kinvedftatt 
angenommen haben, hört man bafür felten mehr von 
Ehebruch ſprechen. Die Revolutionsmänner fpradhen 
von travailler le peuple, deutſch: aufwiegeln, und 
wir find wenigftens fo zart, das beliebte Schuldenweſen 
des Adels Kreditwefen, Schulvenkaffen Kreditkaſ— 
fen, die Berwirrungen bei Einverleibung der Mediati— 
firtten Organifationen zu nennen, wie Hochzeit und 
Leihen — Beilager und Beiſetzung. Bielen fran— 
zöfirenden Deutfchen geht e8 wie dem Reviſor, ver einen 
Nebnungsführer fragte: „Was fol Aufgeld eigentlich 


„(1 Bett der Juſtiz. — (2) Er hat eine Meine Galanterie erwiſcht. — 
Krage, Krätze. — Kunft des Faufttampfes, — (3) Unbekümmerte Miene, 
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befagen?“ Diefer fehrieb darımter: „Aufgeld ift ein aus⸗ 
ländiſches Wort, zu Deutſch Agio.“ 

Jener Gascogner ſagte von ſeinem gehängten Vater, 
daß er verticalement geſtorben ſei, und ein Prediger, von 
dem vornehme Verwandte eines Gehängten einen Todes— 
ſchein verlangten, beſcheinigte, daß ſolcher 1697 ſelig 
verſtorben, gegen das Ende aber ein wenig gezappelt 
habe; er war feiner als jener deutſche Michel, der savoir 
“ faire durh Betrügen überfegte, und gar viele deutſche 
Gelehrte, wo Kant oben an fleht — aber was verziehe 
man einem Kant nicht ? Friedrich verzieh auch dem Nein 
Hold Forfter, als er ihm fagte: „Ich babe außer einem 
Dutzend wilden Königen auch zwei zahme gefprocdhen, aber 
Teiner tft mir vorgekommen wie Euer Mafeftät.« — Die 
gelehrte Welt meiner Zeit verwandelte fogar Eigennamen 
in Zeitwörter und gebrauchte Klopftoden für erhaben, 
Schillern für liebenswürdig, Kanten und Schellingen für 
unverftändlih, Mecklen und Röfchlauben für grob, Kotze— 
buen für mittelmäßig fein, Wernern für langweilen, Schi- 
rachen für Fannengießern und Schlegeln für anmaßend fein. 
Merkel war der Eotin () unferer Literatur; aber ber 
Anftand wurde verlegt von den bedeutendſten Männern 
und aller Humanität vergeffen, was eine Erbfünde ver 
Recenſenten zu fein ſcheint, die freilich meift noch jung 
find. Auf einen groben Privatbrief mag man privatim auch 
grob antworten, wie Käftner: „Ihr Schreiben liegt vor 
mir, wird aber fogleih Hinter mir liegen.“ Aber 
publice thäten wir beffer, ven wegen Höflichkeit eben nicht 
verfehrienen Britten nachzuahmen: I find it will not do 
(es taugt den Teufel nicht) ; it will do no more (?) (e8 tft 
vorbei). Bei gewiſſen Bragen ver Großen ift e8 ohnehin 
gut, weder Ja noch Nein zu fagen, fondern wie Asmus 

(1) Ein Schmaher, Boileau's Lefern befannt. — (2) Ich finde, es geht 
nit. — Es geht nicht mehr, 

Demokritos, VII. 22 
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in ver Aubienz zu Japan: „IH bitte — unterthänigft — 
um Vergebung ꝛc.“ Ich meine, die Fritifche Philoſophie 
habe und fattfam belehrt, daß wir hienieven Fein Ding 
an fi erkennen, fondern nur Erjheinungen der Dinge — 
Schein! Schein! Franzoſen find die beften Lehrer des 
Anftandes felbft in kritiſchen Augenbliden, dad muß ihnen 
ihr ärgfter Feind laſſen; bier können wir Deutſche am 
meiften von ihnen lernen; ihr hohes Lebendmotto heißt: 
Sauver les apparences! (') 


(1) Den Schein retten, 
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XVII. 
Die Höflichkeit nnd Grobbeit. 





Parole douce et main au bonnet 
Ne coute rien, et bon est. ( 
Henri IV. 


Die Manieren rober Zeitalter find natürlich, daher 
roh, die Sprache lakoniſch, aber wahr, gerade wie bei 
unfern Bauern oder im Norven, und unter Kutichern, 
Kärrnern und Laftträgern in großen Städten. No vor 
fünfzig Jahren waren Obere gegen Untere höchſt freigebig 
mit Ochſen und Ejeln, ohne ed böfe zu meinen, und ber 
General, der den Fähndrich einen Ochſen genannt hatte, 
half demfelben auf die Verfiherung, daß er freilih nur 
noch ein Kälbchen fei. Iene Bäuerin, die ihrem ſterbenden 
Mann ins Ohr rief: „Hanns, flirbft du 24 verfiderte 
den Herrn Pfarrer auf die ſchon gewohnte Antwort: „Ich 
wil Dir mad —“, daß ihr Hanna noch bei ganz ge= 
fundem Verſtande jei. Der Bauer ift gerade nicht grob, 
wenn er auf den Vorwurf feines gnädigen Kern: 


Ei, ei, was Faufft du mir fo leichte Schweine ? 
mit einem Bückling erwidert: 
Euer Gnaden, fo ſchwer wie Sie gibt's Feine, 


(1) Freundliches Wort und Hand am Put 
oftet nichts und ift dennoch gut, 
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und fein I. m. i. A. ſogar Tann man nicht grob nennen; 
denn noch vor fünfzig Jahren Eonnte man e8 auch höher 
hinauf noch hören und ift weiter nichts als ein grobes 
Nein. Niedern befiehlt aber einmal die Klugheit, gegen 
Höhere höflich zu thun, ob fie gleich oft das beſte Recht 
hätten, recht grob zu fein. Der Mann, der die Vernunft 
auf feiner Seite fühlt, wird ſtets gemäßigt und artig, 
und fein Gefchäft Teicht fein; der Andere aber, der fein 
Unrecht fühlt, grob und heftig um ſich fehlagen, wie 
Simfon mit — Eſelskinnbacken! 

Bei fortfehreitender Kultur fommen fteife, meitläufige 
Geremonien, wie zu Byzanz und in China, und in kleinen 
Drten feßte ed in einer halben Stunde fo viel Bücklinge, 
daß ein Hofcavalier eine ganze Woche damit hätte aus— 
reichen Fönnen, und das Efien kalt wurbe, bis man zum 
Sigen fam. Bon dem alten: Gott befohlen! und: 
Befehl dem Herrn deine Wege! rührt e8, daß das Volt 
fih no heute befiehlt und flatt: Empfehle mic, 
fpriht: „Befehl mid.“ Endlich gelangt man wieder 
zur erften Einfachheit mit Beinheit verbunden, und Com⸗ 
plimente ſcheint felbft die Natur zu wollen, wie wir an 
Thieren fehen Eönnen: der Tauber gurrt-länger um feine 
Taube, ald der Bube um fein Diendel, ein Hund be— 
fänuffert den andern, und nicht leicht wird ein Hündchen 
einem Hund begegnen, ohne reſpeltsvoll das Schwänzcden 
einzuziehen und fi an die Seite zu drüden — Krumms 
budel und Katzenſchwänze bringen es in ver Welt 
weiter als ſchnurgerade Kerzen und Stöcke. 

Die Manieren ver Geſellſchaft Haben fih noch immer 
nad der Hauptſtadt oder dem Hofe gerichtet; von Hof 
fommt dad Wort Höflichkeit, wie Hoffart von Hof— 
art; an Höfen ift Höflichkeit ver Verflanp und vie 
Münze, wenn auch zuweilen der Hof gerade ber Ge— 
genfag iſt, wie Geſetz der Gegenſatz von Gerechtigkeit, 
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namentlich bei ver suite de la suite und livree. () Wenn . 
gewifje hohe Perfonen gewiſſe bürgerliche höflich grüßen, 
darf man faft immer annehmen, daß fle ihnen entweder 
fhulden oder ſchulden wollen, daß fle Prozeſſe oder fonft 
etwas auf dem Herzen haben. Aber immerhin ; die Ver- 
feinerung, die von den Höfen ausging, Hat etwas Lie— 
benswürbiges, ed ift eine Kunft, jede Raupe auf das 
rechte Nahrungdblatt zu feen, und wer ein guter Ge- 
jenfhafter fein will, muß viel in Geſellſchaft fein, und 
biezu haben die höheren Stände Zeit, und wenn man 
gefällt, fällt Alles Leichter. Der Sohn der Natur und 
der Weltmann verhalten fih wie das hänfene Hemd ber 
Bauerndirne und die Hemden, die Graf Buffy der Pom⸗ 
padour aus Indien brachte, wovon jeved in einer Kleinen 
Dofe Raum hatte. Höflinge wiffen, wie die Laubfröjche, 
fih an das glattefte Ding anzuhängen, ja felbft in luft— 
leeren Räumen zu ſchweben, was die Laubfröfhe müſſen 
bleiben laffen. Leute machen Leute, und fo mag es denn 
hingehen, wenn mancher Bürgerliher eine ungemeine 
Ehre darin findet, von fi fagen zu hören: „Er ift 
ein Hofmann !« 

Nächſt Körperfhönheit empfiehlt einen Unbekannten 
nichts fohneller, ald Artigkeit, und fobald Menſchen 
einander näher rüden, wird bie Sache wichtig zum an— 
genehmen Nebeneinanderfein und zur Verhütung des Aus- 
bruchs der Leidenschaften. Noch höher ſteht der Mann: 
mit der Gabe angenehmer Unterhaltung, ſo vermiſcht die 
Geſellſchaft au fein mag, und dazu gehört Gewandtheit 
und Selbfiverläugnung, die felbft Grobheiten gelafjen ein» 
ſteckt, um die Geſellſchaft nicht zu ftören. Ich bin über- 
zeugt, ber Branzofen ewiges Monsieur, Madame trägt: 
ſchon dazu bei, daß fle artiger find, als Deutfche; hat 
man einmal Monsieur gefagt, fo fickt fi vous &tes 

(1) Gefolge des Gefolges — Bebienten, 
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une böte nit mehr recht, fo wie bei unferem Sie 
weniger Grobheiten vorfallen, als bei Du und Du. 
Freilich glauben Viele mit einem Excusez, Monsieur ! 
wieder gar Vieles entfuldigt zu Haben, wenn auch Ent⸗ 
ſchuldigung fo wenig Rechtfertigung ift, als Anweifung 
Zahlung ; aber ich zweifle doch, ob in Frankreich Die 
Scene vorkäme, welche ich auf einer deutſchen Diligence 
erlebte, die ſtark befegt war, darunter eine artige Frau, 
die aber das — Waffer nit halten Eonnte; man mar 
ungemein unartig gegen fie, felbft der Schaffner; ih 
nahm mich ihrer an, erzählte das befannte Schickſal Tyco 
Brahe's; man ließ fie nun ruhig, und fie war — dankbar. 

Unfere heiligen Bücher fagen: „Ehre dem Ehre ge- 
bühret ;« wir, wir fordern Gomplimente, d. h. Com- 
plementum oder Erfat der fehlenden Ehre. Unter dieſer 
Sprachmengerei verliert fih das Beflreben nah Wür- 
digkeit, nah den Tugenden unferer Alten, Redlichkeit, 
Dffenheit, Wahrheitöliebe ; folglich ift die Kehrfeite der 
Höflichkeit faft wichtiger ala ihre ſchöne Seite. Bei Homer 
fragt der Wirth nicht eher nah Stand und Namen feines 
Gaftes, als bis er ihn gefättigt Hat, und auch unfern 
Alten wurde erft der dreitägige Gaft eine Lafl. Dom 
alten „Gott grüß dich!“ war ein Stüf Geld zu haben, 
vom heutigen „unterthänigen Diener“ Fein Glas Wafler. 
Im Mittelalter mußte freilih Gaſtfreundſchaft, wie no 
heute im Orient, den Mangel ver Gafthäufer erfegen, und fo 
au die Klöfter. Paulus fagte: „Herberget gerne, durch 
Gaftfreiheit Haben Etliche Engel beherberget, ohne es zu 
wiſſen.“ Hieran glaubte man; aber jetzt glaubt man 
nur noch an die goldenen Engel im Schilde ; die Inhaber 
ermangeln auch nie, fich zu erkundigen, wen fle vie Ehre 
hätten, vor fi zu haben, und wer wird Heutzutage reifen 
ohne Geld? Die aufgedrungene Gaftfreundfchaft ver Fran 
zofen, nächſt Theuerung, Hat auch viel geſchadet, ja viele 
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Haudväter fo gewandt gemacht, daß fle mit Ehren in 
den erften Gafthäufern ven Oberkellner machen könnten, 
und unfern Schönen Eonnte man Mangel an Gaflfreibeit 
am wenigften vormwerfen. 

Und nun erft der echte Hofton? Der bückt fi nie 
tiefer, ald wenn er gerade ven Andern recht tief gebeugt 
hat oder des Teufels werden möchte über einen ihm ge= 
fpielten Streid. „Ihr Nod iſt ja ganz weiß,“ fagte 
man dem Grafen”. am Hofe. „Ei, da wär’ ich ja der 
Erſte, der am Hofe weiß gemacht worden ift!« Der 
wahre Hofton hält dem dirigirenden Minifter den Nacht— 
topf hin und leert ihn über den Kopf des abgehenven. 
„Sehen Sie,“ fagte Orloff zu Potemkin, „welch ſchlechter 
Hofwagen; vorgeftern war der Mann, der ihn fenbet, 
noch in meinem Borzimmer, ich ſtreckte ven Hintern aus 
dem Bette: Komm, küſſ' ihn! er — küßte!“ Ein Fürft 
jagte einen Pudel aus dem Zimmer, das er veruntei= 
nigte ; Alles ſchlug auf ihn, felbft ver Herr des Pudels, 
ver da fagte: „Bin ich nicht der vollfommenfte Hof- 
mann? Ih that gar nit, als ob der Pubel mir ges 
hörte.» Höflinge drücken fih am liebften and Herz mit 
dem Rüden, wie die Livree hinten auf dem Wagen, und 
je mehr fie vorne lecken, deſto Tieber fragen fie von hinten. 
Der Charakter des Höflings gleiht dem Tartuffe und er⸗ 
wartet noch feinen Molitre, wie der allgemein beliebte 
Weibermann, den man unbefehen für einen Haſenfuß 
nehmen darf. 

Der vollkommenſte Hofmann ift der vollftändigfte Jeſuit 
in Gedanken, Geberven, Worten und Werfen, und daher 
ein Mann mit geradem Leibe, Geift und Herzen am Hofe 
fo höfiſch todt, wie ein Krebs in der Schüffel mit geradem 
Schwanze. Er ift jo glatt und gewichst, mie die Zimmer 
der Großen, die ſtets an Vorficht erinnern, und baber 
muß der Mann, der nur auf gemeinen Dielen zu geben 
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gewohnt ift, nothwendig fallen. Reſidenzluft ift ſtets von 
geringer Glafticität, und Ia Rochefaucould nennt den Hof 
eine Gejellihaft wohlerzogener und ſchön gefleiveter Bettler. 
An unfern ganz Heinen Höfchen war nit einmal das An- 
genehme der Höfe, fondern eine widrige Beihränftheit 
und Affeftation, ein fader fleifer Ton, vorzüglid bei ven 
Kammerzofen und Sofmeiftern, die folden dann mit zurück 
in ihre bürgerlihen Verhältniffe nahmen und für Welt- 
ton hielten, weil es Hofton war. . Doch — man be- 
denfe, daß Höfe und Höfen Sonne, Mond und Sterne 
hienieden find, und Haben dieſe nicht auch ihre Höfe, bie 
fie jo oft hindern, ganz rein zu erſcheinen ? und wiſſen 
wir nicht, daß diefe Höfe gefrorne Dünfte find ? 

Der Conventionsfuß der Höflichkeit verlangt, weiter 
nichts, als daß man ſich über nichts beftimmt ausprüde, 
feine Meinung behaupte, Keinen unterbrede, Keinem 
widerſpreche, und bien &couter c’est presque repondre,(!) 
daß man den Damen etwas Schönes fage, die Hand auch 
etwa Füffe, unbedeckt da ftehe und Alles thue, wie eim 
armfeliger Johann, und diefe Höflichkeit — entmannt. 
Der feſteſte Mann, wenn er beftändig mit Söflingen und 
Meibern umgeht, wird endlich zum Hälbling. Oft wüßte 
man nicht, wie man mit gewiffen Leutchen daran wäre, 
wenn Gefinde und Kinder gleiche Höflichkeitsmasken trügen ; 
aber au) das muß aufhören, da man Kinder kaum ** 
der Natur überläßt, zu einem „gnädigen Papa“ und 
„gnädigen Mama“ zwingt und für artig hält, wenn ſie 
nur Gabel und Meſſer hübſch reits, das Brod links 
legen, hübſch gerade und ſtille da ſitzen, das Näschen 
hinter der Serviette ſchneuzen und bie Kaffeetafie nur mit 
Daumen und Zeigefinger nehmen, die andern drei Fin- 
gerlein zierlich in. die Luft ſtreckend. 

Complimente find wie Münze, deren innerer Wath 


¶) Gut zuhbren ift beinahe antworten, 
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nie dem Nennwerthe glei ift; wie Kupfer hinter Gold 
und Silber, jo ſteckt Hinter jedem unterthänigen Diener 
meift ein. „Wenn du doch wollteſt, was ich will“ und 
verbotene Falſchmünzerei fogar. Für Geld ift Alles feil 
und jo auch für Complimente, und wer den Fuchsſchwanz 
recht zu tragen verfteht, ift überall willfommen. Was 
fonft nur an Höfen zu finden war, ift jest auch in der 
bürgerliden Mittelwelt Sitte. — Dad Komplimentiren 
läßt ſich am beften lateinisch definiren: Complete mentiri, 
und der vielen Wortmacherei geht es am Ende, wie der 
duplex negatio, aus der aflirmatio (!) wird — 


Iſt diefe Satzung von Gewidt, 
So ift Herr & fein Dummfopf nicht, 


Iſt nicht felhft der fonft fo heilige Eid zu einen bloßen 
Eomplimente geworden, das man Gott mat? Indeſſen 
nimia civilitas non nocet, (?) und ein preußifcher Haupt 
mann hat dies ſehr ſchön commentirt ; ihn verdroß, daß 
ein reiher Wucherer zu Berlin ungegrüßt vor ihm und 
feinen ſechs Kameraden vorüberging: „Sie müffen heute 
einen fehr liberalen Tag haben, für einen Hut hätten 
Sie fleben befommen können.“ Jener Gadcogner, der 
ſich vor einer Kanonenfugel bückte, die den Hintermann 
tödtete, rief: „Sehet, man verliert nie durch Politeſſe!“ 

Recht Herzlich aber war die Höflichkeit in unfern 
alten Reichsſtädten gemeint, wenn ſolche auch nicht felten 
läftig fiel, und mo das erfte Geſetz der Statuten zu 
fein ſchien: „Man muß Alles beim Alten Taffen, die 
Alten waren auch Feine Narren.“ Jener Bürgermeifter, 
der eine Fürftin in feinem Garten bewirthete, ſagte beim 
Weggehen: „Wollen Euer Durchlaucht fih denn ſchon 
empfehlen ? nur noch ein Gläschen zur fehuldigen Danf- 
— “ D, da waren noch gute Zeiten, wo die Leute 


mmen fügen — doppelte Berneinung — Bejahung. — (2) Zu 
große — —— pp 8 hung. 
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ſchon von Weitem vor dem Schlofje ven Hut abnahmen, 
und ein alter Kanzleirath feinem Grafen, der ihm fagte: 
„Ich habe diefe Naht von Ihm geträumt,“ ermwiderte: 
„Euer hochgräfliche Gnaden geruhen gnädigſt zu verzei= 
ben“ — „Nun was denn?“ — „Es wäre meine un 
terthänigfte Schuldigfeit gewefen, von Euer hochgräflichen 
Gnaden zu träumen !« Solche derbe Complimentenmacher 
müffen denn den Gaul oft beim Schwanz aufzäumen, wie 
der Poftmeifter, der bei Ankunft eines Fürften im kat— 
tunenen Schlafrod meglief und in einem feidenen auf der 
Stelle wieder Fam, oder ein alter Kammerfefretär, ber 
einem Herzog einige Ejel zu fpebiren Hatte, er glaubte 
das Wort aus Nefpekt umgehen zu müffen und ſprach 
nur von morgenländifhen Thieren, und die Euphemie 
war weniger flarf, als die jenes holſteiniſchen Landjunkers, 
nah deſſen Viehſtand fih der König erfundigte: „Euer 
Majeftät, ih Habe vierzig gefrönte Häupter, fett und 
wohlbehalten,“ oder des Schulmeifterd, der feiner Tochter 
auf einem Edelhofe ſchrieb: „An meine liebe Tochter 
Anna Maria, Viehmagd bei dem hochadeligen Rinpvieh 
zu N. N.“ Der Leibarzt eined gewiſſen Kurfürften, wenn 
diefer Arznei nahm, fragte nie anderd nad) der Wirkung, als 
mit den Worten: „Haben Euer Durchlaucht die Gnade ge— 
habt, diefe Nacht zu ſchwitzen ? auf ven Nachtſtuhl zu gehen ?“ 
Einft ließ der Kurfürft einen — fahren, und der Doktor 
machte eine tiefe Verbeugung nach der Seite des Windes! 

In Krähwinfeln trieb man die gutgemeinte Höflich— 
feit mit dem Hut aufs Aeußerſte — 


Stets geht N. mit unbedecktem Kopf; 
Was fol ein Dedel auch auf einem Ieeren Topf? 


fodann mit Worten und Büdlingen bis zur Hausthüre 
hinaus in die Straße; man war in Gefahr, wenn man 
die Höflicgfeit nicht mit dem Hintern erwidern wollte, 
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auf der Treppe Hals und Bein zu brechen. „Es ift ja 
Ihr erfter werther Befuch,“ hieß e8, wenn man die Be— 
gleitung verbat, als ob man mehr als einmal den Hals 
brechen Eönnte ; fie glich dem Complimente ver Mauren, 
die im vollen Galopp auf einander losrennen und ihr 
BPiftol abbrennen — Iateinifche Reiter Fönnten dabei übel 
wegkommen. Die Einladungen zu Tiſche oder auf ein 
Glas Wein find Tängft feltener geworden ; jedoch genirten 
mich noch in neueren Zeiten gemiffe andere Höflichkeiten 
in einer kleinen Reichsſtadt mit einem Bade; ich ließ 
darüber einige gedruckte Worte fallen, und als ich das 
nächſte Jahr wieder Fam, fanden Mehre für gut, fi 
ganz auf dad — andere Extrem zu legen. Der Danf 
für das Genoffene überftieg Teiht den Werth des Ge- 
noffenen , wenn gleich das Gefinde fi weigerte, dad Trinf- 
geld anzunehmen. „Hier ift Etwas. für Nadeln,“ pflegte 
man Höflih im Norden zu fagen, und eine höfliche Magd 
erwiderte: „Ich danke, ich finde fo viel auf der Erde, 
als ich brauche,“ in Schwaben aber fagt fle, die Sand 
hinhaltend: „Mai, was braucht's!“ Man ſprach einfl 
nie von Füßen, Strümpfen, Schuhen ıc. ohne salva venia; 
der Arzt meines Vaterftäntchens fegte in feine Neujahrs- 
rechnung: „Für die s. v. Viehmagd Soviel,“ und eine 
Bäuerin ſprach von ihrem fludirten Herrn Sohn nie anders, 
ald: „Mein Kerr Sohn s. v.“ Aber fhon Erasmus 
Iehrt in feinen Gefprächen:: In ructu erepituque ventris 
salutare, sive eum, qui reddit urinam alvumque exo- 
nerat, plus quam urbani hominis ! 

Diefe gutgemeinte Höflichkeit war. wirfli oft recht 
Yäftig, ja gefährlich: fie wollte unterhalten, ohne zu be— 
merfen, daß man Tieber — allein wäre, um ſich's be- 
quemer zu madhen, ind Bett zu gehen ober einer — 
angenehmern Geſellſchaft zu genießen, was mir früher 
in einen Gafthäufern oft Täftig war. Manche Tiepen 
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Einen nicht fort bis in die finftere Nacht, verſteckten Hut, 
Mantel und Stock oder machten den Bedienten beſoffen 
oder nahmen gar ein Wagenrad hinweg. Wie mander 
Beſuch wurde nicht unangenehm dadurch, daß der mohl- 
meinende Gaflfreund alle Sonoratiored des Orts einlud, 
um auch dieſe Herren kennen zu lernen, die man dann 
wieder beſuchen mußte und fo umgehalten wurde, wie 
der Winterſchullehrer oder Dorfhirte. Reichsſtädter haben 
mich oft bedauert, daß ich nicht in ihren Mauern wohnen 
könne, und die Perſer, die nie ſagen: „Der iſt todt,“ 
ſondern: „Er hat Ihnen ein Geſchenk mit den Jahren 
gemacht, die er noch hätte leben können,“ hätten von 
manchem Reichsſtädter noch lernen können. Man weiß, 
daß eine gewiſſe Reichsſtadt beim Durchzuge Karls V. 
einigen Gehenkten weiße Hemden anlegen ließ, und eine 
andere bei der Durchreiſe Karls VI. rufen ließ: Vivat 
Carolus Quintus der Sechste! Cine Reichsſtädterin con- 
oolirte beim Todesfall eines Vetter: „le bedaure fehr, 
daß der Herr Better jo früh in Himmel gemüßt habe, 
und ein Rector gratulirte feinem ehemaligen Schüler bei 
ber Nieberfunft der Frau: Velint superi, ut'non ma- 
jori molestia elabatur onus, quam illapsum est! (') 
Sicher ift ein Reichsſtädter zu nachſtehendem Epigramme 
geſeſſen: 


Wie? was? warum iſt Stentors Redekreis, 
Gruß, Bitte, Rath, Erzählung, Wünſche, Klagen, 
Vorwürfe, Schmeichelei’n find Alles bei ihm Fragen, 
Und wenn er euch nichts mehr zu fragen weiß, 
Sragt er: Was wollt’ ih Sie doch fragen? 


Die ewigen Floskeln: Wenn ich fragen darf? mit 
Erlaubniß; unmaßgeblich; haben Sie nichts zu befehlen ? 


(1) Wollte Gott, daß die Faft nicht mit geringerer Befchwerlichfeit hinaus 
fiele, wie fie Hineingefommen ift, 
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find fo ärgerlich als die Wetterdiscurſe, und daß die Zeit 
ſchnell vorüber eile, die Muſik doch ein angenehmes Ber- 
gnügen, ver Winter kalt, und ſo au die Schlittenfahrt 
ein kaltes Vergnügen fei, und es doch allemal regne, 
wenn Markt fei. Die häufige Frage: „Nun, was fagen 
Sie dazu?“ heißt nichts weiter als: „Sie find doch au 
meiner Meinung ?“ und gleicht den facons de parler: 
Comment vous va? und tres humble serviteur, un= 
ferem: Wie fieht8 ? Wie Haben Sie gefchlafen ? Guten 
Appetit! Reine Lückenbüßer. Unter Hundert Pragern 
fümmert fih kaum einer um die Antwort, und unter 
Taufenden Tiegt dad: „Es iſt mir von Herzen leid,“ 
bloß auf der Zunge, wie dad feinere: Ca me fait de 
la peine, was mit demfelben Ton ausgeſprochen wird, 
als: Ca me fait plaisir! Indeſſen Yautet ein: „Ich 
empfehle mi,“ doch beſſer, als ein: „Ich mag nicht 
fänger bei euch fein,“ und ein: „Bedaure, nicht dienen 
zu können, mein Befter!« fehmerzt doch weniger als ein: 
„Was geht mich der Kerl an,“ oder ein: „Ih kann 
nicht,“ und das deutfhe: „Geh zum Teufel!“ ift doch 
Hundertmal Härter, als ein: Allez vous promener !(!) 

In Eleinen Städten, worunter aber auch oft größere 
gerechnet werden müflen, verdenft man Einem gar 
Vieles, da dies Teichter ift, ald denken, und Taufend 
tröften mag über felbfteigene Gemeinheit; die Rücken— 
wirbel werben da hetrachtet, wie die Scala eines Wet- 
terglafes, und der Tempeleingang des Glüdes ift in der 
Regel fo nieder gebaut, daß man fi wohl bücken oder 
auch den Hut ſchwenken muß, und die Könige wie Carl IL 
find felten, vor dem W. Penn, den Hut auf dem Kopfe, 
trat; Earl nahm den feinigen ab; der Quäfer fagte: 
nBreund Carl, laß doch deinen Hut auf.“ — „Nein, 
hier im Schloſſe ift ver Gebrauch, daß nur Giner bedeckt 


1) Gehen Sie fpazieren, 
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iſt.“ In Afrika ift eine Ziegenart, die ſich aus Furt 
beim Anblick eined Menſchen niederdudt, daher ihr Name 
Gomplimentirbod; aber war die Höflichkeit, vie 
man in Klöftern humilitas super pollices (?) nannte, 
nit tauſendmal Tächerlider? Man flürzte nieder, bie 
beiden Daumen ind Kreuz auf den Boden, was Diden, 
die doch fo häufig im Schooße der alleinſeligmachenden 
Kirche zu finden waren, eine wahre Fleiſcheskreuzigung 
fein mußte. Es ſcheint, man hält immer weniger vom 
Büren und Hutabziehen; vor der Hand möchte 
ich aber doch der fludirenden Jugend Dedekinds Grobianus 
empfehlen mit den Worten feines Ueberſetzers: 


Lies dies Büchlein oft und viel 
Und thu’ allzeit das Widerfpiel. 


Die Grüße der Alten xalpe und Uyıaive, vale und 
cura ut valeas, (?) was man phyflih und geiftig nehmen 
fann, dad salem (Friede) der Orientalen, find fie 
nicht natürlicher und vernünftiger, als unfere fflavifche 
gehorfamfte und allerunterthänigfte Diener 
(ehemals gar Knecht), ja felbft unfer: „Wie befinden 
Sie fich ?“ Jedoch ift unfer deutſches visum repertum 
noch natürlier ald dad: Comment vous portez-vous? 
worin man die ganze franzöfliche legeret6 erblickt, wie 
in ihrem: Je suis ravi, charme. Des Italienerd und 
©panierd: Como esta? Como esta?(?) prüdt ſchon 
mehr Ernft und Beierlichfeit aus, wie des Holländers : 
Hoe vaart myn Heer? (*) an ihr Seeleben und Trek— 
jguit erinnert. Die Chinefen grüßen fih: „Habt Ihr 
euern Reis gegefien!« wie die Wiener: „Wo hobn's 
g’jpeist * Wie hoben's gefien ?« nur daß das dort von 

(+) Höflichkeit hinfihtlih der Daumen. — (2) Sei froh, fei gefund, — 


Sci gefund, forge dafür, daß du gefund bift. — (3) Thatbeftand. — Wört- 
” : : ie tragen Sie ſich. — Leichtſinn. — Ich bin entzüdt, — (4) Wie fährt 
mein Herr. 
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Armuth zeugt, hier von Wohlleben und Ueberfluß. „Wünſch 
wohl geipeist, wohl gejchlafen zu haben! Gejegnete Mahl- 
zeit! Angenehme Ruhe!“ find doch ſchönere Grüße ala 
das mönchiſche: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ — „In 
Ewigkeit.“ Britten und Deutſche haben das ADieu, Ade 
der Srangofen angenommen; das alte: Gott befohlen! 
wäre veutfcher, und verboppelte Kraft zeigt der Britten : 
How do you do? wenn e3 glei an das jüdiſche: „Nichts 
zu ſchachern?“ erinnert, daher ich ihr: God bless you, (") 
sorziehe, was au brittiihe Comforts bezeichnet. Ich 
weiß nicht, ob das brittiſche: None of your airs, Ma- 
dam ! (?) nit noch höflicher iſt als unfer deutſches: „Nur 
feine Flauſen ?“ In unferm Norden ärgerte ich mich gar oft 
über das phlegmatifche finftere Morn; defto freundlicher 
lächelt im Süden das heitere: „Schön guten Morgen |“ 

Friedrich hielt ven Hut immer neben dem Kopfe, wenn 
er mit Jemand ſprechen wollte, höflichſt; es blieb immer 
ein königlicher Abftand, und er fagte: „Seid kurz, ich 
möchte wieder auffegen.“ Friedrich trug auch nie Sporen 
— er gehörte natürlich nit zu den Herren, die gerne 
damit Elirren, auch wenn fle fein Pferd unterm Hintern 
haben — er gebrauchte den Stock und hatte flets zuge— 
rittene Pferde, die man an feine Obrfeigen gemwöhnte. 
Napoleon nahm den Hut Fieber gar nicht ab, und zu Tilfit 
ließ er fi merken, daß er milder fein werde, wenn bie 
ſchöne Königin Louiſe ihm aufwartete, was auch geſchah. 
„Haben Sie nichts zu bitten ?“ fragte der, Soldat. — 
„Als Königin nichts, aber als Mutter meined Volkes — 
Magdeburg.“ Keine artige Antwort; aber des andern 
Tages ſchickte der Glückspilz die Karte von Schleflen, mit 
einer goldenen Kette umſchlungen, an einem goldenen 
Herzen, Schleflen ? Eonnte er es verjenfen? Er nannte 


( Wörttih: Wie thut Ihr. — Gott fegne Euch — (2) Wörtlich ; Keine 
Ihrer IMienen f tg . 8 ( 
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den Großherzog von Weimar feiner Gemahlin ins Geficht 
mauvais sujet und fou ; (") daher einer feiner Generale 
file bat, die Franzoſen ja nicht nad der Rinde zu beur- 
theilen (l’&corce, le Corse). — | 

Wer fih nach der Welt richten muß, bat e8 nicht fo 
gut wie die Großen, wenn er glei weiß, daß faft Alles 
Fiktionen find, mie die Bifltenfarten, die unten abge— 
geben werden, wenn die Leutchen oben am Benfter liegen, 
und es auch bei und nicht gut ift, das evangelifche: „Eure 
Rede fet Ia, Ja! Nein, Nein! was darüber, iſt vom 
Uebel,“ zu befolgen, gleich den Britten; felbft ver wort— 
reiche Italiener Hat eine Höflichkeitäformel, um bie wir 
ihn beneiden dürfen, fein Padrone! Es bleibt nichts übrig 
als fich nach der Mode zu richten, und einer meiner jün— 
gern Freunde, der mid) Fannte, und daß ich gerne jovial 
und offen in Geſellſchaft fei, wußte ſogleich, daß, je höf- 
licher ich wäre, deſto unfauberer die Geſellſchaft von mir 
gehalten werde. 

Zu viel Höflichkeit wird Taftig und erregt fogar Miß— 
trauen; zu wenig ift noch beffer, und in gewiſſen Augen— 
blicken felbft die Grobheit angenehmer, denn fie ift doch 
kurz. Stryf, der fi fo gern mit Cautelen abgab, ſchrieb 
daher auch) einen Tr. de civilitate nociva (?) und warnt 
feine Juriſten, die fich's auch gejagt fein Tiefen, und vie 
Grobheit Mancher wurde nur von ver der Klofterobern 
übertroffen, und ihre bald deutſche, bald Iateinifche Be— 
rebfamfeit im Schimpfen — fle waren mit dem groben 
Er nit zufrieden und fprachen mit Es, und am Ende 
hieß es: „Verſtanden? hat Er's nun eingenommen, Er 
Talk, Er? Site find audgeftorben, wie unfere groben 
- gelehrten Pedanten, denen ſchon ein Bauer, ohne alles 
Latein, anfah, wenn fie beim Difputiren ihre gemöhn- 
lihen Patronen verſchoſſen hatten und fi nun hinter das 

(N Schlechtes Subieft, Narr. — (2) Von ſchädlicher Höflichkeit. 
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grobe Geſchütz retirirten. Schwerlich lebt mehr ein Pro⸗ 
feffor wie Burmann zu Leyden, den der Öfterreichiiche Ge= 
neral Graf Marfigli befuchte: Ego sum Comes Marsilius; 
der berühmte grobſtolze Philolog, ver gerade zu Tiſche 
faß, fagte: Et ego sum Burmannus, qui, cum prandeo, 
neminem video. (!) Das Latein hat etwas Anſteckendes; 
einer meiner Schulfameraden gewöhnte fd zu Wien an 
ein trodenes Servus, (?) und da er in fehr fervilen Vers 
hältnifien ftand, fo fehrieb ih auf meine Abſchiedskarte: 
Servo Servus. 

Mer Höflichkeit Tiebgewinnen will, muß die Grobheit 
kennen fernen. Bauern find nicht grob, ob fie gleich fo 
geiholten werben; es ift Natur, wie bei ihrem Erbjen- 
und Bohnenftrob ; fie gehören nicht unter die civilifirten 
Leute, und Höflichkeit und Grobheit findet nur flatt zwi= 
ſchen Gleichen oder zwiſchen Höhern und Niedern. Im 
großen Städten werben Lohnkutſcher und Lohnbediente und 
Träger ꝛc. gar oft mißhandelt und hintergangen — fie 
müffen grob fein; mande Geſchäfte machen Beamte, 
vorzüglih von der Polizei und Poft, leicht verbrießlich, 
und kommt man zur Ungeit, muß man ihnen auch etwas 
zu Gute halten, weniger aber gewiffen jungen Herren 
Commis. Unvergeßlich find mir die Herren, die ſich mit 
ein bischen Peuplier und Meidinger zur Höhe eined Com⸗ 
miſſärs der großen Republik emporgefhwungen hatten — 
doch la grande R&publique übte weit mehr das tel est 
notre bon plaisir, als die Könige, während e8 doch noch 
in dem eben nicht höflichen England Heißt: le Roi s’avi- 
sera, (?) und bei und: „Seine Majeſtät wiffen nicht zu 
wilfahren.“ Kebhaftigkeit der Jugend und Trägheit des 


(1) Id bin der Graf Marfigli — und ich Burmann, ber, wenn ich effe, 
Niemand zum Beſuche annehme — (?) Sklav. — (3) So beliebt ed und — 
Der König wird ſich bevenfen. (Formel, womit dem Parlamente ber Mille 
a aechnbigt wird, fobald eine Akte die Einwilligung ber Krone 
n er . 
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Alters verhindern oft, fo höflich zu fein, als man gern 
wollte; ſchon ein ſchlechtes Effen oder gar feines ober 
Arbeit und Ermüdung. Letzteres ift Häufig der Fall in 
Handelsſtädten, wenn Müßiggänger oder Reifende eine 
Menge neugieriger Bragen maden ; greift in die Räder 
einer Mafchine zur Zeit ihres Ganges, und ihr, nicht die 
Maſchine, ift Schuld, wenn ihr euch die Finger zerquet- 
ſchet. Vormittags find daher die meiften Höflicher ala 
Nachmittags, und in meinen Augen if ein armer Laft- 
träger mit feinem: Vorg'ſchaut! höflicher als alle ges 
Horfame Diener; ein: Vorgefehen! mit einem 
fleinen Stoß hat mich einft felbft vorfichtiger in einem 
wichtigen Gefhäft gemacht. Am beten thut man, wenn 
man etwas zu fragen hat, ſich ans — Geſchlecht zu halten. 

Grobheit wird in der Welt oft Nothwendigkeit, wie 
dad Fluchen, und der Schmied von Appolva, von dem 
vielleicht unfere Grobſchmiede herfommen, mußte, was er 
that, daß er feinen großen Hammer mit in Sarg nahm; 
er fchaffte ihm felbft in der Hölle Reſpekt, man war froh; 
feiner 108 zu werden; er Elopfte fo grob an die Pforten 
des Paradieſes, daß ihn Petrus fortjagte, er ging zurück 
nach der Hölle, hämmerte fi einen Himmelsſchlüſſel und 
konnte Petrus entbehren, und da ihm der zornige Wächter 
des Paradiejed neue Vorwürfe über feinen Fluß: „Daß 
did der Guckuk!“ machte, fo war der Schmied abermals 
grob zu rechter Zeit: 


Und was fih auch mit mir ereignet, 

Hab ich doch nie meinen Herrn verläugnet, 
Herr Peter! fo wie Ihr getban, 

Nie Hat um mich gefraht der Hahn, 

Und feines Hohepriefterd Magd 

Hat Lug und Trug mir nachgefagt ! 


Und Haben Grobiane nicht wenigftend das Gute, Kr 
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man von ihnen Wahrheit erfährt und ſtets weiß, wie man 
mit ihnen daran ift? Geſchliffene flehen im umgekehr⸗ 
ten Berhältniffe mit dem Diamant und find nur deſto un 
durchfichtiger; und wen ift grobe Münze nicht lieber als 
die Heine Scheidemünze? felbft grobe Schrift ? Reiſenden 
aus dem Norden fallen die verfluechten (ſchwäbiſch) 
groben Formen des Südens auf; mich haben fie oft amü= 
firt, wenn Bieberfeit und Rechtlichkeit im Hintergrunde 
fanden ; aber, Teiver ſcheint unfere Zeit im Hintergrund 
auch ein — Hinterthürchen gemacht zu haben ! 

Manchmal ift ein Mächtiger durch fein Fräftiges Bei- 
ſpiel hinreichend, die Grobheit über ein ganzes Land zu 
verbreiten, und Manden hat die Natur felbft jo zum 
Grobian geftempelt, daß ed ihm nicht einmal läßt, wenn 
er höflich fein will — e8 läßt Alles fo gezwungen, wie 
Galanterie bei gelehrten Stubenfigern. Manche haben fo 
grobe Geſichter, daß man ihnen fon von Weiten aus⸗ 
weicht ; ihre Höflichkeiten gleichen jener, die eine Ohr⸗ 
feige entſchuldigte: „Ich habe ja beigefegt: Mit Erlaub- 
niß !a Friedrich, unzufrieden mit einem Regiment, fagte 
dem Infpeftor: „Er muß grob fein, Herr! durchgegriffen!“ 
Jener fragte nachher feine Offiziere: „Sagen Sie, bin 
ich nicht der Gröbſte, und ih foll noch gröber werben ?“ 
und kaum hatten feine Ercellenz eine andere Beflimmung 
erhalten, fo gab der neue Commandant die Parole: 
Drford. Alle Grobiand find Nachkömmlinge Kains, der 
nicht bloß feinen Bruder todtſchlägt, fondern felbft Gott 
dem Vater fein grobes: „Ich weiß nit, mo Abel if, 
fol ich meines Bruders Hüter fein 24 entgegenzuft ; fie 
gleichen vem Gehafl, vem Elifa befiehlt: „Nimm Deinen 
Stab, gürte Deine Lenden und gehe hin; fo Dir Jemand 
begegnet, fo grüße ihn nicht, und grüßt Dig Iemand, 
jo danke ihm nit,“ und nun gar erſt die, die seiten 
und fahren ? 
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Grobe Säde können nicht mit Seide genäht werben; 
die gröbften Grobheiten aber. find in der Megel die. ex 
oflicio. Zweimal im Leben, ſcheint es, find wir Alle grob: 
einmal in früher Jugend aus Lebhaftigfeit und aus Un» 
wiffenheit, wie nüglich Höflichkeit im gejelligen Leben ſei, 
und wenn man und noch fo oft die ſchöne Fabel von der 
Mette zwijchen der Sonne und dem Sturmmwind, wer dem 
Wanderer am eheften feinen Mantel nehme, vorgelefen 
bat. Die Jugend Hält für Tugend der Offenheit und 
MWahrheitöliebe, was die Erfahrung Widerrennen und 
Grobheit nennt, daher viele Bengeleien der Burſchenwelt. 
Zum zweiten Mal wird man gerne grob im höhern Alter 
aus Phlegma, Kränklicfeit und Ueberzeugung, daß man 
die Welt nicht Tange mehr brauche, und fle unferer auf 
fatt ſei. Es ift in der That Schade, daß gerade die beften 
Menſchen eine anſcheinende Härte begleitet, und fle gerne 
etwas vom Bourru bienfaisant (!) annehmen ; je tiefer 
dad Meer, deſto fleiler die Küſte — wer fi aber dieſem 
Charakter hingibt, wie Jean Jacques, der thut am beften, 
ganz ald Einſtedler zu Ieben und als Weltüberwinder! 


Ertraget die Groben, weil ihr höflich ſeid! 
(i) Der wohlthätige Bucklige. 
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XIX. 
Fortfehung und Schluß. 





Mundus vuli decipi, ergo decipiatur, a) 


Ueberall Hat das deutſche Volk den Auf, vor an- 
dern rechtlich und ehrlich zu fein; aber in mehr als 
siner Beziehung ſcheint doch dad nimia civilitas non no- 
cet (?) mehr ald andermärtd Nationalvevife meiner Tieben 
Zandöleute zu fein, die denn doch immer noch mehr 
Spießbürger ald Staatöbürger find und von Ausländern 
und dem, was vornehm heißt, größere Begriffe haben 
als von fi felbft. Wenn der Britte längft fein I groß 
ſchreibt, fo ſucht e3 der Deutfhe lieber zu umgeben, 
und wenn er fein my fogar noch durch self verftärkt, 
wie der Franzoſe fein moi durch mêeme, (3) fo getrauen 
wir uns höchſtens zu fagen: „Ich meines Orts ;“ ja, 
früher nannte fih ver Deutſche nicht einmal, ohne um 
Vergebung zu bitten, und vielleiht wurde damals Fein 
einziger Brief auf die Poſt gegeben mit einem Ich. 
Es hat auch fein Gutes, daß Fichte die todten Ich 8 
in Maffe aufgeweckt hat; feitvem finden wir die gröbften 
Ihlinge gerade da, wo die wenigfte Bildung herrſcht, 
die nicht einmal ahnen, wo es ihnen fehlt, over daß 


1) €8 will die Welt betrogen fein, drum werde fie betrog 
44 Zu große Höflichkeit ſchadet nicht, — (3) Ich — mid) a mit ſelbſt 
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der Mann von Geift und Welt fie bloß tolerire, fo 
daß dieſer endlich auch, will er nicht unhöfli fein, fi 
beſchränken muß auf fein Ich ! 

Je weiter gegen Süden, deſto mehr Komplimente; 
fon das Monsieur und Madame, Signore und Signora, 
die zu Ia und Nein gehören, wie Enpfilben zu ven 
Höflichkeiten, gegen die Ausländer nur zu gerne ver- 
flogen, wie ich einft felbft, als ih nach Frankreich Fam; 
ich Dachte gar nicht an dad Monsieur bei einem Mit- 
reifenden, mit dem ich mich unterhielt. Me prenez-vous 
pour un gueux ? (") machte mich erft aufmerkiam, und 
und e3 war ein Viehhändler,, der fo fragte. Wie Fönnte 
erft ein Engländer mit einer Madame anfommen,. der 
die Kürze liebt, und nur Ma'm (Mäm) jagt, und wenn 
die Dame gar deutſch verfteht? Ja felbft in der Schweiz, 
die wegen Höflichkeit eben nicht verſchrien ift, hört man: 
„Jokeli, zieg's Käpple ab!“ mas foviel jagt ald das 
nimia civilitas non nocet. Die Franzoſen nehmen. ein- 
mal dadurch ein; fie find aimables felbft noch in Um— 
fländen, wo man nit an Andere zu denken pflegt, und 
jener Verwundete auf dem Schlachtfelde fagte zum Feld— 
fcheerer : Monsieur, commencez par mon voisin, il souffre 


plus que moi. (?) Wir Deutfhe haben dafür eine an=. 


dere Höflichkeitäfltte — 


Die alten Römer fagten Du, | 
Der Franzmann bieibt bei feinem Vous; 
Wir Deutiche fafeln hin und ber 

Mit Ihr und Sie und Du und Er! 


In Prälaturen gab es no ein Es, und das Man in 
Zweifelsfällen konnte man noch vor vierzig bis fünfzig 
Jahren allerwärts hören, wo ed dem Adel fo komiſch 


u!) Halten Sie mich für einen Bettler, — (2) Mein Herr, beginnen Sie 
mit meinem Nachbar, er leidet mehr ale ich. 


— 
ri ———— — — nn 
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vorkam, zum Bürgerliden Sie zu fagen, wenn es glei 
Kaifer Iofeph that, als dem Schulrektor gegenüber vom 
Schüler, wo es jedoch mit Wir abwechſelte. Pascal und 
pie Ianfeniften bedienten ſich des Man (On) aus Demuth; 
bei unſern Schulmonarchen war es pedantiſcher Hochmuth, 
und muß nicht noch heute das Wir zwiſchen Monarchen 
und Schriftgelehrten und Recenſenten fi theilen? In 
ver feinen Welt bedeutet ein: „Man fagt,“ in der Ber 
ſchleierung: „IH fage,“ und da die Mauthner nicht 
wiſſen, wen fle vor fi haben, fo ſprechen au fie: 
„Wer find wir? moher fommen wir ?« Ein aufgebla= 
fener Arzt übergab einer ſchönen Frau dad Recept mit 
den Worten: „Nah dem Gebrauch legen wir uns eine 
Stunde zu Bette.“ Die Frau lächelte, ihr bon homme 
aber — proteftirte ! 

vWir find, glaube ih, nicht recht bei Troſte,“ 
fagte Rektor Plumbeus zu einem Freimaurer. „IH — 
ich merke nichts davon.“ — „Warum hat Er feinem 
Hauswirth eine Obrfeige gegeben? — „Der Kerl war 
grob und nannte mih Er.» — Nun, nun! deßwegen 
hätten Sie ihn aber noch nicht fchlagen ſollen.“ — So 
machte es ſelbſt ein Kleiner Bürft, dem ein Landskind, 
der ein Kaufmann mit Millionen geworden war, auf- 
wartete ; man hörte nichts als Er. Der Kaufınann fagte: 
„Ihro Durchlaucht, ih komme oft nah Wien, Kaifer 
Joſeph ift ungemein artig, er fagt ſtets Sie ;“ ver Fürſt 
wandte fi nun au zum Sie. Ein höflicher Schüler 
fagt feinem Rektor, wenn er ihm zutrinft: „Auf gute 
Studien !4 — „Selbfteigne, Herr Nektor!« Mic koſtet 
eine Antwort an einen flogen Scholarden auf feine 
Frage: „If man au in dieſem verbädtigen Wirths⸗ 
hauſe geweſen 24 zwölf Stunden Carcer — die Antwort: 
„Man tft mitgewefen !« 

Das Sie if zwar unnatürlicher als das Tu ber 
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Alten, aber beförbert vie Höflichkeit offenbar, wenn man 
pie Brüder beobachtet, die fi dutzen. Indeſſen könnte 
das verflärkte Sie: „Ihnen. Ihr Pferd, Ihro oder Dero 
Pudel, der Herr Hofrath wiſſen,“ megbleiben ; denn die 
Zeiten. Friedrichs find doch längſt vorüber, wo ver 
Hundewärter, wenn er die Lieblinge führte und, verftcht 
fih, den Rüdfig einnahm, fagte: „O Biche, fein Sie 
doch artig! Alcmene! warum bellen Sie denn fo! Pfut, 
Favorite! Sie haben ja in Wagen gepißt!« Auf ver 
andern Seite hält aber wieder das alte ehrlihe Er: die: 
nievere Welt mehr in Schranken ; ja zu viel Höflichkeit 
macht manden Herrn Bedienten nur infolenter, wie 
den bereits oben erwähnten Matroſen die Polizei. Ein 
Er, das offenbar ein abgekürztes Herr iſt, veranlaßte 
1790 zu Göttingen den Krieg zwiſchen Hobel- und 
Federburſchen, fo daß Etzdorfdragoner einrücken mußten, 
wobei ein Schuſtergenie rief: „O kämen dafür fo viele 
Studenten!“ Wen das Er verdrießt, der darf noch 
heute nicht nach Elſaß und Lothringen gehen. Mich hat 
es nicht verdroſſen, vielmehr an alte Zeiten erinnert, 
und in gewifien Fällen thut e8 noch heute wahrhaft 
Wirkung, wie ein coup de Theätre. „Können Ste mir 
noch ein Plägchen verfchaffen ?“ fagte ich recht höflich 
zu einem Gargon. „Sehen Sie felbft zu,“ hieß es 
trocken und vorübereilend ; da that ein —— A 
Er!a Wunder. 

Wir wiffen kaum, wie höflich wir ‚gnnorhen And; 
Iest fagt der Hauptmann zum Rekruten: „Ih bin im 
Boraus von Ihrer guten Aufführung überzeugt,“ in 
dem Lande, wo man. mit fünfundzwanzig Hieben anfing 
und fagte: „Diefe befommft vu, ob du gleich noch nichts 
gethan haft; fchließe daraus, wie's fein wird, wenn du 
etwas thuſt.“ Ziethen machte 1713 als Fahnenjunker 
feinem Chef feine Aufwartung, der Graͤnznachbar feiner 
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Eltern war. „IH komme, fagte er, „dem Kern Ge⸗ 
neral unterthänig aufzumarten.« — „Nun, fo thue Er 
das !u fagte der General, ſah zum Benfter hinaus und 
ließ Ziethen an der Thüre ſtehen. — Sp trank ich noch 
4788 meinen Kaffee in dem Speifefaal eines Landjunkers, 
dem ich meinen Univerfltätäfreund zum Hauslehrer em⸗ 
pfohlen hatte, mit meinem Freunde ftehend an der Thüre, 
während die hochadelige Gefellihaft in ber Vertiefung 
ſaß. Ein Eleiner deutſcher Fürft nannte feinen Hofrath, 
der nebft einem Sekretär den ganzen Staat regierte, 
noch Er; folglich konnte es mich nicht verbrießen, wenn 
er mich ald Kanpivaten Ihr nannte ; fein Nachbar war 
fhon feiner und wid allen Knoten aus: „Wohl ge— 
wefen? verreist geweſen? ſchlechte Wege gehabt? bei 
Tafel bleiben !# 
| Im Mittelalter fagte der Kaifer felbft zu Fürſten 
Du, und fie zu ihm Ihr. — Maria Therefla no 
nannte Kaunitz fo gut Er, wie ihren Kammerdiener, und 
Friedrich als Kronprinz feinen Suhm, der ihm fo oft 
aus Geldnoth Half; Joſeph aber nannte Jeden Sie und 
feine geringern Diener Du, und die Poſſen verloren fi 
nah und nah. Wenn auch die Bürften Sie fagten, 
ging denn darum ihre Majeftät, Hoheit, Durchlaucht, 
Gnaven sc. verloren ? Lieber zu viel als zu wenig im 
Punkte der Höflichkeit. Daher fagte ein Minifter ſogar 
zu den Kunden Sie, zu Bedienten und Zofen aber Du, 
meinend, daß ihn fo jene nicht beißen und dieſe nicht 
anſchwärzen würden. Iene Zigeunerin, die audgepeitfcht 
wurde, wußte, mas fle that, als fle dem Befenführer 
fagte: „Haben Gie die Gewogenheit, mirs gnädig zu 
machen.“ Du und Ich fliehen einander gegenüber, und 
fo wäre es am natürlichften, wenn das Ih zu einem 
andern Ih Du ſagte; aber das Feudalweſen ſcheint auch 
dieſe Unnatur in die Sprache gebracht zu haben, und 
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findet nicht gar Brandes das trauliche ſchöne Du zwiſchen 
Eltern, Kindern, Gefchwiftern und Freunden und Lieben- 
den bedenklich ? Nur Dichter Taffen ed fich nicht nehmen 
und dutzen Kaifer und König, wie die liebenden Frommen 
ſelbſt in Profa das höchfte Weſen. Holländer vermeiden 
e3 ganz und-fagen ſelbſt zu Thieren Gy (Ihr), und Hol» 
länder heißen grob * Linfer Sie zählt noch Feine volle 
fünfzig Jahre, ob es gleich ein gelehrter Hellenift ſchon in 
dem berühmten Ausrufe Cäſars xai av rexvov! (}) finden 
wollte und auch überfegte: „Und auch Sie, Herr Sohn. * 
Ein gewiffer Fürſt, der meift auf dem Lande lebt und bie 
Gutmüthigkeit felbft ift, fagt gerne zu Leuten, die ihm 
gefallen, und denen er gut iſt, Du, und ich habe ihn 
aufmerkfam gemacht, daß gewifle Herren ſolches übel 
nähmen, die feined Du gar nicht werth feien ! 

Unjere Sprache ift reih, und hat noch einen andern 
gebildeten Nationen ganz unbefannten Schag,, unfer Wohl⸗ 
evel, Hochedel, Hochenelgeboren, Wohlgeboren, Hoch⸗ 
wohlgeboren, Hochgeboren ꝛc.; ja ver Eleinfte Graf will 
nicht einmal Hochgeboren, fondern Erlaucht fein, um fi 
dem Durchlaucht möglichft zu nähern. Der Krumme und 
Bucklichte denkt nichts dabei, wenn er auf feinen Adreſſen 
die Satire Wohlgeboren liest, fo wenig als der ſchmutzige 
Krämer, wenn er Wohledel findet, Die Geiftlichfeit maßte 
fih Ehrwürden, Wohlehrmürben, Hochehrwürden an, und 
der höchſte Grad iſt, wo die Ehre ganz wegbleibt, Hoch⸗ 
würdig. — Gott fei Dank! daß einftmeilen die Hoch— 
würden Gnaden und Hochwürden Excellenzen fort find, 
und die Hochwürden Gminenzen folgen werben, wie ber 
weitere Unfinn, daß wir Verftorbene ſchlechtweg Selige, 
Wohljelige, Hochſelige, Höchftfelige und in Gott Ruhende 
haben, ja fogar Briefe, mo man noch jenjeitö des Grabes 
mit Reſpekt verharrte. Sind wir nit Alle in Schmerzen 

ec!) Auch Du, Sohn. 
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Geborne ? nicht Alle arme unwürbige Sünder? Wir 
dehnen unfere Höflicgkeit jelbft auf lebloſe Dinge aus und 
fprechen von einer Hochpreislichen Regierung, einem Hoch⸗ 
löblichen Oberamt, einer Löblichen Buchhandlung ıc. Sind 
da die Frachtbriefe ver Krämer befier ? Ihr Hochgeehrter 
Herr hat Sinn und fo auch Selige Erben, die ungemein 
viel Komifches Haben — hae nugae in seria ducunt (!) — 
und doch ift es noch nicht jo lange, daß ich einem Bud 
händler, der von einem Titulargeheimenrath Fein Gelb 
erhalten Eonnte und ihm nur Wohlgeboren jhrieb, zum 
Hochgeboren, und allenfalls zur Ercellenz rieth, aber 
fhon das Hochgeboren ließ das Geld herabfallen. Dem 
Manne von DVerdienft und dem wirklich ausgezeichneten 
Manne tft dad ewige Gnädig und Unterthänig gleichgültig, 
und dem Kleinen verdirbt's nur den Magen, und Effenzen 
wären ihm befjer als Ercellenzen ! 

Wir Deutſche laſſen auch — denn wir verflehen zu 
piftinguiren — dad Vieh freffen, faufen, verreden ,; ge= 
meined Volk effen, trinken, flerben; die Großen aber ge= 
zuben nur, ſolches zu thun, und erheben fi von einem 
Ort zum andern, und wenn es auch immer abwärts ginge. 
Man könnte fi das Wort Gnädig noch gefallen laſſen, 
wenn es Leute betrifft, die wirklih Gnade austheilen und 
austheilen können. Das können aber taufend Gnädige 
nicht ; daher gefällt mir noch eher dad damit verbundene 
Bon, das oft nichts hat als ein Stückchen Seidenband 
im Knopfloche! Unſere Zeit bat fo viele unweſentliche 
Geremonien abgefhafft, die vielen Beſuche, Wochenbett⸗ 
vifiten und Fraubaafereien und Gevattereien, und nit 
Alle vürfen über ihre Thüre ſchreiben, was Alfieri ſchrieb: 
Qui non se perde il tempo (?) — warum nicht auf 
oberwähnte Laͤcherlichkeiten — Am qualooliften mögen 
manchem. Sterbenden die aufgebrungenen legten Beſuche der 
Cy Diefe Poffen führen zum Ernſten. — (2) Hier geht die Zeit nicht verloren. 
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hochwuͤrdigen Beichtväter geweſen fein! Die Bettelmöndge 
drängten fi zu und ſchrien links und rechts ins Ohr des 
Kranken, nit um feiner Seele Heil willen, fondern wegen 
eined Legats fürs Klofter. Meinem flerbenden Großoheim 
nabte auch der Hofprediger, und er fagte ihm: „Ich habe 
viele Jahre dem großen Briedrich gedient, oft dem Tod 
ins Auge geblickt, geben Sie fi ja feine Mühe !# 

Wir lachen jegt über die ſchwerfälligen Gratulationen 
an Neujahr, an Geburtd- und Namendtagen, bei Hoch— 
zeiten und Taufen, wie zu den Condolationen bei Trauer= 
fällen; ja Hochfelige mußten gedruckte Standreven in Folio 
haben mit vollftändiger Genealogie, die im Hausarchive 
forterbten, geringere Selige aber, außer dem Kirchen⸗ 
buche, eine kurze Biographie in der Hauspoſtille Es 
waren noch die Zeiten, wo man fidh vetterte und baadte 
und die VBerwandtihaft, zumal wenn fle im Anfehen fland 
oder Gelv hatte, bis ind zehnte Glied menigftens verfolgte. 
Ich kannte einen alten Reichsſtädter, ver einem fi geho— 
benen Better fiber zehntaufend Gulden legirt hätte, wenn 
der junge Herr Better weniger leihtfinnig, den alten Herrn 
Better fleißiger beſucht und bevettert hätte. Behielten nicht 
felbft die Großen die Namen Better und Liebden bei? und 
bat der Bauer nicht fogar Frau Baafinnen? Herr Better, 
Herr Vetter! und do tanzten Sie oft an meiner Seite 
nach dem Liedchen: 

Wenn Einer a ſchöne Schweſter hat, 
So kriegt er bald ’n Schwager | = 

Indeſſen lachen wir über mande Sitte unferer Atten) 
die nit nur gemüthlic war, wie Gefundheit trinfen, 
Tiſchgebet, forgfältiger Guter Morgen, Abend- und Nat 
wunſch der Kinder, den Eltern dargebradt, fondern von 
noch weſentlichern Folgen war, mie die Sorgfalt, Alle 
in Hauskalender einzutragen, die kleinſte Ausgabe, alle 
Termine, den Tag, wo die Kuh gefalbt Hatte, und das 
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Schwein geſchlachtet wurde ꝛc. „Pah! ausgegeben ift aus⸗ 
gegeben.“ Aber ſtand es damals nicht befier um Häus— 
lichkeit? machte man Schulden, flatt etwas für die Kinder 
zurüczulegen * Wir lachen über dad Gejundheittrinken, 
das freilih Manchen, der in der Rangliſte nit bewan- 
dert und ſchüchtern war, oft Durft leiden, noch Mehre 
vielleicht aber felbfteigene Gefundheit vergeffen und manches 
Mädchen erröthen machte: „Die Inklination !4 — Aber 
e3 hatte etwas Gemürhliches, wie das: Gott helf! beim 
Nieſen, das nicht nur bei den Alten, fondern ſelbſt bei 
den wilden Stämmen, die nie etwas von Jenen gehört 
hatten, hergebracht war, ohne daß wir den Urfprung ber 
fonvderbaren Sitte anzugeben wüßten. Niefen ift ein Zei- 
hen von Geſundheit, in mander Krankheit eine vortheil⸗ 
hafte Krifis, die fhon ein kleines Compliment verbient; 
mir find au fünf bis jehs Zähne, die ich für Stügen 
meines Alters hielt, ohne Schmerz herausgefallen durch 
heftiges Niefen. Mit dem Tabak ift dad: Gott helf! ab» 
gefommen, man hätte e8 zu oft wiederholen müffen, aus— 
genommen bei den Bettlern, die auch ohne Tabak damit 
ein für allemal abgefertigt werben. Unter den Thieren 
niest der Hund am vollfommenften und nähert ſich au 
dadurch feinem flolzen Herrn. Iener Kirchweihfiedler, der 
ſich mit feiner Frau fo entzweit hatte, daß er den Biolin- 
Faften zwiſchen ſich und ihr ins Bett legte, niedte; bie 
Frau fagte: „Gott helf!“ und. der Mann rief: „Geht 
dies von Kerzen ? hinaus mit dem Kaften !« — So hat 
fih ſchon Mancher durch ein Nieſen a propos, wie dur 
Huften, aus Derlegenheit ‚geholfen, wie Cicero pro Mi- 
lone, (' 
s Als er einft auf dem Rednerſtuhl ftand 
Und den paffenden Eingang nicht fand, 


A Cicero, befanntlich fein großer Held, gerieth ins Stoden, als er, 
um Milo zu vertheidigen, die Nebnerbühne beftiegen hatte und Bewaffnete auf 
bem Forum exrblidte, 


366 


Sp kam ihm plötzlich das Niefen an, 
Worauf er fogleih mit — Etsi begann. 


Ohne gerade Trinfer zu fein, fann man ber fröh— 
lichen vanfbezeugenden Sitte des Geſundheittrinkens unferer 
Alten, wie dem noonivo und den Libationen der Griechen 
und Römer fo wenig abhold fein ald dem, was fle vie 
legte Ehre erzeigen nannten. „Was wir hoffen! was wir 
ließen !# dieſe Trinkſprüche brachten die Bilder geſchätzter 
Abweſender vor die Seele, und waren fie bereitö im Reiche 
der Geifter, fo mifchte dad: „Auch die Todten jollen leben! 
die Wonne der Wehmuth in den Becher ver Freude. Möfer 
bat fih aus, daß man ihn Nachmittags beerdige, damit 
die Leute doch müßten, daß er todt fei, und hielt das 
Momento mori dur Sang und Klang nicht überflüßig ; 
Ehrengeiftlichfeit ift gewiß damit einverftanvden, und ſogar 
ih, ob ich gleich weder Stolgebühren noch Neujahrges 
ſchenke zu erwarten habe. 

Aber wo dachten unfere Alten bin, daß fle ein volles 
Trauerjahr feftjegten? und mo nahmen fle gar die groben 
Nerven ber, Hinter dem Sarge herzugehen, ja beim Ver— 
fenfen der Geliebten in die Erde noch gar dazu — zu 
fingen? Wir find empfindfamer, machen einen Fleinen 
Ausflug zu einem Freunde, um und zu zerflreuen, und 
laſſen die Todten ihre Todten begraben. Gehört e8 nicht 
zur ®ebensphilofophie: Glücklich ift, wer vergißt, mas 
nit mehr zu ändern ift? Ob mir dadurch beffer werden ? 
ob wir und ferner bemühen werden, fo zu leben, daß wir 
Andenken verdienen ? Das find Fragen einfäftiger Alten, 
die vieleicht gar Homer anſteckte: 

„Weinen wir erſt um Patroflos, denn das ift die Ehre 

des Todten.“ 


Man vergißt die Todten, wie Gaſtwirthe die abge— 
reisten Fremden, nota bene, wenn fie bezahlt haben, und 
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nur eine alte reichsſtädtiſche Hamburger Jungfer kann ihr 
Vermögen von achtzehntauſend Mark verwenden auf Beer- 
digung — Foftete ja die Beerdigung eines Bürgermeifters 
nebft wertber Hälfte ſechsundzwanzigtauſend Mark! Eine 
ſtille Srühleihe ift vieleicht zu einfach ; aber die bürger- 
meifterlihe, vorzüglid ver mit Silber beſchlagene Maba- 
gonifarg, gehören — ins Narrenfad ! 

Unfere Zeiten find klüger, einfacher, aber unfere 
Sitten ſelbſtiſcher; mit jenen Geremonien find Liebe und 
Freundſchaft vertrocdnet, ſelbſt zwifchen nahen Anverwand⸗ 
ten; wir verfilbern und vergolden Alles mit Worten, wie 
ber Krämer feinen Trug mit dem Wort: Spekulation, 
und feit fein Haus mehr in Gottes Hand fleht, weil es 
in der Brandkaſſe fteht, ſtehen auch wir weniger in Gottes 
Hand, Fönnen dafür aber ohne Umſtände niefen. Nur 
in ganz kleinen Orten unterſcheidet man noch zwiſchen 
natürlihem und fünftlicdem Niefen: „Infommodiren Sie 
fich nicht, es iſt vom Tabak,“ und ift ein Witzkopf da, 
jo hört man auf: „Daß der Sau nicht übel wird,“ und 
das Tiſchgebet: 


Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt, 
Und ſegne, was du beſcheeret haſt. 


iſt dahin modernifirt: 


Herr, ſegn' uns dieſe Speiſe, 
Uns zur Kraft und dir zum Preiſe. 


Die echt deutſche Nationalfitte der Stammbuͤcher, vie 
Große und Adel früher führten als die Studenten, wie 
die vielen Wappen umd dad Wort Stamm beweifen, 
kamen in Verfall, als die Bettelſchüler ſolche mißbrauch⸗ 
ten. Je älter fie find; deſto religiöfer find die Wahl- 
fprüdhe, fpäter werben fie moral iſch, und mit dem 
dreißigjährigen Kriege werben fle ſpaniſch, italieniſch und 


368 


franzöſiſch, profan und leichtfinnig, und bei der Burfchen- 
welt zotig; die Brüder fehrieben fich. meift zu einer Zeit 
ein, wo fie nicht wiflen fonnten, was fie ſchrieben, und 
fo glichen viele Stammbücher denen in Wirthöhäufern, 
Kafernen und Abtritten, die ſchon durch die Farbe fi 
verrathen. Nichts findet fih häufiger ald dad: „Ernft 
ziert ven Mann,“ und dann: sic eunt fata hominum (!) 
(recht ſchief gefährieben), o gingen fie doch nit fo 
krumm,“ und ein mir lieber Beweis altdeutſcher Ber 
ſcheidenheit, die fih immer mehr verliert, ift, daß man 
fo gerne die legten Blätter wählte, um fein ultimus 
in albo, nequaquam inter amicos (?) anzubringen, mie 
alter Freundſchaft, daß man fih gerne neben feinen 
Sreund fchrieb: sic pagina jungit amicos. (3) | 
Man hätte die Sitte nit fo in Verfall kommen 
laſſen follen. Mir ift noch heute mein Stammbud ein 
Pantheon gefchägter Lehrer und berühmter Männer, herze 
licher Freunde und Freundinnen, die entweder in alle 
Welt zerfireut oder ſchon in jener Welt find, und vie 
Grabſchrift verfloffener afademifcher Freuden, ohne es 
gerade zu machen, mie einer meiner verftorbenen Xieben, 
ber in Langweile fein altes Stammbud vor fi legte, 
seinen Krug Wein daneben, und Jedem, den er gern 
gehabt Hatte, einen Smollis ex pleno zubrachte. Im 
Stammbuche meined Vaters vom Jahr 1756 find die 
meiften Infriften lateiniſch, italienifh und franzöſiſch — 
von der Hand gelernter Schreiber, von Undern deutſch, 
aber fleif und religiös, und es ifl gewibmet memoriae 
eorum, quos veneratur, colit, amat, hoc album con- 
secrat ; (*) dad meinige vom Jahr 1785, Gönnern und 
Sreunden gewidmet, ift ſchon veutfcher, wilder, jedoch 
(1) So geht das Schidfal der Menſchen. — (2) Der lehte im Stamm⸗ 
Bud, jedoch nicht unter den Freunden. — (3) So vereint die Freunde eim 


Blatt. — (4) Er mweiht dies Stammbuh dem Andenken derer, die er vere 
ſchätzt und liebt. br, 
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ohne Zoten und Schmuß, wenn ich etwa die Infchrift 
eined Regensburgers ausnehme: „Ich bleib Dir günftig, 
bis auf den legten Dünftig,“ und die eines Andern: „Es 
feben alle Galgen, pie auf Pantoffeln ftehn und mit dem 
Delinquenten vergnügt zu Bette gehn.“ Ih glaube, in 
den Händen empfindfamer Mädchen und jelbft der Dienft- 
mãgde finden fich jeßt mehr Stammbücher als in ven Hän⸗ 
den der Studenten, und wer ein ſolches Album in die Hände 
befommen kann, bereitet fich das fhönfte Momusfeft. 

Nirgendwo flößt die liebe Iugend öfter und flärfer 
gegen die Höflichkeit an als in großen Handelsſtädten; in 
Reſidenzen ift fie weniger frei, fucht Glüd und fieht beffere 
Muſter ver Urtigfeit ; aber dort ſtößt man oft auf wahre 
Sansculotterie, die in Frankreich Längft wieder verſchwun—⸗ 
den ifl, Gemäßigter iſt dad Sandfaconwefen in Kleinen 
Randfläbten, und die Sitten der jungen Herren richten fi 
meift nad) denen ihrer Borgefegten ; indefjen treten Manche 
unangellopft ein und treffen Manchen über einer Arbeit, 
wo er feine Zeugen wünſcht. An der lieben Dorfjugend 
fann man fogleih erkennen, ob das Dorf einen guten 
oder ſchlechten Schullehrer Hat, und Seine Hochwürden 
fh auch ein bischen um die Schulen und Sitten ihrer 
jüngern Lieben in Ehrifto Fümmert. Und auf Univerfitä- 
ten? Ich habe mich ſchon oft gewundert, daß nicht durch 
ganz Europa dad Sprüchwort lauft: „Grob, flegelhaft, 
wie ein deutfcher Student !“ 

Höflichkeit hat gewiß ihr Gutes, bleibt eine wohl⸗ 
thätige Larve, die der Seele Verworbenheit widrige Ge⸗ 
finnungen oder Gleichgültigkeit bedeckt und wenigſtens den 
Andern abhält, ſo grob zu ſein, als er wohl Luſt hätte. 
Die Höflichkeit, mit der wir einem müthenden Stier oder 
Hund, einem Stein oder einer Kugel ausweichen, ift eine 
Pflicht, die wir und felbft jhuldig find, und die man am 
beſten auf Reifen fühlt und au übt. Nie habe ich eine 
E Demofritos, VIL. 24 
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Heine Reife mit dem Poſtwagen geenbet, ohne zu rufen: 
Möchten doch alle Menfchen auf ver längern Reife durchs 
Leben nur die Hälfte fo ſchön fich gegen einander benehmen 
ala Poftmagenreifende, die doch einander felten wieder 
fehen. Sind wir nit allzumal Pilgrime hienieden ? Wie 
viel großem Unheil Hat nicht ſchon oft bloße Höflichkeit 
vorgebeugt ! Wäre Cäfar vor dem Senat aufgeftanden, 
der ihm noch überdies ehrenvolle Dekrete brachte, ſchwer⸗ 
lich märe er gemordet worden ; aber er blieb fiten, und 
die fpätere Entſchuldigung feiner Freunde, daß er das 
Abweichen gehabt und aufftehenn leicht den Venustempel 
hätte verunreinigen können, glaubte man nicht; ihm ſelbſt 
hätte der Senat vielleicht geglaubt, wie Laban der Rahel; 
und hätte er gar, wie Cardinal Perron, den die Gicht 
hinderte, vor der Königin aufzuſtehen, geäußert: Ma- 
dame, je suis à genoux du coeur, quoique vous me 
voyez assis des jambes, (!) fo hätte ihn der Senat von 
Neuem vergättert. Voiture im umgekehrten Falle entſchul—⸗ 
digte ſich höflichſt, da man ihn zum Sigen nöthigen wollte: 
J’ai des raisons fondamentales, qui m’emp£&chent de 
m’asseoir. (?) So fteht e8 auch mit dem Hute. Wer fols 
hen zu oft abnimmt, fündigt weniger als der, bei welchem 
er fo feft fitzt als ob Spagen darunter fäßen, wie die 
Rheinländer fprehen. Eigen war die Entſchuldigung eines 
Commis, der den Hut felten abnahm : 


Mein feiner Caftorhut leidet drob; 
man reimte ihm: 
Ihr Hut ift fein, und Sie find grob, 
Höflichkeit Hat ſchon mande nüglihe Bekanntſchaft 
und fpätere Freundſchaft geftiftet, Vielen ihr Fortfommen, 


(1) Madame, ich Tiege ihnen mit dem Herzen zu Füßen, obgleich ich 
rd (2) Ich habe Hauptgründe (Gründe am 9...) die mid am Sitzen 
ndern. 
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wo nicht erleichtert, doch auch nicht erſchwert, während 
der grobe deutſche Michel allerwärts widerſtößt, wie 
Schwalben oder Spaten, die fi ind Zimmer verfliegen. 
Menihen müflen fih einmal an einander reiben ; dies 
ift im gemeinen Leben fo nüglich ald das Reiben der Ma— 
ſchinen, Höflichkeit aber ift das Bett, welches das Unange⸗ 
nehme des Reibens vermindert oder erleichtert. Holz auf 
Holz reibt ſich am gröbften und verträgt leider fein Bett, 
aber Abgefchliffenheit, die Teiver fo oft dem Manne von 
Genie und Verdienſt zu kleinlich oder überflüffig fcheint, 
bleibt ftet3 eine liebenswürdige Fertigkeit, mit Andern in 
der geringften Entfernung ohne Anftoß zu Ieben, wie etwa 
die Kugeln des Billards. Die verfeinerte Menſchheit ift 
zwar nur gefirnißtes Holz, das faule, wurmflichige Holz 
oft am meiften und fchönften überfilbert ober vergoldet, 
aber, wenn man es nur einmal weiß und die facons de 
parler verfteht, doch immer angenehmer als rohes Holz. 
Ungefliffene Manieren find fo wenig Beweife von Gerad= 
beit und Redlichkeit, ala Höflichkeit Zeichen von Falſch— 
heit und Berborbenheit ; im gejelligen Leben und in ver 
Welt gilt einmal, was ſchon Logau fagte: 


Wer gar zu bieder ift, bleibt zwar ein reblih Mann, 
Bleibt aber, wo er ift, kommt felten höher an! 
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XX. 
Der gute Ton. 


Quand le bon ton parait, le bon sens se retire. (1) 


Outer Ton — bon ton — ift ein myſtiſcher Be— 
griff, zu deſſen Vorrechten gerade mitgehört, niemals 
zu definiren und nie definirt zu werden, höchſtens läßt 
fih fagen, was er nichr if. Im Umgang ift bon ton 
nicht Wis, in den Sitten nicht Höflichfeit, in der Auf- 
führung nicht Geſchicklichkeit, aber von Allem Etwas. 
Wir Deutfche behalten daher beſſer auch das franzöftiche 
Wort bei: bon: ton (fashion, foggio), dad Wort Bil- 
dung fagt zu Viel. Befjer wäre elegante Welt, dem der 
Alten eürpanehla, xadorgyadie und urbanitas ent— 
fpriht ; am allerbeften aber, wenn die Mittelklaffe gar 
nidht3 von bon ton müßte! Der bon ton fommt nur 
Leuten von einem gewiſſem Range zu, die auf eine ge= 
wiffe Art leben, mit gewiffen Perfonen umgeben, die 
gewiffe Tugenden nicht haben, aber gewiffe Laſter, hof⸗— 
und ſtiftsmäßige, Uhombrefefte, theewaflerdichte, modiſch— 
gekleivete Keutchen mit Bändern, Orden und Gonverfa= 
tiondbrillen — doch es gehürt zum bon ton, gerade 
da abzubrehen, wo der Haſe im Pfeffer liegt; ver bon 


(1) Erfheint der gute Ton, fo weicht gefunber Gin, 
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ton verzeiht viel, was der bon goüt tabelt, nament- 
ih in Schriften — litera scripta manet — (?) und 
ich glaube faft felhft manchmal dagegen gefehlt zu haben. 

Ohne Komddiantenftreihe kann einmal die gute Ge— 
ſellſchaft nicht heftehen, und es gehört zum bon ton, 
Märme und Theaterfreundfgaft zu heucheln bei der größ- 
ten Kälte tm Herzen. Diefe Bemerkung ift gemein; aber, 
iſt es nicht mehr tragisch als komiſch, daß fie ſo — 
gemein ift? Das diem perdidi müßte Titus auf Fran— 
zöftfh geben: Le temps est perdu sans avoir dit mille 
belles choses à personne ! (?) Das Seiltanzen ift eine 
halsbrechende Kunft, und die des bon ton eine charakter⸗ 
brechende Kunſt, die ihre Jünger mehr oder weniger zu 
Söhnen Loyola's macht. Alles Unfittlihe iſt auch un> 
anftändig ; aber fo mie dad rlaubtefte unanftändig 
werben Tann, mie 3. B. der Afterwind in Geſellſchaft, 
fo madt ver bon ton gar oft das Unfittlide — an= 
fündig. Die höhere Welt, erhaben über die Feſſeln des 
Amtes, Berufes und der Arbeit, laßt fih durch den 
bon ton fefleln, dur Mode und Geſchmack, und macht 
Manche fo gebüct und fanft ald den Seidenwurm, der 
nichts als Seide fpinnt, oder Contades, der flerbend 
noch an Richelieu fihrieb: Je suis content de mourir 
pour ne pas voir la fin d’un ministre, comme vous, 
Monseigneur! (3) Und meld ein Minifter war Richelieu! 

Der bon ton gleiht einem altfranzöflihen Garten, 
wo Alles nach der Linie gezogen ift, und die verfehnit- 
tenen Bäume der in Gottes Natur fih audbreitenden 
ſchönen ‚Eiche zuzurufen fih nicht entblövden: Ca n’est 
pas de bon ton! (*) Fehler gegen diefen Ton ift 


N 28 gute Geſchmack. — Gefchriebener Buchſtabe bfeibt. — (2) Ich 
verloren (indem ich nicht wohlthat). Die Zeit ift nn ohne 
ri — —8— Sachen Jemandem geſagt wurden. — (3) Ich ſterbe zu⸗ 
frieden, da ich deßhalb nicht das Ende eines Miniſters, wie er zu feben 
brauche. — (4) Dies iſt nicht nach dem guten Ton, 
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eigentlih, was diefe Welt unter. ihrem Ridieule allein 
verfteht, und. die aimablen Eigenſchaften des echten 
MWeltlings machen, daß man auch vom Spaten fagen 
Tann: „Er hat Welt.“ Daher zeigte ich einſt einer ga> 
lanten Dame zwei Spatzen in voller Arbeit: „Die haben 
Welt!« IH made feinen Anſpruch auf-bon ton und 
befinire ihn: Niedliche Gemeinheit , gebildete Unart — 
Unnatur, wie die Bäume, die man, umgefehrt: „pflanzt, 
die Wurzeln in der Luft ; aber. auf der Bühne der Welt 
ift ein Mann ohne ihn, wie auf der Theaterbühne der 
Schaujpieler ohne Schminke . Man muß den bon ton 
kennen, und dann ziehe ich ven Mann vor, der ſolchen 
verachtet, und wie Burchell im Vicar of Wakefield_ zu 
den Snikſnak der beiden angeblien Ladies. fein fudge! 
äudge! (?) ruft. Einer unferer Eleinen Souverains fagte 
mir. einſt, nicht ohne Seitenblicke: „Diefer Mann bat 
angemein viel Welt.u Ih entgegnete: „So viel, daß 
ih glaube, er Hat nicht weit mehr zum Schurken.“ Es 
machte nachdenklich! Wahrhaft tragifomifh aber er— 
ſcheint mir die Mittelklaffe. unferer Zeit, die fih dem 
Dlottleben Hingibt und, ohne. eigentlih in der Welt ge- 
weſen zu fein oder nur nachgedacht zu haben, was Welt 
jei, von dem Manne, der feine Zeit. befler zu nügen 
weiß, tabelnd fpriht: „Er Hat Feine Welt!“ 


Der herrſchende Ton ift immer der gute Ton, wenn 
er au nicht der rechte iſt. Die liebenswürdige Sitte 
des Anftarrens fäNt im’ der großen Welt gar nicht auf, 
in der Eleinen macht es erröthen ; dann ſtarrren jene 
noch lieber, et cela pour cause. Mich haben in der 
Welt nur zwei Schönheiten ftarren machen: vie eine 
war eine Infelgriehin, die e8 übel nahm und von ihrer 
Nebenloge zürnend mir zurief: Mais Myarlant, pourquoi 


(CH) Windbeutelei! Ki | — 


375 


me fixez vous tant? Ich machte ihr das ſchönſte Com⸗ 
pliment von der Welt, indem ich bloß mein Gefühl 
ſprechen ließ: Madame, c’est que votre beauté m’a 
frappe ! (1 Sie war entwaffnet. Die andere war eine 
Xheaterprinzeflin, vie folder Huldigungen mehr gewohnt 
zu fein ſchien; fie ging von Lyon nad Petersburg und 
fpielte da eine Rolle, die fle auf feinem andern Theater 
Hätte fpielen können, und als ih fie fpäter zu Berlin, 
wo fie von ihren Renten lebte, wieder ſah, war fle 
noch la belle Lyonnaise! (?) 

Unfer bon ton ift franzöflih; es geht ihm wie der 
Sprade Galliend, die nit ihr innerer Werth, fondern 
gerade die goldene Mittelmäpigfeit, neben dem Glanze 
der Bourbon, zur Sprade Europend gemadt hat, und 
weil e8 vie höhere Welt fogleih unterjcheivet vom — 
gemeinen Zeug. Wer will den großen Bortheil läugnen ? 
wie viel gewännen wir ſchon in der Jugend an Sach— 
Tenntniffen, wenn wir ‘eine Spradhe zu Iernen hätten? 
Georg I. verftand Fein Englifh, fein Minifter Walpole 
weder Franzoſiſch noch Deutſch; fie ſprachen alſo Beide 
fletd Latein, worin fie Beide nicht beſonders ſtark ſein 
mochten. Aber welche Schwierigkeit und welch Talent, 
einen Monarchen mit Latein zu lenken! Da lobe ich mir 
die glatte Franzoſenſprache und eben fo auch unter ge= 
wiſſen Umftänden den bon ton. Wie viel Teihter iſt's, 
mit Menihen auszufommen, die wie Inftrumente bereits 
geflimmt find zu Harmonien, und deren Devife praktiſch 
it: Non qua eundum est, sed qua itur. (?) Der 
Vorſchlag des Momus mit dem Herzendfenfterhen war 
dumm, fehr dumm; was würden wir da nicht fehen 
laſſen? oder wollten wir ſtets Hut oder Hand, Ridicule 
oder Fächer vord Loch halten ? 


« ) Mein Herr, weßhalb fehen Sie mich fo ftarr an? — Ihre 
Heit hat mich in Erftaunen gefegt. — (2) Die fchöne eyonerin. — (9) — 
worauf man gehen muß, ſondern worauf man geht, 
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- Die Kunft verſchönert die Natur und fo auch etwas 
Derftelung den Menſchen; der Mantel der Lebensart 
bedeckt alle moraliide Budel und Mißgeflalten, und 
feine magifche Kraft verwandelt das Jammerthal in einen 
Zurzweiligen Faſching, wo der Heiligenſchein den Heiligen, 
die Krone den Herrſcher, und ein Bändchen dad Ver— 
dienft madt. Die BVerftelung ift die Generalvicetugend, 
und die Welt will nit bloß, fondern fie muß betrogen 
fein. Sehr naiv jagen daher Viele aus dem Volk, wenn 
fie von einem ſchlauen Streich fprehen: „Ja, ich Hatte 
die Politeffe 3c.,” und in der höhern Welt. gehört es 
zum bon ton, die Sprößlinge zur PBoliteffe gegen Nie- 
dere anzuhalten; aber wehe dem, der fi treuherzig 
hingibt, wenn diefe Güte nit im Charakter Liegt — 
wie Vielen ward ſchon die Lippenſüße zur Galle! wie 
viele Arglofe, die ihren Abſtand vergaßen, waren wie 
vom Donner gerührt, wenn der artige Große plötzlich 
fh in Purpur hüllte ernft und file! wie Biele, vie 
TH innigft attachirten, rechneten in altdeutſcher Einfalt 
auf Erwiderung; fie gaben fi) uneigennügig hin, hiels 
ten fih an hHöflihe Verficherungen und fanden nad 
mehren Dienftjahren verlaffen da mit Nichts als was 
fie mit dem Maule davon getragen hatten! Die Mittel» 
klaſſe ift auch weit Höflicher geworben gegen Dienfthoten, 
der Glorieux des Dedtouches ( ſprach gar nur durch 
Zeichen; aber unſere guten Alten betrachteten fie dafür 
als eine Art Familienmitglieder * dachten auf ihr blei⸗ 
bendes Wohl. 

Ekelhaft war mir einſt die —— Hoͤflichkeit 
gewiffer Staatsdiener, die fie dem Hofe ablernten, gegen 
ihre Angehörigen ; fle nannten fi nicht bloß Sie unter- 
einander, fondern wenn ein Bändchen oder Bon vom 
Himmel fiel, fo war ger. von ran, und — die 
(9 Der Prahler. 


377 


eve, ver Geringfte aber ein 'theurer Freund, Lieber, 
Werther, Theurer, und es hat bei guten Unwiſſenden 
oft ſchon fo magiſch gemirft, wie Friedrichs mon ami 
auf Zimmermann. Die hochgeſtiegenen Männer ſprachen 
som edeln Bruder, von der holden Schmefter, vom 
serehrungswürbigften Kern Vater oder. Frau Mama, 
und Alle, die fie angingen, waren, glei Pharifäern, 
befier denn andere Menſchenkinder. Es gibt Hafenfüße, 
die mit fich ſelbſt Umftände. machen, werm: fie niefen, 
ſelbſt Gott Helf! ſprechen und dem Echo erwidern: Er⸗ 
gebenſter Diener! oder wenn fie mit dem Kopf anrennen, 
ſich bücken und tauſendmal um Vergebung bitten; wahr- 
lich St. Beter an der Himmelsthüre wird mit foldhen 
Dandy's (altdeutſch Hannsä . . . .) feine liche Noth ha— 
ben. Ih nahm an, daß meine Neveu's und Niecen, bie 
fonft Herr Onkel fagten, fo wie fie anfingen, „lieber 
Herzensonkel!“ zu ſprechen, aus der Unſchuldswelt in 
die feinere Welt des bon ton übergegangen feien, und 
Hatte mich nicht geirrt. 

Die Sitte des Dubend, der Gegenſatz jener Han— 
fladen, Hat fi unter Studenten und Militär wenigftens 
erhalten und wird in der Regel beim männlichen Ge- 
ſchlecht unter Gläfern, ‚beim weiblichen aber an ven 
Drten, die man par excellence Gelegenheit zu nennen 
pflegt, kurz abgemacht, wo die fanften Schwefterfeelen 
ganz den guten Hindus gleichen, die bei dieſer Gelegen- 
heit oft eine Stunde lang mit der Pfeife im Munde im 
Felde herumgucken. Aber aus dem Du gehen gerne Dinge 
bervor,, die aus dem Sie nie entflanden wären. Das Du 
ift viel zu traulih und zu herzlich als um e8 zu ver- 
ſchwenden, gerade wie der Kuß auch. Ein anderes Höf- 
lichkeitszeichen iſt Abnahme des Huted, Nur die Duäfer 
oder Freunde behalten ihn auf, und daher Tommt +8 
vielleicht, daß wir. zu Grobianen fagen: „Hör Er, 
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Freund !« fo wie Männer durch den Hut zum Namen 
Chapeaur Famen. Aber muß da nit ein angefehener 
Mann hundertmal grüßen, mo der geringere faum ein» 
mal grüßt? wird nicht der theure Hut ſchlapp und 
Jöcherig vor der Zeit? Mancher holt fih fogar ven 
Schnupfen ; mander Hitzkopf wird jedoch dadurch auf 
wieder abgekühlt und braucht fi den Hut de Mr. Wad⸗ 
ſtroms, den diefer gegen die Hitze in ven Kolonien er- 
fand, nicht kommen zu laſſen. 

Unfer Sutmanöver fteht in Berhältnig mit vem Stande 
deffen, der gegrüßt wird, von deſſen bloßer Lüftung an . 
bis zum gänzlihen Abnehmen und zur folennen Yilz- 
fhwengung. Herftreute und Kurzfihtige find bier übel 
daran, und Ale dürfen das Frauengeſchlecht und bie 
Drientalen beneiven. Der Süden treibt dieſe Höflichkeit 
weiter als ber Norden; vor jeder Kutſche fliegt nicht 
bloß der Hut herunter, fondern Viele machen ganz Front, 
um fih ja recht ſchön verneigen zu können, und Geift- 
lichen werden auch noch die Hände gefüßt. Mich hat 
jederzeit auf Meifen die Gegend mehr angezogen, wo ber 
Landmann mit dem Hutabzieben fparfam war; ficher 
herrſchte da mehr Breiheit und hellere Anſicht, und ficher 
hätte ich dem Bauern die Hand echt brittiſch geichüttelt, 
der feinen Hut felbft beim Segen aufbehielt: „Herr, {fl 
der Segen gut, gebt er auch durch meinen Hut! Wie 
wäre ed, wenn unfere Solvatenzeit den bloßen Griff an 
Hut zur Mode mahte? Es gibt zwar auf’Spazier- 
gängen Tafeln mit: „Hier grüßt man nicht“ — aber 
nicht Alle trauen das Geſetz zu erfüllen, und in einer 
gewiffen Stadt follen bereit die Hutmacher eine Pro- 
teftation übergeben und unterzeichnet haben: „Freunde 
Der Höflichkeit.“ Mean könnte ja beim bloßen Griff allen- 
falls noch die Hand auf die Bruft legen, einen Kuß 
zuwerfen ; Stock⸗, Prügel» und Regenfehirmträger könnten 
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auch dieſe ſchwingen, verfteht ſich in gehöriger Entfernung, 
Raucher eine volle Rauchſalve geben, und recht verſtockte 
Höflichkeitskrämer könnten ja auch noch zum. Ueberfluß 
ihre Maul aufthun: Diener! gehorſamer, unterthäniger 
Diener! Seryus, Serviteur, Caro oder, weil auch Hunde 
fo. heißen, Amico! (1 Bei Maskeraden ‚behalten mir 
ja den Hut, auch auf, und alle dieſe Höflichkeiten find 
ja nichts weiter als Masken! 

„Den Hut ab!“ Meinetwegen I, Aber müſſen wir 
und noch obendrein: vor einander krümmen und. und 
aus lachen, wenn dieſe Krümmungen nicht zierlich genug 
find? Die Bäume krümmen ſich vor dem Winde, aber 
wir vor Unſersgleichen, und wenn unſere Mitaffen oft 
windig genug ſind, ſo haben ſie doch nicht die Macht 
des Windes Auf. Dörfern bückte man. ſich vor, dem 
Herrn Baron tiefer, als Schufter und Schneider, wenn 
fie einem. Könige dad Maß nehmen, tiefer vor Seiner 
Hochwürden und dem. geftrengen. Deren Amtmann, als 
Ninder und Schafe, wenn fler grafen. Iſt es nit ko— 
miſch, Jemand Achtung zu. bezeugen, ; wenn ‚man ‚einen 
krummen Katzenbuckel macht von 160 Grad, oder eine 
Reverenz, ven Kopf zwifchen die Beine, und den Sintern 
in den Lüften? Wer ven: erften Buckel mahte, muß fi 
vor einem Schlag ins Gefiht gefürchtet Haben. Wie viele 
Krümmlinge, mögen, nicht von dem vielen: Büren her— 
fommen ? wie viele Hohfchultern und Pedanten von dem 
zu viel. Sigen und Schreiben? Großen Kerld und no 
mehr großen Seelen wird das Bücken jauer ; Kleine bücken 
fi leichter. und kommen auch Teihter fort. , Nur, dem 
Greis gebührt. ein gebückter Rüden, feine Seele ift ſchon 
mit dem Naturrücken gebüdt, was bei den eigentlichen 
Krümmlingen umgekehrt ift, deren Seele jo aufgeblajen 
ift, wie eine Fiſchblaſe, die man möchte Enallen laſſen. 

(1) Diener, Theurer. En 
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Wenn ich zwei Menfchen fi vor einander bücken und 
den andern gar nur vornehm nicken fehe, denke ich immer 
an Marionetten, und doch müffen Alle die Segel ftreichen 
vor dem Häring, dem allein geniefbaren Bückling! 

Nichts beweist das Komiſche unferes ganzen bon ton 
beſſer, als unfer Fomifcher Ernft bei großen Geremonten, 
Anftandviflten und Eourtagen, wenn man nämlich mehr 
ift, als leerer Höfling. Wie felten macht man ein Fluges 
Gefiht, wenn man präfentirt wird, und noch weniger, 
wenn man präfentirt! Viele werden feuerroth und flumm, 
wenn fie gar nicht präfentirt werden, und was hat man 
davon ? Im der Regel: „Es war mir angenehm, Sie 
kennen zu Iernen ; e8 wird mich freuen, wenn ich Ihnen 
dienen kann, und dann ein Nicken, tiefe Verbeugung von 
der andern Seite, und — vergefien! Das einfältigfte 
Schafsgeſicht mat man, meine ih, wenn man gezwun⸗ 
gen ift — ich felbft zu präfentiren. Am allerfchlimmften 
ift, wenn der bon ton in Fleine Landſtädtchen hinein⸗ 
geräth, wo man fi auf's Haar kennt, und in der Regel 
Geiſtesleere iſt; die Kränzchen heißen zwar mit vorneh- 
mer Ausländerei Caſino, Clubb, Reſſource, Harmonie, 
aber der rechte Name wäre Shlabberei; freilich kann 
man nit verlangen, daß die Mitglieder etwas von Seipio's 
trefflichen Worten wiffen: Nunquam minus otiosus sum, 
quam otiosus, nec minus solus, quam solus !(®) 

Je Eräftiger und größer zwei Menſchen, deſto weniger 
können fie an einer Staude nagen, ungefellig wie Raubs 
thiere, während Blattläufe nefterweife an einander hangen. 
Es gibt ſolche Nefter, wo Alles nur einen Ton hat, 
der gerade durch fein fades überhöfliches Einerlei den 
Fremden zur Verzweiflung bringt, zumal’ wenn auch 
noch der Wirth bei jeder Schüffel und bei jedem Glafe 
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fein „Wünfhe, daß es wohl bekommen möge!“ anbringt 
oder gar, wie mir einft, da ich gerne mit ‚einer ange 
nehmen Reiſegeſellſchaft allein gewefen wäre, auf all meine 
Derfiherungen, fich nicht zu geniren, er werde mehr zu 
thun haben, die ewige Antwort gab: „Es ift meine 
Schuldigkeit!“ Und. doch lebt ſich's in manchen Eleinen 
ſüddeutſchen Städtchen deſto angenehmer, je mehr man 
in der Welt gelebt hat: die Sitteneinfalt, die herzliche 
Theilnahme thun dem Herzen wohl. Gar Manches, was 
zur Leibednahrung und Nothourft gehört, hat man da 
wohlfeiler und unverborbener und jelbfi bequemer. Kün— 
zeldau hatte achtzehn Brückchen, ohne die Kocerbrüde, 
London nur drei, und einige ehrjame und beſcheidene 
Bürger, voll Fleiß und bon sens waren mir da lieber, 
als manche Honoratiores, Teer an Iveen und voll von 
Anſprüchen! 

Aber wo ein feindlicher Geiſt und Nachäffung großer 
Städte herrſcht, wo Klatſcherei allen Schwächen ver Nach— 
barn auflauert, und der Fremdling wie die Nachteule, 
die fich bei Tage unter andern Vögeln blicken läßt, an— 
geſehen iſt: dann lebt fich auch da wieder wie in dem 
verpichten Sacke, wohin die Römer die Vatermörder 
ſteckten, mit Hund, Katze, Hahn und Schlange oder 
Affen. In großen Städten herrſcht Menſchenneutralität, 
man jieht zu. viel Unbefannte und Fremdlinge; am Fleinen 
Drten aber fennt man fi wieder allzugenau, daher Ver⸗ 
achtung, Haß, Neid und Berfolgungen,, und das ifi 
Tchlimmer. An jochen kleinen Drten, meine ich, wiren 
einige Vertraute, Natur und. Bücher beſſere Neffourcen, 
als die jogenannten, die meift noch parforeirt und recht 
eigentlide Karikaturen find. 

‚Sean Bart ſteckte im Vorzimmer feines Königs feine 
Schiffspfeife an aus Langmweile ; die Höflinge erblaßten, 
und er fagte: „Ih habe mir das Rauchen im Dienfte 
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des Königs angemöhnt, der König wird mir's nicht übel 
nehmen ;# er erwiderte dem König, als er ihn zum Chef 
d'Escadre ernannte: „Da thun Euer Majeftät ganz recht 
daran.“ Sully, der feinem galanten Henri, von dem er 
ein grüngefleivetes Mäpchen weggehen ſah, und der ihm 
klagte, daß ihn das Fieber die ganze Nacht geplagt habe, 
daher er wohl blaß ausfehen werde, fagt: „Sah ed nit 
grün aus, ich habe ed weggehen fehen —“ Bart und 
Sully waren Männer, die ihren Werth fühlten, und 
befümmerten fi nicht um den bon ton, machten fich aber 
freilih lächerlich, wie Mädchen, die in der Manier ver 
Großmama bei Zoten fagen: „Sie find ein Schweinpelz!# 
oder rauen, wenn fie bei Liebesanträgen mit Mauls 
ſchellen kommen wollten. Der bon ton fagt auf das erfie: 
„Sie find eine Kleine Unart,* und auf dad zweite: „Sie 
belieben zu ſcherzen.“ Dom echten Weltmanne gilt, was 
Monteöquieu von Fontenelle fagte, den man beſchuldigte, 
daß er Niemand liebe: C’est ce qui le fait si aimable. () 
Recht gerne lächle ih zu Schwächen, und recht gerne 
ignorire ich folge; aber der bonton geht zu weit, wenn 
er auch Schandthaten, Infamien, Unverfhämtheit und 
Immoralität ignorirt. Solche Leute, von denen die Juſtiz 
feine Notiz nimmt, verdienten mit Kälte behandelt und 
aus der Geſellſchaft der Beffern verbannt zu werben. 
Voltaire fagte von Friedrich: I est poli et dur 
comme le marbre, (?) und das ift nicht leicht. Wer fi 
nah Launen und Schwächen Anderer leicht richtet, gilt 
überall als Mann von Takt und Welt, und das ift 
leiter, als über ven bon ton, der nie den hohen Werth 
der Zeit Eennen gelernt bat, fich hinwegſetzen, und den— 
noch pflegen dieſe Leutchen geringen Reſpekt zu haben 
vor geiftiger Ueberlegenheit, Geradheit und Feftigfeit des 


(1) Dies macht ihn fo liebenswürdig. — (2) Er ift glatt und hart wie 
Marmor, 
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Charakters. Eonfequenz thut Hier vieles, ohne daß man 
unhöflich zu fein braudt; die Leutchen kommen zum Nach⸗ 
denken, wenn fie fi) vergeffen haben, und dann — muß 
man auch vergeflen können. Schwädlinge fagen zu Allem 
Höflihft Ia und müflen dann hinterher Nein fagen. 
Der Mann von Charakter fagt lieber gleih Nein, meil 
er Teine falfche Hoffnungen erregen will, und ſucht im 
Stillen Zeit und Gelegenheit zu einem Ja, dad dann 
unendlih rühmlicher ift als Hundert höflihe Ja, auf die 
ein Nein folgt. Es ſteht damit mie mit der Galanterte: 
geſcheite Frauen finden oft gerade in deren Unterlafjung 
Achtung und Liebe für fie. Selbſtſtändigkeit allein macht 
den Mann, und das war der Hufarengeneral Gonfland 
am Hofe Louis XVL, der nichts fagte, wie Andere, nichts 
that, wie Andere, und doch nie lächerlich ward. Er trug 
ungepuberte Haare, weil ihm der Kopf dämpfte, er hatte 
einen befehlenden Ton, der aber Niemand verbroß, er 
war geradezu, und daher defto pifanter, er liebte ven 
Trunf, und da Einer eine Maaß austrank, fo trank er 
aus feinem Stiefel. Einer feiner Freunde hielt ftatt des 
Hundes einen Wolf, und Conflans ſchaffte fih einen 
Bären an, der im Hufarenkleive hinter feinem Stuhl 
fieben mußte. Louis XVL liebte feinen Freimuth, nahm 
ed aber mit Recht übel, als bei ver Rede von Erprei- 
fungen ver Truppen Gonfland, der ſolche geftand, er= 
widerte: „Seit ich 200,000 Livres habe, bin ich erſt 
ein Ehrenmann !u 

Chefterfield definirt den guten Ton als: „dad Re⸗ 
fultat von viel Verſtand mit Gutmüthigfeit und Selbft- 
verläugnung, die Andere auffordern zu gleicher Nachficht,“ 
und mit diefer Grundlage ift man ficher, zu gefallen. 
Die Kunft zu gefallen befteht nicht darin, daß wir An— 
dern, fondern daß Andere fih mit und gefallen, und 
dazu gehört, neben Verdienſten, wenigſtens ein Loch im 
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Strumpfe oder in den Hoſen, das wir Freund und Feind 
preiögeben, wie Alcibiades den Athenern das Schwänzchen 
feined Hundes. Stubenfiger finden den franzöfirten Aus—⸗ 
druck „Welt haben“ lächerlich und haben auch in ber 
Regel feine Welt; aber ohne Welt find oft die Herr- 
lichſten Talente unwirkjam, vie Höflichkeit abgefchmackt, 
und der Freimuth beleivigend. Der Philofoph kann den 
Menſchen zergliedern, wie ein Anatom, aber die Menſchen 
lernt man nur dur Umgang und Welt beſonnen und frei 
behandeln, und nur fo lernt man auch wachen über Das, was 
gefällt oder mißfällt. Ohne diefen esprit de conduite beneh⸗ 
men fich die trefflihften Männer wie Einer, ver nie Tanz 
und Tänzer gefehen hat, und tanzen ſoll nach dem Tanzbuche. 
Bei wahrer Bildung gibt fich die wahre Höflichkeit, 
ganz verſchieden von der conventionellen, von felbit; ein 
beideidener Sinn wird nie unbeſcheiden fein, Andere nie 
fränfen und wahres Wohlwollen und. wahre: Achtung 
haben gegen. Die, die ſolche verdienen, hinwegſehend 
über Eleine Schwächen, und nie unachtſam auf Das 
jein, was Andern nügen oder fie vergnügen fann. Die 
jogenannten Aimables find in der Regel nur verfchleierte 
Schlinge, aber auf die offene Freundlichkeit de Sohnes 
der Natur darf man fußen. Wir haben fein deutiches 
Wort für Das, was der bon ton aimable nennt: — 
liebenswürdig märe zu edel — und dag. freut mid; 
aber ih wünſchte ein gutes deutſches Wort für jene 
herzliche Höflichkeit, um fle von ver erfünftelten des 
Höflings zu unterfheiden,. die etwas. Pupelartiges bat, 
und aud von der fleifen Höflichkeit gewiſſer Geſchäfts— 
männer, die, bloß ein Nota bene ift, daß man ſich gegen 
den wichtigen Mann nicht vergefje, und die fogleih von 
Beſchimpfung fpriht, wo fie hoͤchſtens von unartiger 
Vergeſſenheit ſprechen könnte! 
Im Rufe Der Grobheit ſtehen im Süden Baiern 
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und Defterreicher und im Norben die Pommern, und 
doch ift e8 cher Gerapheit und Offenheit, pie weder müßige 
Worte, noch Ausflüchte oder fade Entſchuldigungen liebt. 
Ihr: „Io! worum nit gor!a ihre: „I mog nit!“ und 
ihr: „IE will wat ſchieten!“ iſt oft der dienſtfertigſte, 
gutmüthigfte Menſch, wie der Bauer, der feinem Pfarrer 
Kuheuter brachte, als er hörte, daß er folche liebe, und 
auf deffen höflichen Dank erwiderte: „Nir zu danken ! 
wir hob'n funft den Dre meggeworfen, da Er ihn 
aber gerne frißt, fo bot Er'n!“ Ginigermaßen babe 
ich jedoch meine fchlimme Meinung vom bon ton etwas 
abgeändert : feit fich die gewerbtreibende Klaffe etwas 
freier bewegte, Hatte ich meine herzliche Freude; aber 
ſeit viele Mitgliever Magiftratsräthe, Stabträthe oder, 
wo Landwehr ift, Hauptmann, Nittmeifter, Lieutenant sc. 
heißen, fcherze ich nicht mehr mit ihnen, denn für einen 
fleinen Nadelſtich, ven fie ſonſt lachend überfahen, floßen 
fie jet vor den Kopf, mie der Fleiſcher einen Ochfen. 

Man kann Höflich fein, ohne Höfling oder Doppel⸗ 
mann zu werden, man kann Charakter zeigen ohne 
Grobheit, und bei näherem Umgang gewinnen ſolche 
Männer mehr, ald der bon ton und gewiffe Damen, 
die, wenn fle au nur als Kammermädchen an einem 
fleinen Höfen gelebt, fo lange Anſtandspredigten halten, 
die Kinder und Mann mit Anftand anhören müffen, daß 
ich mich ohne Anftand glücklicher preife, ganz allein 
neben meinem Pudel zu figen, dem ih zurufe: „Wie 
fpriht der Hund ?“ und fein Wau! Wau! lieber höre. 
Der gute Ton ift unabhängig von Stand und Rang, 
und findet fih nur da, wo man denkt und fühlt, und 
daher glaube ih, der befte Tom ift ver — gar feinen 
Ton haben. Aber 

Der Wage gleicht die große Welt: 
Das Leichte fleigt, das Schwere fallt ! 
Demofritod, VIL, 25 
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Und doch ſollte eigentlich Keiner den Andern copiren, und 
Jeder feine eigene Individualität entwideln, wie bie 
Britten. Das ift Naturgang. Selbft wenn wir begeiftert 
aufblicken zu großen Muſtermenſchen, als — ſollten 
wir Schillers Worte erwägen: 


Reiner fei gleich dem Andern, doch gleich ſei Jever dem Höchſten. 
Wie Das zu machen? Es ſei Jeder vollendet in ſich! 
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XXI. 
Die Mode. 


Est modus in rebus, vates ut Horatius inquit, 
At modus in solis desiit esse modis! (1) 


Die Mode oder bie von ver Zeit abhängige Regel 
für den herrſchenden Anftand in Kleinigkeiten 
findet fi bei Wilden, wie bei ven Franzoſen und ihren 
Affen ; ja jene gehen gar noch weiter und ändern felbft 
die Formen der Köpfe, Einige wollen platte, Andere 
fpige und Dritte runde Schävel, und Jeder will fie an= 
ders, als die Natur fie wollte. Wie fih die Abftufungen 
in der Geſellſchaft mehren, und Einfachheit fi mindert, 
fo vermehren fih auch die Moden ; ver nadte Menſch 
würde Hige und Kälte fo gut ertragen lernen, als file 
fein Geficht und feine Hände ertragen, und das leichte 
innen des Hindus im Sommer und das Bärenfell des 
Lappen im Winter reichten allenfalls Hin ;. aber der Menſch 
zieht Lieber Auge und Spiegel zu Rathe, und die Mode 
beginnt. Das erfte und legte Bedürfniß bleibt aber doch 
bloß ein Stückchen Leinwand. 

Die Pugliebe ober der Hang zu dem, was dem Auge 
gefällt (daher ſchn, von: feinen), ift die erfle 

(1) a Dingen — ſich ein Maaß, wie und Dichter Horaz fest, 


Doch in den Moden verſchwand lange ſchon jegliches Maa 
— a. zwifchen Maaß, modus und Art, Mode und — iſt 
a 
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Stufe zur Kultur, und Gleihgültigkeit findet fi nur in 
den Extremen, beim elenden Feuerländer oder beim Phi- 
loſophen. Der Pug ift zunächſt die Kunft des Geſchlechts, 
denn die Kunft zu gefallen if ver Inſtinkt des Geſchlechts, 
und es fcheint felbft bei der bloßen Bedeckung weniger 
Bedürfniß oder Scham -obgewaltet zu haben, als 
die liebe Eitelfeit; nur die wenigfien Menſchen find 
ohne Fehler und Bleden, und lieber Schönfürber als 
Schwarz oder Schlehtfärber, indeſſen wiſſen wir doch 
aus Neifen, daß die Ungeheuer Bekleivete fürdten, und 
der Nadte ihre Beute ifl. Der Bug ift dem Geſchlecht 
heilig ; Kleiver find feine Waffen, die ed nur dann nie= 
verlegt, wenn es kapituliren will; Schönheit fein Aller- 
heiligſtes, und in feinen Staats angelegenheiten ver 
wichtigſte Staatöminifter ver Schneider! Jedoch be— 
f&äftigt der Kopf am allermeiften, und es feheint ein 
dunkles Gefühl zu Grunde zu liegen, daß es nicht mit 
rechten Dingen zugebe ! 

Mit der Bedeckung entfland einmal die Mode for, 
und mit ihr flog die nadte Keuſchheit und Unſchuld gen 
Himmel, und Zier, rüdwärts gelefen, heißt Reiz. 
Weiber erfanden-ganz fiher den Spiegel und die Fär— 
bereifunft, die man auch bei ven Auftraliern fand. Envlich 
unterfcheiden fi ganze Nationen dur Farben ; Regi— 
menter, die vier Fakultäten, und einft ſelbſt Juden durch 
einen Schwefelfleden, was abgefommen ift, weil man 
allzuviele ganz ſchwefelfarbene Röde anlegen müßte. Put 
verfhönert allerdings, aber übertrieben wird er zum 
Prunf, der leicht ind Abgeſchmackte fällt oder bei Alten 
und Häßlichen ind Kächerlihe, zumal wenn die Mode 
gar ſchon vorüber if. Vögel und Schmetterlinge waren 
vermutblih die Lehrer der Damen; daher verfegt leicht 
eine zahlreiche Damengeſellſchaft die Phantafle nah ven 
tropifhen Ländern, wo die fehönften Papageien, Colibri 
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und Schmetterlinge flattern. Dem Denker ift der Proteus 
der Move zu allen Zeiten lächerlich, felbft vie ſchönſte 
und allerneuefle Mode, die Paris in feiner Pandora 
büchſe nah Deutfchland ſendet; aber wenn auch Thron 
und Altar in Frankreich umgeftürzt werben, die Toilette 
wird nie geflürzt, libert& und fraternit& eher wieder her⸗ 
geftellt werben, als liberte de la toilette. 

Die Mode ift ſchwer zu befiniren, meil Mode ein 
Ungeheuer ift, dad aus der Move felbft entfleht, und 
wie Saturn das Kindlein frißt, che man noch recht jehen 
Tann, was am Kindlein war, das oft fo theuer Fam. 
Diefes Ungeheuer fam aus Frankreich, fein Gott heißt 
Frivolite, Paris ift fein Tempel, Capriccio (") beißt ver 
Oberprieſter, und Franzoſen find allein die Rechtgläu— 
bigen, alle übrige Nationen gebankenlofe Convertiten und 
armfelige Nachbeter. Nächſt dem glänzendſten siecle de 
Louis XIV. (?) mag die Urfache diefer fonderbaren Erſchei⸗ 
nung darin liegen, daß Branzofen von jeher fih am 
ernfleften mit Kleinigkeiten beſchäftigten, folgli auch vie 
größten Entdeckungen diefer Art machen Eonnten. Die 
zu Zeiten ſchmutzigen Launen der Göttin Mode bemeifen 
ihre pets en l’air, bouc de Paris, Caca Reine, Caca 
Dauphin, vomissement de la Reine, merde d’oie, cou- 
leur de puce, de Capucin, fum&de de Londres etc. 
ſchändlich in Deutſchland — und am allerfhänplichften 
die gorges postiches und die culs de Paris! (3) D Deutfche! 

Diefe Moden waren ein Werk der Weiber am Hofe 
der Louis, und wurden für Franfreih ein Peru, wie 
Thon Eolbert fagte ; ein Lyoner reichgeſticktes Kleid Eoftete 
ein Eleined Kapital; ſelbſt Landgeiſtlicher Staatskleid 
war in meiner Sugendzeit weiß, grau oder braun, aber 
geftickt mit ſchwarzen Glasperlen. Schredlid war unter 


(1) Leere an Bedeutung. — Laune. — (2) Zeitalter Lubwigd XIV. — 
(3) Nachgemachte Buſen. — Parifer Du 
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Robespierre die Tracht der Jugend, die Haare mit einem 
Kamm hinaufgeſteckt, vorne über die Stirne lange Zotteln, 
fein Haldtuh, das kurze Röckchen nur übergeworfen, 
die Strümpfe ungebunden ıc.; Died hieß à la victime ! 
Unter Napoleon gab es doch ein Schönheitswaſſer eau 
du roi de Rome! () Es fcheint, dur die Revolution 
feien die Sranzmänner doch etwas ernfter geworben, und 
wir etwas Flüger, was Morgenländer längft find. — 
Tranfreihd Moden, die man alle Rivicules nennen darf, 
feinen aber no immer Mofes Götter zu fein, denen 
man nachhuret, und man follte e8 mit diefer Göttin 
- halten, wie die Egypter mit vem Anubis, und ihr flatt 
des Hundskopfes — einen Schafäfopf aufjegen. Die 
Nevolution ſelbſt war den Galliern nur eine Mode, und 
ich zweifle, ob die Bernunft je Mode werde? — 


Erft, wenn fie in Paris à l’Allemande fih tragen, 
Wird man in Deutfchland auch fich deutſch zu tragen wagen. 


Die Mode verurtheilt an einem Tage ganze Gars 
deroben zum Trödel, während die Kleiver der Kinder 
Iſrael nicht veralteten vierzig Jahre lang in der Wüſte, 
und noch jet bis zum Ießten Fegen halten müfjen. Die 
Trödlerbuden großer Städte find die Leichenfelder der 
Mode und Haben mir fo oft Unterhaltung gewährt, als 
die Gottesäder, oder au ein Reifewagen, wo Schach— 
teln fo zahlreich waren, als die Verſchläge auf einem 
Güterwagen ! Die Mode Eoftet ven Männern tiefe Seufzer 
und manchen Weibern ven Schlaf; Moden trennen Freund⸗ 
{haften und brüten über Gallenfiebern ; vie Hälfte aller 
Fleiſchesſünden gehen auf Rechnung der Mode. In Ota— 
baiti thuts ein eiferner Nagel, unfere Schönen brauchen 
andere Nägel; glücklich, wer noch mit einem Damenkalender 
abkommt: poetifche Blumen find mohlfeiler als italienische. 

(1) Wie ein Schadtopfer. — Wafler des Königs von Rom. 
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Eine rechte Dame nad der Mode Fann einen Dann 
ausziehen, um angezogen zu fein, comme il faut, 
und kann mit Bias ſprechen: Omnia mea mecum porto. (!) 
Sonft, wo der Flor noh Mode war, fonnte man doch 
ſprechen: „Die Stadt oder die Bamilie ift fehr im 
Flor!“ 

Marie Antoinette mit ihrer Modeſucht ſchadete den 
Sitten vielleicht mehr, als die in alle Laſter verſunkene 
Marie Medicis, und ihre Modehändlerin ſagte einſt einer 
Dame, die Ausſtellungen machte, ſtolz: Voilà des en- 
chantillons de mon dernier travail avec la Reine! (2) 
„Perlen beveuten Thränen,“ fagt Emilia Galotti ; aber 
«8 gilt auch umgekehrt, Ihränen bedeuten die Perlen 
und andere Moden, die der Mann nicht Faufen will. 
Indeſſen gehört einmal zur Beftimmung des Geſchlechts, 
zu gefallen, und fo kann man ihm eher verzeihen, 
als ven Zierbengeln, denen man große Ehre erzeigt, 
wenn man fle mit Zimmtbäumen vergleicht, deren Rinde 
mehr werth ift, ald der ganze Baum. Hudibraſtiſch (3) 
wiegt fich dort dad entnervte Reſtchen einer ſtiftsmäßigen 
Familie im Redingote bis über die Ohren im Hinter- 
grunde feines Wagens, und noch hudibraſtiſcher hüpft über 
zuisseaux de Paris ein nerviger Britte oder Deuticher, 
aufgezäumt von einem gallifchen Kleivermeifter — ber 
Mann tireE A quatre Epingles ift ficher ein Schwachkopf, 
ver fi noch überdies lieber zu den Putzmacherinnen 
hält, als zu den Pugträgerinnen, und von nichts als 
eaux de senteur fpriht, die faum dem Geſchlecht zu 
verzeihen find. Diefe Mode fcheint doch ziemlich gefallen 
zu fein. Non bene olet, qui semper bene olet, (*) 
und der befte Geru eines Mannes it — guterName! 

(7) Nach der Mode. — Ich trage all meine Habe bei mir, — (2) Hier 
find Proben meiner Tegten Arbeit mit ver Königin. — (3) D. 5. indem bie 


eider fo wenig paſſen, wie bei Hudibras das Friegerifche Kleid, — (*) Wer 
immer gut riet, riecht nicht gut, 
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Der Mann, der zuerft feinen Kopf in einem Mehl- 
fade herumkehrte (Die erfle Spur finvet fih 1593 zu 
Paris), war vielleiht ein Grau= oder Mothfopf, mo 
nit ganz überfhnappt, und late dennoch über bie 
Nömerinnen, die fi mit Goldſtaub puberten, den man. 
doch nicht efien Fann, wie das Mehl, das nebenher noch 
Kopf und Kleidern ſchadete, lachte über die gelben Haare, 
die man aus Deutſchland holte, was immer noch natür= 
licher war als Mehlftaub ; beftreuen ja ſelbſt die Nootka— 
Sundbewohner ihr Haar mit Heinen Federchen, was fich 
diejenigen merken Eönnen, die Morgens ihre Haare nit 
durchkämmen. Wahrlich! wer die heilofe Verſchwendung 
des feinften Weizenmehld das Jahr über erwägt, zahlt 
gewiß gerne jegt die Halme für den Strohhut. Der Bauch 
in der Schnürbruft lachte über den gepreßten Kopf de& 
Wilden und über feine ſchwarzen Zähne, die länger dauern. 
follen, während unfere Damen die ihrigen weiß machen, 
ja wohl gar ausreißen laſſen, um fchönere einzufegen. 
Das zahme Ohr voll Bijouterien fpottet über dad wilde, 
dad nur Federn oder Mefler zieren, und über ven Nafen- 
ſchmuck, der dem gewöhnten Auge fo gut gefallen folk 
als Ohrenſchmuck. Die elaftifhen Bufenfutterale der Hin=- 
dus, mit Gold und Edelſteinen verziert, find vielleicht ver» 
nünftiger als die bloßen Bufen, die nichts mehr zu er= 
rathen laffen. Die Negerinnen tragen die fhönen Zähne 
des Leoparden ald Halsſchmuck, der von dem Muthe ver 
Männer oder Brüder zeugt und ſolchen lohnt: Tiegt darin 
nit mehr Sinn als in unfern Eorallen, Perlen, Gra— 
naten und Golofettchen ? 

Die Federnſchürze der Indianerinnen, ift fie unver= 
nünftiger als die Federnhüte unferer Generale? und vie. 
rothen Federn der Auftralter, find fle weniger ſchön als 
unfere weißen und ſchwarzen? Bei Ienen fleht man doch, 
wo der Wind hergeht, aber können das unfere Generale 
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ſehen, wenn der Wind über ihrem Gefichtskreiſe weht. 
Die wilden Schönen ſchmücken fi mit einheimiſchen Fe— 
dern, unſere zahmen mit fremden Straußfedern und ai- 
grettes (Neiherfedern), tragen auf ven Köpfen, was der 
Strauß am Hintern trägt, und der unfhuldige Vogel 
muß das Leben lafien, damit fie fi mit fremden Federn 
ſchmücken, und nur in Aeſops Babelreiche fielen die Vögel 
ber über die fo aufgepugte Krähe. Doc) das unaufhörliche 
Schwanfen der Federbüſche ift ein herrliches Symbol des 
meiblihen Charafterd — 


Ah, Taßt das Fräulein Firlefanz | 
Gibt's ohne Federn eine Gang ? 


Und follte die Schminke der Eurppäerinnen vernünf- 
tiger gewefen fein als die Megenbogenfarben und der Rou⸗ 
cou () am Körper des Weſtindiers gegen Infekten und allzu 
ftarfe Ausdünftung ? So wie Alles Gellerts grünem Eſel 
nachlief, fo folte man Allen, die ihren Taufſchein über« 
färben, nadrufen : 


Die Dame quittengelb, die rothe Wangen hat! 


Möchte es allen Geſchminkten (die jedoch feltener geworden 
find) wie jener Engländerin gehen, die Gefiht, Arme 
und Bufen reich mit Purlpowder (Wißmuthfalf) belegt in 
die Bäder von Bath flieg und wieder herausfam, ſchwarz 
wie der-Teufel. Zu Männern, die mit Ringen ftolziren, 
fagte Joſeph: „Man muß jehr fhöne Hände haben, wenn 
man Ringe anfledt ;“ aber Männer, vie fi gar ſchminken 
und flet3 einen Tafchenfpiegel mit fi führen und eine 
Roſe hinter'm Ohr, diefe follte man — verfchneiven. 
Dog die Schminke Hatte auch ihr Guted. Bei ven 
vielen Schmeicheleien und Schamlofigkeiten, die ihre Anz 
beter ihnen machten, wie die Glienten ihren Männern, 
(1) Eine fettige vegetabilifhe Salbe. 
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brauchten fle Doch nicht erſt roth zu werben : die immer 
gleiche Farbe fette ihre Gefinnungen in ein angenehmes 
Dunkel, und die vielen Sünden gegen die Scham machte 
die fländige Livree ver Scham höchſt zweckmäßig. Wenn 
bereitö Pyramos feine Thisbe durch eine Wand von Leinen 
füßte, was war died anders ald Schminfe? und in Tagen 
vollendeter Heuchelei ift Schminke das fehönfte Symbol, 
wodurch die Natur felbft den Geift der Zeit zu flempeln 
fucht. Wenn der Verleger auflegt, fobald dad Alte abge— 
fegt ift, warum nicht Nachſicht Haben mit Damen, wenn 
fie auflegen, um dad Alte abzufegen? Man folte Schminfe 
wieder einführen, wie Schnürbrüfte, die Herz und Bufen fo 
zufammendrüden, daß man an fein Verlieben denken Eonnte, 
und daß ganze Wolken Amorspfeile im Harniſch fteden 
blieben, welche die Zofe Abends herauszog wie Stecknadeln. 
fpuß) der Dame und’ die Abjäge 
der Schuhe jo hoch, daß das Gefichtchen faft in die Mitte 
zu fiten fam, und die Männer neben einer foldhen Pata— 
gonin faft wie Zwerge ließen ; fle liegen ihr Licht leuchten 
an beiden Enden, und brennt man ein Hölzchen oben und 
unten an, fo brennt die Mitte ſchon von felbft, folglich 
waren ihre Behltritte noch verzeihlicher als jetzt, mo fie 
ganz platt auftreten und nicht mehr geführt fein wollen. 
Die mouches oder Schönpfläfterdhen, genannt postillons 
d’amour, die Reifröde over verkehrt angebrachte Fortifi— 
Tationdmwerfe, die Addiſon mit einem egyptifchen Tempel 
verglih, in deſſen Mitte man einen Eleinen ſchwarzen 
Affen erblickt, die puſſs, vertugadins, culs de Paris (?) 
geflelen einmal; vielleicht noch mehr in aller Stille die 
außer Mode gefommenen Sählige. Sollte man glauben, 
daß fie im Mittelalter ven Haarpuß fo weit trieben, daß fie 
auch Nichtkopfhaare mit vielfarbigen Bänderchen behingen? 

Veber die Rockhyperbeln, die — — — F 

(1) Bauſche, Wülſte, Pariſer 9... 





395 


queues), die man ihnen nadhtragen mußte, wie in Aften 
ven Schafen die Fettſchwänze auf Wägelchen nadhgeführt 
werben, predigten fi die Diener des Worts einft ſchwarz⸗ 
blau, fo wie über die Fontanged ; aber — fie waren 
Move. Sie konnten ihre Pfauenfchweife anſchwellen, ſtei— 
gen und fallen Taffen, wie die Kuter ; wenn file zankten, 
gingen die Schmweife auf und nieder, und eine rechte Bos— 
heit drehte ſich fo ſchnell, daß ihr Schweif gerade der 
andern an die Nafe ſchlug. Allen viefen Schönheiten 
machten die Eoflbaren Shawls ein Ende, und die hohen 
Hüte erfegten, was am Schwanze abging, fie verbreis 
teten im Theater und in Goncerten wahre Hutäfinfter« 
niffe und oft auch Uerger, wenn man einen foldden Hut 
lange aufs Korn oder unter Glas nahm und endlich bei 
lang erwarteter glücklicher Wendung nichts entdeckte als 
ein Affengeficht! 

Unfere Väter trieben dagegen ihr galantes Wefen mit 
Perrüfen und Degen, mit Ioupe3 und Borken, bald wie 
Windmühlenflügel, bald wie Däumlinge, mit Haarbeutel 
und Zöpfen, bald Elein wie Lämmerſchwänzchen, bald 
lang und fteif wie Korporalftöce, bald breit, daß fie ihre 
Akten im Haarbeutel hätten führen können. Sie trugen 
Manſchetten an Hand und Knie, Widelftrümpfe, Stutz⸗ 
Tube, Kamaſchen, große Silberfhnallen, und auf den 
Röcken und Hüten breite Gold- und Silbertrefien, vie 
immer ſchmaäler wurden und fi envli in das ſchmale 
Treßchen am Kragen verloren, wie die clavi lati und 
angusti(?) der Alten. Die langen Halskrauſen und Bufen- 
ſchleifen glichen wahren Kälbergefröfen, und ihre fpani- 
fen Röhre mit großen goldenen, filbernen over porzel⸗ 
Ianenen Knöpfen fahen oft über ven Mann hinweg. Herren 
und Damen trugen einft ihre Wappen auf den Kleidern, - 


(1) Die engen und breiten Purpurftreifen ; Unterfdeibungsmittel der romi⸗ 
{hen Senatoren und Ritter, 
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was fpäter auf vie Livree überging, aber nur in Hinficht 
der Farbe; und auf den Mänteln waren fie mit folder 
heraldiſcher Genauigkeit geflidt, daß der Mantel dadurch 
fo ſchwer wurde als der ſpaniſche Mantel, ven Hof» 
gefinde zur Strafe tragen mußte. 

Den Bärten folgten die Schnurrbärtdhen, die ih als 
echten Männerſchmuck, ver nicht läftig iſt, in Schuß nehme 
(mit 1813 wollten fie auch wieder allgemeine Mode 
werden); nur bie ledernen Kniebänder und engen Hals— 
binden waren der Zeiten der Schnürbrüfle würbig. Die 
kleinen Moͤnchs⸗ und Nonnenkutten der Kinder waren 
dem jugendlichen Alter angemefjener ald die enge fran- 
zöſiſche Modekleidung, von welcher endlich die brittifhe 
Matrofjenkleivung die Kinder frei machte. Natürlich find 
unfere jegigen Kurzhaare oder Puder, flatt der alten 
hohen Friſur, den Haarbeuteln und Zöpfen; indeſſen 
bediente ſich ein alter Staptjchreiber feines langen, dicken 
Zopfes zur Ruthe feiner wilden Kinder, und jelbfi den 
Haarbeutel Eönnte ih ald Symbol unferer windigen. 
Zeit dulden — die gebeiligte Zahl drei leerer Wind⸗ 
beutel in einer Perfon — Winpbeutel, Gelvbeutel, 
Saarbeutel ! | 

Viele Moden verdanken wir, nächſt ven Kaufleuten 
und Schneivern, ven Körpergebredhen ; die Schönpfläfter- 
hen follten Geſchwürchen verbergen, wie die dicken Hals— 
binden Kröpfhen, die Vertugadins die Frucht verlorener 
Tugend, wie der Puder graue Haare und die Perrüfe 
Kahlköpfe, die culs de Paris und die künſtlichen Bufen 
der zu fparfamen Natur ober dem zu vielen Gebrauch 
der Natur nachhelfen, da ed gerade die Kaupttheile 
weiblicher Schönheit gilt. Für den Buſen hat ſchon das 
Kind Sinn, er ift vie legte Schönheit, die fommt, aber 
au die erfte, die wieder verſchwindet; bei Vielen er= 
ſcheint fle gar nie, und es gibt im etymologiſchen Sinne 
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gar viele Amazonen. Die nackte Schöne fucht die Hinde 
vor den Bufen haltend gleihfam die Küfte gegen eine 
Landung zu decken, und die Stellung der Venus Me- 
dicis iſt die aller Weiber, wenn das legte Gewand fällt. 
Im Driente, wo der Schleier Mode ift, halten fie die 
Hände vor das Geficht, unbefümmert, daß man wide 
tigere Dinge fehen könnte, und in Afrifa ziehen Biele 
ven Bufen herunter, fo daß der Liebhaber kniend feine 
Lippen aufprüden Kann, während wir Fiſchbein und 
Gürtel zur Hülfe nehmen, um den Bufen recht bo 
binaufzudrängen. Seitvem niet man auch meniger vor 
Damen. 

Nah den Wölbungen erfter Art, die ein Branzofe 
Hepfel nennt und ausruft: 


Heureux, qui peut monter sans bruit 
Sur l’arbre qui porte les fruits! (') 


pflegt man erft zu den umfaſſendern Wölbungen zweiter 
Art, die der Venus xaddinvyog einen fo großen Na— 
men gemacht haben, überzugehen, nad der reihen Ernte 
von Erfahrungen. Deutſchinnen find in der Regel von 
der Natur bier nicht wenig begünftigt, und doch konnte 
ein Fräulein rufen: „Vater, wenn du mir feinen cul 
de Paris ſchaffſt, fo bleib’ ich figen.“ Papa ſchaffte ihn, 
und nun gli fie ven Houffannad le Vaillants, vie ſolche 
ungeheure Hintern haben, daß ihre Kinder hinten auf» 
fteben, wie Bebienten auf einem Cabriolet. Sranzöfinnen, 
die fo wenig vorzulegen haben, trugen den Buſen am 
erfien bloß, was man ihnen weniger verzeihen kann 
als ihre culs de Paris, da fie a posteriori weit weniger 
haben ald manche Deutfhin a priori (?) Ich begreife 
nicht, wie die gefegneten Schwarzwälberinnen noch Wülfte 
() Wie grüanic iſt, wer ſtill beſteigt 


aum, der ſüße Früchte reicht, 
(2) Hinten — vorn, — ' 
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tragen mögen, die fie nur verunftalten! Was den | 
Hauptreiz betrifft, muß ih auf Priors curious maid 
verweiſen: 


O thou of dire and horrid Mien 
And always better felt, than seen! (') 


In unfern nadten Zeiten hat ſchon Mandher über 
einen alabafternen Bufen gefeufzt, ver bloß von Wachs 
war und den Seladon bei mehr Unternehmungdgeift als 
Seufzern zum Lachen gebracht haben würbe, wie einem 
meiner Freunde, dem zu London das in der Hand blieb, 
was da Merkin genannt wird. In unfern Lug- und Trug» 
zeiten, wo falſche Haare, falihe Zähne und Wachskugeln 
in der Kinnbade mit der Schminke fich ſchweſterlich ver⸗ 
einten, wo felbft Bufen, Schultern, Hüften, ja Augen 
und Nafen auf dem Nachttifhe ruhen, wie hohe Ab— 
füge unter dem Bette, wo auch Manche die Waden und 
Schenkeln ihres Herkules nur von Papiermaché finden 
mußte, wären die Komm- und Probenädhte, worauf 
Profeffor Fiſcher wieder aufmerkffam machte, den höhern 
Ständen nöthiger als den Kindern der Natur in un— 
ſern Gebirgen und in den Alpen. Galant war es eben 
nicht von einem Herzoge Mailands, daß er von ſeiner 
Braut verlangte, fie ſollte fich den Aerzten zuvor nackt 
zeigen, worüber fich auch die Ehe zerſchlug; aber hatte 
er fo gang Unrecht? Meine Lieben Juriften verftatten in 
folhen Fällen das Repudium ex 1. 1. fl. de dolo 
malo. (?) 

In meiner Zeit folgte der Sandculotterie die Sand— 
chemiſerie auf dem Fuße nad, unfere Großmütter wür— 
den ihre Enfelinnen für Wäſcherinnen gehalten, vie fi 


(1) D du, fo grauenhaft anzufeben, 
Und immer beijer befühlt wie gefehn. 
(2) Verſtoßung nach dem Buch 1, der Pandeften über vorfäglih ange⸗ 
richteten Schaden, 


399 


die Arme aufſchürzen, und bei den entblösten Schuldern 
und Naden geglaubt haben, daß fie Alle fih Schröpf- 
köpfe fegen laffen wollten — und nun noch den ber- 
aus- und hinaufgepreßten Bujen, den durchſichtigen Flor, 
dad heraudfordernde, Fühne Auge? Aber gingen nicht 
unjere erfien Eltern nat und waren unjhuldig ? find 
die Grazien befleivet ? zeigten nicht die Spartanerinnen 
die bloßen Schenkel? und was thun die Völker der 
Natur ? fie gehen faft nat, und die Hauptblößen find 
ihnen daher durch täglihen Anbli nicht mehr als vie 
Blöße der Hände und Füße, folglich weniger gefährlich. 
Indeſſen gefällt und darum das Veilchen fo wohl, weil 
es ſich halb verbirgt unter feine Blätter, die Mode aber 
machte ed wie Adam und Eva — fie ſchämte fich nicht, 
und die Eviten machten ärgere. Teufeläftreihe als vie 
Adamiten in der. Kirhengefhichte. : Niemand date an 
dad Evangelium, das den Ehebruch ſchon im Herzen 
verdammt, und daß dieſe freie Kleidung eine förmliche 
Einladung dazu ſei. Es war ein herrlicher Einfall eines 
jungen Ehemanns, der. feiner modejüchtigen Gattin eine 
große Schachtel zugehen ließ von Baris aus: voll Freude 
öffnete fle ſolche erft.in einer zufammengebetenen Damen- 
gejelihaft und fand — ein Feigenblatt! 

In Städten ift es der Bufen, auf dem Lande mehr 
die, Waden, die anwerben, Unſere von Oben hereit3 
nadten, Schönen nahmen nun auch Rückſicht auf die 
Füßchen, verſchönert durch Schuhe und Strümpfe, und 
trugen fich auch aufgefhürzt von Hinten und wußten recht 
Funftreih die Umriffe der Schenkel und des Popo größer 
ſcheinen zu maden als fie wirflih waren. Die fhönge- 
Riten mit, Deviſen verjehenen Strumpfbänder predigten 
das: Bis hieher und nit weiter! Das Strumpfbano 
war von jeher der Nubicon weibliher Tugend, den nur 
ein glücklicher Cäſar paflirte — aber wie. viele. folder 
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Gäfare gab es nicht, die fonft durchaus nichts Aehnliches 
mit Gäfar hatten ? Große Städte nahmen die Gefchichte 
der Nömer und Sabinerinnen gerade umgekehrt ; vie 
erftern werden geraubt von den letztern, und das Ge- 
mälde eines gewiffen Haufes zu Amſterdam, das eine 
Schöne auf dem Sopha vorftellt mit der Umſchrift: As 
ye beleeft, ift häufig in natura zu finden: Beliebts? 
Mid wundert, daß die Fächer außer Mode gekom— 
men find. Bäder gaben ven Damen eine Gontenance, 
wie die Dofe dem Manne, befchäftigen beide Arme, und 
wie viel ließ fich ungefehen durch fie fehen, zumal wenn 
ein verſtecktes Ferngläschen angebracht war? Welde Hülfs⸗ 
mittel im Fächer, Iehrt am beften ver Zuſchauer Nr. 102. 
— Karlsruhe bewahrt und das Bild des größten Fächers 
und bi8 die Mode wieder in Gang kommt, mögen einft- 
weilen die jüngen Herren, die wie Zephyrs umher— 
gaufeln, ven Damen — Wind machen. Franzoſen haben 
feidengeftickte Kleider wieder hervorgeſucht — vielleicht 
gelingt Gleiches mit der Friſur — die Lyoner Fabriken 
und ihre mwohlriehenden Wafler rentiren gar zu gut; 
vieleicht kommen ſelbſt die filbernen Pfervefhnallen 
wieder auf die Füße, damit dad immer leichtere Stußer- 
Ken der Wind nicht fortblafe, da fie Kinder des Windes 
find, und die Eleinen Spiegel auf der Bruft — nur 
feine Brabanter Spigen — lieber wieder Filet, dad man 
ſelbſt firidt — die Spikengarnitur, die ich hatte, kann 
ih nicht taxiren — es war ein Gefchent von hoher 
Hand — aber die Spißengarnitur der Königin Marie 
Antoinette warb gefhägt zu — acht Millionen. 
"Und die noch Eoftipieligere Liebe für die Harten, 
glänzenden, durchſichtigen Kiefelfteinhen, genannt Edel— 
feine ? Diefe lächerliche Sucht fcheint doch abgenommen 
zu haben, die ohnehin dem Betrug fo fehr ausgeſetzt 
war und Erwachſene offenbar zu Kindern berabwürbigte, 
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die mit durchſichtigen und halbdurchfichtigen Steinen und 
mit Barben fpielen; ſelbſt Diamanten find nicht mehr 
unverbrennlid. Das Alterthum, das dieſe Steinen noch 
nicht zu fchleifen verſtand, grub bloß Figuren darauf 
ein und gebraudte fie zu Ringen, Siegeln und Bafen- 
zierden ; wir gingen viel weiter mit den gefchliffenen 
Steinhen und legten fie an Hand, Hald, Kopf und 
Kleivung! — Die Steinen aus dem Orient und Ame— 
rika find theuer ; Fünftliche Teiften venfelben Dienft, und 
wie leicht ift der Menfch nicht zu täufchen ? Ich begreife 
ven Geſchmack der Weiber; aber der Männer? Dutens 
beſchäftigte fh fogar als Gelehrter damit! Nie ift das 
kleinſte Evelfteinhen an meinen Binger gefommen, aber 
Lächeln und Aerger verurfacdhte mir einft ein reiches bril= 
liantnes Drvendfreuz, das ſtets bei einem Juden verfeßt 
war, und ih bei Ordensfeſten für die Dauer des Feftes 
Herbeifchaffen mußte — der Jude gab es nicht ber, wohl 
aber mir auf meine Ehre — was mid no freut — 
er täufchte fi; nie — aber beim Tode des Herrn wohl 
mid und die. Erben auf ſchändliche Weife! 

Zum Degen paßt ganz das Schnurrbärten, das 
bei der Armee nie ganz ausſtarb und feit 1813 verjüngt 
wieder auferflanden ift, ein bischen auf ben Friedens⸗ 
fuß reducirt. Ich wünſchte beide am Nationalfleive des 
Deutſchen zu fehen: es wäre männlider ald Spiegel 
und Zahnflocher, und man würde ſich drein finden, wie 
unfere Giviliften, wenn man ihnen vor der Hand nicht 
zumuthete, vom Leder zuziehen, Trugen ſolchen doch fonft 
alle» Gelehrte als privilegium literatorum () — Stu= 
denten, » Künftler, felbft Barbiere und Gärtner. Mit 
DBergnügen erinnere ich mich noch des fechtenden Bars 
biers, den der Amtsdiener arretiren wollte; es Fam nun 
zum eigentlichen Fechten, und der Barbier zetirirte wie 

(*) Privilegium ber Riteraten, 

Demotritoe, VII 26 
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ein Held. Diefe Zahnſtocher am der linken Seite, womit 
fi der große breite Beidenhander unferer Alten endete, 
ſtellen außer ver Urmee wenig Unheil mehr an; jedoch 
ſtoßen ſie manchmal Hunde in die Augen, kommen dem 
Inhaber oder einem Andern zwiſchen die Beine; mir, 
Gott! mir begegnete ein noch größeres Unglück als ich 
den erſten Degen anſteckte, und ich ſtieß damit einige 
Gläfer im Buͤcherſchranke meines Gönnerd zuſammen! 


Weiß find Gelehrter Degenfcheiden, 
Die Unfchuld pflegt fich weiß zu kleiden. 


Stuger follten fon darum Degen tragen, um fich vont 
Frauenzimmer zu unterfheiden, und ihre ungeheuern 
Patenthüte haben unjern alten Eleinen mohlfeilen Cha- 
peau-bas nicht vorzuwerfen — aber nur Parisiens, {0 
Yange fie feine Deutſche werden. Ein guter runder Hut 
koſtet gegenwärtig 11 Gulven, fonft war dad Marimum 
ein großer Thaler; indeffen ift jener Hut immer noch 
wohlfeiler als ein Zurban, wozu Mande ſechzig bis 
achtzig Ellen des feinften Gaze brauden, ohne des 
Schmudes ver Eoelfteine und Reiherfevern zu erwähnen. 
Ich hoffe nicht, daß ein Degenmann in geſtickter Uniform 
gegen meine Feder vom Xever ziehen werde — er hätte 
menig Ehre davon, da ih fon 1799 meinen Degen 
— verfümmelt habe; aber im Stande wäre ih, ihm zu> 
zurufen: Habe ich meine Fever Ihren Fittigen entwendet ? 

Zu Enve des fechzehnten Jahrhunderts führte man 
Dofen mit bonbons, vie man präfentirte wie Tabak; und 
die Großen unterfchieven fih durch Hermelinfhmänzden, 
wie vornehme Afrikaner dur Löwen- und Tigerſchwänze. 
Nah Ovid flammen die Wiefel von der durch die Jung 
in eine Wiefel verwandelte Zofe Golantid, und fo ließe 
fih jene Mode erklären. Die Move ift meiblihen Ge— 
ſchleches, Hat folglich ihre Launen, Negerinnnen tragen 
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Haldbänder von ausgetrockneten höchſt wichtigen Gliedern, 
den Beinden abgefnitten — die Mode fand au bei 
und Geſchmack an Zähnen, Bellen, Federn, Schwänzen 
2c., bie vielen armen Thierchen das Leben often ; viel» 
Veit würde die ganze ſchöne Antilopenart ausgerottet, 
wenn es Damen einfiel, auch ihrerfeit8 — Hörner 
zu tragen. Wenn die Menfhheit die große Viehheerde 
Gottes auf Erden ift, jo hat Jeder feinen eigenen Schwanz, 
und Lichtenbergs herrliches Kapitel von Schwänzen ver= 
dient fludirt, und Luthers Worte des Katechismus vers 
dienen im Kerzen bemegt zu werden: „Da fiche deinen 
Stand an nah den zehn Geboten.“ 


O curas hominum, o quantum est in rebus inane ! (1) 
(1) O ihr Sorgen der Menſchen! Wie eitel der Gterblichen Treiben ! 
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XXII. 
Die Fortſetzung. 





Tout change, la raison change aussi de methode, 
Ecrits, habillemens, systöme, tout est de mode. ( 


Alles, was nicht auf dad Reinmenſchliche gegründet 
ift, muß nad einiger Zeit wieder einem Andern weichen ; 
das Beraltete gefällt nicht mehr, die ſchönſte Mode macht 
lachen, wenn ihre Zeit vorüber ift, und der ehrwürbige 
Kant ſelbſt in feinem von oben bis unten zugefndpften 
alten Farmelitterfarbenen Rod mit Perlenmutterfnöpfen, 
in feinen Schmierftiefeln, mit Perrüfe, Eleinem Hütchen 
und langem Rohr würde überall auf Promenavden aus— 
gelacht worden fein. Nur das alte Reinmenſchliche kommt 
immer wieder, wie weiße Weſten und Beinfleiver von 
Nankin. ine ausführlide Geſchichte der Moden würde 
langweilen, wie alte Dogmatik, ſcholaſtiſche Bhilofophie 
und Regensburger Devuftionen; aber einzelne Moden 
verdienen wegen ihres Sonderbaren und des dadurch be— 
wirkten komiſchen Intereffe, daß wir ein bischen bei 
ihnen weilen. 

Einft trug man Spitzſchuhe von zwei Fuß Länge nah 
dem Stande der Perfon, daher das Sprüchwort: „Auf 
einem großen Fuße leben,“ und König Heinrich IL von 


(1) Es wechſelt Alles, die Bernunft felbft wechfelt die Methode, 
Es herrſcht in Schriften, wie im Kleid und im Syftem die Mode, 
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England erfand file, um einen Fleiſchauswuchs zu vers 
bergen. Etwas davon ging auf den Leipziger Gelehrten 
Magenfeil über, der feine Nägel nicht abſchneiden wollte, 
Tieber lange Schuhe trug, fo daß man, wenn er um eine 
Ede beugte, jhon rief: „Wagenfeil kommt, man fieht 
Thon feine Schuhe!“ Der Pabſt verbot Spitzſchuhe, weil 
fle dad Nieverfnien erfhwerten, und weil fie ohnehin fo 
wenig auf Schönheit berechnet waren ald die Pelzftiefel 
der Bolarlänter, in welde die Frau ihre Kinder neben 
her hineinſteckt, oder fo fonverbar faft ald die Mode ver 
Weiber von Kamtjchatfa, die eine gemiffe Deffnung vers 
flopfen und mit einem Gürtel den Stöpfel fefthalten — 
fo ſcheint vie Mode nicht lange gedauert zu haben, 
Man trug Röde mit Eymbeln und Schellen, um 

fon von Weitem die hohe Ankunft zu melden, wie Offis 
ziere und Studenten durch die raffelnven Säbel und Spo= 
ren. Der alte Kirhengefang: In dulci jubilo, veutet 
hierauf: | 

Ubi sunt gaudia ? 

Nirgends mehr, denn ba, 

Wo die Engel fingen, 

Und die Scellen Hingen, 

In regis curia, (') 

Ei ja! wären wir da! 


Damals fpielten Bärte, Hofen, Perrüfen ıc. eine 
bedeutendere Rolle als jetzt unfere Hüte, und felbft vie 
Cravattes, (?) über vie in ven Cravatianis vierzehn Manies 
ren, folde umzulegen, angegeben werden. Auf die Eleinen 
mit Treffen befegten Hütchen folgten Rieſenfilze, unter 
denen ein Kleiner wie ein Champignon ausfah. „Wo 
will ver Hut hin 24 Darauf folgte die Mützenmode, vie 
ficher viel Schuld hat an der Trägheit und Schläfrigkeit 


») Sn ſuüßem Jubel u. f. w. — Wo find bie Freuden? — Im Haufe 
des Herrn, — (2) Dalsbinden, 
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per Jugend, wie an Flegeleien und felbft an myſtiſchen 
Albernheiten; fie hüllt den Kopf in Dünfte, und der Hut 
erfcheint einmal der Geiftedfreiheit zuträglicher, größer 
und edler. Vir pilosus et fortis et luxuriosus. (') 

Das Hauptbaar ift die Zierde der Weiber, und der 
Bart die der Männer, deſſen Schönheit wir verfennen, 
weil unfer Auge nur an ſchmutzige Judenbärte gemöhnt iſt. 
Schon der Kapuzinerbart hatte etwad Maleriſches, und 
nun erſt der Bart eines reihen Morgenlänvers ? Es ift 
Beweis audjchweifender Moden, daß die amerifanijchen, 
mongolifhen und malayifhen Stämme den Bart fo mit 
der Wurzel außreißen, daß unfere Gelehrten heftig dar— 
über ftreiten mußten, ob fie bartlo8 geboren feien oder 
nit, wie über ven Paradiesvogel, ob er Füße habe oder 
niht? Nein, weil man fie ihm abfhnitt. Die Natur gab 
und diefe Haare zur wärmenden Dede, zum Ableiter ver 
Aus dünſtungen, zum Schug und zur Zierde ; fie find 
und, was den Blumen die Blätter, und mit Bärten 
brauchten wir feine — Haldbinden. Der Bart zierte den 
Mann, wie die Keule die Hand des Herkules. 

Knaben, Weiber und Berfhnittene haben Feine Bärte, 
folglih ift er das fiherfte Zeihen ver Mannheit, mit der 
ed bevenflich fleht, wenn der Bart dünner und grau wird, 
und die fhönfte Schattirung zum Noth und Braun der 
Mangen ; er erhöht dad Feuer der Augen, wie die ge— 
malten Augenbraunen ver Schönen. Selbft bärtige Wei— 
ber, deren Bärthen bei Blondinen weniger ind Auge 
fallen als bei Brünetten, haben etwas Heroiſches. Der 
Branzofe weiß viel von belle palatine zu ſprechen, was fi 
nicht verdeutfchen läßt, und der Italiener fommt gar mit 
einem donna barbata con sassi saluta! (?) Engel find ja 
au bartlos, und e8 war unfern Alten ein böſes Zeichen, 


()) Der Mann mit dem Hut i und üppig, — (2) Eine Särtige 
Dame Spt mit Steinwürfen. — ppig 2) Ein ig 
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wenn fle einen Engel mit einem Barte fahen; daher 
müflen e3 gute Geifter geweſen fein, die jenen unglaubigen 
Dffizier unter dad Naflermeffer nahmen, obgleih fo un= 
barmherzig wie mander Dorfbarbier. Nun — warum hat 
denn die Hälfte des Menſchengeſchlechts keinen Bart? Um 
dad männliche Anfehen einigermaßen aufrecht zu erhalten, 

Es gab einft Bärte von allen Bormen, runde und 
viereckige, fächerförmige, artifhocenförmige, ſchwalben— 
ſchwanzförmige, ganze Bärte und bloße Zwickel- und 
Stutzbärte, die man Nachts ſorgfältig ins Futteral ſteckte. 
Die Zierde der Männer und Böcke genoß im Alterthum 
die größte Ehre: es gab mit Goldfaden durchflochtene 
Bärte, und Jünglinge opferten auf dem Altar die Pflau— 
men ihres Kinns. Trauernde ſchnitten fih zum Zeichen 
ihres Schmerzes den Bart ab und warfen ihn auf das 
Grab, und Verbrechern wurde der Bart abgejchnitten zum 
Zeichen ihrer Schande. Andere trauerten wieder in luctu 
et squalore, () wenn fie Bart und Haare der Natur 
überliegen, und wir jagen noch ſcherzweiſe von einem 
der große ſchwarze Nägel hat: „Er hat Hoftrauer.“ Die 
Berührung ded Barted war Zeichen der Freundſchaft, ein 
Schwur beim Bart verdiente allen Glauben, und wer 
Semand ein Haar aud dem Barte bot, erzeigte ihm den 
höchſten Grad der Chrerbietung. Gin langer grauer Bart 
war jogar Zeichen des höchſten Wefend, feitvem der pro= 
fane Pinfel eined Malers gewagt hatte, den Schöpfer 
gottesläfterlich abzubilden, wie einen alten grauen Philo- 
fopben over Kapuziner. Wir fprechen wohl vom ehrwürs 
digen Graubart, vom Silberbart, mit dem es aber ſteht, 
wie mit vielen Silbermünzen ! 

Die Völker des Alterthums ehrten alle den Bart: 
David befriegte fogar die Ammoniter, weil fie feinen Ge⸗ 
ſandten den Bart abgeſchnitten hatten, und bie Römer, 


(1) In Zrauer und Schmug. 
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die fünfhundert Jahre lang nichts kannten als Waffen und 
Pflug, ehrten ihn noch mehr, bis auf Scipio, ver fig 
täglich raſtren Tieß, und bis auf die noch elegantern Cäſar 
und Auguft. Hadrian ließ den Bart wieder wachſen wegen 
gewiffer Warzen, aber Niemand wollte ihm nahahmen, 
und noch meniger den Philofophenbart Sultans, der in 
feinem Mifopogon von fi felbft fagt: „Um mein un= 
ſchönes Gefiht zu beftrafen, Tieß ih mir ven Bart wach— 
fen, ber den Läufen zum Walde dient.“ — Erſt nad 
Suftinian ſcheint der Bart wieder zur alten Ehre gelangt 
zu fein, und bei den Germanen war ohnehin Janges Haar 
Zeichen der Freien und Edlen (daher ver Zuname Schön— 
haar). Ein ganzer Völkerſtamm Hatte feinen Namen da= 
von: Langobarden, mie die Sängerzunft die Barden, und 
Kaifer Briedrih fand fi nicht beleidigt durch den Bei— 
namen Barbaroffa, Rothbart, woraus Robert geworben 
if. Morgenlänver und flavifche Völker fuchen das am 
Barte wieder hereinzubringen, was fle durch ihr gefchore= 
ned Haupt verloren, dad Germanen Zeichen des Unfreien 
und Sklaven war. 

Der Bart veranlaßte gar in heil. Kirche ein Schisma, 
iwie viele andere Kleinigkeiten ; die Griechen fahen es als 
Apoftafle an, daß fih Rom raflıte, auf die Bibel fi$ 
fußend: „Sind nicht alle Haare unferes Hauptes gezählt ? 
und haben nicht felbft Gott der Bater und Gott der Sohn 
Bärte? und flatt Gott des heiligen Geiftes Moſes ?4 
Nun raſirte ſich die abendländiſche Geiſtlichkeit gerade 
recht ſchön den Schismatikern zum Poſſen. Rafirte Chor- 
herren Frankreichs wieſen einen unrafirten Biſchof vor die 
Kirchthüre und reichten ihm eine goldene Scheere. Endlich 
trat der Knebelbart als Mittler auf, und die großen Bärte 
verſchwanden um fo mehr, da man ihnen den Abend- 
mahlskelch entzog, weil in den wilden Bärten leicht ein 
Tropfen vom Blute Ehrifti hängen bleiben Fönnte. Die 
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Mönche abmten ver Klerifei nach: ein langer Bart war 
nur für Laienbrüder, und die heiligen Baulthiere rafirten 
aber oft nur alle vierzehn Tage, jeden Monat und in 
der Faſten gar nit. Die Bartſchur hatte eine eigene 
Liturgie : fletd wurde des Bartes Aarons gedacht, und 
was an ihm herabfloß, und fie merften fich das bei ihrem 
Barbirafium, wo mehr herabfloß, als bei Schafſchuren. 

Peter der Große bezwang Streligen und Popen, aber 
die Bärte feiner Ruſſen Eonnte er nicht bezwingen troß 
der Bartfteuer, denn fie glaubten, der alte Glaube leive 
darunter. Diele nahmen daher den abgefhnittenen Bart 
mit in Sarg, und nur die Vorliebe der Weiber für ein 
glattes Kinn wirkte mehr ald Gefege. Wo gäbe es jegt 
noch Bärte, wie der des Mitterd Mauber unter Kaifer 
Marimilian L, länger als fein Inhaber, daher er ihn 
um einen Stod gemwidelt in den Wind flattern ließ, 
wie ein Banier? Wo noch Bärte, wie der des Malers 
Mayo, der an der Tafel Karls V. ſolchen immer los⸗ 
machen mußte, denn der Kaifer ergößte fi daran, wenn 
der Bart, vom Winde bewegt, den Höflingen ins Geficht 
ſchlug. Ein Bürgermeifter von Braunau iſt an der Kirche 
abgebildet, und fein Bart reicht noch einen Fuß über 
die Knöchel hinaus. Der Bart hat in unfern Zeiten 
kaum noch Zuflucht in Europa bei Türken, Juden, Wald⸗ 
brüdern, Kapuzinern und Verbrechern und im verjüngten 
Mafftabe im Badenbarte, wo jedoch graued Haar am 
erſten fichtlid wird, dem aber Stuger gar wohl zu bes 
gegnen wifjen. 

Die Nachtheile, die aus dem Wegpußen unferes 
Bartes entſtehen, ſcheinen mir fo bedeutend, ald das 
Stutzen des Geweihs und der Sporen bei Hirſch und 
Hahn, und vielleicht rührt die Fruchtbarkeit der Orien⸗ 
talen und Juden vom Barte? So lange wir Baͤrte 
trugen, herrſchte mehr Männlichkeit unter Männern und 
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mehr Gehorfam unter Weibern ; flatt des Barbiermeſſers 
wußte man das Schwert zu führen ; der edle Wald, ven 
die Natur um ded Mannes Kinn pflanzte, machte ihn 
ſchöner, Krieger furchtbarer, und Richter, Priefter, Aerzte, 
Lehrer imponirender. Welchen Eindruck haben nit ſchon 
bloße Schnurrbärte der Huſaren auf das Geſchlecht ge— 
macht? Es ſpielt mit vem Bärtchen fogar und überläßt 
Manches, was mit der Hand bedeckt werden könnte. Und 
welcher Berluft für Mimik und Malerei! Ohne Bart 
verderben wir zwar weniger Halstücher, aber mit Bärten 
brauchten wir gar feine. Balduin, der fein Gelo hatte, 
feine Ritter zu zahlen, verpfändete ihnen feinen Bart 
aus Lift, fie mußten ungeſtüm auf Zahlung dringen, und 
fein Schwiegervater, ein Furſt Armeniens, zahlte lieber, 
als feinen Tochtermann ohne. Bart zu: fehen, breißige 
taufend Byzantinen! Gott, wenn in unferer. Zeit ſo 
was noch anginge — welche golvene Zeit für Schulden«- 
maher! Don Juan de Caſtro verpfändete einft feinen 
Bart, um Diu wieder aufzubauen, aljo pro patria, wofür. 
unfere Bärtlinge nicht den Badenbart verpfändeten ; aber 
wenn man wieder Schuldurfunden mit einigen Barthaaren 
im Siegel annehmliher machen könnte, ich ſtehe dafür, 
die Bärte würden wieder grande mode! 

Nur im Orient gilt no der Bart: Ehre und Uns 
ehre ruht auf ihm, er wird gefüßt, beräuchert, gefalbt, 
und ber Tabaksgeruch erhält fi lange im Barte, daher 
ich gerade einft ein Schnurrbärtdhen nad einem Viertel- 
jahre wieder fortſchaffte. inem auf ven Bart fpuden. 
oder beim Ausſpucken zu fagen: „Das gilt Deinem Bart, « 
ift ein Schimpf, den nur Blut abwäſcht. Arabern, bie: 
beim Barte bitten und warnen, danken, fegnen und 
fluchen, ift Abſchneidung des Bartes ärger ald Brand 
marken. Don einem ſchlechten Kerl mit einem fchönen: 
Barte fagen fie: „Welche Schande für den ſchönen Bart; 
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Wir ohne Bärte werfen doch auch noch mit Dummbart 
um und und fagen: „Schäme dich in Bart hinein!“ 
Mir wollen daher wenigſtens die Schnurrbärtchen (uvgras, 
moustaches) ehren, wie Ungarn und viele brave Krieger ; 
«3 Tann wohl mit Neinlichfeit befleben, eher als ber 
solle Bart, erhöht dad männliche Anfehen und erleichtert 
dad Naflren, dad gerade unter der Naſe und über dem 
Munde am empfinplichften ift bei einem fchlechten Meffer. 
Der Badenbart hat Bürgerreht, warum nicht auch ber 
Stußbart ? en attendant das deutſche Nationalfleid und 
ben Säbel. Wie fchön läßt e8 nicht ſchon, de relever 
ou de reprendre ses moustaches!('") Wir gebrauden 
noch die ſpöttiſche Redensart: Einen barbieren, über den 
Löffel barbieren ; tiefe wollen wir den gelehrten Pedanten 
überlaffen, die auch wie ſchwarze Hufaren vom Hauen 
ſprechen, was fie für gleichbedeutend Halten mit — 
Mecenfiren! Und wie fhägbar ift nicht die Gitte des 
Morgenlandes, bei Beſuchen nad herumgereichten Er» 
frifhungen den Bart beräudern zu laffen, höflichſt an= 
zuzeigen, daß es und nun lieb wäre, ein „Gmpfehle 
mid“ zu hören! Ich hätte nihtd dagegen, ivenn man, 
fowie ungepudert, auch ungefchoren fein dürfte; da es 
aber gegen unfere Sitten ift, fo rufe ich wenigſtens bei 
jeder Einfeifung : 


Selig, deffen Bart sui juris iſt! 


Wichtiger noch als der Bart war die Kräufelei des 
Haupthaard oder, in Ermanglung des Haared, der Pers 
rüfe und ift noch Millionen wichtiger, als die Zierbe des 
Hirnd ; Stutzer hatten ihren Kopf bloß um der Frifur 
willen, wie Biele den Leib um der Kleider willen. Das 
erfte fremdhaarige Etwas auf dem Schäpel foll das Bocks⸗ 
fell, deſſen fih Sauls Tochter beviente, um das Leben 

(1) Seinen Schnurrbart in bie Höhe drehen, ihn wieder wachſen Taffen, 
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ihres Mannes zu retten, gewefen, und bie Stelle bei 
Jeſaias: „Der Herr wird den Scheitel der Töchter Zions 
kahl machen und ihr Geſchmeide wegnehmen,“ von Per 
rüfchen zu verftehen fein ; aber ſchon die Iſis der Egypter 
trug eine Perrüfe. Das griechiſche gyıraxr) beveutet 
Betrügerei, wovon Viele unfer Wort Perrüke ableiten 
wollten (dad aber ein gutes celtiiches Wort ifl), und 
Hannibal wußte died, denn er führte eine Menge Per— 
rüfen mit fih, um im Nothfall fih unkenntlich zu maden, 
wie die Highwaymen um London. Die Nömerinnen 
verſchrieben fi blonde deutſche Haare, wie Deutihinnen 
aus Frankreich zur Zeit der Guillotine, und Commodus 
beftreute gar feine Perrüfe mit Goldſtaub; ja e8 gab 
marmorne Perrüfen für — Statuen. Mit der Klerifei 
der Chriftenheit aber traf die Perrüfen ein hartes 2008, 
und warum? Paulus fagte den Korinthern: „Ein 
Mann, der da betet und hat Etwas auf dem Haupte, 
der ſchändet fein Haupt !« 

Unfere. Berrüfen find eine Erfindung der Branzofen, 
und die Urfache die ſchändliche Krankheit, die wir Fran 
zofen nennen, die damals auf der Stelle — kahl machte, 
jegt nur nah und nah. — Herzog Johann von Sachſen 
ſchrieb 1518 einem Beamten zu Coburg: „daß er ihm 
in Nürnberg ein hübſch gemachtes Haar beftelle, doch 
ingebeim, daß man nicht merfe, daß es und folle ;“ 
und fo halten es noch heutzutage Manche mit PBerrüfchen, 
die ihnen zu frühe fommen. Mit dem großen Louis, 
der auch wirflih groß war — in Kleinigkeiten, wurden 
Perrüfen ganz Mode; er nahm fi feine Perrüfe jelbft 
ab und fegte fie felbft wieder auf Hinter den Bettvor— 
hängen, fo daß außer feinem Barbier Niemand je den 
kahlen Kopf des Monarchen gefehen hat. Man trug fo 
ungeheure Perrüfen, daß die Männer Löwen glichen, und 
eine ſchöne Staatöperrüfe Fam auf tauſend Thaler. Ein 
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Pfund Puder erhöhte die Pracht eines Pfundes fremden ° 
Haares, dad die menſchliche Büfte umbüllte, und went 
ſich zwei ſolche Perrüfen ſchüttelten, fo hüllten fie einen 
ganzen Saal in eine Naht von Staub. 

- Die Kinder der Großen trugen ſchon Perrülchen, 
Grenadierofficiere hatten Perrüken unter ihren Bären— 
mützen, wie die franzöfiſche Kavallerie noch im erſten 
ſchleſiſchen Kriege — Haarbeutel. Vor dem Kriege ſah 
man im Oeſterreichiſchen noch viele Hauptleute und Lieu- 
tenants mit PBerrüfen, worüber man jeßt lachen mürbe, 
Da wir felten Generäle fehen mit diefer Zierde. An ihre 
Stelle traten die Zöpfe fteifen Andenkens, lang und vie, 
ja fogar mit Höhern, damit fie recht anzögen. Die 
Wilden hielten diefe Zöpfe für Naturſchwänze und wun⸗ 
berten. fih bloß darüber, daß fie nicht da ſäßen, wo 
andern Thieren der Schwanz figt; fie endeten mit einem 
Patentzöpfhen, befeftigt am Rockkragen. Die meiften 
Perrüfen waren von Menfhenhaaren, aber es gab au 
von Wolle, Zwirn, Werk, Bferde- und Ziegenhaaren. 
Eine recht ökonomiſche Perrüke war von Draht, ihr 
Gegenſtück eine von Glasfäden. Der Jurift Eftor, wenn: 
er feinen Zuhörern den Begriff des Eigenthums recht. 
anſchaulich machen wollte, nahm feine große Perrüke vom 
Kopfe: „Sehen Sie, hochzuverehrende Herren !; diefe Per» 
züfe ift mein: ich kann fle verfchenten, verkaufen, zer= 
zeigen“ — bier riß er einige Haare aus — „ih kann 
fie zerſchneiden⸗ — hier machte er ein Einſchnittchen, 
doch jo, daß fle bei weitern Borlefungen wieder gebraucht 
werden konnte, — „ja, ih kann fie ganz wegwerfen“ 
— hier warf er fie in die Ede. Ich finde nicht bemerkt, 
ob fie fein Pudel oder ein ergebener Zuhörer oder der 
berühmte große Lehrer felbft wieder zu holen pflegte. 

Im Mittelalter waren Perrüfen nit Move; bie 
Männer trugen ihr Haar kurz und enge Mügen, aber 
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bei Weibern fand man deſto mehr falſche Haare; und 
als die Raien bei dem ewigen Hadern der Hochwürdigen 
die Perrüfen ablegten — fie mußten durchaus Teufels- 
werke fein, und wie hätte auch der Prophet Habakuk 
vom Engel gepadt werden fünnen, wenn er flatt eigener 
Haare ein Perrükchen gehabt hätte? — erft da — iſt's 
möglich? — verliebten fi die geiftlihen Herren felbft 
in Perrüfen, je viellockiger, deſto ehrwürdiger. Am 
eifrigften hatte Pabſt Benedikt XIIL getobt ; aber Spener 
ſchrieb fein theologifched Bedenken: Ob das Tragen der 
Perrüfen ein Mittelving ? und Vecchio eine Spottfchrift 
Clericus deperrucatus. (!) Noch zu Unfang de3 vorigen 
Jahrhunderts behandelte Chrengeiftlikeit die Sache als 
Gewiffensjahe und beftimmte fih für Perrüfen, weil 
fie die Auspünftung beförderten und die Gefunpheit des 
Hauptes, ohne welche ein Prediger leicht eine Glocke ohne 
Klöpfel werven könne. Rechtsgelehrte gaben den Per— 
züfen alle Privilegien de8 Hutes, und wer nur eine 
hatte, brauchte fie nicht in die Concursmaſſe zu werfen. 
Die jüngften Candidaten eilten fich zu beperrüfen ; denn 
die Bauern hielten ven für gar feinen Prediger, der nicht 
beperrüft war, fo wie noch heute viele Gebilvete den 
für feinen tüchtigen Gelehrten Halten, der nit Pro— 
feffor Heißt, und ſelbſt theologifhe Studenten trugen 
welche und jchrieben in die Stammbücher: 


Als einft von Simfons Haupte 
Ein Weib die Haare raubte, 
Da ging die Kraft zu Ende; 
Damit nun Weiberhände 

Uns nicht auch fo beftricden, 
So tragen wir Perrüfen, 


(1) Der feiner Perrüfe beraubte Geiftlide, 
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Unfere proteftantifhe Geiſtlichkeit ſchien fon darum 
eigenfinnig an Perrüfen zu bangen, weil fie dem katho— 
liſchen Klerus verboten waren, und echt orthodore Per— 
rüfen waren von ganz ſchwarzem Bockshaar. Ich habe 
ſelbſt noch in Württemberg zwei ſolche Schwarzköpfe ge= 
feben, und an der Perrüke eines Oberfuperintendenten 
in Franken zählte ih 1785 noch nicht weniger als drei— 
undfünfzig Locken, das Toupet abgerechnet, das gleich 
den Hörnern Moſis geftaltet war. Im diefen Zeiten wurde 
einem Prediger von einem Fieberkranken die Berrüfe unter 
dad Bette geworfen, und einem andern, als er Abends 
über den Kirhhof wandelte, flog gar die Perrüfe vom 
Kopfe — durch unfihtbare Geiftermaht — wie man 
da glofjirte und Spukgeſchichten aufwärmte! — aber fie 
fand fi wieder auf vem Kirchendach als Neft vo junger 
Käutzchen. Selbſt die Küchenartifel richteten ſich nah 
der Perrüfe, und die Gefchichte iſt wahr, daß ein junger 
Landgeiftliher in Sachſen, ver feiner rau zu Liebe vie 
Perrüfe ablegte, es im ver Küche entgelten mußte — die 
MWürfte wurden weit Eleiner oder blieben ganz aus! 

Die Welt war fo an Perrüfen gewöhnt, daß bie 
preußifhen Dufaten 1718, wo der König mit einem 
Zopf abgebildet ift, Zopf- oder Schwanzdukaten hießen 
und begierig aufgefucht wurden, und welchen ungeheuren 
Lärm machte nit Prediger Schul, ald er im Zopf 
predigte? Der Bater Friedrich J. trug dagegen noch 
eine ungeheure Perrüfe, um die Krümme feines Rückens 
zu verbergen, und verfiel, zu Deckung feines neuen Kö— 
nigspompes, auf eine Perrüfenfteuer: franzöfliche Per- 
rüfen zahlten 25 Thaler und einheimifhe 6 Thaler — 
und alle mußten fih ſtempeln laſſen. Mir ift unbe— 
greiffih, wie ein Hitzkopf eine Allongeperrüde tragen 
fonnte, ohne noch hitiger zu werden und ohne Kopfwehe. 
Bei der Revolution zu Zante 1798 wollte der venediſche 
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Proveditore feiner Amtöperrüfe durchaus nicht verbrennen 
laſſen, bis man ihm den Preis dafür, dreißig Zehinen, 
zahlte. In den erften Jahren der Revolution hielten bie 
Perrüfchen a la Titus, Brutus, Caracalla etc. von den 
Haaren der Guillotinirten gleichen Schritt mit den Ringen, 
die Baftillefteinchen enthielten, und Feiner der Titusföpfe, 
fo viele Urſachen fie auch gehabt hätten, rief das, was 
der erfte Titusfopf rief: Diem perdidi!(?) Die Damen 
fanden, daß dieſe Mode ein großer Zeitgewinn fei ; viele 
Toilettenbefuhe mußten fih im Borzimmer gedulden, biß 
die Fille mit dem Friſtren fertig war ; jet Fonnte man, 
dad Titusperrüfchen überwerfen, herein! rufen; Mande 
fonnte jetzt als Schwarze oder Brünette Herzen fefleln, 
die ihr ald Blondine nicht Stich gehalten hätten, | und 
wenigftend waren dieſe Perrüfchen ein neuer flegreidher 
Raub an Männern, denen man bereit Stod, Hut und 
Hopfen abgenommen hatte. 

Im Defterreichifchen war. große Perrükenherrſchaft 
bis auf Joſeph, der gar wenig auf Perrüfen hielt, ob— 
glei Jemand bei feiner Geburtäfeier ein Perrüke illu— 
minirte, aud deren Beutel ein Kind bervorfah, mit der 
Umfhrift: „An diefer Perrüfe hängt Oeſterreichs Glück!“ 
Aber im engliſchen Parlamente (2) herrſchen noch heute vide 
Wolkenperrüfen ; daher es in gar manchen Stüden dort 
weniger helle ift, als in Sranfreih und felbft bei ung: 
Am längften hielten fi Berrüfen bei den wohlweiſen 
und wohlfürfichtigen Regenten der Reichsoſtädte; denn 
felten oder nie haben Berrüfen Neuerungen angefangen 
in Staat und Kirche, daher ed mid) wunderte, daß zur 
Revolutiongzeit Fein Befehl erging, vie Perrüfen wieder: 

bervorzufuchen — vielleiht gedachte man der Chrengeift- 


(1) Ich habe den Tag verloren (ohne Gutes thun zu Können), — (2) Nämlich 
als Amtskleidung des Sprechers (des Prafiventen) im Unterhaufe und bes 
Lordkanzlers (des Prafidenten) bei den Lords. | 
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lichkeit, die in der Perrüke ſogleich flößiger war, als in 
der Nachtmuͤtze — die Bockshaare mögen Schuld gehabt 
haben, denn wirklich find doch mit den Perrüken bie 
Bocksſtöße fo gut verfhwunden, als die Perrüfenftöde. 
Die Philologen Fünftiger Jahrhunderte werden fi nicht 
wenig die Köpfe zerbrechen über die Adreſſe eines Ber- 
Jiner Friſeurs an einen Kollegen, der meift Landgeiſtliche 
unter feine Kunden zählte, à Mr. N. N. friseur de la 
parole de Dieu. (') 


Nicht Alle Eonnten ihre Kahlheit wie Cäſar mit Lor— 
beeren beveden, mit Perrüfen ging es leichter, und ver 
Einfall jenes Perrükiers hatte Sinn, der bei einer Illu— 
wmination die Staatöperrüfe des Herrn Bürgermeifters 
and Benfter fegte mit dem Motto: 


Wer zahlt vie Haar’ an dieſem Stuß ? 
So viel Zahr leb' Er unter Gottes Schuß! 


Mittelfi ver väterlichen Beutelperrüfe correfpondirte das 
verliebte Töchterchen: der Frifeur ſteckte früh das Briefchen 
in Beutel, in dem es der Papa den ganzen Tag ber= 
umtrug, Abends holte es das Xöchterchen heraus und 
Iegte die Antwort Hinein. Nie wird es der Welt an 
Köpfen mit Perrüfen fehlen, und nie an Weibern, bie 
zu falſchen Haaren ihre Zufludt nehmen, was aber feine 
Perrüfen, ſondern bloße Touren find. Die Damenper- 
züfchen haben fi zwar verloren, aber jene falſchen 
Locken find noch, und Gott gebe, daß file das ein= 
zige Falſche am Geſchlecht fein mögen. Die alten 
Zecher bekränzten fih mit Roſen und Epheu — fie 
folten die Trunfenheit verhindern — wir befrängen uns 
mit Perrüfen, und ih habe die Ehre zu verfihern, daß 
meine Perrüfenfammlung, die ich unter eine frohe Tiſch⸗ 


(1) Friſeur vom Worte Gottes, 
Demofritos, VIL, 27 
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geſellſchaft zu Zeiten vertheilte, und die jede halbe Stunde 
wechfelte und dadurch ganz neue Gefichter hervorbrachte, 
mehr Spaß machte, als ver Kafperle! * 


* M. Rangonis de Capillamentis Magdeb. 1063, 8. Thiers Histoire 
des Perruques. Paris 1689, Nicolai über ben Gebrauch der falſchen Haare 
und Perrüfen mit 66 Kupfern. Berlin 1801. 8. Gedichte des männlichen 
Bartes, aus bem Franzöſiſchen von Schelle. Leipzig 1797, 8, 
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XXIII. 
Der Schluß. 





Wir haben eine Gefchichte der Hüte, der Mäntel, ver 
Degen, des Bartes, der Perrüfen, ver Kopfzeuge ; beis 
nahe alle Garverobenftüde haben ihren Geſchichtſchreiber 
gefunden, nur nit dad Hauptſymbol der Männerherr- 
ſchaft, der Theil ver Kleidung, ver den Gang ſo fehr er— 
leichtert, den Körperumriß verfhönert und den Kleinen 
Gott, der hier figt, vor Entweihung ſchützt — die Hoſen! 
Es fei mir erlaubt, dieſem KHauptkleivungsflüd, nad 
welchem eigentlih die Männer hätten genannt werben: 
ſollen, und nit nad dem Hute, den ja auch Weiber 
tragen Öffentlich (die Hofen nur heimlich), einige Seiten 
zu widmen, nachdem ich noch zuvor mein Bedauern be= 
Tenne, daß durch die Mügen der Beobachter viel verloren 
hat; die Pofltion des Hutes, rund oder breiedig, lehrte 
Vieles; aber ich begreife ven Vorzug der Mützen, ba e8 
fo fhwer war, die Köpfe unter einen Hut zu bringen, bei 
gar Dielen unter dem Hute nicht richtig, und dad unterm 
Hute Spielen ſchon zu Tange getrieben war, Weibern- 
Muͤtzen auch lieber fein müſſen, da fle weit lieber einen 
Hut aufbaben ald eine Haube, und mit dem Fingerhute 
iſt's ohnehin aus, höchſtens hält man fich noch an ven 
Zuckerhut. 

Die lieben Erzväter trugen keine Hoſen und Sokrates 
und Chriſtus wußten eben ſo wenig davon als Pius 
Aeneas, Cicero, Pompejus und Cäſar; die Bergſchotten 
und alle Völker der Natur tragen noch heute keine, wie 
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einft auch die meiften Mönche. Die Hofe Fam aus dem 
weichlichen Perſien zu den Gelten, vie fle dann wieder 
an Gallien abgaben, daher die unbehosten Römer von 
Gallia braccata (") ſprechen; indeffen ummidelte man bloß 
die Schenkel mit Binden, dann mit einem Stüd Zeug, 
bis dad Pantalon daraus wurde, oder dad Kleidungsſtück, 
wo Hofe und Strümpfe getheilt find (truncus), welches 
faum 300 Jahre alt fein dürfte. Das Leibftüd lag feft 
an, aber bald erf&hienen die weiten Pluder- oder Schwei— 
zerhofen, die in Gebirgen bequemer zum Steigen find, 
und. welche unjere galanten Ahnen fogar mit Zuderwerf 
füllten, um damit aufzumarten ; ed gab Hoſen, wozu 
man 120 Glen Zeug brauden fonnte, fie waren bier 
und da aufgefchnitten und mit vielfarbiger Seide gefüt- 
tert — Fein Wunder, wenn die Kanzeln von diefen un⸗ 
chriſtlichen Hoſen wiederhallten, und ver Teufel felbft 
erſcheinen mußte wegen dieſer Hofen. Die alten Kleiver= 
ordnungen lärmten über Länge und Dide unjerer Leich— 
namsdecken; die unfrigen hätten lärmen bürfen über bie 
allzu große Kürze, Dünne und Durchſichtigkeit bis zur 
völligen Entblößung. 

Es thut die Wahl wehe, abzuſprechen zwiſchen dem 
durchfichtigen und recht ſtraff angezogenen Weiberkleid 
neuerer Zeit und den Hoſenlätzen aus dem Zeitalter 
Louis XI, worauf die Glieder vorgeſtellt waren, die mar 
zu verſtecken pflegt; Montagne fagt, man machte fie fo 
monftrös, um die Leute zu hintergehen. Wie unſchuldig 
waren dagegen die Hofenläge unferer Väter, aus denen 
fich manchmal der Hemdezipfel zur Unzeit herausſchlich 
und fie erröthen machte, over ſelbſt die knapp anſchließen— 
den Hoſen, die fie ablösten! Der preußiſche Gardiſt, der 
binflel, war außer Stande, allein wieder aufzuftehen, 


Ä 1) Hofentragendes Gallien, d. 5. das jegige Frankreich, im Gegenſatz 
zur Gallia to gata, dem jegigen Norbitalien, 
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und ſeelenfroh, wenn nichts zerfprungen war; wollte man 
fich Segen, fo mußte man den Stuhl bis an den Hintern 
an fih ziehen und fo fih auf ven Boden laſſen. War 
die Satandhofe gar von friſch gewaſchenem und angeftri= 
chenem Leder, fo verbarb man leicht eine Stunde, bis 
fle ordentlich faßen. Duc de Gerines hatte zu jedem An- 
zuge boppelte Beinkfleiver, und an einem Tage, wo er 
fih nit fegen konnte, wählte er die engften, ſtellte fi 
auf zwei Stühle und ließ fih von oben herab in vie 
Hofe, die zwei Bedienten unten halten mußten. 

Unter folden Hofenumftänden waren die Mäntel treff- 
lich, die außer Italien faft außer Mode find, wo an der 
Art, folden zu tragen, der Ausländer fogleih erkannt 
wird, vorzüglich von Luſtdirnen: Ah! benedetti signori 
forestieri, venite, io vi dirö che sia amore. () Bei— 
nahe fennen wir Mäntel nur no figürlich: Mantel ver 
Religion, Mantel des öffentlihen Wohls, Mantel ver 
Unwiſſenheit, Mantel der Freundſchaft, der oft mehr 
täufht als der Trauermantel, und weit öfter über bie 
Frau als über ven Mann gedeckt wird, und der Mantel, 
der nad dem Winde gehängt wird. Bei der Confirmation 
hatte ih einen ſchwarzen Mantel, als Primaner einen 
blauen, al8 Student einen weißen, mein letzter war 
braun, ein Wiener Produkt, und nie hätte ich mir träus 
men laffen, daß ich in grauen Haaren noch das fpanifche 
ſchwarzſeidene Mäntelden eines Volksrepräfentanten auf 
meine ſchwachen Schultern nehmen würde. Die Schanz- 
Jaufer verbrängten die Mäntel, und jene wieder die Schlaf- 
zöde, wozu ein abgelaufener Schanzlaufer dienen mußte. 
Der Mantel Iebt indeſſen in den ärztlichen und nichtärzt- 
lichen Palliativen, und ein Ueberrod, ven die Italiener 
recht glüdlich Coprimiseria (?) nennen, bedeckt Manches. 


(1) @efegnete Herren Fremden, kommt, ich will euch fagen mas Liebe iſt. 
(2) Der Bededer des Elende, 
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Mer hätte aber glauben follen, daß das mantellofe Deutſch⸗ 
land fich zulegt fo ſchrecklich täuſchen laffen würde durch 
die Ohnehoſen und den Mantel der Freiheit? 

Berühmt iſt die Hoſe Jean Chardu's, die rothe Hoſe 
von Sammt der Madame Tencia, die fie ihren Schön- 
geiftern zu verehren pflegte, die heilige wunberthätige Hofe 
‚St. Raimund’3 de Pegnaforte, Feine aber mehr ald Gulli= 
vers abgetragene Hofe, als der Kaiſer von Liliput feiner 
ganzen Armee befahl, zwiſchen ven Beinen des Kolofjes 
hindurch zu defiliren, und fo bie zerriffene Hofe Alles 
zum Gelächter brachte. Lange vor Galliend ſchrecklichen 
Ohnehoſen waren die Mönde, wie noch die Bergfchotten, 
die einen weit Eräftigern Naturgang führten, und nur 
Kaufleute, Lederhändler und Schneider Eonnten etwas 
gegen folde Ohnehoſen haben — aber bie franzöftichen 
waren gefährlicher ald die Meerhofen; fie übertrieben 
Alles, wie Dr. Kauft in Büceburg, der unfere Brühreife 
und Nervenſchwäche, Onanie und Brüde den Hofen in 
die Hoſen fchiebt ; aber es rühren wohl noch garfligere 
Dinge von Hofen. | 

Die Hofe hing bald mit den Strümpfen zufammen, 
bald war fie mit Bändern in der Kniefehle gebunden, 
bald heftete man fie vorne mit einer Schmudnadel, bald 
verwahrte ein tellergroßer Knopf den Sitz des Heilig. 
thums, und der Hofenlat hieß einft fehr bedeutend la 
Cavalière. Schwerli hat ein anderes Kleivungsftlüd eine 
fo reihe Geſchichte, etwa Das Unterröckchen ausgenommen. 
Nur mit Mühe fhlüpft ein Weib in die Hofe des ftärf- 
fien Mannes, vefto leichter aber geht ed mit der figür- 
lien, und fie tragen fie fo würdevoll, diefe Fahne ver 
Männermadt, wie nur immer der römifche Lictor feine 
Fasces. Und daß die ohnehoflgen Bettelmönche, ſchmutzig 
und in grober Kutte mit einem Strick umwunden, Weis 
bern fo mwillfommen waren, war mohl mehr als weib- 
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liche Neugierde — unfere jetzigen Erzieher ſcheinen von 
ihnen gelernt zu haben, daß gewiſſe Dinge ohne Hoſen 
beſſer gedeihen; auch hieß im Norden ſehr bedeutend 
das weibliche Unterſcheidungszeichen Kutte, und manns⸗ 
toll kuttentoll. 

Ich beneide faſt das andere Geſchlecht, ſo oft ich 
meine Hofe auf- und zuknüpfen muß und mir den Bart 
puße, und nun noch obendrein bie Hofenträger, welche 
die Manöver, die wir doch täglich einigemal machen 
(Weiber trinfen weniger, und in Bierlänvern ift gar 
fein Abjehen), erſchweren? Unfere Väter erjparten fi 
dieſe Mühe bei ihrem Kleinen Hoſenthuͤrchen, wenn au 
gleich manchmal etwas herausſchlüpfte, das fie verlegen 
machte, und das ſchottiſche Schürzchen wäre bequemer. 
Doch unfere Zeit liebt Bequemlichkeiten, unfere Mode 
ift gegenwärtig wirflih bequem; wer weiß, wad no 
in Betreff der Hofen verfügt wird, und bis dahin be⸗ 
trachte ich den Hofenträger ald einen wahren Mittler 
zwifchen dem obern und untern Menden. Ä 

Aber wer möchte die Moden alle fhildern von Adams 
Thierfell und Eva’s Feigenblatt an bis zu dem neuſee⸗ 
landiſchen Ueberrock von Flachsſtengeln und dem neueften 
Kopfaufſatz ver Bariferin * Die Coẽffures werben fi ändern, 
fo lange man noch die Feder halten wird, bie Coẽffure der 
Männer audgenommen; die Thorheit, die Natur aufzu= 
pußen, vom Karmin, Gold und Diamant ber Europäerin 
bis zur rothen Feder ber Auftralerin, zum Talg ber 

. Hottentottin und zu ihrer natürliden Schürze, die neum 
Zoll lang gezogen werben ſoll, jo auf) das Ohrläppchen, 
gilt für guten Geſchmack. Die Ringe am Finger, an 
den Ohren, Nafen, Lippen und Füßen, ja an dem Orte, 
ven man nit nennt — bie ſchmerzhaft eingegrabenen 
Figuren, gepreßten, Eleinen Füßchen und dann wieder 
DOhrlappen bis an die Schultern und Brüſte bis an ben 
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Nabel herabgezogen — die blauen Lippen und bie ge= 
fhwärzten oder goldenen und filbernen Zähne — alle 
diefe Moden haben entweder Gefallſucht oder Beftreben, 
Gebrechen zu verſtecken, oder — bei Männern — Furcht 
einzujagen, zur Abficht. 

Die Kutte macht nit den Mönch, und Bart und 
Mantel nit den Philoſophen; aber eben fo wahr ift: 
Kleiver machen Leute. Der Garcon ſchnarrt dem ſchlichten 
Meberrode fein: „Schon All befegt!# zu, aber dem 
Modefrack vieleiht: „Ihr Gnaden,“ wie das Zebra zur 
Paris dem Eſel in feinem einfachen Naturkleivde einen 
Tritt vor den Hintern gab, fo wie er aber a la Zebra 
gefärbt wieder Fam, ihn recht gern auf feinen Rüden 
nahm. In den Augen männlicher und weiblicher Zebra's 
ift ein Privilegium des Modeſchneiders mehr ald ein 
Privilegium des Katferd, obgleich Iefus die Pharifäer 
übertündte Gräber nannte, und das fpanifhe Sprüde 
wort viel für fi hat: En les pomposos panos hai 
mayores enganos. (!) Forderte nicht ſchon Adam, ehe 
er auf die Brage: Adam, wo bift du ? antwortete, ein 
Kleid? Laſſet den innern Menfhen durch die größten 
Weiſen alter und neuer Zeit feinen Zuſchnitt erhalten 
haben, er gilt in ver Welt kaum halb, wenn Meifter 

Schneider nicht die letzte Hand an ihn legt — Kleider 
und Schneider find Reime, und für viele Ohren * 
angenehmſten. 

Bei den Banianen iſt der Kuhſchwanzorden, bei den 
Pelew-Infulanern der Knochenorden, bei den Hotten— 
totten der von der Urinblafe jo ehrenvoll als das goldene 
Vließ, das blaue Hofenband, der ſchwarze Adler u. f. w. 
Der Pfauenfhwanz ift in China die größte Auszeich- 
nung, und eine Beſchwerde Macartney's machte, daß ein 


(1) In den prächtigen Kleidern figt größerer Betrug, 
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Pfauenfhwanz zum Krahenſchwanz degradirt wurde. Die 
Negerinnen tragen die Zeugungstheile Erfhlagener fo 
unbefangen am Halſe ald unfere Damen die Mevaillons 
ihrer Geliebten, over. die Schäfer von Marfgröningen 
die ſchafledernen Hofennefteln. Alle find ftolz darauf, 
wie Blanhard geweien fein würde, wenn man einen 
Luftballonorden errichtet hätte! 

Unfere Zeit nähert ſich höchſt erfreulich der Einfach» 
heit der Natur und den Alten; die Gefunpheit ſelbſt iſt 
bei unjern Damen mehr Mode gewokden: fie liſpeln 
und trippeln weniger als fonft, zieren fi weniger im 
Efien und Trinfen, und in der Hauptfahe am aller- 
wenigften ; wenn es die Mode will, können fie Alles 
vertragen, wie Bauern ihre Pelzkappe in den Hunds— 
tagen. Ueber unfere rund abgefchnittenen ungepuderten 
Haare kann fih Niemand beſchweren als die broplofen 
Pudergötter, deren einer auch zur Warnung Abialon am 
Baum Hıngend in feinem Schilo malen ließ: „D Abſa— 
Ion, hätteſt du eine Perrüfe getragen!« — mit einem 
Tituskopf wäre er auch nicht hängen blieben. Wie lächerlich 
kommen und jegt Toupes und Locken, Haarbeutel und 
Zöpfe, NRegimentäfrifeur und Compagniezopfmader vor. 
Gar Viele, als fie ihre Zöpfe verloren, ſchämten fi 
wieder Fuchs in der Babel, da er ven Schwanz verlor; 
Diele bemahrten ihn als Neliquie auf, und felbft viele 
Meiber fahen nur ungern die langen fleifen Nadenbärte 
fih verlieren; denn wenn fie einmal ven Zopf des 
Mannes in der Hand hatten, mußte er wohl die Flagge 
ſtreichen. 

Wie bequem find nicht die langen Beinkleider, vie 
alle Hofenfchnallen (worüber einer meiner Freunde ein 
Gewächs befam,. dad er mußte operiren laſſen, daher ex 
no heute die Tage feiner Eitelfeit nicht vergeflen ann, fo 
wenig als die gefpannten Hoſen in der Schule) erjparen, 
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fo wie die Stiefel die Schuhſchnallen, die von ver Größe 
eines Hufelfens oft waren, nur daß fie nicht unterhalb, 
fondern oberhalb des Fußes angebracht und von Silber 
waren, und nebenbei no Strümpfe erlauben, melde 
die kurzen Beinkleiver oder gar Schuhe nie erlaubt hätten, 
Wie viel Hemdeknöpfen von Zoftbarer Cinfafjung, wie 
viele filberne Hald- und Beinfhnällden gingen nicht 
verloren ! Statt der leiten Halbfliefel trugen wir ſchon 
als Primaner Steifftiefel wie Kuriere, und der Sonn— 
abend wurde gewöhnlid damit zugebracht, ſolche jelbft 
zu wichfen und die ledernen Beinkleiver zu färben und 
audzureiben, und fo auch die ledernen Handſchuhe. Die 
Steiffliefel gingen eine Hand hoch über dad Knie und 
nugten höchſtens Stallleuten, die mit ihrer Hülfe den 
Pferden viel Hafer — erfparten. Unfere bequemere Klei- 
dung bat au viele Schlafröde erfpart, wie die be— 
quemere Müge die ungeheuern !Breußenhüte, einige Ge— 
wohnheitsmenſchen abgerechnet, die ihre Zöpfe und alten 
Hüte noch forttragen, würdig des Perrükenordens, und 
auch gar nicht zu Haufe zu fein glauben, wenn fle nicht 
da figen Fönnen im Nachtwamms, PBantoffeln und 
Schlafmütze. 

Die Kirchenväter würden nichts mehr gegen unſere 
Moden einzuwenden haben, höchſtens gegen vie oculi 
armati, () und mit Recht; die Herrchen flarren damit 
Alles, vorzüglih Damen, fo unverfhämt an als ob fie 
privilegirte Aftronomen wären, und die Damen Ieblofe 
Geflirne ; viele wollen durchaus nit ohne Augengläfer 
ſehen Eönnen, fehen aber mit bloßen Augen ſchon 500 
Schritte ihre Gläubiger und ihnen widrige Perfonen. 
Gewiſſermaßen paflen jedoch die bewaffneten Augen in 
unſere bewaffneten Zeiten, und die Nachwelt wird uns 
bedauern, daß wir fo — kurzfichtig gemefen find, deſto 

(1) Bewaffnete Augen (mit Brillen verfehene). 
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mebr aber über unfere jungen Incroyables lachen. Kurze 
Knabenröde, fpannenlange Welten, ruthenlange Bein- 
fleiver von ungeheurer Weite mit elaſtiſchem Hofenträger, 
Dice, bis an den Mund fleigende Kropfhaldbinden, Ohren 
ringe, Backenbärte (favoris) 6id an den Mund und unten 
wieder zufammen — SKinotenfeulen le voilä ober droits 
de l’homme genannt, over Kleine Spazierſtöckchen (&cou- 
tes), Eleine, runde Hütchen auf einem Ohr u. f. m. 
Der Triumph ded Anftandes war die eine Hand wühlend 
im zottigen Tituokopf, um den Hahnenfamm in die Höhe 
zu zupfen, und bie andere oder gar beide Hände im 
Hoſenlatze. Bei den bid unter die Achfeln gehenden Ho⸗ 
fen Eonnte man fagen: „Er trägt das Herz in den Ho— 
fen,“ und dieſe lieblide Mode muß ſchon zu Rocheſters 
Beiten gewefen fein, ver einen die Hand in den Hofen ha= 
benden Lord, welcher mit der andern eine BIN zum Beften 
armer Wittwen überreichte: „Hier bringe ih Etwas für 
arme Wittmen,“ fragte: „Mylord, in welcher Hand ?« 

Immer aber, wenn auch die Mode natürlicher und 
einfacher geworben ift, können wir noch von den Alten 
Iernen, „ſie änderten weniger.“ Profeſſor Eruflus ſchrieb 
feine ſchwäbiſchen Annalen mit einer Feder, mit der er 
bereitö 7000 Predigten nachgeſchrieben hatte, und fluchte 
über den Schneider, ald an feinen ſchon 14 Jahre am 
Leib habenden ſchwarzledernen Hofen — die Naht auf- 
ging ; doch die Ijraeliten und Mofed waren ja 40 Jahre 
in alten Kleidern. Alte Kleider find bequemer als neue; 
aber die Folgen können wir noch jegt an den Nach⸗ 
Lömmlingen Ifraels nicht bloß ſehen, ſondern fogar riechen. 
Welchen Abftand macht jenes Modefräulein, vor der man 
Die ſchwarzen Augen ihrer Nachbarin lobte: „Schwarze 
Augen find Feine Mode mehr, fondern blaue,“ oder gar 
jene Modenärrin, die hungerte und bürftete, um einen 

(1) Hier it ee — Menfhenmaffe, 
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neuen Aufſatz Faufen zu können. Der alte Philander 
von Sittenwald fingt: 


Lieber Halt’ ih’8 mit den Bauern, 
Die fih effen voll die Haut 

Mit dürr Fleifh und Sauerfraut, 
Wiffen nichts von Noth und Trauern, 
Frippen zu dem Kalb die. Kup, 
Tragen doch gepläßte Schup | 


Unfere Großväter hatten ein Ehrenkleid für ihr ganzes 
Leben, und die Großmütter ihr Brautkleid für die vier 
hohen Zeiten, aus dem die Enkelinnen noch Matragen 
machen fonnten. „Was waren denn die vier hoben 
Zeiten ?“ werden Diefe fragen müſſen? Bon feier» 
tleivern weiß man nicht mehr, und mein Neveu wirft 
den alten Rod, ven ih ihm ſchenke, um fih einen 
neuen daraus machen zu laſſen, in die Ede oder in 
die Polterkammer, wie die Biloniffe der Voreltern, 
welche die Römer zur Schau aufftelten. Die Philologen 
werden bald erklären müſſen, was s’endimancher () 
fagen fol, und gar Biele entblößten ſich, um fih nad 
der neueflen Mode zu Eleiven. Das fchönfte Titelfupfer 
zu einem gewiß nüßlihen Werke: Ueber Moveunfug und 
unfern Bertelftaat von einer Meffe zur andern (der felbft 
von Büchern gilt), wäre ein umber flolzirender Neger» 
könig mit einer langen Pfauenfeder im nadten Hintern, 

Die Welt liegt im Argen, und wenn der Modenarr 
die Milchkuh der Schneider und Krämer und die Puppe 
ber Damen ift, fo ift der Mann, der fih, wenn er 
gerade Kleiver braucht, auch nah ver Mode richtet, 
weniger Narr, als der eigenfinnige Sonderling, ver fi 
nad alter Mode neue Kleiver machen läßt. Das Weib 
iſt Hüger, die eine für fie pafjende Auswahl trifft, als 

(1) Eich für den Sonntag pußen. 
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Bräulein Schwarz, die fih in ſchneeweißen Moufjelin 
ſteckt, mie die Fliege in Buttermild. Wo Mutter Natur 
fliefmütterlih ift, helfen alle Moden nichts: denn aus 
der Sau, fagten unfere Alten, wird nie ein Zelter, 
wenn ihr fie auch fattelt. Die Branzöfinnen verfichen 
am beftlen, was file Eleivet, trog der Göttin Mode, 
jedoch gab ed auch unter ihnen eine Madame Boccage, 
die eigenfinnig ihre Jugendtracht beibehielt, daher man 
fie le siecle ambulant nannte, und Jean Jaques Eleivete 
fich zu Motier- Traverd ald Armenier. Die orientalifche 
Tracht ift offenbar vernünftiger, ald die unfrige, ih 
möchte mich felbft fo Eleiven, wenn nur no Zwei mir 
nachmachten; aber nit Alle denken fo philoſophiſch, 
als der liebe Lord Marechal, (') der dem Schweizer 
Armenier weiter nicht fagte, als: Gut angezogen ! 

In unferem lebhaften thätigen Europa hat Alles im 
Grunde feine Moden, Sitten, Gefege, Religion ꝛc. fo 
gut als Kleivung. Hat nicht felbft die Wiflenfhaft vie 
ihrigen ? Bücher in Folio und Quarto — dann in Octav 
— jet in Duodez und Sedez — beifpiellos wohlfeile — 
Subdeleien. Der Zuſchauer ſchuf eine Menge moraliſcher 
Wochenſchriften, die nit mehr autzuhalten waren. 
Hübner ſchuf die Katehismusformen oder Unformen, und 
Wolf die vernünftigen Gedanken nah mathematijcher 
Methode, die wohl die Satire verdienten: Dad Schuſter⸗ 
Handwerk nad mathematifcher Methode ; aber ein elendes 
Gedicht, der Wurmſamen, fpottete au über Klopftods 
Serameter, die doch fo gut fi leſen ließen, als vie 
des Virgil; eher konnte man über die Philofopheniprade 
der: Kantlinge jpotten. Jeder Autor zeigte fein Viſage 
in Kupfer vor feinem Buche, umd der Fleine Struviuß 
fogar neben dem feinigen auch das feiner Frau Gemahlin, 
Bücher werden auch, glei Moden, altoäterifh und 

(1) Der Feldmarſchall Friedrichs U., Lord Keith, 
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vergefien, deren Verfaſſer von Linfterblicgkeit träumten. 
Selbft die Kurmethoden ber Aerzte müffen fi der Mode 
unterwerfen — Schwiten, Aderlafſſen, Abführen, darauf 
folgte Wein und Opium, Waſſer, elektrifches Feuer, 
fire Luft, Lebensluft — ihre ſicherſte Kur bleibt vie 
Erde! Hat nicht felbft die Scharfrihterei ihre Mode ? 
Rad, Galgen, Schwert, Guillotinen. 

Manche, die zurüdgefommen find dur das Unglück 
der Zeiten und Kleider tragen, die fie noch aus dem 
Schiffbruche retteten, verdienen unfer Mitleid; aber 
Männer im Wohlftande haben Unret, wenn fle nicht 
au dur das Kleid ihren Stand ausprüden. Ein Rod, 
den man zehn Jahre lang kaum zehnmal auf dem Leibe 
gehabt Hat, mag wie neu ausſehen; aber ift er darum 
neu? Louis XI machte fih auch dadurch verächtlich, 
daß er ein geflicktes altes Wambs trug, einen ſchmierigen 
Hut und eingefehmierte Stiefel. Lajjen wir unfere Damen 
bis zu einem gewiſſen Grade immer mit ver Mode fpielen, 
man gibt ja au Kindern Spielfahen, um fie von 
Unarten abzuhalten, und jest, da die altveutfche Kleivung 
wieder hervorgeſucht ift, wer will von Neumopigkeit 
fprechen ? Seit ver Barifer Jubelhochzeit, die mit deutſchen 
Liedern und echt franzöftihen Champagner und Bur— 
gunder von 400,000 ungelavdenen Gäften gefeiert wurde, 
untermifcht von franzöfiſchen Flüchen, hatte Meifter Nadler 
nichts Anderes zu liefern, ald altveutfche Gewänder; aber 
die Hauptſache konnte er freilich nicht liefern — alt= 
deutiche Gefinnungen und Sitten. Im Grunde war aber 
doch die Tracht mehr ruffifch = polnifh, und daher kann 
ih es Kafperl nicht verargen, wenn er fie mit echtem 
Witz durchnahm, fo fehr ih auch für eine deutſche Na— 
tionaltracht eingenommen bin. 

Alle alten langdauernden Völker hatten Volkstrachten, 
Perſer, Griechen, Römer, Spanier, Ungarn, Polen, 


431 


Türken, ſelbſt wir Deutfche vor dem breißigjährigen 
Kriege; haben die Suevi nicht ihren Namen von ben 
langen Haarzöpfen (Schweifen) ? nah Andern freilich 
von der See oder gar vom Herumfchweifen, und vor dem 
Nationalkleive verſchwänden ale Moden, und dem Ges 
ſchlechte könnte man kleine unweſentliche Verzierungen 
nachlaſſen. Welche Bequemlichkeit gewährt nicht dem 
Soldaten ſeine Uniform und dem Prediger ſein Schwarz⸗ 
rock? Das Aeußere wirkt auf das Innere mehr, als 
man glaubt; daher war es Feine Ehrbarkeitspedanterei, 
gegen die Entblößungen der Mode zu eifern, und au 
fein Despotismus, die Sansculottentracht den Staats— 
dienern zu verbieten. Der Landgraf von Heſſen that 
Recht, die Züchtlinge als Incroyables kleiden zu laſſen. 
Gewiffen theuern Artikeln, z. B. indiſchen Shawls, 
engliſchen feinen Waaren ꝛc. könnte man wohl den Eins 
gang verbieten; noch ſchöner aber wäre es freilich, wenn 
die richtige Maxime (auch in Hinſicht gewiſſer franzöſiſcher 
Bücher) fich verwirklichte: Ce n'est point aux douaniers, 
c’est à l’opinion publique à garder nos frontieres. () 
Man kann einer Nation nicht befjer fehmeicheln, als 
wenn man ihre Sprache gut ſpricht und ſich kleidet wie 
fie. Maria Thereſta wußte dies wohl, da fle nach Ungarn 
ging, und Alexander wußte es auch, als er Warfchau 
befuchte ; aber Alexander, genannt der Große, wußte es 
weniger, fonft hätte .er nicht das mediſch-perſiſche Kleid 
verwechfelt mit dem feiner Griehen: Wer im Nationals 
kleid einbertritt, fagt: „Ich gehöre der Nation,“ und 
ohne ſolches bleiben wir Schneiverspuppen. Das Nationals 
leid wechſelt nit und prägt Beftändigfeit in Charakter, 
die Antipode der Moden ; die Wanvelbarkeit des äußern 
Menſchen wirkt zurück auf den innern, und nie werden 


CH Nicht die Zollwächter, fondern die Öffentlihe Meinung mag unfere 
Grenzen bewachen. 
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wir Römer ohne ihre Toga. Die Wirkung der Kleidung 
auf den Geift bemweifen die Uniformen, die Kutten, ver 
Priefterrof und bei gar Vielen felbft die Livree. Nie— 
mand würde es fo jehr freuen ald mich, wenn ver kurze 
Schwarze Rod (mag er auch polnifch heißen), lange Bein«- 
kleider und Halbſtiefel, Alles ſchwarz, fländig bliebe, 
rothe Weſte und rothe Müge, nebft Schnurrbart und 
Säbel. Man fönnte auch die graue Farbe wählen, da 
fie wohlfeiler ift, und rorhe Wefte — weiß und ſchwarz 
bleiben ohnehin — fo wären wir veredelte Dompfaffen, 
Indeſſen wenn ih nad den Kofarben ſchließe, fo zweifle 
ib faſt am deutſchen Nationalfleive, nicht wegen ber 
Hauptfchwierigfeit, daß wir feine Nation find, fondern 
weil gar Viele ihre Kokarde fo Elein und verfledt trugen, 
daß man wohl fah, es fei ihnen Fein rechter Ernſt — 
von der Nation zu fein. 

Bor der Revolution trugen recht viele. Deutiche 
ſchwarze Kokarden mit Gold ald bloße Hutzierde, ohne 
an Nationalabzeichen oder gar an Kaifer und Reich zu 
denfen ; ich ſelbſt gehörte darunter und wurde erft darauf 
aufmerkffam, als mid ein Citoyen recht barſch fragte: 
Ah! vous étes Autrichien ?(!) Doch regte fih auf 
deutſcher Patriotismus über der Tricolorkokarde, bie ih 
zum Andenken an Frankreich unter meinem Spiegel hatte 
— dad vivre libre ou mourir (?) (dad ih mehr mora= 
liſch als politifh nahm) empörte vorzüglih, und fo legte 
ih fle in meinen Pult. Ich zweifle daher an unferer 
Nationaltraht, wenn fle nit von Bundeswegen befohlen 
wird. Franzoſen und Britten mögen ihr Schneiverwefen 
fortjegen, wenn wir nur veutfhen Geift und deutſche 
Treue behalten und vereveln ; denn ih habe allzuviel 
undeutfhe Kerls gefehen in ven ſchönſten altdeut— 
Then Röden Die fhwarzen dunfeln Movdefarben 

(1) Ha! Ihr feid Defterreiher, — (2) Frei leben oder fterbem, 
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paßten au ganz in die Prüfungszeiten, jebt mit dem 
Frieden und freiern DVerfaffungen und Eonfolivirungen 
mögen jüngere Männer fi wieder grüner oder heilerer 
Farben bedienen, felbft glänzender Kleiver, denn mir 
find dur den feurigen Ofen gegangen. Es wird immer 
Moden geben ; das Geſetz der Mode ift das einzige Geſetz, 
das aufs Genauefte befolgt, aber am geſchwindeſten ver- 
geflen if. An kleinen Orten kann man ihr noch am 
eheften die Stirne bieten, und auf einem Dorfe kann 
man fh fogar dur die Welt ſchleichen — experto 
eredo Ruperto (7) — im vollfommenften Neglige. 

nDer Weife veradhtet die Mode,“ jagt Chefterfielb, 
mhält aber mit.u Geht die Stabtuhr auch noch fo un— 
richtig (gegenwärtig fest mich eine katholiſche und eine 
proteftantifhe Kirchenuhr in Verlegenbeit, wo an Reli» 
gionseinheit gar nicht zu denken tft), in Geſchäften muß 
man fi darnach richten, fo gut als nach ver Natur — 
man muß nicht gegen den Strom ſchwimmen, nicht gegen. 
den Wind fegeln und nicht aufwärts fallen wollen. Man 
muß leben und Leben laſſen; zwiſchen feinen vier Wänden 
mag man einen großen Preußenhut aufs linke Auge 
grüden, wie der große König, over im alten Schlafrock 
herumgehen, wie Kant mit einer Schlafmüge und bar- 
über noch ein uraltes Kleines dreieckiges Hütchen, wofür 
ein Jude ſechs Kreuzer bot, ein Britte aber fünfund» 
zwanzig Thaler. 


Freund! fein Erbenbürger handelt frei, 
Alle feffelt Modetyrannei ; 
Ihr Zauberftab beherrfchet Zofen 
So gut, als fteife Philofophen. 
Nur Tugend fcheint nicht Mode unfrer Zeit, 
Die ſchöne Vätertugend — Redlichkeit! 
CH) Glaube tem erfahrenen Ruprecht. 
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XXIV. 
Die Etikette 


oder das Geremontell der Höfe verbanken wir wahr⸗ 
ſcheinlich dem Hofe von Byzanz; die Kreuzfahrer verfegten 
es mit der Galanterie des Nitterwefend und den Lehns— 
gebräuchen, und die Araber mögen auch mitgeholfen haben. 
Wir fprehen noch heute von Gala und Galarod, und 
Cala Heißt in arabifcher Sprache ver Ehrenrod. Am Hofe 
zu Gonftantinopel, ver Manches au vom perftfchen Hofe 
geholt haben mag, fehrieb man nur mit Purpurtinte, ſo 
wie die Mönche die Legenden mit Silber- und die Bibel- 
ftellen mit Golbtinte fohrieben, und die Krone wurde das 
Symbol der Kaiſerwürde. Die älteften Kronen waren nur 
Hörner, daher vie hebrätfche Sprache auf nur ein Wort 
für Krone und Horn hat, und wir noch für Hörner aufs 
jegen, Einen krönen fpreden. Die Weiber Frönen, 
und die Weiber allein machen noch gefrönte Poeten. Con⸗ 
ftantin, den man einmal aufhören ſollte den Großen zu 
nennen, hatte ſchon eine Unzahl von Hofhargen: fein 
Heer von Höflingen theilte fi in vier Klaffen: Illustres, 
Spectabiles, Clarissimi und Perfectissimi, der Egregii 
nit zu erwähnen, und hiezu kommen noch hundert und 
fünfzig Secretarii und dreißig Silentiarüi, (!) wenn der 
Große Ruhe und Stille um fi Her haben wollte. So 


(1) Ausgezeichnete, Anſehnliche, Erlauchteſte und Volllommenſte — Treffs 
niche — Geheimfereiser, Schweigenhe, Be f eff 
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gewöhnten fh dann die Höfe, durch finanzmordenden 
Glanz dem Volke zu imponiren, flatt durch weile Regie— 
rung dad Wohl des Staates zu fürdern und die Liebe und 
Ehrfurcht ihres Volks auch zu — verdienen. 

Die Leichenetikette der Cäfaren, das Wachsbild auf 
dem Staatäbette, mach deſſen Befinden fi die Aerzte er- 
fundigen, der Adler, ver, aus dem Scheiterhaufen empor= 
fteigend, die Himmelfahrt des verftorbenen Kaifers vorſtellt, 
find lächerlich, aber weit Tächerlicher noch die Audienz Luit⸗ 
prands bei Kaiſer Dtto : als er in den Saal trat, fingen 
die goldenen Bögel auf dem goldenen Baum am Thron an 
zu pfeifen, die beiden goldenen Löwen zur Seite brüllten, 
und er mußte vreimal mit feinem Kopf den Boden be= 
rühren ; in der Zmifchenzeit flieg der Thron bis zur Dede 
ded Saald, der Katfer blickte majeftätifh herab, und 
Alles war vorbei in hoher Stille. 

Mit der Noth des armfeligen Hofes von Byzanz flieg 
noch die Hofpracht, und in das tolle Etikettenweſen Eonnte 
ſich der deutſche Ritter weniger fügen als der franzöſiſche; 
es vermehrte nur den Groll bieverer Ritter gegen bie tüdi= 
fen Griechen, die ohnehin feinen Sinn hatten für die 
heiligen Gelübde der Waller, fie hielten ſolche nur für 
Borwand, Oftrom zu flürzen, wie Weftrom geflürzt war,- 
und fo verwandelte fih am Ende die Sophienkirche in eine: 
Moſchée und das Kreuz in den Halbmond, was nie ge= 
ſchehen wäre, hätten die Katfer die tapfern Pilgerheere 
unterftügt, flatt fie durch Hochmuth zu erbittern und Dem 
Feinde zu verrathen. Ohne die Etikette gäbe es feine 
Türken in Europa, von denen Deutſchland fo viel zu 
leiden hatte, und daher freut es mich doppelt, daß wir 
fein deutſches Wort für die Albernheit haben: denn das 
Lumpiſche Hofzwang geht höchſtens im komiſchen Sinne ; 
aber fie mußte einer Zeit zufagen, die nur Lehnherren und 
Bafallen kannte, gewohnt, nur Iniend-zu reden, Iniend 
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zu empfangen und kniend den Hofdienſt zu verrichten, am 
allerfomifäften war wohl, daß man bei großen Ritterge⸗ 
Jagen ven Herrn — zu Pferde bebiente, und gleich komiſch 
ein Ritterfchlag ! 

Earl ver Große war zu groß für Etifettentand, wie 
die Friedriche und Joſephe unferer Zeit; aber Carl ver 
Kahle und die Ottonen glaubten feiner zu bebürfen, und 
nun kam erft noch der glänzende burgundiſche Hof, von 
dem die firenge Etikette mit der Erbtochter an das Haus 
Defterreih überging und fo auch an die Bourbons. 
Henri IV. unterhielt fi vertraulich mit Allen, Louis XIV. 
aber, der Große genannt, wie Gonftantin, verſchanzte 
feine Nichtigkeit Hinter Etikette und fand Nachahmer ge= 
nug. Die ſpaniſche Etikette unter König Carl II. war 
fo majeftätifch, daß es viel war, daß er einem Redner, 
der in der Verwirrung zur gewöhnlichen Anrede noch bei- 
fegte: „Allmächtiger des Himmels und der Erde,“ zurief: 
Zu viel! Ob es Leopold I. gethan hätte? Er rief einft, 
da fein Leibarzt ihn im Bette befühlte und zu weit Fam: 
Eheu! hoc est membrum nostrum imperiale sacro- 
caesareum ! (!) 

Earl V. brachte das hochklingende Wort Majeftät 
ganz in Gang, das zu Rom feit dem Julifhen Majeftäts- 
geſetz jo viele Köpfe gefoftet Hatte, auf deutſchem Boden 
aber weniger Unheil ftiften Tonnte. Der alte Deutfche 
glaubte, daß ein Fürft eſſen, trinken, fchlafen, fcherzen, 
lieben, reven und gehen müffe, wie andere Menſchenkin— 
der, was der Wahrheit und dem Berbienft ven Eingang 
erleichterte; aber da nach dem weftphälifchen Frieden fich 
auch die Könige Majeftät beilegten, die bisher mit Ihro 
Königlihe Gnaden zufrieden gewefen waren, troß ihrer 
Theologen, die auf eine nicht gewöhnlige vernünftige 
Weiſe das Wort nur von Gott gebraucht wiffen wollten, 

CH) Halt, das ift unfer Faiferliches heilig «cäfarifches Glied 
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und man Alles mit Majeftät falzte und pfefferte, die un⸗ 
geheuerfte Scheidewand zwiſchen Fürft und Volk aufftel- 
lend, fo entfernten fich beide von einander zum unendlichen 
Sammer des Landes. Im Uebel felbft lag jedoch Hülfe, 
wie in der Mebertreibung der Complimente der freiere Ton, 
Gefheite Negenten fanden, müde, den Galarock immer 
mit ſich zu ſchleppen, ſich felbft freier im gewöhnlichen 
Rod, und ihre Popularität gewann mehr Herzen als ihre 
Majeſtät; fie glaubten au in Privathäufern mohnen zu 
fönnen und den Mantel Carls des Großen nur umlegen 
zu müſſen bei feierlichen Gelegenheiten. 

‘ Wir lachen über den Tataren- Chan, der nach einge- 
nommenem Pferdemilch- und Pfervefleifgmahl alfen Ueb= 
rigen die Erlaubniß zu ertheilen geruht, nun auch zu 
tafeln; wir lachen über ven Negerkönig, der jeden Morgen 
feinem Bruber, der Sonne, die Tabaköpfeife bietet und 
den Weg anmeist, den fle wandeln fol ; wir lachen über 
den Hof zu Bantam, wo man feine Freude über ein gutes 
Mahl dur NRülpfen bezeugt, der König zuerft, dem dann 
der ganze Hof nachrülpst; wir lachen über den Fürften 
von Nutfa, der den von Cook hintergelaffenen Mörfer von 
Mefling im ſchönſten Glanz vor ſich Hertragen läßt; wir 
lachen über Poulahoh, König der Freundfchaftsinfeln, der 
nit in Cooks Kajüte wollte: „Sol ich Leute über mei— 
nem Kopfe herumtraben laſſen ?“ wir lachen über alle 
Morgenländer, die e8 für groß halten, mit ihren Fürften 
nit dur den Mund, fondern dur ein Sprachrohr zu 
Sprechen ; aber wenn dieſe Völker fo reisten wie wir, und 
das Glück Hätten, fo viele Reiſebeſchreiber zu haben als 
wir, würden wir ihnen nicht auch zu lachen geben ? 

Gewiß lachten fie über König Philipp II., dem vie 
Gtifette vorfehreibt, in welchem Anzuge er feine nädt- 
lichen Beſuche bei der Königin abzuftatten Habe — in 
Pantoffeln, ſchwarzem Mantel, in der Rechten den Degen, 
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in der Linken eine Laterne und unter den Armen eine Bou⸗ 
teile Waſſer, die keineswegs zum Trinken beflimmt ifl; 
fie lachten über Philipp III., ver mit dem Tode ringt, 
aber ſich nicht getraut ohne den Oberfihofmeifter vom 
furchtbar rauchenden Kamin fich zu entfernen ; über feine 
Gemahlin, der die Oberfihofmeifterin fagt: „Es ſchickt 
fig nicht für eine Königin Spaniens — zum Fenſter hin- 
aus zu fehen,“ und die Gefahr läuft, von einem Pferde 
zu Tode gefchleift zu werben, weil bei Lebenäftrafe Nie- 
mand den Fuß der Königin berühren darf, ſelbſt nicht, 
wenn er im Steigbügel hängt. Philipp V. brauchte eine 
Perrüfe, berief die Hofconferenz, und es wurde beſchloſſen, 
zu Verhütung möglicher Zauberei ven Perrükenmacher zu 
beeidigen, und bloß adelige Haare zu nehmen. Die Eti- 
fette will, daß der König einer Maitreffe für jede Gunft- 
bezeugung nur vier Piflolen gebe, und wenn ber König 
ihrer fatt wird, fie ind Klofter zu gehen habe, daher rief 
auch einft eine Hofdame, als der König anklopfte: Vaya! 
vaya con Dios, no quiero ser monja. (!) Nur an be- 
flimmten Tagen Fann der König feine Luſthäuſer bereifen, 
nur an beflimmten Tagen beiten und dad Abenpmahl 
empfangen; die Königin muß Sommers zehn Uhr, Win 
ters neun Uhr zu Bette gehen, fie mag Luft haben oder 
nit, ihre Kammerfrauen fangen an fie zu entfleiven mit 
dem Glockenſchlage! 

Noch einer der letzten Könige Spaniens fpielte täglich 
!’Ombre mit der Oberfihofmeifterin und dem Beichtvater, 
faß im Lehnftuhl, jene aber auf einem Tabouret, und 
diejer Eniete aufeinem Kiffen. Louis XV. getraute fich nicht, 
ein Briefen, das feine Maitreffe im Bufen verbarg, mit 
ber Hand herzubolen, er nahm die Beuerzange, und vie 
ſchreckliche Verlegenheit Kaifer Leopolds I. ift bekannt 
über die Empfangsweiſe Sobiesky's, der Wien und die 

C!) Sehen Sie mit Gott! ich will feine Nonne werben. 
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Monarchie gerettet Hatte, ob man ihm gleich fagte: „Mit 
offenen Armen !« Georg I. ſchlich jeden Abend zu feiner 
Suffolk um neun Uhr, Tief aber oft gehn Minuten Tang 
im Zimmer herum, bie Uhr in der Hand, bis ed Punkt 
Neun war. Auf alten Gemälden liegen Kaiſer und Könige 
im Bette, die Krone auf dem Haupt und das Zepter in 
ver Hand. Die Etikette war fo pünktlich als das römifche 
Missale, dad dem Priefter befiehlt, die in ven Kelch ge- 
fallene Spinne oder Fliege zu verfähluden, im Ball des 
Efels aber herauszunehmen, abzumafchen, zu verbrennen 
und dann in geweihte Erde zu vergraben. So darf ber 
Mufti allein dem Sultan die linke Achfel küſſen, der ihm 
fleben Schritte entgegenfommen muß, der Großvezier darf 
bloß den Rodjaum küſſen, und der Sultan ihm nur drei 
Shritte enigegengehen. Und wir mollten unfer Corps 
diplomatique tadeln, das einft fo forgfältig feine Schritte 
abzählte. „Er zählt jeden Schritt;“ dieſes Sprüchwort 
bezeichnet die Borfiht, man braucht ed dafür weniger ge- 
nau zu nehmen mit Worten. 

| Der Großbotfhafter Kaifer Leopolos I. an die Pforte, 
‚ein Graf Dettingen, hatte ein Gefolge von 354 Perfonen 
in 41 Schiffen ; zu Salanfemen erwarteten ihn die Tür- 
Ten; beide Botichafter fliegen mit einem Tempo vom 
Pferde, Graf Dettingen Eonnte bei feinem Alter nicht ſo⸗ 
‚glei aus den Steigbügeln, und nun hielten die Türken 
ven ihrigen fo lange aus dem Sattel in freier Luft, als 
der Deutfche zappelte im Steigriemen. Der K. K. Feld⸗ 
marſchall von Thüringen, der nur ein Auge hatte, wurde 
auch nur von einem einäugigen General bewillfommt, und 
als Friedrich IL den Oberften Gamus, der nur einen 
Arm hatte, nah Paris fandte, fo ſchickte man au ihm 
einen Gefandten mit nur einem Fuß, welcher Glieder⸗ 
mangel auch nichts zu fagen hat, wenn nur der Kopf 
‚nicht fehlt. Beim Karlowiger Frieden baute man einen 
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befondern runden Gonferenzfaal mit fo viel Eingängen als 
Gefandte waren; jeber ging aus feinem Zelt an feine 
Thüre; in einem Tempo traten Alle ein, begrüßten ſich 
in einem Tempo und festen fi in einem Tempo, wie 
die Schüler der Stuttgarter Carlsakademie. 

Die runde Form hat ſchon manchem Nangftreit abge 
holfen ; wenn indefjen nur drei oder vier Präcedenznarren 
beifammen find, kann die Mathematit au mit einem 
vollfommenen Dreieck oder Biere aushelfen. Die bes 
rühmte Zufammenkunft auf dem Niemen 1807 beweist 
indefien, daß die jegige Welt über dieſe Thorheiten hin 
weg iſt. Echt brittifh war die Rangetikette, die Marl 
borough, als Gefandter der Königin Anna im Haupt⸗ 
quartier Carls XII. zu Leipzig beobachtete ; er fuhr beim 
Grafen Piper vor, um eine Audienz zu erbitten; es hieß, 
der Graf habe eilende Gefchäfte, und fo faß ver Britte 
wohl eine halbe Stunde in feinem Wagen ;.envlih Fam 
Piper herab, Marlbourough, ohne zu grüßen, flieg auß 
dem Wagen und ftellte fi gegen eine Mauer — Smollet, 
dem ich naderzähle, bemerkt nicht, ob er das verrichtet 
habe, was man gewöhnlich verrichtet, wenn man an eine 
Mauer tritt — genug, er blieb auch eine halbe Stunde 
an der Mauer flehen, und dann empfing er den Grafen 
Piper mit der größten diplomatiſchen Artigkeit. 

Noch Kater Paul hielt fo feſt über Etikette, daß 
man ſchon von Berne aus dem Wagen fteigen mußte; 
wer fih im Palafte nicht dermaßen auf die Knie warf, 
daß der Boden zitterte, wie von einem Kolbenfloß, wer 
beim Handkuß nicht laut genug ſchmatzte, der wurde wegen 
allzu nachläfſiger Devstion in Urreft geſchickt. Berborokko 
hörte bei Bewirthung des Kaifers zu Moskau, als ver- 
jelbe einen ſchönen großen Garten erblickte, den Ausruf: 
„Welch ein prächtiger Exercierplatz!“ und am Morgen 
ſah Paul flatt des herrlichen Garten? — einen mit Sand 
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beſtreuten Grereierplag. Die Kaiferin Anna ging einft zu 
Peterhof mit ihrem ganzen Hofſtaat fpazieren, fagte vor 
einem Baffin fcherzend : „Hat mid) wohl Eins von eu 
fo lieb, mir zu Gefallen dahinein zu fpringen“ — im 
Augenblid fand der ganze Hof im Wafler! Schon Peter 
ber Große hatte das Niederfallen vor ihm bei Knutftrafe 
verboten, und Alerander,, ver Menfchenfreund jelbft ? Der 
Hof hätte ihm gerade durch ſolche Hündelei mißfallen. 

Die gute Maria Iherefla hielt noch viel auf Etikette, 
und doch ging Kaunig von,der Reitbahn hinweg in Frad 
und GStiefeln zu ihr, und das Erfte bei feinem Eintritte 
war, ihre ſtets offenen Benfter zu ſchließen, und dann erft 
wandte er fi zur Monarchin. Joſeph, dem die fpanifche 
Monarchie gewiß nicht über Gtifette entgangen märe, 
wie Garl VI, lachte nur darüber; er ging zu Buß zu 
Kaunig, und wenn auf feine Anmeldung ver Minifter 
fagen ließ: „Er fei willfommen, aber er Tiege noch zu 
Bette,“ fo trat Joſeph lächelnd and Bett. Der aufges 
blafene Potemkin ging, während feine Borzimmer von 
Höflingen wimmelten, mitten durch fie hin im nachläſſig— 
ſten Morgenanzug zur Kaiferin, und fle that deßgleichen. 
Joſephs ſchöne unglückliche Schwefter zu Paris lachte über 
die Alfanzerei, die ihre Oberhofmeifterin ihr zumuthete, 
und gab ihr ven Spignamen Madame l’Etiquette. Die 

Genannten veradhteten aber darum den Anftand nicht, wie 
Peter I., der in die Zimmer der Eranfen Maintenon drang, 
Fenſter⸗ und Bettvorhänge öffnete, fie anftarrte, und mit 
f9 wenig Umftänden wieder verließ, als er in der Dans 
ziger Kirche machte, wo er dem regierenden Bürgermeifter 
feine Berrüfe vom Kopfe wegnahm und ſich ſelbſt aufjegte 
wegen der großen Kälte. Indeſſen war doch Cardinal de 
?orraine noch gröber. Zu Turin reichte ihm die Herzogin 
ie Hand zum Kuffe, und er nahmfle beim Kopfe: „ Wiet« 
ief er, mich küfle meine Königin ; und Gie ſträuben ſich, 


442 
‚Sie, eine kleine dreckige Herzogin ? Ich habe bei Damen, 
fo ihön wie Sie und aus eben fo großem Haufe — 
geichlafen !« 

Friedrich J. König von Preußen, bing wieder um- 
gekehrt feft an Etikette und fand darin feine Größe; 
fogar der Tod feiner Gemahlin, freute ihn, weil er num 
ein königlich Leichenbegängniß veranftalten Eonnte. Peter]. 
hatte fih alle Beierlichkeiten verbeten; aber er fchickte 
Ähm dennoch ſechs prächtige Hofwagen vor die Wohnung, 
während der Kaifer längſt zur Hinterthüre hinaus fi 
zu Buß auf den Weg nah Hof gemacht hatte. Peter, 
dem Etikette weit cher, als gebildeten Deutfchen zu ver- 
zeihen geweſen wäre, überließ alle Staatögepränge feinem 
Menſchikow, und einige Dentfchifen waren feine ganze 
Bedienung, bie ihm auch zum Kopffiffen dienen mußten. 
Peter war fo einfah, als Frievrih und Joſeph, denn 
fie waren feine Schwachköpfe, fondern Männer. 

Man fagt, der mächtige fpanifche Hofjefuit Neivharbt 
habe fein Glück dadurch gemacht, daß er ver deutſchen 
Königin jeden Morgen vor der Meffe ein Fläſchchen Wein 
zuſteckte, und der unter Louis XV. berühmte Marquis de 
Souvre, der fih einft im Zimmer der Pompadour, mo 
IH Niemand außer dem Könige feßen durfte, mübe auf 
die Arme ihres Sefjeld fegte und fo mit ihr ſprach — 
fie wollte vor Aerger berften, und e8 wäre de Souvre 
übel gegangen, wenn man die Sache nicht als eine Art 
Hofnarrenfireich betradtet hätte. Er war ed, der 
einft am Hofe, welcher höchſt beftürzt war, weil das 
Volk flatt Vive le Roi! — Pain! Pain! gerufen hatte, 
auf die Aeußerung eines Höflings, daß das Brod nun 
jo und fo viel £oftete, feinen Hut, Handſchube und Stor 
nahm und mit den Worten wegging: „Erlauben Euer 
Majeftät, daß ich auf der Stelle meinen maitre d’hötel(') 


(2) Haushofmeifter, 
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-hurchprügle, der mir das Brod meit Höher anrechnet, 
‚als viefer Herr bier dafür bezahlt.“ Der Hof achte, 
Louis lachte vielleiht auch, war aber viel zu ſchwach, 
‚darüber — nachzudenken. D, wie ganz anders fühe es 
in der Geſchichte aus, wenn man öfters, flatt auf Mi- 
nifter, Maitrefien und Räthe — auf Hofnarren ge— 
merkt hätte ! 

Etikette mar die hohe beglüdende Wiſſenſchaft der 
Hofmarfhälle und alter Damen, die natürlich nie etwas 
von Seneca’83: Magna servitus, magna fortuna, () ge= 
hört Hatten, und Denken iſt ohnehin nicht Etikette. 
Die berüdtigte Orfini, (?) von Madrid entfernt, von 
Frankreich und Holland nit gut aufgenommen, ging 
nah Rom, machte die Honneurd am Hofe ded Präten- 
denten (?) und war fo glücklich — wie unglücklich waren da= 
gegen an unfern vielen Höfen viele junge, ſchöne, fanfte, 
gebilvete Fräuleins, die arm und zu gut für Höfe waren; 
es gab felbft da Hofdamen, wo man feinen KHofcavalier 
ernähren ‚Eonnte ; mancher — habe ich einen wadern Er- 
löſer gewünſcht, wäre er auch nur aus Bürgerblut abge- 
ftammt, da ich mich nicht ſelbſt darbieten Fonnte; aber 
auch recht alte, häßliche, ahnenſtolze, ſtets perfiflirende, 
ſtets plappernde, voll Schlauheit und Katzentücken, lernte 
id kennen; dieſen wünſchte ich Methuſalems Jahre und 
dann Verwandlung in Katzen, da dieſe nicht in Himmel 
gehören. 

Ein Franzoſe definirt die Antichambre un lieu, ou la 
servitude se console par l’insolence et s’egaye par la 
malignite, () und iritt zu flarf auf. Der Hof ifl der 
Luxus der Staated, das Staatöfleiv des Fürſten und ber 

(1) Große Sklaverei, großes Glück. — (2), Die Pringeffin Orfini, welche 
Spanien unter Philipp V. lange Zeit unumfehränft regierte, big fie durch Als 
Heroni und die zweite Gemahlin verdrängt und verbannt wurde. — (3) Der 
— war der fogenannte Jakob IIL., der verbannte Stuart. — (4) Das 


orzimmer, ein Ort, wo die Knechtichaft ſich mit Unverfchämtheit brüftet und 
mit Bosheit ſich erheitert, 
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Hofmarſchall, wo nicht der Schneider, doch der Bewahrer 
diefes Kleides; ihm iſt e8 erlaubt, an einem Hoffefte fo 
ftolz darein zu fehen als dem SHeerführer, wenn er fein 
Heer georbnet dem Feind entgegenführt, oder einer rechten 
Haudfrau, wenn fie ein großes Gaftmahl virigirt. Am 
Hofe des Löwen macht Eafti ven Affen zum Hofmarfhalf, 
den Pudel zum Oberfammerherrn, und es gab da noch 
eine eigene Hoſcharge, die fo ungewöhnlich war, als vie 
öfterreichifhen Erbehargen, Erbvorfhneider, Erb» 
fptelgraf, Erbfalfenmeifter u. f. w. oder gar bie 
efle Charge: Maitre de la garderobe — die Charge 
Hoffrager, wozu man dad Eihhörnden nahm. Beim 
Hofmarfhallamt muß man fih zufammennehmen und nicht 
wie Iener fo gang den Kopf verlieren, daß er feinem Kö— 
nige bei deſſen Tadel über einige vergeffene Krönungscere— 
monien ftotternd fagte: „Ah, Euer Mafeftät! nun, daß 
nächſte Mal ſoll's beſſer gehen.“ Folglich verdient ein 
Hofmarſchall mehr Reſpekt, als er zu diefer Zeit zu haben 
ſcheint, und man ſollte wenigftens den Schülerneinprägen, 
daß Mar nicht von Märe herrührt, ſondern das alte 
celtiſche Wort (lateiniſch major) groß bedeutet, alſo 
menigftend grand officier de la cour. (1) Ich fehe’jegt 
felöft ein, was ein Hofmarſchall fogleih einſah, wie 
ſchwer ih fehlte und an allem Lärmen felbft Schuld war, 
da ih einft, an einem herrlichen Wintertag von einer 
berrfchaftliden Tafel fommend, in voller Staatduniform 
ein Dörflein unten am Berg erblidte, wo mein Schul= 
freund Pfarrer geworden: „Den muß ich überrafchen. 
Diefe Idee, und zum Thor hinaus, war Eins — und 
fiebe, nichts als Glatteis, aber auch mehr Jungens mit 
Schlitten. „Hier haft Du einen Zmölfer, deinen Schlitten 
Hol’ Du unten beim Pfarrer,“ und — fort! Das ar 
allzubrittiſch. —J 


(1) Großbeamter des Hofes. 
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Man könnte mehr über vie Etikette lächeln, menn 
fie nicht zu einem übermäßigen Hofftaat und Aufwand 
geführt hätte. Der erfte König Preußens zahlte mehr 
für feinen Hof, als für alle Departements: ein Hof- 
Karbier Hatte 800 Thaler nebft vier Pferbrationen, ein 
Italiener, der bloß die Chokolade zu beforgen hatte, eben 
fo viel, Hofrath Grunow aber — 50 Thaler, und unter 
ten Hofofficianten befand fih cin Reifecantor, ein 
Drtolanenfänger. Gin Eleiner deutſcher Fürft hatte 
noch zu meiner Zeit ein Dutzend Hofcavaliers neben 
“= Hundert Grenadierd, und ein anderer voller Schulden 
eine recht fehr gute Hofmufif und Theater ; die Bauern 
zogen vor's Schloß und fragten: Cui bono ?(!) Wahr- 
ſcheinlich ſteckten fi vernünftige Räthe Hinter fie, und 
pie Furt vor dem, was jenfeits des Rheins vorging, 
half am meiflen. Schwerlich gibt es jegt mehr einen 
Heichögrafen, und wenn er der Doyen (?) aller wäre, 
ner jetzt noch im Teftamente veroronete: 1) einen ein- 
fachen, nit dreifahen, und nur halb geſchloſſenen Sarg, 
um bei Auferſtehung nicht genirt zu fein; 2) der Sarg 
fol hart am Eingang der Gruft flehen und von Zeit 
zu Zeit Odeurs hineingegoffen werben, 3) ein ſtets fort- 
gefegter Gruftetat unter Glad auf dem Sarge, bamit 
man auch weiß, mit was für Leuten man auferftanden ift. 
Unter den Hofchargen des Drients find Schwert» und 
. Ranzenträger, Sonnenihirmer und Fliegenjäger ; am Hofe 
zu Candy ſpielen Peitſchenknaller eine Role, und zu 
Nukahiba ift ein eigener Keuſchheitswächter der Königin, 
Feuermacher genannt, und fein Lohn der Genuß deflen, 
was er — bewadt. Der Sofuhrenträger verdiente 
vielleicht bei uns Nachahmung; was aber die meifte Nach— 
ahmung verdiente und den Zudrang minderte, wäre daß, 
Daß mit Feiner der orientaliſchen Hofchargen — Beſoldung 

CH) Wozu ift das gut ? — (2) Der ältefte, 
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verbunden if. Pharao hatte Hofzauberer, wie bie Per- 
ferfönige Magier ; hätte fich die alte Magie bei uns im 
Anfehen erhalten können, gewiß hätten wir dann Ober⸗, 
Hof» und Zanpherenmeifter, wozu die Hofdamen vieleicht 
am braudpbarften gewefen wären, fo gut ald Hof= 
aftrologen und — Hofnarren. 

Bor der Revolution machte ein Larofjirender Edel⸗ 
mann mit der Toter eines nicht karoſſirenden eine 
Mejalltance ; ein Tabouret am Hofe war Staatsſache; 
ein Lehnſeſſel und ein Hockerl find höchſt verſchiedene 
Dinge, wenn gleich ein und daffelbe Ding darauf ruht, 
und ein beneivenswerther Vorzug war, den König auf 
den — Abtritt zu fegen. Man confiscirte einft einen 
Almanac du Diable mit dem Eifer, mit dem man ihn 
faufte, und es war weiter nichts, als der Hof» und 
Staatöfalender mit jenem Titel, die heutzutage für einen 
folden Spaß viel zu die wären, wenn auch der Hof 
ſchmächtiger, als ver Hof der Louis. Die Stände Frank 
reichs verfammelten fi vor dem Könige 1789, der Adel 
im fpanifchen Pomp, die Geiftlickeit in ihrem geiſtlichen 
Ornate, und der dritte Stand in ſchwarzen Mänteln ; 
vor den beiden erftern Ständen öffneten fich beide Flügel— 
thüren, vor dem Bürger nur eine; und wer will jagen, 
wie viel diefe armfelige Etikette auf die Gemüther des 
aufgeflärteften und mädtigften Theiles der Nation ge= 
wirft Habe? Louis ließ nach geenveter Rede verkünden: 
„Es ift erlaubt, ſich zu bedecken,“ was nur die beiven 
erften Stände anging ; aber Mirabeau drückte feinen Hut 
tief ins Geſicht, und alle Volksdeputirte folgten. Welche 
hochadelige Augen und Nafen! Der Stand, der zuvor 
knien mußte, nun fogar bedeckt! Minifter Roland 
ging bald darauf nah Hofe mit rundem Hute und in 
Bänderſchuhen; der Hofmarſchall erblaßte ; kaum Tonnte 
er noch gegen Minifter Dumouriez die Worte hervorbringen : 
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Ah, sans boucles! und Dumouriez ſeufzte komiſch: Ah, 
tout est perdu! (?) 

Kleinheit fucht nur zu gerne hinter äußern Prunk 
und große Titel ſich zu verſtecken. Dies war der Fall 
mit der Etikette an kleinen Höfen bis herab zu Inflegeln, 
und hatte ver Kleinherr gar das Unglück, eine Gemahlin 
aus einem größern Haufe zu befommen, fo flieg die 
Gtifette, und mit ihr — die Schulden. Ein Reichägraf 
heirathete eine Herzogin ; nun mußte an allen Mobilien 
und Gemälden die Grafenfrone ver herzoglihen Platz 
machen ; fein Bruder Nachfolger, den ich nennen möchte, 
meifelte ſelbſt gleich in ven erfien Tagen alle dieſe Kronen 
hinweg. Ein gewifjer Fürſt ließ, ehe er feinen Staats— 
wagen zur Krönung beftellte, reißt vorfihtig dad Maß 
vom Brankfurter Thor nehmen, und ein anderer geriet 
in Berlegenheit, ald einft ein adeliger und ein bürger« 
licher Hofrath, melden letztern er gerade am meiften 
achtete, an einem Sonntag an feinen Hof famen — der 
bürgerliche konnte herfümmlich nicht mit dem Hofe zur 
Kirche fahren — was zu thun? ver Kabinetsſekretär 
mußte ihm die Bibliothek und die Kupferftihfammlung 
zeigen ; darüber wurde das SKirchengeläute (und recht 
gerne) überhört, und der Hof fuhr glüdlid ab. Der 
Hof fuhr in einem alten Staatdwagen von der Krönung 
Carls VI, Her mit vier alten Rappen con fiocchi, (?) 
langſam, wie in Trauer ; der Hofverwalter eröffnete den 
Zug, dann Fam der Kammerdiener, zwei Hofjäger, zwei 
Huſaren, zwei Heiduden, und dann die übrige Livree 
A— 6 Mann; folglih war dad ganze Städten am 
Benfter.: Der Pringenerzieher wurde durch eine fränkiſche 
Kreislieutenantsuniform tafelfühig gemacht (der Vater, 
der ihn einft beſuchte — ein W. Stadtſchreiber — 
mußte auf dem Zimmer fpeifen), und dann viftinguirte 

C)AH, ohne Schnallen! — Ad, alles ift verloren! — (2) Mit Duaften. 
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die Etikette noch zwiſchen Kaffee im herrſchaftlichen und 
Kaffee im Nebenzimmer. Mehr ald die ganze Hochzeit⸗ 
feierlichkeit einer Prinzeſſin beluftigte die Erſcheinung des 
diefen Spuveraind, der fih von einem Pagen die Spike 
ſeines Degens tragen ließ, mie feine Gemahlin bie 
Schleppe; da der dicke Herr hin und her watfchelte, fo 
mußte der Degen fi au hin und her bewegen, folglich 
auch der Page rechts und links Sprünge machen. Schlözer 
konnte nie vergeffen, daß ihm an einem Eleinen Höfchen 
ein junger unbeveutender holländiſcher Lieutenant vorge= 
zogen wurde! 

Wie ſchön nahm fi gegen dieſe Etikette - Männer 
ein Fürft aus, der freilich viel in der Welt gelebt hatte 
und gerne mit einem Mann umging,. welcher nicht tafel- 
mäßig war. Kaum zur Regierung gelangt, zog er ihn 
an die Tafel; der Hofmarfhall erblaßte unter pflicht» 
ſchuldigſten Gegenvorftelungen. „Nun, fo dere man 
eine zweite Eleine Tafel für ihn und mid beſonders.“ 
Am tolften führte ih Madame Etikette in ben Prä- 
Iaturen auf. Ihro Hochwürden Gnaden waren oft in 
Berlegenheit wegen Sie und Er, ob fle reven follten 
oder nicht, ob fie vor oder bis an ihre Zimmerthüre 
kommen follten bei Ankunft over Abgang ver Säfte, die 
Hand zum Kuffe reihen dürften oder nicht, und ed gab 
immer Officialen, vie fie bet einem Höflichkeitsbock am 
Scapulier zupften. Während die Klöfterlinge von Glo- 
riosissimo Auspicatissimo Regimine Reverendissimi Do- 
mini Domini S. Rom. Imp. Praesulis () ſprachen, reveten 
die Klofterbauern von ihres alten Schneiverhannes ſchwarz⸗ 
heiligem Veitli, wie hoch Der geftiegen. Die Sonntag3= 
eouren bei gewiflen Profefforen meiner Zeit gaben biefer 
fleifen Klofteretifette nicht viel nad; doch Univerfität 


| (1) Unter der ruhmmürbigften und grüdfichiten Regierung bes hodadit- 
baren Herrn, des Herrn Vorſihers des heiligen römiſchen Reiche, 
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kommt von Univerfumz Studenten halten fie für- ihr 
Univerfum, warum nit auch mander Profefior — 
find fie nicht dictatores perpetui, und die Studenten 
magistri equitum ? () 

Die Alfanzereien ſchienen fih mit Kaiſer Joſeph 
merklich zu verlieren, als der Tiebe Himmel die Emigres 
an deutihe Höfe führte; fle bewieſen, daß die Revolution 
Vevigli daher rühre, daß Louis und feine Gemahlin zu 
populär gemweien, und Gtifette absolument n&cessaire 
fei für die Würde der Negenten, und fo ſuchte man ven 
alten Plunder wieder hervor, obgleih Kaifer Franz im 
einfachen Bürgerkleive und im zweifpännigen Wagen feine 
Kinder im Prater herumführt, Aleranver, deſſen Scepter 
von der Weichfel bis Amerika reiht, auf einer einfachen 
Droſchke frifche Luft ſchöpft, und Friedrich Wilhelm eben 
fo einfad dur die Straßen reitet ; und das Volk drängt 
fih berbei, zeigt die geliebten Fürſten Kindern und 
Fremden, während man anderwärtd davonläuft — vor 
dem adtfpännigen Hofwagen, hinten und vorne von 
zaffelnden Escorten begleitet. In gewiffen Duodezmo- 
narchien nahm der Bauer ſchon von ferne vor dem halb 
serfallenen Schloß feinen Hut ab, nit wiſſend, ob man 
nicht auf ihn laure und ihn als Frevler in die Wache 
fchleppe wegen manque de respect! (?) 

Taufe, Confirmation und Hochzeit, Geburtd-, Na⸗ 
mend- und Neujahrstage gehörten vormals der Etikette 
an, und Mander mag fi frei gefühlt haben, daß er 
am 29. Februar geboren fei, und Mancher noch glücklicher, 
daß er das Geremoniell feines Hintrittd nit auch noch 
mit feiern mußte; indeflen hatten fie doch auch wieder 
viel Gemüthliches. Noch heute feire ich gerne die Neu⸗ 
jahrsnacht over den Geburtätag oder Namendtag eines 


(?) Diltatoren auf Lebenszeit. — Magister equitum, wörtlich Befehlähaber 
ber Reiterei, eın Beamter, den der Diktator ald den Zweiten ernannte, — 
(2) Mangel an Achtung, 


Demofritod, VIL, 29 
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Freundes oder einer Freundin mit, und muß der Na⸗ 
menstagsfeier eines herzendguten Bürften ausdruͤcklich Hier 
erwähnen. „Warum kamen Sie nicht uneingeladen 3% 
rief er mir entgegen. — „Ja, id dachte nicht daran; 
ich heiße auch Carl, aber mein Namenstag, den übrigens 
Niemand feiert, fällt erft auf ven 28. Jänner, wo ich 
nicht irre ;-Proteftanteu pflegen die Namendtage nicht zu 
feiern, wohl aber die Geburtätage.“ — „Dein Name 
fommt wohl vom Kaifer Carl, ver meinige aber vom 
einem Heiligen — vom heiligen Carl Borromäo.“ Der 
Fürſt fagte mir Manches von feinem Heiligen, der mir 
nicht fo befannt wars ich wartete dafür mit Carl dem 
Großen auf, und die ganze Geſellſchaft lachte, und am 
meiften der humane Fürft, als ich meine Rede ſchloß: 
„Nun, man hat mich Carl getauft, ob ich glei weder 
phyfiſch, noch weniger politiſch meinem Pathen glei 
fomme, und tröfte mi damit, daß Euer Durchlaucht 
auch — Fein Heiliger find !« 

Die Alten zerfchlugen bei Todesfällen ihre Bruſt, 
zerriffen die Kleider, fafteten und ſtreueten Aſche auf ihre 
Häupter ; Völker der Süpfee verwunden und verflümmeln 
fih gar. Unfere Trauer war zahmer und Eoftete höchftens 
ettvad Geld für ſchwarze Kleivung, die Ehre des Todten, 
die jet fparfam zugemeflen wird. Xichtenberg ſchlug bei 
hoher Trauer ſchwarzgebeizte Gitronen vor, ſchwarze 
Brühen, Trauerwürfel, Trauerfarten u. f. w. ; aber wa$ 
ift Das gegen die wirkliche Trauer eined Marquis, der 
alle Bäume feines Gutd mit Flor überziehen und in alle 
Brunnen und Kanäle Dinte gießen ließ ? Ift nicht in der 
Regel jede Trauer — Anftrid — Anfärbung in bürger= 
lichen Käufern ? Und nun erft gar die Randeötrauer? In 
manchen Staaten hätten die Unterthanen lieber rofenrothe, 
als ſchwarze Kleider angelegt — Thränen gleichen den 
filbernen Flittern am Leihentu und den Marmorthränen 
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Grabmonument, und vielleicht feierten die Teuſel 
luſtiges Allegro ! 


Zu den echten Traueretifetten fonnte man 1806 — 
07 die Huldigungen unferer Meptatifirten zählen; bie 
infte Iraueretifette aber war bei Franklins Tode. 
werifa trauerte im Herzen, und Mirabeau erhob fi 
der Nationalverfammlung und ſprach: Assez long- 
ıps les cabinets ont notifi& la mort de ceux, qui 
furent grands, que dans les Eloges funebres, et 
iquette a proclam& des deuils hypocrites ; les na- 
ıs ne doivent porter le deuil que de leurs bien- 
eurs. l’antiquit& eüt éléyé des autels à ce puissant 
ie, qui süt dompter la foudre et les tyrans ; l’Europe 
ıiree doit du moins un t&moignage de souvenir 
de regret à ce grand homme, qui a servi la phi- 
‚phie et la liberte. () Die Berfammlung beſchloß 
tägige Trauer. Wie mander nüglihe Biedermann 
e fein Haupt nieder unter dem Zelte ded Himmels 
: Iangen Schlafe, unbekannt und unbetrauert, außer 
ı von dem Grafe, dad er nieverbrüdte, aber au 
grünt wieder nach einem erfrifchenden Wegen. 


Die allerlächerlichfte Etikette jcheint mir die, wo ein 
p8 von würdigen Männern in vollem Pomp vor 
m Wickelkind, in der Wiege mit allen Orden be— 
gen, fich nieverwirft und ſolches harangirt, während 
Borphyrogenitus geifert, weint und nah Kindsmanier 
rt — in die Windeln. Guftav II. fagte bei feines Krons 
zen Geburt den Ständen: „Möge diefed Kind würdig 


H Lange genug haben die Kabinette den Tod derer angezeigt, welde nur 
in 2eichenreden waren; lange genug hat die Etikette heuchleriihe Trauer 
ımirt; Völter dürfen allein Trauer um ihre Wohlthäter tragen. Das 
thum hätte diefem mächtigen Geiſte Altare errichtet, welcher den un 
ie Tyrannen bezwang; das; aufgeftärte Europa ift wenigitend ein Zeugni 
irinnerung und des Kummers diefem großen Manne fhuldig, welder ber 
fophie und der Freiheit diente. 
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fein des Thrones der Guftave, nie von feiner Pflicht 
abzumeihen und von dem Wege, den ihm feine großen 
Vorfahren vorgezeichnet ; nie vergeflen, daß ed eines 
Schwedenkoönigs Schulvigfeit ift, ein freies Volk zu ehren. « 
Aber die Höflinge und Zeitungdfchreiber ſchrieben: „Der 
Hof wartet jeden Sonntag Seiner Königliden Hoheit in 
Hochdero Audienzzimmer, wo Höchſtſie in einer Parade- 
wiege liegen, allerunterthänigft auf; wegen der Blattern 
wurde jedoch Iegtern Sonntag die Cour abgefagt.” Die 
unglüdlihe Nieverkunft der Erzherzogin Hermine 1817 
erregte die gerechtefte Theilnahme; aber Fonnte man ohne 
Lächeln deutſche Zeitungen lefen, die da ſchrieben: „Birly 
nahm das Kind mit dem Inftrumente und ed war eine 
Erzberzogin ganz bei Leben; es zeigte fich ein zweites, 
das hervorgeholt werden mußte, ed war ein Erzherzog; 
bie erhabene Prinzeſſin flarb, aber die durchlauchtigſten 
Zwillinge befinden fih im höchſten Wohlſein.“ — Was 
deutfche Zeitungen vom Könige von Rom fagten, efelt 
mid an abzufcreiben. 

Sollte man es mögli glauben, daß Napoleon und 
feine Familie nad Gelangung zur Kaiſerwürde fih fürm- 
lich in Etifettenrollen übten in den Zimmern der Kai— 
ferin? Joſephs Gattin beftand die Proben am fchlechteften, 
und Napoleon fuhr auf fle ein: „Ste werden und nod 
Alle Tächerli machen ; iſt's denn fo ſchwer, eine Prin- 
zeffin zu machen?“ — „Ad,“ erwiderte fie weinend, 
ned iſt ja das erſte Mal, daß ih Komödie ſpiele.“ — 
Napoleon liebte den Pomp — war das groß? Es ift 
kaum glaublich, was man fchrieb, daß der Held unferer 
Zeit als Erfaifer in fein Eleines Hotel zu Elba einzog 
unter einem Thronhimmel von altem Scharlachtuch, mit 
neuem Golppapier verziert, und begleitet von feiner Suite 
> einem Muflfhor von drei Violinen und zwei Baß- 
geigen. — j 
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Die Etikette baut Thore von Brettern und Tannen⸗ 
zmweigen, verziert mit Bändern, Blumen, Infchriften, 
Wappen ıc.; fle heißen Triumphbogen. Douai fol beim 
Einzuge Carls V. einem Gehenkten ein frifches Hemd an 
gezogen, und Schilda den Galgen jelbft zum Triumph— 
bogen benügt, verkleidet und dem Gehenften ald Yama 
eine Trompete ind Maul geftedt haben. Aber man nehme 
einer Stadt ihre verrofteten Schlüffel und hölzernen Ehren- 
pforten, ihre Kanonen und Dellampen und weißgeflet- 
deten Mädchen mit Blumen, wo fol fie mit ihrer Freude 
bin ? Bei der großen Illumination Londons 1814 blieb 
das Duartier, wo die Kofafen lagen, finfter, denn fle 
hatten den Delvorrath zum Salat genommen und aus= 
geioffen, und manded veutihe Städtchen ft vielleicht 
noch heute ihr INuminationaöl ſchuldig. In unfern Zeiten 
‚waren bei dem emigen Regierungswechſel die Freuden— 
fee nicht befonverd glänzend, fie kamen zu oft und 
waren erzwungen ; daher man beffer that, fie zu leſen 
ald zu fehen, und der rechte Ausdruck dafür, da dieſe 
Händel ohnehin aus Franfreih flammen, iſt feu d’arti- 
fice. Die Großen mußten dadurd fo abgeftumpft wer— 
den, daß fle jo wenig dabei empfanden ald wir gemeinen 
Leute bei einem unterthänigften Diener, und mahrhaft 
Große dad Pferdeausfpannen und fflavifde Menihenein- 
jpannen anefelt, wie dad Bivatrufen, dad theils be= 
fohlen, theils aus Discant- und Sopranftimmen zu= 
fanmengefegt war, da es ja die Bibel fagt: „Im Munde 
der Unmündigen und Säuglinge wirft du dir Rob be— 
reiten,“ und das Geſchrei gefammter löblicher Bürger» 
{haft könnte meiter führen. 

Man könnte mit den drolligen Bildern und witzigen 
Inſchriften dieſer Feierlichkeiten ganze Folianten füllen 5 
ih will den Vorrath nur mir einem Einfall vermehren, 
dem eines meiner Schulkameraden, SKofjägers, ber bei 
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der Heimführung feines Fürften vor feinen Fenſtern einen 
Jäger hatte, welcher in das Centrum einer Scheibe ſchießt, 
mit der Umſchrift: Getroffen. Diefed Feſt war nicht bes 
fohlen, wie die Feſte des 15. Auguft3, (1) die nur fran⸗ 
zöfiſches Militär ex animo feiern konnte; doch gab es 
eine Zeit, wo auch Millionen Franzoſen und Nichtfran- 
zofen, felbft meine Wenigfeit, es gerne feierten — was ifl 
nun daraus geworden ? Bei ver befohlenen Illumination 
1809 zu Wien ſetzte Einer unter dad Bild Napoleons: 
3. UN. G.; er wurde vorgeforvert, berief fih aber 
auf die Punkte bei jedem Buchſtaben, und daß man nicht: 
Zwang — lefen müffe, fondern: Zur Weihe an Na⸗ 
poleond Geburtätag. 

Die Etikette lohnte einft das Verdienſt mit Pokalen, 
Gnavenketten und Kleidern; jebt mit Titeln, Ring, 
Band, Dofe, Medaille ꝛc., im Drient mit Pelz, Evel- 
ftein und Ropfchweifen, in Maroffo mit Mäpchen und 
Pferden, in unfern weiland Eleinen Monardien mit Titeln, 
au wohl mit hoch- felbft braungerauchten meerſchau—⸗ 
menen Pfeifenköpfen — immer beffer, ald wenn neben 
dem Kaftan ded GSultand auch der Seidenſtrick Tiegt. 
Die vernünftigfte Etikette ift wohl die von China, wo 
der Kaifer jeved Jahr den Pflug führt, wie Joſeph 
einmal in Mähren that, und noch fhöner die am Hofe 
des Auguftus : der Kaifer mußte jährlich einmal den — 
Bettler machen. Iſt dies nicht überlegter, ald wenn ven 
Völkern Conftitutionen gefhenkt werden, wie Pfannen 
fuden auß der Hoffühe? Doch wir wollen zufrieven 
fein, daß fih die elenden Nangflreitigfeiten verloren 
haben aus der Bürgerwelt. Chrengeiftlihfeit hatte hier 
am wenigſten Streit, fie hatte ven erflen Rang, da fie 
ih ja bloß mit dem Göttlichen befaßte; aber Juriſten 
und Aerzte balgten fi, und nicht alle Großen entfchieven, 

(1) Der Geburtstag Napoleons, 


455 


wie Iener: „Das Gebot, du ſollſt nicht flehlen, geht 
vor dem: Du follft nicht tödten,“ und der Hofnarr 
eommentirte : „Surifterei ift lex, Mebicin ars, (?) wie 
fol denn lex hinten und ars vorn gehen ?« 

Die Etikette verirrte ſich felbft in nieverere Sphären 
als Höfe, und wer bei dem vorberften Diener des Herrn 
und ded Landes in den weiland Fleinen Monarchien Et— 
was zu fuchen hatte, that wohl, zuvor bei dem Kanzlei= 
diener nad der Etikette zu fragen, und wenn er ben 
Hofrath zum Geheimerathb und recht viele unterthänige 
MWorte und Knire machte, fo war feine Sade fo gut 
als gewonnen; Hochmohlgeboren und Wohlgeboren, Be- 
fu, Glückwunſch, Gedicht, gehöriger Abftand der Unter- 
Ihrift eines Briefes, feined Papier, Siegellad over bloße 
Oblaten, Umfchlag oder Feiner um den Brief, Tonnten 
große Dinge thun bei Schwachköpfen, und Leutchen regles 
comme un papier de musique. (?) 

Etikette berrichte fogar auf Dörfern, wo es weniger 
zu fagen hat ald an Höfen, zur Zeit, wo man no 
Monarh und Staat für ſynonym nahm, mie Louis XIV. 
Das Eafino ift der Brunnen; während fih das Wafler 
im Gefäße fommelt, ertheilen die Damen Audienz; aber 
pie Etikette will, daß man dem Chapeau dabei den 
Rüden drehe — gut, daß die Mädchen fo gut als das 
Krokodil fehen, was im Rüden vorgeht — ift alfo das 
Gefäß voll, fo jeht 68 ihr der Anbeter auf den Kopf, 
und dieſe Galanterie ift mehr als ein Händedruck ver 
feineren Welt — und dann die Kommnächte? Aber das 
ift ein erbärmlicher dummer Bube, der zur Hausthüre 
hereinfommt ; eine Reiter oder Stange vertritt die Stelle 
der Amoröflügel, und ein ganz vwollendeter galanter 
Dorfritter Elettert zum Dashfenfter herein wie ein Kater! 


1) Gefeg — Kunft. — (2) Leute, die fo nach ber graben Linie ale fleif 
gebiet fin » wie cin Notenblatt, i nad 8 . 
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XXV. 
Die Titulaturen. 





Mundus titulis titillatur, (1) 


aber die deutſche Welt mehr als alle Staaten und Völker 
der Erde. Titelſucht ſteht oben an unter unſern echt 
nationellen Thorheiten, und daher werde ich mehr davon 
ſprechen als die Thorheit, die und dem Auslande fo lächer— 
lich gemacht hat, verdient. Titel waren unſprünglich Be— 
weiſe von Achtung, und daher find die älteſten Titel vom 
Alter hergenommen; die Vorgeſetzten der Hebräer hießen 
Aelteſte, wie noch heute die der Araber Sheils, Alte. 
Die Griechen hatten ihre yEoovrag und die Römer ihre 
Senatoren, wovon Seigneur, Senior, Signore (?) rührt. 
Auf den Norden hatten Nömer weniger Einfluß, und doch 
drüdt unjer alte8 Wort Graf (grau) fo gut das Alter 
aus als das polnifche Starost und das ruffiihe Battuska, 
Mütterchen ; offenbar ſprach hier die Natur, die wir auch 
bier verhungten. Nach dem römiſchen Recht ift titulus ein 
Rechtsgrund zu Erreihung irgend eines Eigenthums oder 
Rechts, und wir machten daraus leere Titel sine omni 
juris fundamento. (?) Lichtenberg will wiffen, daß vie 
Titel von einem Apotheker herfommen, deſſen Büchfen 
meift leer, aber alle mit den ſchönſten Infchriften verfehen 
waren. Mir erjcheinen jene Kleinen Souverains, bie fo 


(1) Die Welt wird durd Titel gefigelt, — (2) Aeltere. — (3) Ohne 
alle Grundlage des Be gelitz 2) (3) © 
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freigebig mit Titeln waren, nad) richtig gefaßter Ipee vom 
juriſtiſchen titulus — als Falſchmünzer! 

Bürgerliche Verhältniſſe änderten die Natur, und mit 
Freigebornen und Sklaven kam das gottverdammliche Edel⸗, 
MWohl- und Hochgeboren in unfere Sprache; der vernünf⸗ 
tigere, freiere Britte begnügte fich mit honorable und 
right honorable, (') der Italiener mit Signore, Po- 
desta, Eccellenza, Eminenza, Santitä ete., und unfere 
alten Gelehrten mit Magnificenz, Speftabilität und Cele— 
brität. Die Priefler, die der Gottheit am nächften zu fein 
vorfpiegelten, ſprachen von Würdigkeit, und kraft der hei— 
ligen Bücher jalbten und Erönten fle die Großen der Erbe, 
nannten fie Gejalbte ded Herrn, durd und dur Erleuch⸗ 
tete, wodurch das komiſche Durhlaudt und Erlaucht 
floß, und wobei die Hochwürdigen am beften fich befanden. 
Bölfer, die tiefer in Sklavenkoth verjanfen, ſprachen von 
Gnaden, oder gar von Euer Burmberzigfeit, wie im 
Norden, und mit jElavifch » nieprigen Gefinnungen fleigt 
Titelfuht. Der Römling ift flolz darauf, wenn er fi 
päbftliher Stubenfeger (scopatore) nennen fann, wie ber 
Hindu Hukadahas, Pfeifenträger des Nabobs. Der oder 
die Leibeigene im Norden dünket fich ſchon mehr, wenn 
er Stuben- oder Küchenknecht und file Magd heißt — wie 
der polnifche Jude, wenn er einen Krug hält, fih Herr 
Pächter nennt, und fo ftolz darauf ift als die Viehmagd, 
wenn fle zur Zimmers oder Küchenmagd avancirt, und 
der Stallfneht zum Zimmerbedienten. Welden Werth 
fegen nit noch heute unfere Handwerker darauf, ihrem 
Handwerk ein Hof vorfegen zu dürfen? Mir ift noch 
heute unbegreifli, wie ein Jugenpfreund, der ein ge= 
ſchickter Chemifer, Botaniker, Mineralog und Hofapo— 
thefer war, fich im Titel Hofjekretär gefallen fonnte, und 
ein anderer gar im Titel eines fürfllichen Kammerdieners! 


(9) Ehrbar, fehr ehrbar, 
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Die alten Grafen von Württemberg. blieben beim 
Grafentitel, während fie längſt fürfllihes Anſehen ge— 
noflen, mogegen Andere fi Sürftentitel Fauften, die kaum 
eine Grafichaft hatten. Kaifer Mar L trug dem Grafen 
Eberhard ven Herzogdtitel an, und lange, lange bejann 
fi der wackere Deutſche. Wie, wenn er wieder fommen 
fönnte? Plutarch bemerkt, daß Aleranderd Generale ganz 
andere Leute wurden, als fle Königstitel führten ; fo viel 
vermögen Titel felbft über gefcheite Männer, daß man 
fih auf ven Kopf flellen möchte, was ich nun wohl hlei- 
- ben ließ ; aber ven Rüden drehte ih Mehren, als fie aus 
gräflichen und fürftlihen Räthen großherzogliche und fönig- 
liche wurden ; der Königstitel Eoftete Cäſar das Leben, 
ihnen den Kopf. Mehre Väter könnten ihren Söhnen fein 
reicheres Teftament binterlaffen, als ihnen das lächerlide 
Bon zu verbieten oder fie wieder in Bürgerftand wahr 
- Haft zu erheben, ob wir glei unendlich weiter find als 
Dtahaiter, die beim Anblick eines die Perrüfe abneh— 
menden Britten glaubten, er babe zwei Köpfe — mir 
müffen fhon an einem zweifeln bei manden Bon — 
doch Von drückt auh Mangel aus in unferer Sprade. 
Unfer Wort Herr fommt wahrfheinlih von isoog (hei⸗ 
lig, hehre Zeit), und die Geiftlichkeit Hatte dieſes Prä- 
dikat zuerft; fie waren ja heilig, was fi auch im hollän- 
diſchen domine erhalten hat. Gott fprad zu Eva: „Er 
fol dein Herr fein,“ und fo war Adam ver erfte Titular- 
herr, was forterbte, wie die Erbfünde ! 

Mundus titulis titillatur, und es ift nur zu vermun« 
dern, daß Dr. Gall in deutſchen Schädeln fein Titelorgan 
entdeckte, das fich vieleicht nur deutſch beſcheiden Eleiner 
macht ald es iſt; aber da wir geborne Titelnaren — 
boffentlih bloße Titularnarren — find, fo kann ſolches 
nicht unbebeutend fein, fonft halte ich nichts auf alle feine 
Drgane. Nah neueren Entvedungen fol ed hinter ven 
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‚Ohren figen und deſto merklicher fein, je weiter und höher 
die Ohren abftehen. Es follte mid) wundern, wenn unter 
dem Heere von Räthen, mit deren Titeln ich mir zwei 
Seiten zu füllen getraute, nit Einer auf nähere Ent» 
deckung fommen follte ; der verdiente dann gewiß den neuen 
Titel: Organenrath. Mofes zählte ſchon vierundachtzig 
verſchiedene Räthe, unter allen aber feinen einzigen Vollks-⸗ 
rath, was die Landräthe und Stadträthe fein follten. Bon 
A—3 ift fein unberathener, vielmehr ſchockweiſe berathe⸗ 
ner Buchſtabe, nur in U will mir fein anderer einfallen 
als Unrath. Bei der ungeheuern Zahl der Räthe fehlte 
meift der wichtigfte Rath, ver Borrath. Unſere Ahnen 
geflelen fi in ven Taufnamen Bolrad, Konrad (voller 
Rath, kühner Rath), man hört fie wenig mehr; da aber 
der Titel Rath einmal deutſche Ohren vorzugsweiſe 
figelt, jo fehlt e8 nicht an Rathsnarren, felbft folchen, 
pie ben leeren Titel Fauften, und fie fommen mir vor wie 
Die Calcutten, die fih Wunderdinge einbilden, wenn fie 
im Hühnerhof herumfirogen und ein — Rad fchlagen! 
Bei unjerer alten Vielherrſchaft Eonnte e8 nicht anders 
Zommen — nirgenddwo hört man die Redensart: „Land 
und Leute regieren“ häufiger ald in unfern fpannenlangen 
Monarchien. Titel waren oft eine wahre Finanzquelle für 
die Eleinen verſchuldeten Souverains und galten für Be— 
foldungdzulagen bei ihren Dienern. In unfern heiligen 
Büchern ift Gott felbft nit ohne Rath, und ginge «8 
nad der Zahl der Räthe, fo hätte es kein beſſer berathe= 
ned Land geben müſſen ald Deutfchland ; ‚aber ed gab 
Zändchen, wo man fi vor lauter Räthen gar nicht mehr 
zu rathen wußte — guter Rath ift theuer — wen nit 
zu rathen ift, dem ift nicht zu Helfen, und ver befle Rath 
iſt immer noch feine Hülfe. Ein recht geiftvoller gemüth- 
licher Rath muß der Bürgermeifter in Kotzebue's Klein- 
ſtädtern geweſen fein; in feinem Rathadekret fand: „aus 
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‚bewegenden Urſachen,“ Thränen floffen ihm die Wangen 
herab, fo bewegt war er: „Das Herz ded Königs bewegt !“ 
Das Wohlgefallen der Weiber am Wort Näthin, dem 
Viele fih und ihre Kapitälchen opferten, erfcheint mir noch 
‚verzeihliher als das Wohlgefallen deutſcher Gelehrter, 
nãmlich freifinniger denkender Männer, für die Volksrath 
gewiß ſchicklicher wäre ald Hofrath — die Andern mögen 
fo heißen. Noch in neuefter Zeit bebielt fich ein Fleines 
Bürftenhaus in feinem Staatövertrag mit der Krone das 
Recht bevor, Hofräthe mahen zu dürfen. — Wir find 
aljo noch weit entfernt, eines der lächerlichſten National» 
‚vorurtheile abzulegen. Iſt es nicht ein doppelter Wider⸗ 
ſpruch? Der Hof, dem Hof und Unterthanen abgenommen 
find, bewilligt ven Titel, und die Supplifanten fuchen ihn, 
die ja feinen Hof mehr zu berathen haben und im Auge 
des Ausländers nie eigentlih einen Hof haben konnten. 
Sollten etwa au hier Weiber pahinter flecfen, und wäre 
dad würdige Wort Rath nit genug? Begnügen fich 
nit die vorigen Landesherrn mit Standedheren und 
Pairs? Nichts hörten die Damen von Venedig und Genua 
lieber, als wenn man fle Königinnen von Dalmatien und 
Corfika nannte, wo fie längft nichts mehr zu fagen hatten, 
und Damen waren fhuld, daß man fi diefen Titel vor= 
behielt, als Corfifa an Frankreich abgetreten wurde!! 
Wir haben den Brangofen viel Lächerliches nachge— 
macht, aber gerade niht eine ihrer vernünftigften Sit— 
ten, daß fich die Frau — nit nad dem Amtstitel des 
Mannes nennt, was fie ja nichts angeht, fondern nad 
deſſen Bamiliennamen, und bloß darum fon kann mar 
ihr ewige Monfleur und Madame überfehen, das felbfk 
Condé zumider war, der feinem Stallmeifter fagte: Mr. 
l’eEcuyer, allez dire à Mr. mon cocher, qu’il mette Mess. 
mes chevaux & Madame la voiture. (!) Wie toll Elingen: 


(1) Herr Stallmeifter, fagen Sie meinem Herrn Kutſcher, er. möge meine 
Deren Pferde an meine Frau Kurfehe fpannen. tſcher, g 
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Frau Generalin, Frau Kriegsräthin, Frau Einnehmerin, 
Stadtwachtmeiſterin, Poſtmeiſterin, Hoftrompeterin, Kam⸗ 
merhuſarin, Landreiterin, Hofknopfmacherin, Frau rei— 
tende Förſterin, Frau Einfahrerin (bei Bergwerken), Frau 
Kammerherrin, Bereiterin, Leibbüchſenſpannerin! Wie 
kommt es, daß die Eitelkeit noch kein weibliches Genie 
auf die Idee ſelbſtſtändiger Titel führte, die nicht, wie 
die Rippe, vom Manne genommen wäre? Liebesräthin, 
Eheräthin, Kinderräthin, Mannräthin, Küche-, Kellerz, 
Weißzeugräthin, Geldräthin, Nothräthin ıc. ? Mit dem 
unrechten Titel kann man vieles verderben, aber auch 
wieder durch gnädiges Fräulein oder gnädige Frau und 
einen Handkuß gut machen, vorzüglich da, wo das lieber 
Mann! liebe Brau! viel zu väterifh Klingt und mein 
Lieber ! meine Liebe! vollfommen das Mon cher und Ma 
chere ausprüdt. Ein ſchrecklicher Bock gegen bon ton märe 
Frau oder gar Weib — Dame! Dame! Dame! Unfere 
Alten fpraden von Mad, und wir fehren e8 um: Dam! 

Noch im Jahr 1806 machte ein Fürft, mo man doch 
die Meviatifirung voraudfehen fonnte, alle feine Räthe 
zu Geheimen- und Höfräthen; ein alter Hofrath beſchwerte 
fih, daß man ihn vergeflen habe, und dad Geheimen- 
zathöpatent folgte nah, zumal, da er nie ein Geheimniß 
des Haufe verrathen hatte; felbft Reichsritter machten 
ihre Dorfbeamten zu Gonfulenten. Der Unfug mit dem 
Worte geheim mar arg, aber noch immer Kleinigkeit, 
verglichen mit geheimer Polizei, und mit der Meviatifl- 
zung verſchwand er nit. Ein Eleiner ihr miro in modo (!) 
entgangener Fürft machte feinen Geheimenrath fogleih zum 
Minifter ; die Kluft zwiſchen Minifter und Minifterling 
ift zwar groß, aber wer will ed einem Hausherrn ver- 
argen, wenn er fein Schoßhündchen Cäſar heißt, zumal 
wenn ed ihm dafür wieder Adlerblicke over gar Löwen— 

(1) Wunderbarerweife. 
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muth beilegt, wenn er ſich im Hauptquartier aufhält? Iſt 
nit das fibirifhe Spigmäuschen zu dreißig Gran fo 
gut ein Säugethier ald der Walfiih von breitaufend 
Gentnern ? Friedrich fagte einem Supplifanten um den 
Geheimenrathstitel: „Nun ja, Er fol ihn Haben, aber 
es muß auch geheim bleiben zwifchen Ihm und mir!“ 

Viele, die aus ihrem kleinen Dienft in den von 
Königen und Großherzogen übergingen,, zerfprengten offen= 
bar bei diefem salto mortale, ver doch jo hoch und weit 
eben nicht war, einige Gehirnfibern : fie, und noch mehr 
ihre Damen, Hatten förmliche Dffenbarungen, konnten 
dad Königliche und Großherzogliche nicht oft genug wieder⸗ 
holen in ihren Schriften, wie Majeftät und Allergnäpigft, 
gerade wie dad Hochſelig und Selig in den Schriften 
der vorigen Jahrhunderte. Man Fennt aus Thümmel 
ja den armen Kopiften, ver gerne mehr als die dürren 
Finger feiner armen Mafchine bewegen wollte und, um 
Zeit zu gewinnen, eine Provinz um bie andere aus dem 
pleno titulo (?) des Königd von Polen megließ und des 
Landes verwiefen wurde ; dad mar gar nicht zu beforgen, 
man wußte ja, daß in Hannover alles Königl. Großbri= 
tanniſch, Kurfürftl. Hannöveriſch ıc. war, jedoch fletd mit 
dem vorfichtigen Beiſatz: Honny soit quil mal y pense. (?) 

Sollte man e3 möglich glauben, daß vernünftige 
Menſchen dur den unrechten Titel verflimmt oder durch 
einen höhern gewonnen werben Fönnten? Dies weiß 
Niemand beffer zu beantworten als Wirthe, ja felbft 
Bauern. Letztere wiederholen ſehr gerne: „Ich weiß nicht, 
ob ih Sie auch recht titulire,“ pflegen fih auch genug: 
nah dem Titel zu erkundigen, und Wirthe avanciren 
einen ieutenant fogleich zum Hauptmann und einen Rath 
zum Hofrath; läßt der Gaft aufgehen, jo ift auch wohl 


i „” Bollem Titel, — (2) Hohn gefprocdhen fei ihm, wer übel hievon 
enft. 
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ein Adelsdiplom bereit, und der gnädige Herr ſchämen 
fih dann, unftandesmäßig zu leben over über die Zeche 
zu fluchen. Iofeph felbft hatte große Freude als ihn einft 
ein Gejandter anredete: Allerdurchlauchtigſter, liebens— 
würdigſter Kaiſer, und lief ſogleich zu ſeiner Mutter, es 
zu melden. So machte ein franzöfiſcher Oberſt mit einem 
Kanzleivireftor an der Spige von bdreitaufend Seelen, 
der einem Grafen diente, welcher felbft wieder dienen 
mußte, um zu leben, aber gar häufig fi auf die Hinter- 
füge flellte mit den donnerden Worten: „Ich allein üher— 
ſehe das Ganze,“ Alles, was er wollte. Und wie das? 
Er nannte ihn flet3 Monsieur le Chancellier! Der Kanz= 
leivireftor mochte etwas von Branfreihd Kanzlern ge= 
hört haben, und Mäder, die am wenigften taugen, machen 
das Jautefte Gepolter. 

Umgekehrt fegte es bei unrichtigen oder gar feinen 
Titeln Mienen, wie fie der Wilde macht, wenn man 
ihn nicht Senor Capitan betitelt, ja felbft Grobheiten, 
wie bei einem gewiffen Poftmeifter, der den Titel Hof—⸗ 
Tammerrath hatte; was ih mußte; fo wie aber biefer 
Name an feine Ohren ſchlug, fo war er fo artig, wie 
ein Laienbruder, dem man Kochmwürden oder Herr Pater 
gab. Der fatiriihe Rabener, dem ein Landedelmann nur 
Euer Wohledel gegeben hatte, fchrieb zurüd: „Geborner 
Herr! Der Kaiferhof wies 1692 die württembergifihe 
Regierung an, zum Lehndempfängniß einen Gebornen 
zu fenden ; jet iſt glüdlicherweife der geringfte Rath 
doch geboren, ja felbft wohlgeboren, wo nit hochwohl⸗ 
geboren, je nachdem man ihn braucht. Ich wenigſtens 
fannte eine Kreisexcellenz, die einem Reichsgrafen ein 
namhaftes Kapital aufgefündigt hat, weil ver alte Graf 
ihm ald feinem Abgeordneten nur Wohlgeboren geben 
zu müffen glaubte, während neue Fürſten Hochwohlge— 
boren gaben, die feinere Schuloner waren. Der See 
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Baikal flürmt, wenn man ihn, nah dem Glauben ver 
Sibirier, nur See, nicht Meer nennt, und ed nennen ihn 
recht Pfiffige fogar heiliges Meer. Iener Kreismann war 
ein Mann vol Talenten — man follte jene Schwäche 
faum da gefuht haben — aber felbfi der Mann der 
Revolution, eines der größten Genied, Mirabeau, prüs 
gelte feinen Bedienten, wenn er außer dem Kaufe Mon- 
sieur le comte fagte, und im Kaufe, wenn er es — 
nit fagte! 

Iſts möglich? Nun, es find über dreißig Iahre, daß 
ich keinen Hof mehr zu berathen habe; es ift mir höchſt 
gleichgültig, ob Jemand Herr Hofrath zu mir fagt oder 
ſchlechtweg Sie; ich Habe auch fletd da, wo es nicht 
fein mußte, nur meinen Namen unterzeichnet: denn id 
habe im Auslande und feldft im Inlande viel mit Leu 
ten gelebt, pie über dieſe unfere deutfche Titelmuth lachen, 
ja einft einem alten Titulargeheimenrath, der mic fragte: 
„Aber warum nennen Sie fi nicht Hofrath ?« erwidert: 
„Ich bin es nicht mehr, und dann Iebe ich in einem 
Ländchen, wo der Fürft fo viele Hofräthe gemadt Hat, 
dap mir graut« — und doc ging ed mir einft in ben 
erfteren Jahren augenblicklich wider, als mid ein Fuhr- 
mann, der mein Landdmann war, freundlih grüßte: 
„Guten Abend, guten Abend, Herr W.!« und noch 
mehr ging ed wider als ein zweiter Landsmann dazu Fam, 
ein Bauer, dem der Fuhrmann fagte: „Kennft du denn 
W. nicht mehr ?“ und diefer recht freundlich mir die Hand 
fHüttelte: „Was? Er ift der alte W.?« Nah einer 
Biertelftunde etwa hatte ich meine Thorheit unter ven 
Dedel der Vernunft gebracht und lachte über mich felbft 
und unfere deutſche Nationalfünde von Dben bis Unten. 
In mander diefer Monarhien war Hofratb mehr als 
Regierungsrath, aber auch wieder umgekehrt, was offen 
bar vernünftiger war, und wer dies nicht beachtete, 
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konnte fi — zurück dienen. Unfere deutſchen Reichs— 
grafen, die fo gerne nach dem Fuͤrſtentitel haſchten, müſſen 
nie etwas vom ruſſiſchen Grafen Roſtopſchin geleſen 
haben, den der Kaiſer fragte: „Warum find Sie nicht 
Fürſt?“ — „Eure Mafeflät, daran ift der Winter 
Schuld.“ — „Wie fo ?« — „Man bot meinem Bater 
zu Petersburg den Fürftentitel an oder einen koſtbaren 
Bobelpelz ; e8 war ausnehmend kalt und fo z0g er ven 
Pelz vor.“ 

Ein Eleiner deutſcher Prinz nahm es Käftner unge⸗ 
mein ungnäbig, da er ihm, weil er ftetd vor dem Tu— 
bus berumgaufelte, fagte: „Ste find durchlauchtig, aber 
nit durchfichtig,“ und wenn ein Tieverlicder, nachge— 
borner Graf, deffen befler Titel” „Generalwindmühlen⸗ 
Direktor“ gemwefen wäre, mein ärgfter Feind wurbe, weil 
ich fein vornehmes: „Wie geht's, Tieber Freund?“ mit 
einem: „Ganz gut, gnädiger Freund !a beantwortete, 
To hätte ih erwägen follen, daß Venedig zwar aud 
©. Marino carissima socella nannte, das Schweſterchen 
fich aber wohl Hütete, gleich vertraut zu thun. Cinen 
würdigen Alten erheiterte ich einft bis zum Lachen, der 
fih über einen niederträchtigen Streih eines ſolchen 
Herrchens Ärgerte: „Wie foll man diefen Streich nennen ?« 
Nennen Sie ihn erlaucht ſchwarz! Napoleon hätte ge= 
wiß angenehmer auf St. Helena gelebt, wenn er fi 
on das Wort General hätte gewöhnen können, wozu 
Sir Hudſon Lowe den Befehl hatte, und er mußte doch 
wiffen, was Suborbination fagen will. Er war nie 
größer, als zur Zeit, wo er bloß General war. Aber 
Gelehrte und Denker? Nun Gelehrte find eben nicht 
immer Denker, und wenn man bei und nichtd im Knopf⸗ 
Tode, nichts auf der Bruft oder auch nur in den Rod» 
falten bat, fo hat fhon Titel oder Papieradel fein Gutes. 
Ich hatte einen ſehr gelehrten Freund Landprediger; 

Demokritos, VIr, 30 
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er war jelig, als er das Dekret eines Conflftorial- 
aſſeſſors erhielt, und beſchwerlich Eonnte der Sprung 
nicht werden, da das Conſiſtorium kaum alle Viertel- 
jahre Sigung hatte! | 

Archenholz, ver, Hoch ſtehend über Schirach, doch 
oft ins politiſche Blaue ſchoß, gleich ihm, ſuchte ſeine 
Schriftſtellerei auf den Titel: „Geweſener Hauptmann 
in Königl. Preußiſchen Dienſten“ zu ſtützen; aber find 
nicht Schriftſtellerei und Staatsbürgerei durchaus ver— 
ſchieden, und der, welcher letztere dazu gebraucht, nicht 
ſo lächerlich, als wenn Einer ſeine Behauptungen, daß 
2+2=5 ſei, auf feine Ehre gründet ? Perſonlich⸗ 
keit hat mit Wiſſenſchaft nichts zu thun, die nur mit 
Wahrheit ſich zu befaflen hat, und bei der auch ver 
größte Name nur etwas Perfönliches bleibt. Linfer Zins 
mermann ging noch weiter als Archenholz, er war ei» 
gentlich weder Leibarzt, noch Hofrath, noch Ritter, die 
alle drei beim Doktor zu Tiſche gingen — er war, wie 
ihn Hippel nannte, Ueberritter. Nicolai verdient 
hier genannt zu werben: nie haſchte er nach Titeln, und 
biefer nügliche, weltberühmte Mann ohne Titel und Orden, 
ber nichts war, wie man Fomifch zu fagen pflegte, war 
gar oft der Tiſchgenoſſe großer Minifter — es waren 
aber auch Feine Minifter mit Sternen auf der Bruft und 
dem Seidenriemen über die Schultern, fondern Männer, 
Männer nit von bloßer Gejhäftsroutine, fondern au 
von Wifjenfhaft und Geſchmack. 

Unfere Profefforen buhlen um die Titel: Hofraͤthe, 
unjere Schulgelehrte nad dem des Profefford; Präzep- 
toren laſſen ſich Profefforen tituliren, und unfere Schul- 
meifter nennen fi Präzeptoren. Wer meinen Rektor 
„Herr Schulrektoru nannte, durfte fi trollen, denn feine 
Säule hieß ja Gymnaflum ; ja früher nannten fi Rek— 
toren ſelbſt Schulreftoren und ihre Kollegen — 
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Gefellen. Eigentliche Profefjoren wiffen dagegen fi 
wieder viel auf die Ehre des Protektoratd zu Gute zu 
thun, ſehen den rothen Sammt, die goldenen Trefien, 
den Scepter und hören dad Wort: Euer Magnificenz, 
und da wir bereits flatt der Spradmeifter lauter Pro— 
fefioren haben, fo werben fih auch bald die Schulmeifter 
Profefloren der Schreib-, Leſe- und Buchſtabenwiſſen⸗ 
ſchaften heißen. Unfere Hauslehrer beißen längft Hof⸗ 
meiſter, die Hofmeiſter Gouverneure, den eigentlichen 
Namen Hauslehrer (Instituteur, Précepteur) fliehen fie, 
wie die Sache felbft, ſobald fle können: da fie ja ohne— 
hin nur ein pis aller if. Wir find echte Titelfafperl, 
und die Titelmuth felbft ift in die unterflen Stände ge— 
drungen ; der Schuhmacher, der längſt gegen das Wort 
Schuſter proteftirte, nennt fi Bußbekleiver oder gar 
Lederhändler, der Schneider Kleidermacher oder Costu- 
mier, (!) der Krämer Kaufmann, der Koch Restaurateur. 
Ein franzöfifher Koch eines Reichsgrafen, der allerdings 
des Kaifers Küche hätte vorſtehen können, fühlte fi 
glücklich, wenn ih ihn, ob er gleich nur eine Magd zum 
Aojutanten hatte, Chef de cuisine (?) nannte oder An= 
dern fo vorftellte, und mein Magen durfte auf Erfennt- 
lichkeit zählen. 

Die Kürſchner nennen fich Lieber Rauhhändler, und 
Holzhändler Brennholzverfilberer ; der Anftreiher nennt 
fih Maler und der Brauer Bierfabrifant, der Ladendiener 
Gomptoirgehülfe, der Stallfnecht Bereiter und der Be— 
reiter Stallmeifter ; hat er drei Pferde unter fi, könnte 
er fich auch Meifter von drei Roßjchweifen nennen. Der 
Tonfünftler, aus Beforgniß, mit dem Töpfer verwechſelt 
zu werben, nennt fh Profeffor der Töne, und ber Tajchen= 
fpieler, um ſich von Gaufler zu unterfheiden, Profeſſor 
der Magie. Der Jäger ift Wildmeiſter, der Wilnmeifter 


(1) Koftümverfertiger, — (2) Erfter Küchenbeamter. 
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Forſtmeiſter und der Schüler Befliffener der fchönen 
Miffenfhaften. Der ſchwäbiſche Merkur meldete im Jahr 
1819, Nr. 16 den traurigen Hintritt eined ber Kellerei 
Befliffenen zu Obertürfheim. Mit demfelben Rechte könnten 
fi die Maurer Architekten zweiter Klaffe, die Huter Geift- 
beſchatter, die Glaſer Sonnen- und Mondöftrahlenfpenver, 
die Seiler Hanffabrifanten, die Färber Tuchverſchönerer 
die Gärtner Obſt- und Blumenloder, die Töpfer Gefäße- 
fünftler, Weinhändler Nektarbereiter und Wäfcherinnen 
Neinlichfeitöbefliffene nennen. Nennen fi do in Berlin 
die Ziegelftreicher Remirer und Zierrathenmaler Zirateurs ; 
viele Maler dürften fich daher unbedenklich ſchreiben: 
Malheur. 

Man könnte aus voller Bruft lachen über diefe Toll- 
heiten, wie über die Amſterdamer Abtrittäfeger, die fi 
Stilleveeger (Nachtfeger) nennen, ober über den Todten— 
gräber, der fich Commissary van de laasten depechen (!) 
unterzeichnete, wenn nur nicht höherer Luxus, wenigſtens 
in Kleidern, damit verbunden wäre, oder wohl gar ber 
höher Betitelte feiner biäherigen Verrichtungen fi fhämte, 
wie der Schreiber, der mit dem Sefretärdtitel nicht mehr 
gerne abſchreibt, und ver Sefretär, der mit dem Raths⸗ 
titel ed nicht mehr fo genau mit den Votis nimmt, oder 
der Handwerker mit dem Titel Stadtrath. Nennet den 
Kellner Herr Oberfellner, er thut Alles mit Freuden, 
zufet wie in Frankreich: Garcon! er hört nichts, er 
macht eine ſaure Miene bei einem Zmwölffreuzerftüd, mo- 
für der franzöflfhe Garçon, der fein Xehrmeifter fein 
fönnte, Höflichft dankt. Jener Pförtner befam den Titel: 
Thormwart, und nun mußte feine Frau — das Thor 
warten. Bon unfern fingerfiren Bücherfabrifanten mag 
ih gar nicht Sprechen, die mehr über einen recht täu— 
ſchenden Titel ihres Machwerks nachſinnen, als über das 

(1) Commiſſär ver Tegten Depefchen. 


’ 


469 


Werk felöft ; fle erregen meine Galle, und ih lache lieber. 
Spott zwingt den unverfgämten Papierſchwärzer jo wenig, 
wie einen mehr als jüdiſchen Verleger ohne Ehrgefühl, 
ob er fih gleich unter die Honoratioren zählt, und Ernſt? 
wer mag mit Kanonen unter free Spagen feuern! 
Unrecht hätte ih, hier Napoleons Schöpfungen, der 
Ducs und Princes mit ihren Titeln in partibus, () nit 
zu erwähnen, die einft dem Hiſtoriker feine Materialien 
erſchweren müffen, wie der republifanife Kalender. Sie 
gehören dahin, wohin die Titel: König von Jerufalem, 
Cypern, der franzöflihe Königstitel Großbritannien und 
der des Deutfchmeifterd: Hochmeiſter in Preußen, ge⸗ 
hörte, oder die Erz- und Bisthümer ber Kirche in par- 
tibus. Ob der Dſchinggiskan unferer Zeit (dev. Große 
in tatarifher Sprache, mit dem er fo viel Aehnliches 
als mit Timur oder Xamerlan hatte) wohl dies glaubte? 
Wiſſen Hätte er's können, da felbft eine Prinzeß vom 
Theater, an melde die Herzogin von Dalmatien (Spult) 
einen unartigen Brief ſchrieb, ihre Antwort unterzeich— 
nete: N. N. für heute Königin von Schottland! Jene 
Titel find fo komiſch, als der Titel: Privilegirter Mans 
zentöbter Seiner Großbritanniſchen Majeſtät: oder Hofe 
beinprechöler, KHofiporner, Hofkartenmacher, Hoffeder⸗ 
buſchmacher, Hofbürſtenmacher ꝛc. Der Rättenfänger 
eines Grafen Xeiningen (1504) führte im Wappen eine 
Ratte im weißen Felde, nebft zwei Rattenſchwänze über 
dem Helme, und hatte Erlaubniß, jährlich einen Monat in 
Frankfurt zuzubringen, um den fogenannten Rattenpfennig 
des Raths zu verdienen ; er führte den Titel Rammer- 
jägermeifter und hatte fünfzig Gulden Bejoldung. 
Ein Frankfurter Bürger meinte, ein Mann, ver einen 
un ee es 


Bote für die Türkei und Länder ernannt, melde einft unter ber geiſtlichen 
ertſchaft des römiſchen Stuhles ſtanden. 
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Hof von ingeziefer frei zu machen vermöge, ver- 
diene taufend Guben! Frankfurt felbft muß einft viele 
Ratten gehabt haben: denn auf ver Brücke faß ein Jude, 
der für jede Hatte einen Heller auszahlte, fle dann in 
den Main warf, die Schwänze aber zurüdbebielt, um 
folge damit bei vem Rath zu Tegitimiren, wie mit Quittung. 

In einer bekannten Reichsſtadt wollte ver Blafebalg- 
treter nicht mehr Herr Calcant, fondern Herr Cooperator 
genannt fein, weil er geiftlide Lieder nicht mit Füßen 
treten wolle, und ein gewifler Schweineſchneider, der aber 
auch Pferde und Hunde mitnahm, feste fein Mefler an, 
wenn man ihn nicht Herr Kaftrator titulirte; beide Herren 
thaten, was ja felbft Gebilvete thun und glauben, daß 
Profefior ſchöner und vornehmer Flinge als Lehrer; Se- 
fretär, Direktor, Präftdent fonorifher als Schreiber und 
Vorgeſetzter und Vorfitzer; Referendär, Affiftent, Con 
fulent, Notar, Renovator u. f. w. find lateiniſche Namen, 
daher deſto impofanter. Die Schulmeifter hörten fi einft 
gar gerne Rubimagifter nennen, woraus der Bauer Lahn» 
megefter machte, ohne an lahme Geiſter zu denken. Jenes 
Schweinſchneiders Sohn mußte fludiren, ſteckte fih in 
Säulvden, ver Vater bezahlte aber Alles mit Freuden, 
als er ihm feine Inauguralbiffertation dedicirte: Rerum 
Westphalicarum indagatori sagacissimo. (!) — Wenn 
ich ſehe, daß ein fonft verfländiger Mann über einen 
höhern Teeren Titel den Kopf verliert, fo kann ich meinen 
Herger nicht fehneller bannen, als wenn ih an jenen 
Judenjungen denke: „Aete, Aete, ich bin a was geworde!“ 
— „Na, was denn?«“ — „Ich bin krätzig geworde!“ 

Nah dem Orient ſollte man alle Titelnarren ver- 
meifen — es gäbe neue Kreuzzüge — die Könige des 
Drients find Oheime der Sonne und Vettern des Mondes, 


) Dem fharffinnigen Erforfcher der weſtphäliſchen Angetogenkelten, (Be 
fanntlic ift Weftphalen durh Schinfen, Sped u, f. w. berühmt.) 
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Könige der Könige umd Herren alles Goldes und des 
Schwerte mit 190 Scharten aus dem Kampfe mit dem 
Erzteufel; Herren des Dolches, ver da murret, wenn 
man ihn in die Scheide ſteckt; Herren des Waldes, ver 
Holz zum Fliegen enthält; Herr der Dattel, fo alt als 
die Schöpfung ; der feine Schagungen in Gold nad dem 
Scheffel einnimmt; Herr des Büffels, deſſen Hörner 
zehn Fuß von einander ſtehen; des unbeflegten Hahns 
und des Pferdes, das alle uͤbertrifft, der Trommel, die 
bis zum Himmel trommelt, und des Cocosbaumes, ven 
Niemand erſteigt; Herr des ſüßen Waſſers, der Luft 
und der Wolfen, deſſen eines Auge ver Sonne, dad andre 
dem Monde gleiht, und deſſen Athen, mie ber fanfte 
Mind des Himmel! und mohlriehender ald Benzoe und 
Myrrhen — feine Naſenlöcher duften Ambra und Mo— 
ſchus, und feine Haut glänzt im Glanze des Diamants, 
Alles, was dem Sultan angehört, ift ohnehin won Gold 
— dad mäÄre noch begreiflih — aber au, was er hört, 
gelangt zu goldenen Ohren; wer den Herrſcher flieht, 
war zu deffen goldenen Füßen, und die Wohlgerüche des 
Rofenöls gefallen feiner goldenen Naſe. In Europa 
gefällt man fi auch im Golde; aber fo arg iſt e8 doch 
nicht, ſelbſt nicht bei denen, die Tag und Naht in gol- 
Denen Engeln fißen. 

Der König von Ava nannte ſich noch befonderd in 
feinem ellenlangen Titel: König der 24 weißen Sonnen 
Schirme — ein Geſchenk aus Sina — und Niemand 
durfte einen von weißer Farbe tragen. Der Haupttitel des 
Königs der Birmanen iſt: „Kerr des weißen Elephanten 
und aller Elephanten der Erve.u Weiße Elephanten 
(von ſchneeweißen läßt fi Hier nicht ſprechen) gibt ed 
eigentlih nit; die Sage aber geht, die Gottheit fet 
auf einem ſolchen erſchienen, und der Befitz beffelben 
verfichere die Oberherrſchaft, und fo reiht man denn einemt 
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ausgezeichneten Elephanten fo lange die Haare, bis ein 
weißlicher Schurf entfteht, und als der Sultan alle jeine 
Groberungen vollendet hatte, war der große Elephant 
ſchneeweiß — doch er heißt auch: Herr, der alle X Pflichten 
eines Königs Hält: Wohlthätigkeit, tägliches Gebet, 
Barmherzigkeit, Erhebung bloß des Zehnten, Gereitig- 
feit, Strafe ohne Zorn, Duldſamkeit gleich der Erve, 
die alle Geſchöpfe trägt, Anftelung Eluger Befehlöhaber, 
Anhörung guter Rathſchläge und Vermeidung alles 
Stolzes. Diefer Titel wäre allenfalls zu europäifiren. 

Ein Gefandter des Zippo vergli den Sultan, am 
den er gefandt war, mit dem Vollmond, feinen Herrn 
nur mit dem Neumond, und erreichte feine Abfichten ; 
man ftelte feinem Herrn dies ſehr gehäffig vor, und ber 
gewandte Diplomate fprah lächelnd: „Der Vollmond 
verftattet einen weitern Glanz oder Größe, aber dee 
Neumond ift dad Sinnbild meined Seren.“ Bei der 
Audienz des Britten Brown in Afrika rief ein Höfling : 
nSehet ven Büffel, ven Abkömmling des Büffeld, den 
Stier der Stiere, den Elephanten von großer Stärfe, 
den mächtigen Sultan, deſſen Leben Gott verlängere und 
flet3 Sieg verleihe.“ Da ift dann unfer vive le roi 
fürzer, und der indifhe Nabob, Herr von 2000 Wörtern, 
‚der den Konful fragte: „Bon wie viel Wörtern iſt denn 
dein König Herr ?“ würde in Europa Refpekt bekommen. 
Der Konful Iegte ihm zur Antwort die Encyklopädie 
vor, und wir Fönnten Adelung, Krüniz, die allgemeine 
MWelthiftorie u. f. m. vorlegen ; der Nabob müßte ſchon 
Reſpekt bekommen vor dem Gonverfationdlerifon! ;_.;- 

Der Orient wirkte auf den Hof von Byzanz, und 
dieſem armfeligen Hofe verdanken wir unfere Alfanzereien ; 
bier vermehrten fich gerade die Titel, als das Reich fid 
verminderte; die gefrönten Theologen fanden ihre Größe 
in Purpurmantel, Purpurſchuhen, Purpurbeutel, Pur⸗ 
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purdinte u. f. w,, und Bafllius II., der beider Weigerung 
des Abgejandten von Bagdad, fih vor dem Throne 
niederzumwerfen, die Saalthüre jo niedrig machen ließ, 
daß Solcher hineinfriehen mußte, wurde hinreichend be— 
ſchämt: der feine Araber kroch rüdlings hinein, und 
erfi dann wandte er fi gegen den Kaifer. Mit den 
Nittern der Kreuzzüge gab es oft noch komiſchere Auf— 
tritte, und einer derjelben ſetzte fi einft ohne weitere 
Umflände neben Se. Majeftät auf den Thron. Schon 
in den Verordnungen der Cäſaren Gratian, Balentin IL, 
Theodofius I. heißt e8: „Der Vater unferer : Gottheit, 
Balentinian, himmliſchen Andenfend, hat veroronet zc.4 . 
„Wer diefe göttlihen Verordnungen verlegt, iſt ein Ver— 
brecher göttliher Majeftät u. ſ. w.“ Juftin IL nannte fi 
gar unfere Ewigkeit! Wir laden? Wir haben wenig 
Urſache dazu. Hatten wir nicht Beihüser des Glaubens, 
die diefen Glauben, aus dem Lande jagten, Hriftliche 
Majeſtäten, die höchſt undriftlich lebten, Mehrer des 
Reichs, die ſolches gewaltig minderten, Knechte der 
Knechte Gottes, die fich über Kaiſer und Könige ſetzten, 
Heiligkeiten hießen und über das Heilige am meiſten 
lachten, und gehören auch die Titel von Ländern, die 
man. nicht beſitzt, in Titel? Die Könige Spaniens find 
es allein, die ihrem Titel katholiſch eifrigft entſprachen 
und leider dabei bleiben zu wollen ſcheinen auch noch 
im 19ten ‚Jahrhundert. Der Titel Majeftät ftiftete viel 
Unheil, denn. nur, ein Britte konnte fagen: Take, the 
externals from majesty, what is it? a jest! () 

Der Kaijertitel verdrehte offenbar Napoleon den Kopf, 
wie der Titel Cäfar dem Cäſar, der Vorgänge mit minder 
wichtigen Männern nit zu gebenfen und ſchon Plutarch 
fagt Gleiches. von Aleranders Generalen, als fie Könige 


(?) Nimm die Aeugerlichfeiten (die außerften Buchftaben Ma und yı von 
Majeftät (Majesty), was ift e8? ein Scherz (jest). 
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wurden; fie änderten, wie die Komödianten mit ber 
Königsrolle Stimme, Klang, Kleider und noch weit mehr, 
wie Schauſpieler auch gerne thäten, wenn es anginge. 
Der römiſche Kaiſertitel, den der große Earl fih auf— 
beften ließ, hat Deutfhland mehr geſchadet ald Hunnen, 
Tartaren und Türken; ohne ihn hätten Deutihe ihre 
Kraft nit in Italien vergeuvet, wir wären längft 
Nation; es gäbe auch Feinen Carl VII, den der Britte 
Stair zu Frankfurt gegen — Mangel fügte, und der 
nit wußte, wo er fein Haupt hinlegen follte ; aber bet 
feiner Beifegung wurde der Neihdapfel dennoch vorge— 
tragen! Das Wort Kaiſer verdanken wir Eifar; wäre 
Gatilina aber fo glücklich geweſen, fo ſprächen wir vielleicht 
Gatilinarifhe Majeftät. Das Wort Fatferlih if an 
vielen Uebermuth Schuld, vorzüglih beim kaiſerlichen 
Solvaten in dem langen Kriege; nur ein alter Feld— 
zeugmeifter, der Defterreih 68 Jahre diente und als 
regierender Reichsgraf farb, mißbraudte ed ſchwerlich, 
fagte aber felbft im gewöhnlichen Gefpräche nie der Kaifer 
kurzweg, ſondern flet3 Eaiferlich - Eönigliche Majeftät, und 
oft mit dem Beiſatz: „Unfer allergnäpigftes Reichsober— 
haupt !“ 

Der Grieche dachte fi Jupiter ald Serenissimus fr 
beiterer göttliher Auhe; dies wurde übergetragen auf 
die Götter der Erde, und wenn Jemand recht heiter und 
in Ruhe fein Fönnte, fo wären es allervings vie, bie 
Alles haben, mas fle wünſchen, denen Alles entgegen 
fommt, und die allein möglichſt frei find. Eure Heiterkeit 
wäre unftreitig der fchönfte Titel ver Großen, denn Heitere 
machen gerne wieder Heitere ; aber wer wollte ihnen in 
unferen Zeiten Heiterfeit au nur zumuthen ? oder unfern 
Reichögrafen noch das Celsissimus, da ihre hohen Burgen 
längft Ruinen find, und zu neuen dad Gold und bie 
Leibeigenen fehlen? Sie konnten beinahe alle, wie Henri IV., 
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pie Anrede: Très haut, trös puissant, très glorieux 
unterbrechen: Ajoutez tres las. (!) Noch komiſcher ſcheint 
das Wort geruhen und erfeheint in feiner ganzen Glorie, 
wenn man an dad Mädchen denkt, dad einem fi) gnäpige 
Freiheiten erlaubenden Prinzen fagte: „Eure Durchlaucht 
geruhen aber fehr unverfhämt zu fein,“ oder gar hört: 
„Se. Majeſtät gerubeten geftern, fi in die andere Welt 
zu erheben. « 

Der Titel Ercellenz, den wir ſchon aus Cornelius 
Nepos: Vitae excellentium imperatorum, (?) kennen 
Yernen, den aber noch im vorigen Jahrhunderte ſelbſt 
Profeſſoren und Doctoren, und Letztere no am erften, 
verdienten, wenn fie ihn von Geheilten erhielten, märe 
fo wenig übel, als eure Heiterkeit; denn er könnte ein 
herrliches Momento abgeben, das zu fein, was man 
eigentlich fein folte. Ehedem wurde der Titel nur Faifer- 
lichen und Fönigliden Perfonen gegeben, dann ging er 
über auf Fürften und Grafen. Am Reichstage war 
Hölenftreit: ob auch fürſtliche Gefandten Excellenzen 
feien, und als man zwiſchen Stantdercellen; und Schul⸗ 
ercellenz diflinguirte, fo machten doch gelehrte Pedanten 
‚ nicht weniger aus ihrem Titel. Gar viele Excellenzen er= 
eellirten nur dur dad, mad man Infolenz heißt, und 
defto mehr, je Eleiner das Land, wo ſie ercellirten oder 
infolirten — rein und moralifh audgebalgte Effenzen. 
Mit Vergnügen erinnere ih mid einiger wahrhafter 
Errellenzen, und einer davon, der, in Ungnade gefallen, 
auf feinen Gütern Iebte, lachte Herzlich über ein ihm 
zugefandtes Gemälde unter Adreſſe: „An Herrn Grafen 
N. N. Exelends.“ Der Künftler fehrieb fo ohne Arges ; 
hätte aber eine Alltagsercellenz fo lachen können? So 


1) Sehr hoch, fehr mächtig, fehr ruhmreih. — Fügt hinzu: Sehr mühe. 
— Ayacen a ne) a — CB etannttid ift Core 
nelius Nepos gewöhnlich der erfte Klaffifer, den die Jugend liest.) 
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verbiente auch in einem katholiſchen Städtchen ein gewiſſer 
Hofrath, der jehr gaftfrei war umd einen ercellenten Tiſch 
führte, den Titel Excellenz — er blieb ihm auf meine 
Beranlaffung und hatte Sinn. 

| Die Sonderbarfeit des Titels Eure Durchlaucht 
erfcheint fogleih vor Augen, wenn man mit jenem Fran— 
zofen überfegt: Votre Transparence, () und Erlaudt 
ift daffelbe. Ein Portugiefe nannte einen Spanier, beide 
von hohem Adel, nur Ercellenz ; diefer gab dagegen nur 
Vuestra Merced, Eure Gnaven ; der Bortugieje. nannte 
ihn auch fo, und nun fagte der Epanier Ercellenz. „Aber 
wie ?«“ fragte der Portugiefe betroffen * „Weil mir alle 
Titel gleih find, fobald nur wir einander nicht gleich,“ 
und diefe herrliche Antwort fiel mir ſchon hundertmal ein, 
unter fogenannten — Gnädigen. Gnade ift für jeden 
Denker eines der efelbafteften deutichen Wörter, Miſch— 
maſch von Wilfür und Gutmüthigkeit, den Begriffen von 
Recht und Weisheit entgegen, und wenn wir erft bevenfen, 
daß Eure Gnaden aus der Barbarei ded Mittelalterd und 
der Feudalzeit herrühren, wo die Unterthanen nur Pflich— 
ten, aber feine Rechte hatten, bloße Saden waren und 
fh noch unterthänig für die gnädige Strafe bedanken 
mußten, wenn der gnädige Kerr geruhte, fie — ind 
Hundeloch zu fteden? Wahrlid, man folte weniger Accent 
auf gnädig legen, zumal diejenigen, deren Gnade Nies 
mand verlangt, die fh fogar für Kleine Aushülfe recht 
gnädig bevanfen und gar oft von der Gnade ver Gläu— 
biger leben. Jener indiſche Nabob ſchenkte einem Europäer 
einen Glephanten, der mehr fraß als viefer aufzumenden 
hatte, und doch durfte er die Gnade nicht ausfchlagen, 
und Seinedgleihen würden ihn für einen Mann ohne Ehre 
gehalten haben ; und foldye Gnaven gab es auch einft unter 
und und entfpraden dem Sinne des Worts fo wenig als 

(1) Eure Durdfidtigfeit, 
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die Parzen, die ven Lebendfaden abſchneiden und doch von 
parcere berfommen wollen — von Schonen. Gnade ge— 
Hört lediglich für Verbrecher ; dem Biedermann aber Feine 
Gnaden, fondern Gerechtigkeit! Aus Gnaden wollte Seume 
nicht einmal — felig werden ! 

Gleiche Betrachtungen laſſen fi bei dem Worte Hof 
anftellen ; es hat eine fo magifhe Kraft ald das Wort 
Gnade, und beim Handmwerfämann hat e8 fogar Sinn 
vor feinem Namen, weil gar viele Kunden glauben, daß 
er der befiere Meifter fei — aber höher hinauf? Friedrich 
dachte auch über Titel firenge, machte einen titelfüchtigen 
KHoftrompeter zum geheimen Hoftrompeter und gab titel- 
füchtigen Tabaks- und Waifenhausverwaltern und Vieh— 
Ärzten die Titel Tabaksrath, Waiſenrath, Viehrath; 
Einem, dem der Titelrath zu kurz war, gab er den Titel 
Titularrath, und da er abermald jupplizirte, wirklicher 
Zitularrath. Friedrich war auch bei diefen deutſchen Titel- 
thorheiten ein großer Deutfher, und ſchon fein Vater, 
der für 1000 Thaler einem Hofapothefer den Titel Ge— 
Heimerath verliehen hatte — er Fam ihm einft in Wurf: 
„Wer feid Ihr? — „Eure Majeftät, Geheimerath N.“ 
— -Hundsfott,“ rief er unter einigen Sieben, „ſprich: 
Ich heiße Geheimerath?“ So muß der Graf von Provence 
nicht gedacht haben, der eine Menge Orden und Kammer> 
Hermnfchlüffel austheilte, und felbft einen deutſchen Wirth, 
der ihm die erften Kirſchen ſchickte, damit beehrt haben 
fol. Mir ift der Hofpreviger eines kleinen deutſchen Für—⸗ 
flen auch dadurch unvergeßlich, daß er bei feiner Reiſe 
nach der Schmelz das Incognito beobachten zu müſſen 
glaubte, gleich dem Grafen von Zalfenftein, und ſich nad 
einem Filial nur — Pfarrer von Ogenrod nannte. 

Srievrih ließ in der Kirche für fih beten: „Wir 
empfehlen vir au, o Gott! unfern König, deinen Knecht,“ 
während fi PBatricier als hochwohlgeborne, hochweiſe 
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Herren von N. N. auf ABC—Z Gott empfehlen Tießen. 
Der Kanzler von Aalen und Bopfingen war fo gut Mag- 
nificenz als Frankreichs Kanzler, und die Rathäherren — 
Herrlikeiten, wenn fie auch Kartoffeln hadten und Mift 
Iuden. Die Patricier hießen auch geflrenge, dann aber 
auch wieder gnädige Herren; die Bamilie des Armften 
Dorfevelmannd? — Herrſchaften, und noch haben wir 
hochlöbliche und wohllöbliche Aemter, fo oft man au 
das Gegentheil ſich denken muß. In den alten Friedens⸗ 
ſchlüſſen zwiſchen Schweden und Polen find ausdrücklich 
nach dem plenus titulus dieſer Könige drei et caetera 
ſtipulirt, und ſo gab denn eine Reichsſtadt eine Bittſchrift 
uneröffnet zurück, weil auf der Adreſſe nur zwei et cae- 
tera gejegt worden, da fie doch feit unfürdenklichen Zeiten 
und wohlerweislih dreifache et caetera gewefen feien. 
Kanzler von Ludwig fegte auch feinem Langen gelehrten 
Titel et caetera noch bei, daher hieß lange fein Garten=- 
häuschen et caetera. 

In Goslar hieß der Sprecher der Gemeinen und Gil⸗ 
den „gemeiner Worthalter,« was ihm doch zu gemein 
ſchien, und er nannte fih Stabtworthalter: darüber ent= 
fland ein Reichsprozeß, der aber zum Nachtheil des Stadt 
worthalters ausfiel. Paſtor Götze zu Hamburg, zelotiſchen 
Andenkens, nannte fi Hauptpaflor, troß der Behaup- 
tung feiner Kollegen, daß es Paflor an der Hauptkirche 
heißen müfle; er blieb aber bei dem ſchöner klingenden 
Titel, wie jener Bürgermeifter bei vem Eure-Wohlmeis- 
beit, obgleich ver Rathsdiener, der den Herrn in allen 
Bierhäufern und Kegelfpielgärten vergebens geſucht hatte, . 
außrief: „Ich habe Eure Weisheit ven ganzen Tag geſucht, 
aber nirgends finden Eönnen.“ Ein anderer Bürgermeifter 
fonnte nie böfer werben, ald wenn man Bürgemeifter 
fagte oder ſchrieb; das ſchnarrende Rſſchien Die ganze 
Grundlage feiner Würde zu fein. D, ihr waret übel 
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berathen, ihr Römer, eure Conſules waren alle ohne RI 
Cäſar, Scipio, Pompejus hießen ſchlechtweg fo, vie 
Briefe endeten mit einem Vale, (1) und wir Eonnten oft 
vor lauter Devotion, Gnaden und Unterthänigfeiten fein 
Ende finden. „Titus war die Luft feined Volkes,“ fagten 
die Alten, wir aber: „Ihro römiſch-kaiſerlich-königliche 
Majeftät geruhten allergnäpdigft die unausſprechliche Luft 
und höchſt entzückendſte Freude Höchſtdero allerunterthänig= 
fler treu gehorfamfter Unterthanen zu ſein“ — felbft harte 
Strafen werden allergnäpigft verhängt, fo und fo viel 
Steuern allerhulpreihft ausgeſchrieben. War es nicht toll, 
dag man dem kleinſten Reichsgräfchen, das man von 
einem dummen Streih abhalten wollte, ſchrieb: Celsis- 
simo Clementissimo (?) erleuchteten, gnädigen Ermeflen 
fielen wir es unterthänigft anheim, ob nicht rathjamer 
u. ſ. w.“ Das Marimum ift aber doch wohl die Grab» 
ſchrift zu Papua von 1708 
Sereniss. Ferdinandi Caroli Gonzaga 
Ducis Mantuae etc. 
Clementissima Viscera. (°) 


Aus demfelben moralifhen Grunde, marum der Titel- 
unfinn in Reichsſtädten und Eleinen Nefldenzen am läng⸗ 
fien zu Haufe war, war es auch auf unfern Alterthums⸗ 
univerfltäten; der Nepräfentant deſſelben mag M. Seeger 
zu Wittenberg fein, der fi kniend vor einem Grucifir 
abmalen lieg, aus feinem Munde gehen die Worte: Do- 
mine Jesu Christe ! amas me? aus Chriftus Munde aber: 
Clarissime, praenobilissime doctissimeque domine ma- 
gister Seeger, rector hujus scholae dignissime meritis- 
simeque, omnino amo te. (*) Der Doftorstitel gilt daher 


(1) Lebe wohl. — (?) Dem Erhabenften, Allergnävigften. 

(3) Des durdlaudtigften Ferdinand Carl Gonzaga, Herzogs von Mans 
tua, allergnadigfte br Kerl 

(4) Herr Jeſus Chriſtus, Tiebft bu mich? — Ausgezeidhneter, vor allen 
ebelfter und gefehrtefter Herr Magiiter Seeger, würdigfter und verbienftvolliter 
Rektor diefer Schule, ich liebe Dich durchaus, 
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noch heute, was in alten Reichsſtädten und Univerfitäten ; 
hier trägt er Geld ein, und dort iſt er oft Schild und 
Helm von Leuten, die dad gerade Gegentheil von einem 
Doktor find. Ihm gegenüber ftand im Lande der Schreiber 
und Magifter au noch der Magiftertitel, ob es gleich 
Matth. 23, 15. ausprüdli Heißt: Ne vocemini ma- 
gistri, quia magister vester unus est Christus. () 

Iſt e8 zu vermundern, wenn noch weiter herunter 
Bediente und Mägde in Angſtſchweiß gerathen, wenn fle 
den Herrn Biceoberappellationd-Tribunalspräfldenten und 
feine Frau Gemahlin mit demſelben Titel dem Herrn 
Ober⸗Fiſch⸗, Fuchs-, Vogel- und Froſchjägermeiſter, wie 
auch Landbrandkafſe-Vicecommiſſionsrath nebſt Gemahlin 
mit gleichem Titel gehorſamſt empfehlen müſſen? Solche 
ellenlange Titel in Mund zu nehmen, wäre Demofthenes 
weit fachförberlicher gewefen, als die Kiefelfteine. In 
Baiern führen noch mande Chirurgen den Titel Pefti- 
Ientiariug ; eine Frau Beftilentiariuffin würde fich gewiß 
neben einer Oberhofbüchfenfpannerin trefflih ausnehmen. 
Der längfte mir bekannte Titel aber war: Kaiferlicder 
Neihökammergerichts - Vifltationd = Supernumerar =» Xc- 
ceſſiſt. Noch tiefer findet fih aber ein richtiger Takt: 
die Frauen der Handwerker nennen fi nicht nad dem 
Handwerk, fondern nad des Mannes Namen, und fon 
ift der Titel ver Bäuerin: „Mutter!“ die wahre Ercellenz 
des Weibed. Der ſchönſte Hoftitel aber, zumal da, wo 
ed etwas orientalifh zugeht, ift Hofbligableiter! 

Nur im hoben Norden nennt no der Normann 
feinen König du, wie die Lateiner noch alled tu nennen, 
wenn fie auch gleich nicht3 in orbi terrarum (?) zu be= 
fehlen Haben, und nennen wir nicht felbft Gott vu? 
Der Normann geht, vom Amtmann gedrüdt, zu feinem 


(1) Nennt euch nicht Lehrer, weil euer Lehrer allein Jeſus Ehriftus ift,— 
(2) Welttreis, 


481. 


König, das Geſetzbuch in der Hand: „Hier haft vu dein 
Bud wieder, denn es wird nicht gehalten,“ und bie 
wirft mehr, als: „Eure Majeflät geruhen fi aller- 
gnädigſt vortragen zu laffen,“ und wenn das Wort Ma- 
jeftät noch fo oft wiederholt wird, wie in einer kaum 
zwei Bogen flarfen Eingabe, wo ich e8 wenigſtens zwanzig⸗ 
mal zählte. Freilich fagen fie dann aud bei Auflagen 
auf des Königs Frage: „Kinder, wad wollt ihr von 
mir?“ verdammt treuherzig: „Vater, wir wollten nichts 
von bir, wenn du nur nichts von und wolltefl. u“ Nor— 
männer pafjen zu wenig zu unfern Sitten mehr, beffer 
Branzofen, menn auch gleich ſchon vor der Nevolution 
mancher deutfcher Fürft von Marquis und Chevaliers in 
feinen Ställen, Küchen und Bedientenzimmern fprad. 
Franzoſen haben uns in Hinficht unferer Nationalthorheit 
um Vieles gebefjert; wir fühlten fie endlich, und daher ſchon 
bebienten wir uns lieber der freiern franzöftichen Sprache 
im Reben, Schreiben und bei Aoreffen, und konnten nichts 
dafür, wenn Udrefien kamen, z. B. an einen Geſchäfts— 
träger Surcharg6 des aflaires de S. A. S., an einen 
Zudthaudverwalter Inspecteur des filous de S. M, an 
einen 2eibarzt Medecin du ventre, an einen Kriminal- 
rath Conseiller des crimes des $. A. $S. und an einen 
Apellationsrath- Conseiller du dernier jugement. Ge— 
neral Bruce, den Katharina IL wegen ver Peſt nad 
Moskau ſchickte, erhielt einen Brief: A S. E. Mr. le 
General Bruce, Directeur de la peste imperiale, und 
gleih ruhmvoll wäre für einen Landrath Directeur de 
la calamit& publique. (') 

Wollen wir nicht von Franzofen lernen, die im Vor=- 
zimmer einer Gefellfhaft mit dem Hut, Stock, Schirm 

(H Ueberfaden mit den Gefhäften Ihrer Turdfauctigften Hoheit — In— 
fpeltor ber Spitzbuben. — Arzt der Bauden. — Rath der Verbrechen Seiner rc. 


— Rath des legten (jüngften) Gerichts. — Direktor der Faiferlihen Pet. — 
Direktor des öffentlichen ünglücks. 
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oder Mantel auch ihre Titel laſſen, und nur als Gejell- 
ſchafter in Gefelfchaft treten, fo Fönnen wir von Deut- 
fchen jelbft Iernen, von Oeſterreichern, und oft habe ich 
felbft ihr Bon und ihr Euer Gnaden (Reliquien des fpa- 
niſchen Don und Vuestra Merced) herbeigewünſcht zur 
Beihränfung des weit größern Jammers des Titelunfinnes 
and zur Berherrlihung des gejelligen Lebens. Wir nennen 
Vermögen — nicht die Kraft, die etwas vermag, ſondern 
das Geld, und fo ift der Mann, der auf die komiſche 
Trage: „Wie ift ihr werther Charakter ?# nichts zu fagen 
Hat, fo übel daran ald der Mann ohne Geld, und unfere 
Adreßkalender gehören zu den luſtigſten Bücheldden. Ob 
nicht eine Titelfteuer der Thorbeit: abhälfe? feit der Hunde⸗ 
feuer flieht man nur no Hunde, die nothwendig find. 
Manche führen fo viele Titel, daß fie auf ihre Leichen- 
fleine, wenn fle folche, wie fich's gebührt, alle anführen. 
wollen, werben feßen laſſen müſſen: Vertatur! (!) 

Titel ohne Macht find lächerlich, und Macht kann der 
Titel entbehren. Als Heinrich VIIL Franz I. den abgeſchlofſſe⸗ 
nen Bertrag im goldenen Kleiverfelve vorlefen wollte, ſtockte 
er: „Ich Heinrich Könige. Franz lächelte, und Heinrich ging 
hinweg über feinen leeren Titel von Frankreich; hingegen 
gewann Maria Therefla die Pompadour ganz dadurch, daß 
fie ma cousine fhrieb, und Georg IL, der einer Partei 
zu gefallen einem ihm verhaßten Mann eine hohe Stelle 
geben follte, daher ver Minifter dad Patent ohne Namen 
sorlegte: „Weſſen Namen fol ich hinzufegen ?« brummte: 
er Des Teufel! Namen.“ — „Er fol alfo Euer Majeftät 
hochvertrauter und vielgeliebter Vetter heißen ?« Louis XIV. 
tonnte befehlen, den Abkömmlingen der. Bouillond und 
Rohans den Titel: Altesse und Monseigneur zu geben ; 
das hinderte aber Louvois keineswegs, einem Chevalier 
de Bouillon zu ſchreiben: Monseigneur, si votre Altesse 


() Man ſchlage um, 
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ne change pas de conduite, je la ferai mettre au ca- 
chot. Je suis avec respect etc., () fo wenig als einen 
Witzling im Ihiergarten zu Berlin, als: ein Titularge= 
heimerath auf einem ungemein Fleinen Pferdchen geritten 
kam, zu fügen: „Ich habe das Pferdchen noch ald Hund 
gefannt, ed Hat fich aber den Titel Pferd geben lafſen.“ 

Rath ohne That ift Eharlatanerei, und fo auch Titel 
ohne Amt oder eigentlich Würde, die der Name ausdrückt; 
ein unmwichtiges Aemtchen mit wichtigen Titeln ift jo lächer⸗ 
lich als ein Zwerg mit einem großen alten Preußenhut, 
und der Geheimeratbötitel herabgewürdigt bei Leuten, vie 
die Auffiht über Speicher, Keller und Kaffe führen, 
wenn fle auch ſolche wegen der Leere noch fo geheim hal 
ten. Und warum bocpreisliches und hochlöbliches Amt, 
oder an Ein ꝛc.? fo lächerlich als der Unfug mit unferem 
Geboren. IH umging fon lange diefe Formeln, wenn 
ich an gute Bekannte ſchrieb, und fo fehrieb ich denn auch 
einem Schulfameraden, der dad Juftigamt in einem Eleinen 
Fürftenthbum erhielt, das nur aus einem Amt beftand, 
gewiß recht Höflih: „An das Einzige Hochfuͤrſtliche Juſtiz⸗ 
amt zu N. N. 

Aber unheilbar bleiben ſchon einmal die Lächerlich- 
Zeiten eine8 Mannes auf einem Fleckchen, von dem er 
nie hinweggefommen, wenn fein Geift nicht größer ift als 
dieſes Fleckchen, wie z. B. reiche Landjunker eine Ehre 
darin finden, Kammerherrn vorzugämelfe fi nennen zu 
laſſen, wo ihre Damen einen feinern Takt zeigen, und 
lieber Stiftsvamen heißen als Pfründnerin oder Spitä— 
Ierin. Iſt es nicht lächerlich, daß das kleinſte Staͤdtchen 
keine Frauen mehr haben will, ſondern Damen, obgleich 
weit und breit, das Wort Dame in voller Bedeutung 
genommen, keine zu finden iſt? — Man ſpricht von 


(1) Gnäbdiger Herr, wenn Eure Hoheit Ihr Betra en nicht Andert, laſſe 
id Sie ins Gefängnig fegen. IH Hin mit Achtung nt w. — 
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Damenzirkeln! wäre Frauenzirfel nit ſchöner? Frau 
fommt von froh machen, und iſt deutſch, Dame aber 
von Dama, Ziege — alſo Ziegenzirfel? Das Ausland 
Tann nit mehr über unfere Folianten und Duartanten 
Jagen — leicht aber vielleicht über unfere beiſpiellos 
wohlfeile Duodez⸗ und Sedez- Bändchen! — es kann nit 
mehr über unfere Ausländerei lachen, vie das beſſere Ein- 
heimifche darüber verachtete — aber immer noch über 
unfern Zitelunfinn, wo dad Geborne oben an fleht! 


Es fcheint, e8 dürfe nicht veralten — 
Könnt man und nicht für ungeboren halten? 


Lieber Himmel! Thron und Kathever, Heiliger Stuhl 
und Nachtſtuhl, Beihiftuhl und Sopha, Dorfbanf und 
abelige Bank, find es nicht lauter Stühle ? Man könnte 
bloß laden, wenn nit die hohen unverdienten Titel 
dem Verdienſte, das recht gerne die Außere Achtung dem 
Titel zollt, weil es fo if, die innere Achtung fo gerne 
nicht zollen, jo daß man fi zulegt über die abge— 
ſchmackten airs ärgert, momit nur zu gerne fechzehn leere 
Duartiere den Mann von Geift zu demüthigen fuchen 
oder höchſtens toleriren, vorzüglih die Damen des rein- 
fien Blutes. In Deutſchland iſt man nicht gemohnt, 
viele Leute zu fehen, die von ihren Menten leben ohne 
Anftellung , hohe Nobleffe ausgenommen ; liebt ein folder 
Nemo „der Niemand die Gefelfchaft, fo bin ich ſelbſt 
der erfte, der ihm, und wenn er ber gebilvetfte und 
artigfte Mann wäre, ven Rath gibt: „Kaufen Sie fi 
einen Titel,“ und wenn fie auch gleich nit mehr fo 
Jeiht und mohlfeil zu Haben find als zur Zeit unferer 
wertben Vielherrſchaft. Titelſucht wird nur dann auf» 
bören, wenn Alle fühlen werden, daß es Feine edlere 
Benennung gibt als den Titel: Ehrlicher, rechtſchaffener 
Mann; er Iebt ganz feinem Beruf: feine Werke folgen 
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ihm nah; aber, wahrlich! unfere Titelkrankheit ſcheint 
mir Flimatifh zu fein, wie das deutihe Phlegma. Der 
Sultan hat dem Militär vie linfe Hand gegeben als 
die Degenfeite, dem Gelehrten vie Rechte, weil fie vie 
ever führt. Das geht bei und nidt; wir wollen alio 
alle Titel- und MRangftreitigfeiten ſchlichten, wie fie Carl V. 
zu Brüffel ſchlichtete: „Der größte Narr kommt zuerſt!“ 
Lichte die Anker, Sebaftian Brand! dein Narrenſchiff 
hat feine volle Ladung — 


Give the fool his title, and let him go! ("') 
(1) Gib dem Narren feinen Titel und laß ihn gehen ! 
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T. 
Die Satire. 





Das Lachen muß die Feierftunden kürzen, 

Und Scherz und Spott und ſrohe Laune würzen 
Den unverfälichten Labewein. 

Des Zotusftabes Schellen müffen klingen, 

Der Satyr felbft mag feine Geifel ſchwingen, 
Nur darf er niemals boshaft fein ! 


Satire, Luftjpiel und komiſcher Roman 
fpielen Hauptrollen in ver Welt des Momus, daher wir 
fie en detail betrachten, aber ſuchen werden, das trodene 
Iiterarifche mit dem reellen zu miſchen, fo daß meine ver- 
ehrten LXefer, die nicht gerade Gelehrte von Profeflion 
find — die Pedanten, die mehr auf reht viele Eitate 
fehen al8 auf den Geift eines Werkes, wozu fle fih nit 
zu erheben vermögen, denke ih, follen audgeftorben fein 
— weniger Langweile haben follen, ala fle wahrſcheinlich 
bei Flögels komiſcher Literatur haben würden, der nicht 
einmal dad ganze Gebiet ded Komus umfaßt. Das Werk 
werben die, vielen Lefern wohl noch weit interefjantere 
Gegenftinde, die Nationen, die verfehiedenen Stände 
der Gejelfhaft und das Niedrigkomiſche fließen. 

Moral und Satire haben nur einen Zweck: 
Beflerung und Warnung vor Thorheiten und Raflern ; beide 
follen fittlide Bildung befördern, und find bloß verſchie— 
den durch den Gebrauch ver Mittel, Der Moralift ſpricht 
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im ernflen Tone, der Satyr lat; die Moral hält fig 
an dad Allgemeine, der Satyr verfinnliht und malt; 
fie Hält fi an die Natur der Lafter und Thorheiten, der 
Satyr übertreibt gerne, um feine Gemälde anſchaulicher 
zu maden; ohne jein Mikreſtkop dürfte Manches minder 
hellen Augen verborgen bleiben. Das Interefle der Dar— 
ftelung durch geiftvollen Spott verftärft das Intereffe an 
der Sache, folglid die Wirfung, was der trodene Mora 
liſt zu erreichen nicht erwarten darf. Bloße Moral ſchlä— 
fert ein, wie die Predigten ded Daniſchmende ven Sultan, 
und der ſchicklichſte Wahlſpruch des Satirifers iſt: 


Ridendo dicere verum. () 


Unfere Neigung, eher das Böſe ald das Gute von 
Andern zu glauben, liegt tief in der Natur, und nur 
meine lieben Juriften — böfe Ehriften — zeigen bier eine 
ungewöhnlich liebenswürdige Seite und halten Jeden für 
bonus, fo lange das Gegentheil nicht bemwiefen ift; ja 
Ulpian bat fogar die Rechtsregel: Semper in obscuris, 
quod minimum est, sequemur. (?) Die Theologen aber 
bielten in &riftliher Liebe Ale für böfe und für arme 
Sünder, und mit dieſen halten e8 noch heute alle Herren 
Vettern und Frau Bafen, Gevatter und Gevatterinnen. 
Menn unjere Großmütter ein Mädchen allein mit einer 
Mannsperſon jahen, fo hieß es gleich „die Vögel ziehen 
zu Nefte ;« wenn fle Einen bei einem verrufenen Men 
ſchen ſahen: „Gleich und gleich geſellt fih gerne;“ fahen 
fie Einen in fhönen Kleivern : „Das geht nicht mit rech— 
ten Dingen zu,“ und bei jeder Gelelegenheit wurde ihr 
n®elegenheit macht Diebe“ und „wer fih in Verſuchung 
begibt, kommt darin um“ angebracht. Manchmal mögen 

Im Laden die Wahrheit verkünden, 


0) 
(?) Wenn wir immer im Dunfeln find, laßt uns nad dem une 
Uebel ftreben, 


\ 
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dieſe liebloſen Marimen Warnung gewefen fein, aber fie 
bleiben immer Braubafenmarimen, und der lachende Satyr 
ſcheint mir beffer, wie auch Freund Horaz meint: 


Discit enim citius, meminitque libentius illud, 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. (!) 


Spott und Ironie iſt zwar auch ein kräftiges 
Strafmittel in der Hand des Satyr, darum aber Spott 
und Satire nichts weniger ald gleichbedeutend; fle unter 
ſcheiden fih wie Scherz und Ernft durch höhere oder nie= 
dere Anfichten; der lachende Satyr muß die Moral vor 
Augen haben, der Spötter aber ift ſchon zufrieden, wenn 
er nur beluftigt. Spott hält fih an beflimmte Fälle und 
Perfonen, Satire an menſchliche Thorheit überhaupt, und 
in den Satiren Juvenals, Berfius und Hallers iſt das 
Lafter in feiner Schänplichkeit vargeftelt mit tugenphaftem 
ernften Unwillen. Eine Satire enthält leider in der Regel 
mehr Wahrheit ala eine Lobrede, und in diefem Sinne tft 
das Bild der Weisheit fletd eine Satire auf die Menſch⸗ 
heit. Louis XIV. fah Fenelons Telemad für eine Satire 
auf feine Negierung an; in Sefoftris fah er fih, in 
Calypſo die Montespan und im Protefllaus feinen Lou— 
vois, und der gute Biſchof wurde nad feiner Diöcefe ver- 
wiefen. In diefem Sinne ift leider unfere ganze bände— 
zeiche Weltgefhichte — die Satire ver Menfhheit! Wäre 
es feine Babel, daß das Stachelſchwein feine Stadeln 
auf den Feind abſchieße, fo wäre ed das ſchönſte Sinn- 
Hild der Satire ; wir haben bloß Igel, Schmweinigel und 
Hundsigel, die fi bei der geringften Gefahr zufammens 
rollen und begießt man fie mit Wafler — alle Viere von 


ſich fireden! 


(1) Schneller erlernt man ja ſtets und behält auch Tieber was ſpottend 
Andere gejagt, als was fie gelobt und mit Ehrfurdt gebilligt. 


4 


Der ernfte Satyr ſucht die Verlehrtheit im Willen und 
in Gefinnungen und ſpricht: 


Glaubt mir, der iſt ein Neuling in der Welt, 

Der viel auf Menſchenwerth und Menſchentugend hält, 
Aus Hunderten von dem Gezüchte 

Sind neun und neunzig Böfewichte, 


Der lachende Satyr läßt wohl noch mit ſich Handeln, hält 
ſich an die Verfehrtheit des Verſtandes und erblidt bloß 
Thoren; feine Geißelhiebe find kalte Aufſchläge für bie 
Krankheiten bes Kopfes. 


Car la folie, helas! ou la sagesse 
Ne vient à rien dans notre pauvre espece. () 


Die Hauptfunft des Satyrs ift ne quid nimis; geht 
er in Karikaturen über, fo entfteht ftatt eines wohlthätigen 
nosce te ipsum nur Rachen, und der Spiritus asper (?) 
der Wahrheit geht ſchon an und für fi wider, und wenn 
er noch übertreiben will, fo erfolgt dad „allzuſcharf macht 
ſchartig.“ Der Wolf Holt ein Schaf, der Tiger einen 
Menfhen, Fuchs und Kage raifonniren darüber, aber 
faum ftoßen ihnen Hühner und Mäufe auf, ſo maden fle 
ed nicht beffer, und die Spinnen freffen Fliegen und fi 
felbft unter einander. Schon Homer legt die Thorbeiten 
feiner Zeit den Göttern in den Mund; die Menſchen lach— 
ten über die Götter und fo fam Sommer gut weg ; Aeſop 
fegte die Ihiere dafür und Fam ſchon fhlechter weg; denn 
man merkte, daß Menſchen gemeint feien, da Thiere ja 
nit fpreden ; ift e8 ein Wunder, wenn der am aller= 
ſchlimmſten wegfommt, der scabiem scabiem (?) nennt ? 


(1) Die Thorheit, ah! die Weisheit A 
Wirkt wenig nad der Menihen 3 
(2) Nie zu viel, — Kenne dich ſelbſt. — Der ER vauch (dns 9) — 
(3) Kräpe, Kräge. 
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. Die horaze und Rabelais lachten bloß über Fehler, 
die weniger den Charakter und die Sittlichkeit angehen als 
den Anſtand, und da ſolche Fehler verftedter Liegen, ge» 
Heiligt durch Obfervanz und alte Borurtheile, fo ift mehr 
Scharffinn, Wig und Laune erforderlich als beim Ernft, 
der die gröbern Gebrechen anpadt. Im Weltleben lieben 
wir den Horaz und Franzoſen, in der Einſamkeit mehr 
den Juvenal und die Britten, und mande ziehen gar 
Bouridau's Pilgrimreife nah der Emigfeit den irdiſchen 
Nitterfahrten ded Don Duirote vor. Der Unterſchied zwi— 
ſchen Thorheit und Laſter beruht oft mehr auf dem Stand= 
punfte, von dem wir ausgehen ald auf der Sache jelbft ; 
die Mehrzahl ſchwebt in der Mitte, und glüdlicherweife 
find die Extreme nur felten, die Domitiane fo felten als 
die Titus. Der ernfte und der lachende Satyr verhalten 
fi wie Tragifer und Komiker, und de la Caſa ſchätzt ein 
Mittel gegen Mücenftihe höher als eines gegen Löwen-, 
Tiger- und Schlangenbiſſe. Jammerſchade, daß die Geißel 
des Satyrs ſo ſelten beſſert als die Kloſtergeißel, aber 
welche Wunden ſchlugen nicht Pascals lettres provincia- 
les dem abſcheulichſten aller Mönchsorden ? (') 

Spott ift an feinem Orte, wo die Ihorheiten Feine 
andere Scham fennen, als die lächerlich zu werben; wer 
große Städte und die höheren Stände beobachtete, wird 
mich verflehen. Ein armer Zeitungsſchreiber zu Amſterdam 
brachte den großen Louis um feinen Schlaf, wie die Sa— 
iren zur Neformationdzeit Päbfte, Pfaffen und Mönde ; 
Zudibras befehrte mehr religiöfe Schmärmer als alle 
boſtillen der Welt, und fatirifche Flugblätter wirkten in 
Jefterreich fo viel ald Joſeph. Aretino fagte: „meine 
Satiren find nützlicher ald Predigten, dieſe leiten höch⸗ 
ens bie liebe Einfalt, jene die Großen.“ Dies verflehen 
e Sranzofen am beften, und ihre Satire gleicht ihrem 

CD) Den Jefuiten. 
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Salate, der dreimal mehr Del und dreimal weniger Eſſig 


bat als der veutfhe Salat. Schröpfföpfe ziehen, wo fie 
gut angebracht werben, wie ſchon Horaz wußte: 


— . —  Ridiculum acri 
Fortius et melius magnas plerumque secat res. (?) 


Wahr ift, ein Schurke, der gemöhnlich Fühn ift, wird 
nit leicht gebeffert, aber doch ſchüchterner — er ſcheut 
das Lächerliche mehr als Strafe; und die Darftellung des 
preiften Laſters in feiner Erbärmlichkeit, macht es foldhes 
nicht wentgftend Andern verächtlich? Der erfte Rath eines 
Heinen Regenten täuichte diefen längft ſchrecklich durch vie 
füßeften Phrafen — ih fammelte folde Phrafen, ſchrieb 
Petit Dictionnaire de Mr. N. N. à l’usage de Msgr. (?) 
— und ed wirkte; der Herr war aber aud feiner der 
gewöhnlichen Charaktere. Gemeine Seelen fpreden bei 
der witzigſten Darflelung von böjem Maul, mohl gar 
von Prügeln; Gebilvete prüfen die Ausfälle, wie ih mich 
einft nah dem Sündenregifter hinter dem Beichtbüchlein 
prüfte und daraus erft mande Sünde fennen lernte. Der 
Hauptbeweis für den Nugen der Satire ift: „alte Satiren 
werden nicht mehr gelejen;“ fle haben vie belachten Thor— 
heiten verſchwinden machen, und gleicht niht alled Mora= 
lifiren in Schriften wie auf Kutheder und Kanzel ven 
Wegweiſern, die zwar den Weg richtig zeigen, felbft aber 
nie von der Stelle Fommen ? aber Gutmüthigkeit, nicht 
Bösartigkeit muß bei der Satire präflviren, wenn fie 
wahrhaft nügen fol. Blutegel und Ottern, beide beißen, 
jener gibt aber Geſundheit dem Kranken, diefe den Tod 
— ſo aud) der wohlmeinende befcheidene Kıitifer und ver 
junge, eingebilvete over veraltete pedantiſche Recenſent. 

(1) Ein Scherz, ein lachend Wort entſcheidet oft 
- — Sachen treffender und beſſer 


ſt und Schärfe. (Wielande Ueberſ.) 
(2) Kleines —E des Herrn N. N., zum Gebrauche des gnädigen Herrn. 
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Friedrich, der ſatiriſche Friedrich, der zu Sulzer, wel⸗ 
her fh Roufſſeau's Satz: „der Menſch iſt gut“ annahm, 
jagen fonnte: Ah! vous ne connaissez pas la maudite 
race à laquelle nous appartenons ; (!) Friedrich, dem 
Boltaire fein unſchicklicheres Compliment machen fonnte, 
al8 ihn den Salomon du Nord (?) zu nennen (Salomp, 
der nie ein Schwert entblößte, wohl aber 1000 Weiber!) 
— diefer Friedrich verwarf die Satire ald unnütz, weil 
fle nicht beffere, fondern nur erbittere. Merkwürdig fcheint 
mir, daß von den zwei größten Genie der Griechen, 
Homer, der Alles lobte, den Iherfited ausgenommen, 
und erhalten, Archilochus aber, der Alles tadelte und be= 
fpöttelte und zu feiner Zeit höher geſchätzt war ald Homer, 
untergegangen if. Es wäre gut, wenn aud einige Sa= 
tiren Briedrich8 untergegangen mären — non omnia pos- 
sumus omnes (3) — und fo müffen wir felbft das einem 
großen Manne verzeihen, daß er einen Feldarzt übel ans 
ließ, weil er ftatt &metique Brechmittel fohreibe, und 
fein Latein? unfere größten Gelehrten find da nicht taft- 
feft mebr ! 

Der echte Satirifer muß Denker fein, um ſich zu der 
Höhe zu erheben, von der er die übrigen Menſchen über= 
Ihauen, die herannahenten Uebel ſchon von ferne erbliden 
und fi ihnen mwiverfegen Fann ; er muß warmen Herzens 
fein, um fi zu begeiftern und den nützlichen aber gefähr— 
lichen Kumpf zu wagen ; er muß Sinn haben für Wahr- 
beit und Xugend ; aber leider ift mit Spottgeift nur zu 
gerne Menſchenverachtung verbunden, wie bei Ariſtopha— 
ned, Swift und Voltaire; file fuhen Gräten felbft in 
Auftern, denn diefe kommen ja ebendaher, woher die 
Fiſche kommen, und befprigen die armen Thoren mit 
Vitriol, flatt fie bloß einzufeifen. Statt erlaubter Lauge 


) Oh, Ihr kennt nicht das verfluchte Geichleht, dem wir angehören. — 
(2) (Eis des Nordens. — (3) Nicht Alles können wir Alle, 
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führen viele, vie ſich für Satiriker Halten, nur Urin und 
Koth, und können mit Lichtenbergs Schulmeifter jagen: 
Nitimur in foetidum, (') und die fatirifhe Literatur 
unferer Zeit gleiht einer empörten Schiffsmannfdaft: 
die bloßen Paſſagiere fpringen lieber über Bord, als 
ihre Reife mit foldem Gefinvel fortzufegen. „Wer Wahr- 
beit geigt, dem ſchlägt man bie Fidel um die Ohren,“ 
Dad bedenken gerade die Beflern; Mattera nannte eine 
Dame putana(?) und wollte fih damit entſchuldigen, daß 
ed jih gerade auf ihren Namen Fontana gereimt habe; 
aber Pabſt Sirtus V. reimte au: 


Voi Signore Mattera 
Ben meritate la Galera. (?) 


Ariftophanes fand einen Sokrates, der fi dem Par⸗ 
terre als Driginal der ungeheuren Copie in den Wolfen 
lächelnd preisgab; unfere Zeit hat Feine ſolche Rhinoceros⸗ 
haut mehr, ift figlicher und weiß von Ehre zu — fpreden. 
Wenn man auf hundert Narren zugleich zielt, jo findet 
fich immer einer, der Alles lediglich auf fi bezieht und 
fragt: Herr! Haben Sie mich gemeint? und diefer iſt 
in der Negel ver ärgfte Narr. Je wahrer der Satirifer 
zeichnet, defto porträtähnlicher werden feine Gemälde, aber 
Das, was den Künftler ehrte, muß der Menfch entgelten. 
Graf Buffy Fam in die Baflille, weil er fang: 

Que Deodatus est heureux, 
De baiser ce bec amoureux, 
Qui d’une oreille a l’autre va. 
Halleluja ! (*) 
(1) — — nad dem Schmutzigen (für: Nach dem Verbotenen Ve- 


titum), 
(a) Ihr Signor Mattera 
6 on die — Rttid ” 
er Konig wird fi wien, 
Den Siebeätchnabel ok zu küſſen, 
Der alſo breit, daß er den Ohren nah, 
Halleluja! 
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Er vergaß, daß alle Gewalthaber das Net römifcher 
Bürger haben, nit gegeißelt zu werben, und nicht 
‚allen wird e8 fo gut, wie Freund Horaz unter Auguflus: 


Carmina bona si quis 
Judice condiderit laudatus Caesare, si quis 
Opprobriis dignum latraverit integer ipse ? 
Solventur risu tabulae, tu missus abibis. (!) 


Wenn au Aretino von Kaifer Carl und König Branz 
Geſchenke erhält, Richelieu aus Furcht vor der Satire 
Akademien fliftet und Johnſon eine Benflon von 300 Pfo. 
Sterling befommt, fo erhalten Andere dafür Prügel, oder 
die goldenen Ketten Aretino's, die der Unverjhämte den 
noch zu leicht fand für die ſchwere Sottife der Erpedition 
nad) Tunis, verwandeln fih in eiferne. Im beften Fall 
bleibt der Satyr fiten, wo er figt, und während Andre 
bei feinen Satiren laden, möchte er weinen. Boccalini, 
der in feinem „politiiden Probierflein® Spanien angriff, 
wurde zu Benedig von Spaniern fo zerſchlagen mit Eleinen 
fandgefüllten Säden, daß er ſtarb; Nic. Franco wurde 
aufgefnüpft, wenn er gleih audrief: é troppo !(?) und 
Pallavicino enthauptet, der aber freili zu unverfhämt 
mit Pabft Urban VIIL. und deffen Nepoten (?) umgegangen 
war, feine Rhetorica delle puttane (*) nit zu erwäh— 
nen. Voltaire murde bloß von den Bedienten des Chevalier 
Rohan ein bischen herüber gelegt, was ihm weniger 
wehe that, als die Antwort des Herzog = Megenten, da 
er Gerechtigkeit von ihm verlangte, „das ift ja bereits 
gefchehen,“ oder die überall verbreiteten Verſe: 


1 Men 
Die Berfe gut fi find, wen; ſie Cäſar ſelbſt 
Mit ſeinem Beifall ehrt, und wenn der Mann, 
Ter einen Schandewürbigen gezüchtigt, 
Selbft ohne Vorwurf it — dann nimmt der Handel 
Ein lachend End’ und du gehft frei — 
MWielande Ueberf.) 
(2) Das ift zuviel! — (3) Bettern. — (4) Rhetorif ber H... 
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Pour un epigramme indiscrete 
On voltairisait un poöte. () 


# 

Der Satyr erſcheint bald in Geftalt ver Babel, wohl 
die ältefte Art, bald in Erzählungen und Mährchen, bald 
in Dialogen, bald in einem Traume, bald findet er fih 
in gelebrten Abhandlungen, bald in Liedern, wie Michae— 
li's Wiegenlievd der Stavtfhönen, das in drei Strophen 
Boileau’d Satire auf Weiber aufmiegt, bald in Romanen, 
Zuftipielen und Epigrammen. Man benennt gemöhnlid 
die Satiren nad) diejen Formen, und nur diejenigen lei» 
neren Stüde behalten ven eigentlihen Namen Satiren, 
die nicht zu den genannten Formen gezählt werden. Tous 
les genres sont bons, hors le genre ennuyeux, (?) 
und das ift leiver fo groß, daß felbft ein Meuſelſcher 
Literator fie nit alle aufzählen könnte. 

Der Urfprung der Satire ıft überall derſelbe; überall 
finden wir, daß ſelbſt rohe Völker bei ihren Beften fein 
größeres Vergnügen fennen, ald wenn die Wigigften unter 
ihnen fi aneinander reiben, bei den Wilden fo gut wie 
in unjern Dorffneipen und Kafernen, bei den Baccha— 
nalien der Alten wie bei den Faſtnachtsſpäßen des Mittel- 
alter3? und den altveutihen Pritſchmeiſtern bei Volks— 
feften. Bei ven Tauf-, Hochzeit- und Leichenſchmäuſen 
der Neuern finden wir daffelbe, mo felbft oft der Schul=- 
lehrer den Spaßmader macht, und in manden katho— 
liiden Orten felbft der Herr Pfarrer. Das Andenken 
an diejen rohen Urfprung liegt in dem Worte Satyr — 
dad Gefolge des Bacchus Eleivete fih in Thierhäute — 
und unfer Ausdruck Schimpf und Ernft veutet auf 
darauf Hin; Schimpfen ift niht mehr als Scherzen. Die 
Anlagen zum Wig, die wir beim gemeinen Manne finden, 

(1) Wegen eines Epigrammes, das — 


Wird Voltaire geprügelt, der Poet 
(2) Alle Gattungen And gut, mit Ausnahme der langweiligen. 
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bleiben roher Marmor und führen fogar von Schalfheit 
zur Bosheit, wie den Eulenfpiegel und den weniger bes 
fannten Coburger Schreiner Geuß, worüber man Schlichte⸗ 
gro (II. 1799) nachſehen mag. 

Unter den berühmten Nürnberger Spruchſprechern bei 
Hochzeiten und andern Feierlichkeiten, die als obrigkeitlich 
beflätigte Lob-, Ruhm und Ehrenredner bis 1805 fort« 
dauerten und begreifli machen, wie Norica eine größere 
Bibliothek aufzumeifen hat, ald ganz Rußland, denn 
ihre Wünfge wurden fo gut gedrudt als die Leichen⸗ 
predigten auf die hohen Patricier und deren Genealogien 
— zeichnete fi vorzüglih ein Wilhelm Weber (1640 
bi8 1660) aus, der lange noch nad feinem Tode be— 
dauert wurde; aber fo beliebt er war, fo fanden doch 
einft einige Gäſte feine Sprüde fo ſtachelig, daß fie ihm 
Nachts aufpaßten und ihn in den Fiſchbach flürzten ; aber 
er raffte fih auf, fprang heraus und rief: 


Herr Gott, du gerechter Richter! 

Der du bei Nacht Fennft alle Gefichter, 

Thue doch mir fo viel zu Lieb, 

Sage mir, wer find die Dieb ? 

Sp werd’ ich fröhlich fein und wieder lachen, 

Wenn man fie ftraft, daß ihr Herzbendel thut Frachen! 


Die Babel, in der die Satire zuerft auftritt, iſt 
nichts anders als die furchtſame Vernunft, die fi hinter 
die Larve der Thorheit verbirgt, und es ift merkwürdig, 
daß die Erfinder unferer Babeln Eflaven waren, mie 
Aeſop und Phädrus, und felbft Bivpay am Hofe In— 
diend, der Grundleger der Fabeln, kann für einen Sklaven 
gelten, fo gut als Nathan am Hofe Davids. Diefer 
alte Hofprediger fprah zu David weder von Mörbern 
noch Chebrehern, vie das Mei Gottes nicht ererben, 
fondern erzählt feine Fabel vom Reichen, der das einzige 
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Schäfchen des Armen ſchlachtete, und fo au Jotham 
die fhöne Fabel von den Bäumen. Menenius Agrippa 
befänftigte den gegen die Patricier aufgebrachten Pöbel, 
der aus⸗ und nad dem heiligen Berge zog, wie Stu— 
denten, durch feine Fabel von Empörung der Glieder 
ded Körpers gegen den Magen, und St. Athanaflus, 
der feinen Nebenbubler Lieber im Klofter ſah, ala auf 
dem mit Alerandrien rivalifirenden Patriarhenftuhl zu 
Gonftantinopel, erzählt dem Kaiſer Balens :. Gin Färber 
hatte eine weiße Kate, die, in feinen Farbenkeſſel ge— 
fallen, ganz ſchwarz herausfam ; die Mäufe glaubten, 
fie jet ein frommer Mönch geworben, der allem Fleiſch 
entjagt babe, wagten fi wieder aus ihren Löchern, 
fanden aber nur zu bald, daß fie weit wilder geworden 
fei, als vor Anlegung des heiligen Schwarzrodes. Die 
Moral thut noch heute recht wohl, wenn fie fi ver- 
golveter Pillen bevient, oder den Kindern die Arznei in 
irgend einem angenehmen Säftchen beibringt. 


Le monde est vieux, dit-on, je le sais, cependant 
Il le faut amuser encore comme un enfant. () 


Unter Cäſar und Auguft durften die Römer nod 
ſcherzen, aber fon unter Tiberius Fonnte e8 den Kopf 
gelten. Auguft Hatte Rom Legate vermacht, die Tiberius 
audzuzahlen vergaß ; ein Bürger raunte einer Reiche etwas 
ins Ohr und auf Befragen fagte er: „Ich bat den Todten, 
Kaifer Auguft zu melden, daß wir von feinem Vermächtniß 
noch feinen Seller gefehen hätten.“ Tiberius befahl aus 
genblidlih ihn zu tödten, damit er felbft mit Auguft 
ſprechen könne, zahlte aber die Legate. Höchſt merkwürdig 
“ bleibt e8 indeffen, daß die Welt ver Alten und fo au 
unſerer Deutſchen gegen die Sarkasmen weniger empfindlich 


(!) Die Welt ift alt, fo fagt man zwar, ich weiß es a jedoch 
Man muß fie wie ein Meines Kind ja amüſiren noch 
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war. Warum ? fle war nit fo kleinlich! Der Mann, 
ber fih fühlt, geht leicht über Kleinigkeiten hinweg, der 
Krähminkler tobt darüber; daher die fpinnenartigen Feind⸗ 
haften an Kleinen Orten ; fie find ja felbft Kleinigkeiten, 
woher große Iveen ? daher in unfrer alten Vielſtaaterei 
ber elende Provinzialismus ; woher follen wir ausgezeich⸗ 
nete Satirifer nehmen? — Rabener lächelte höchſt be= 
ſchränkt höchſtens über Kleine Thorheiten der Kleinen, 
aber Thorbeiten ind Große und Thorheiten ver Großen 
— manus de tabula! (}) 

Nur in freien Berfaffungen darf ein Swift den Vor⸗ 
ſchlag wagen Irland blühend zu machen, daß man bie 
Kinder — auf dem Blumenkohl fpeife, und nur in freien 
Berfaflungen kann wieder eine fo niedrige Poſſe fo viel 
Eindruck auf die Regierung machen, daß fie die Handels- 
beſchränkungen Irlands wirklich aufhebt. Nur in England 
darf ein Deputirter wagen, einem Höfling König Carla II., 
der bei Geloverweigerungen die Reſidenz von London nad 
Oxford zu verlegen droht, zu fagen: „der König fheint 
ſehr aufgebracht; er wird ung doch mwenigftens die Themſe 
lafien ?“ Nur in England wird ein Franklin dem Mi— 
nifter Walpole, der die Verbrecher nad den amerifani- 
[den Kolonien zu ſchicken anfing, ſchreiben: „Wir wollen 
Ihnen zum Dank eben fo viele Klapperfchlangen für vie 
Föniglihen Gärten ſenden;“ und nur in England darf 
man es wagen, bei Pitt8 Haarpudertare mit ſechs Rappen 
in Hydepark herumzufahren mit reichlich eingepuderten 
Mähnen und Schweif, oder bei der Fenftertare öffentlich 
zu bedauern, daß Momus Wunfh, das Herz jedes 
Menſchen möchte ein Fenſterchen haben, nicht erfüllt 
worden fei, oder auf ein zugemauertes Fenſter im Erd⸗ 
geihoß zu ſchreiben: Pitt’s Works Vol. I. IH. IH. IV. 

Je unpoetifcher eine Nation oder Zeit iſt, deſto Teichter 

(1) Man berühre fie nicht, 
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nimmt fie Scherz für Satire, und je ungefitteter fie wird, 
defto leichter Satire für Scherz. Die Narren- und Eſels⸗ 
fefte, die Myſterien- und Ofterfpäße auf der Kanzel fallen 
in die andächtigſten Zeiten; aber das Ehrwürdige be= 
bauptete ſich dennoch, und erft fpäter wurden fle ziweis 
deutiger Art, Unter dem Prinz Regent, dem nie wohler 
war, als unter feinen Roues, und der die erſte Rolle 
dabei fpielte, lachte man nur, als ein Polizeicommifjär 
auf die Frage: wie viel Hurenhäufer find in eurem 
Duartiere ? erwiderte: dad Quartier iſt groß, ben kö— 
nigliden Palaſt nur für eins gerechnet, wenigſtens 
dreißig. An Louis XV. Bildfäule las man: Statua Sta- 
tuae; nad Louis XVI. Flucht hing am Eingang ver 
Zuilerien ein Zettel:, Maison à louer, und zur Zeit be 
Directoire verkaufte man Fächer, worauf fünf Fadeln mit 
der Umſchrift fanden: I’Economie exige, qu’on en 
eteigne quatre!(!) Napoleon darf wohl im Punkt der 
Satire mit Tiberiud verglichen werden ; daher ſchwieg fie 
auch, jo viel Stoff der große Eorfe darbot; aber nad 
feinem Sturze brach fie deſto mächtiger los. 

Sonderbar ift e8 doch, daß die ernfte Geiſtlichkeit 
die größten Satiriker geliefert hat ; Rabelaid und Beroald, 
Swift und Sterne waren Geiftlihe ; in Italien waren 
die feinften Wigköpfe ohnehin Geiſtliche, und wir Deutſche 
fönnten diefen nicht minder zwei komiſche Genies ent= 
gegenftellen, vie ihnen vielleicht gleich ſtänden, hätten fie 
niht in der Kutte gelebt, den Pfaffen von Kalenberg 
und Pater Abraham a Sta. Clara, woher vielleicht das 
unartige Sprühmort rührt: „Ie größer Narr, je beffer 
Pfarr.“ Satire bleibt eine gefährliche Beiftesgabe ; erft 
hat man feine Noth mit Reutchen, die ſich getroffen fühlen, 
wenn man auch nicht einmal an fle gedacht hat; dann 


) Haus zu vermiethen — Die Spariamfeit "perlangt, bag man vier 
austsiee (die Zahl der Direftoren war fünf), 


* 
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fommt das Tiebe Publikum und Recenſenten, und zuleßt 
gar noch — die Regierung. Aber ich halte ed mit Rivarol: 
Y'esprit m&chant et le coeur bon, voila la meilleur 
espece d’hommes, faisant un epigramme contre un 
sot et donnant un ecu à un pauyre!(') 

(1) Die befte Art ver Menfchen ift dieienige, welche einen boshaften Geift 


und ein gutes Herz befigen, welche ein Epigramm gegen einenThoren maden, 
und einem Armen einen Thaler geben. 
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II. 
Die Sittlichkeit der Satire. 





La satire, dit-on, est un me&tier funoste, 
Qui plait a quelques gens et choque tout le resie, (1) 


Diefer Sag möchte wohl nicht fo allgemein zu nehmen 
fein, jo oft auch die Sittlichkeit der Satire, namentlich 
von dem finftern Jean Jacques beftritten worden iſt; 
Satire ift fo alt, daß fie in unferer Natur begründet 
fheint. David und Salomo ſchon fatirifiren nit wenig; 
das Triumphlied, das Deborah und Barak fingen, mat 
die Mutter des GSiffera offenbar lächerlich, Elia und 
Jeſaias die Baaldpfaffen, und Jeſus felbft vie Pharifaer 
und Schriftgelehrten, fo gut als Molicre die Harpare 
und Tartuffe. Die Satire muß bleiben; denn mo es 
Menſchen gibt, wird es ſtets Ihorheiten geben, und 
Furcht vor dem Zuchtmeiſter Wig vorfihtiger machen da, 
wo Ehrgefühl if. Wir bevürfen Ale mehr oder weniger 
der Seife, und gerade diejenigen Stände am meiften, 
die den Satyr in Ketten und Banden legen möchten als 
Sreiheitd= und Gleichheitsmann; fle feheuen die Wahr- 
heit und Haben fie auch am meiften zu ſcheuen. Nik 


(?) Satiren find ein ſchlecht Geſchäft, fo fagt man ſtets; ergötzt 
Es ein'ge Leut' auch wohl, fo find die andern all verlegt. 
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Alle tönnen über Borurtheile, Irrthümer und Thorheiten, 
die Grundlage ſchwerer Gebrechen — philofophiren, aber 
Alle können — laden, das führt endlich auch zum Ziele. 

Platner behauptete, um die Satire von der mora=- 
liſchen Seite zu retten, daß unfer Vergnügen daran le— 
piglih von der Freude berrühre über die Schwäche, 
welde Lafter und Thorheiten zu begleiten pflegen, und 
über den deſto leichteren Sieg der Wahrheit, den wir, 
von Schwäche erwarten dürfen — aber leider ſteht es 
damit wie mit Caligula's Wunſch, daß feine Römer alle 
nur einen Hals haben möchten für einen Hieb! Der 
Gedanfe wäre erhaben komiſch, wenn ihn ein Satirifer 
dem Tyrannen blog — angerichtet hätte. Man kann 
zugeben, daß derjenige die Satire nicht leiven mag, ver 
fich getroffen findet; denn fle ift die wahre deductio ad 
absurdum; (') aber au Andere? Wäre es nicht un» 
zeitiges Mitleid oder kränkelnde Empfindlichkeit? Kopf- 
Hänger, die da glauben, Gott zürne, wenn es bonnert, 
Halten fich freili befler an Kuba, an Wudrians Kreuz⸗ 
ſchule und an die vier legten Dinge. Die Satire ift ein 
‚herrliches, fchlafvertreibenned Mittel, und übertriebener 
Ernft die größte Satire. Es kommt weniger auf das an, 
was man fagt, als auf dad, was man thut, und Sa— 
tire gleiht dem Spiegel, vor dem der Bafllisfe berften 
ſoll, wenn er bineinblidt ; — leiver ift e8 Babel, und 
fo berfien au die Schurfen am mwenigften, die Bafl- 
lisſsken der Menſchheit. 

Die Alten erſcheinen auch hier größer, ſelbſt die 
römiſchen Kaiſer waren weniger empfindlich als jetzt der 
geringſte Amtmann; Theovoflus ſagte bei einer Perſön⸗ 
lichkeit: „Geſchah es aus Leichtfinn, ſo verachte ich's; 
geſchah ed aus Albernheit, jo muß ichs bemitleiden;“ 
und noch ſchöner ſind die Worte des Tiberius: Deorum 

(1) Beweis durch die Darlegung der Abgeſchmacktheit. 

Demobłritos. VIII. 2 
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injuriae diis curae. (!) Golden find die Worte des 
Kirchenvaterd Tertullian, wo er der Irrlehrer fpottet: 
„Was ich gethan habe, iſt nur ein Spiel vor dem ern⸗ 
ſten Kampf, ich Habe euch nicht verwundet, fondern nur 
gezeigt, wie man euch verwunden fönne. Wenn man bet 
mancher Stelle Tat, fo iſt es der Gegenfland, ber 
Lachen erwedt, und ſolche Gegenftlände muß man fpot= 
tend behandeln, denn dur Ernft würde man ihnen ven 
Schein der Wichtigkeit geben. Nichts verdient den Spott 
mehr als Eitelkeit, und der Wahrheit gebührt ein Lä— 
cheln, denn fie ift von Natur heiter und gewiß ihres 
Sieged ; mer geſchickt und mit Anftand lachen kann, für 
den wird es Pflicht zu laden.“ — Warum baten 
nit alle Kirchenväter wie Tertullian ! 

Je mehr einer ſich ſelbſt fühlt, je freier fein Sinn 
ift, defto weniger fragt er: „Was wird man fagen 2% 
il n’y a que les petits hommes, qui redoutent les 
petits eEcrits, (?) jagt Figaro ; aber in Krähminfel ent— 
ſtehen Feindſchaften über Kleinigkeiten und ein binge= 
worfened Wort, was man in der Welt nit einmal 
bemerken würde, und wenn erſt gar etwas ind Wochen— 
blatt fommt, das Niemand außer den Grenzen des 
Dberamts Fennt, und felbft nur die Wenigften leſen? 
Friedrich ließ feldft ein Pasquill, das zu hoch hing, um 
gelefen zu werben, niederer anfhlagen: „Für ihr Gelo 
mögen fle reden, wenn fie mid nur handeln laffen ;“ 
und Joſeph befahl, eine Schmähfchrift gegen feine To— 
leranz nadzubruden, um fie für 6 Er. geben zu fönnen. 
Mas that ein kleiner Fürftbifhof von Speier? er ver— 
bot feinen Gerichten bei Straffällen Milderungsgründe 
eintreten zu laſſen, und verfolgte einen armfeligen Li— 
befliften mit Stedbriefen und einer Wuth, der nur bie 


(1) Beleidigungen der Götter mögen den Göttern am Herzen liegen. — 
(2) Kleine Bender, die Feine Sörifien fürdten. 
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. glei kam, mit der ein Fleiner Graf der Wetterau einen 
ähnlichen Schmierer, der feinen trefflichen Stoff nicht 
einmal ind rechte komiſche Licht zu flellen verfland, zu 
entdecken fuchte, verjagte und brodlos machte ; fein Kanz- 
leipireftor fprah von dieſer Heldenthat wie Cicero von 
der Verſchwörung Gatilina’s ! 

Der große Mann der großen Nation zeigte ſich fehr 
flein bei den Spöttereien der Britten, beinahe jo Flein 
wie der Herr Amtsfchreiber zu N., der über eine an 
feine Thür geflebte Schmähſchrift feinem Pudel die Beine 
entzwei ſchlug; am andern Morgen war ein zweites 
Pasquill an ver Thüre nebft einem Recept für dem 
Pudel; der Herr Amtsſchreiber erliegen einen wüthenden 
Beriht an Sereniffimum, ergriffen flatt de3 Streuſandes 
das Dintenfaß, und Dinte floß über Papier und über 
die weißen Hofen der Amtsuniform foger, und er Fam 
außer fich. Hans Stoffel mußte nun Nachtwache halten, 
der Herr Amtäjchreiber felbft blieben wach, und fyät 
nah Mitternacht meldete Stoffel gehorfamfl, daß Nies 
mand weit und breit zu hören und zu ſehen ſei, der 
Hahn ſchon gekräht habe und alle Lichter Längft verlöſcht 
feien. „Dummes Vieh! du bleibft auf deinem Poſten, 
bis es Tag ift, fehrie der Herr zornig, und flehe, da 
ſich Stoffel langſam umdrehte, war ein drittes Pasquill, 
muthwilliger als die vorigen, auf feinen Rüden ge= 
lebt, nebft einem Necept, Dintenfleden aus Amtshoſen 
beraudzubringen ! 

In der Regel verwechſelt man die Begriffe Satire 
und Schmähſchrift und nimmt fie wohl gar für gleich— 
bebeutend ; aber nur der, der die Züge der Satire, die 
fie allerdings wirklichen Individuen abborgt, um deſto 
wahrer zu fein, auf den Einzelnen anwendet, verbrebt, 
vergrößert und ibealifirt, der wohl gar unter dem tiefften 
Incognito und in der niedrigſten Abficht einen Redlichen 
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kenntlich genug bezeichnet und ehrlos zu machen fucht, 
nur der iſt Injurlant und verächtliher Derleumder ; mer 
mag ihn und fein giftige8 Produkt in Shug nehmen? 
In jedem Lande, wo Denf- und Schreibfreiheit herrſcht, 
wird es Padquillanten geben, die der Juſtiz entwiſchen, 
weil die Grenze zwifchen öffentliher Anklage, Tauniger 
Satire und dem bübiſchen Muthwillen in einzelnen Fällen 
ſich ſchwer beflimmen laffen. Aber wehe dem Lande, wo 
es gar feine Aufjeher über dieſe Grenze gibt! Es geht 
dann wie in Holland zur Zeit des edlen Braunſchweig, 
wo Pasquillanten ver plumpften Art auftraten, wie einft 
zu Athen die Sophiften. Wenn indeffen je vie Wahr- 
heit auf unfere Erde herabfleigt und Gericht hält, fo 
wird der Henker fiber weniger Schmähſchriften zu zer= 
reißen und zu verbrennen haben ald — Lobichriften ! 

Pasquillanten gehören der Rüge der Obrigkeit an, 
wie Bahrdt mit feinem Ruftfpiele: das Religonsedikt, 
das mehr Aufjehen machte ald das Religionsedikt felbft, 
oder Bahrdt mitdereifernen Stirne, das die ges 
achtetſten Männer Deutſchlands befhmugte, Klokenbring in 
Melancholie ftürzte und endlich auf Kogebue figen blieb, 
Der die eiferne Stirne hatte, von Buben zu fpredhen, 
die ihn eined Verbrechens befchulvigten, als ob nicht 
Der, der ein Bubenftü begeht, der Bube wäre, fondern 
ver, der folches tadelt. Das Pasquil Germania 1795 
machte dem Neihdtag eine Zeitlang mehr Kummer als 
der Revolutionskrieg. Ein Mann von Verdienſt findet 
faft immer eine Dredjeele fi gegenüber, die den Pas— 
quino macht, und Voltaire erhielt einft folgende Zeilen : 
Monsieur! etant sans ressources j’ai composé un ouvrage 
contre vous, mais si vous voulez m’envoyer deux cens écus, 
je vous remettrai fidölement tous les exemplaires; (') 


(1) Mein Herr! Ohne Hüffsmittel, habe ich ein Werk gegen Sie gefchrie- 
ben; mollen Sie mir jedoch 200 Thaler ſchicken, fo werde ich Ihnen gewiffen- 
haft alle Exemplare zuftellen, 
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und ein ſolcher Libelliſt war einft unverſchämt genug, dem 
Bolizeiminifter zu fagen: Monsieur! il faut que je vive; 
der Minifter aber äußerte: Je n’en vois pas la neces- 
site. (1) Deutjche durften mit Recht eine gemwifje kleine 
Schrift eined gewiffen Herrn von Stourdza als Pasquill 
anjeben ; vielleicht mußten fle nicht, daß er ein Wallache 
it, und Wallachen find noch nicht ganz reif zu echten 
Staatdräthen. 

Im Zeitalter Napoleons gab es wenig Pasquille, 
man getraute fih Kaum leiſe zu reden, und das Difficile 
satiram non scribere (?) galt umgefehrt. Nie Hatten fi 
fpottluftige Franzoſen unter ihren despotiſchen Louis dieſe 
Partie nehmen laſſen, nur unter Napoleon vergaßen die 
freien Helven felbft ihre natürlihe Luft; aljo fchrieb er 
felbft das ſchändlichſte Pasquill auf ven edlen Bernadotte, 
Kronprinzen Schwedens, und es war die gerechteſte Strafe, 
Daß er das Jahr 1815 erleben mußte, wo in allen Straßen= 
ecken von Paris Zettel zu Iefen waren: „Zum Beneflz 
einer armen corfliden Bamilie: Der Kaifer wider 
Willen der ganzen Welt, eine Tragifomödie. Den 
Beihluß maht ein Ballet von Sklaven und ver Einzug 
der Kofafen. 

Pasquill it Knute, Satire Ruthe — Leute, die 
Wahrheiten fagen, melde man verhüllen will, und bie 
Schandthaten an den Pranger der Publicität ftellen der 
Wahrheit getreu, find Feine Pasquillanten, felbft wenn fie 
fo deutlich zeichnen, daß man auf die Sünder mit Fingern 
zeigt. — O! mie vieled wäre unterblieben aus Furcht vor 
Publicität, was jest in kleinen veutfchen Archiven modert; 
wie vieles unterblieb wirklih aus Furcht: „Ja, es Eünnte 
in Schlözer kommen!“ Diefer wahre Wohlthäter in unferer 
weiland Vielherrſchaft hieß — der Pasquillant! Gegen 


(!) Mein Herr, ih muß doch aud leben. — Ich fehe bie Nothwendigfeit 
— ein. — (2) Schwer iſt es jetzt, Satiren nicht zu ſchreiben. 
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gewiffe mündliche Pasquille, welche die Medifance Tiefert, 
läßt fih um fo weniger was ausrichten, da fie meift auf 
den füßeften Zungen des ſchönen Geſchlechts beruht ; aber 
traurig bleibt es, daß, je wahrer der Satirifer zeichnet, 
deſto mehr feine Zeichnungen dad Gepräge des Indivi— 
puellen tragen ; nicht der Hund fchreit, nach dem gezielt, 
fondern der getroffen wird, und bei und gar ganze Stände, 
und da zeigen fie noch den meiften Gemeingeifl. Schmeid- 
ler, wenn man fie auch verachtet, werben Doch nicht ges 
haßt, vielmehr belohnt, und doch hat mir ſtets Odi pro- 
fanum vulgus () und Horazens Lebendregel eingeleuchtet: 


Cave, cave, namque in malos asperrimus 
Parata tollo cornua. 

An si quis atro dente me petiverit 
Inultus ut flebo puer ? (?) 


Die Ramphlete der Britten und die Vaudevilles der 
Branzofen find allerdings Auswüchſe der Satire; aber 
man läuft nicht gleih zum hochlöblichen Amt, mie in 
Deutfhland. Die fo fhlimme Katharina von Medicis 
lachte nur, ald man ihr erklärte, warum die Quguenotten 
ihre größte Kanone la reine mere (®) nannten; Marat 
lehnte im Gonvente eine harte Befhuldigung mit ven 
Morten ab: „IH müßte ein Narr gewefen fein, wenn 
ih dad gethan hätte,“ und Briffot erwiderte: „Daraus 
folgt no nit, daß Sie es nicht gethan haben ;# der 
ſchrecklichſte Injurienprozeß wäre darüber in Deutichland 
entſtanden; aber man lachte nur, und fo auch die Britten, 
in beren Parlamente oft noch flärkere Saillied vorfommen. 

() 8 daffe den ie Haufen. 

m Die) in Acht! auf Buben heb’ ich augenblide 
ng fürdhterfiches Horn empor! 
9a, — ich ſonder Rache weinen wie ein Kind, 


Wenn mich ein grober Zahn verletzt. 
(3) Die Königin Mutter, B 30h ! 
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So fam mir felbft ein Sal vor, daß ein alter redlicher 
Forſtmeiſter einen jungen vorlauten Kammerfefretär, der 
unglüdlicdermeife Weiß bieß, einen Nafeweiß nannte ; 
dieſer Elagte, und der Richter mies die Klage mit ven 
Morten ab: „Laſſen Sie's gut fein, es ift eben ein Un» 
glück für Sie, daß Sie jung find und Weiß heißen ;« 
und nun verflagte er den Richter!! Der vernünftige 
Reichsgraf late und brachte ihn in Ruhe. So mas wäre 
unter Britten, Franzoſen und Italienern ſchwerlich vor- 
gefommen ; ftatt der Bamphlet3 und Vaudevilles jehen 
wir aber do literarifhe Spießrutben oder bie 
hochadeligen XKenien (wovon anderwärtd) und die mei- 
ften unferer Schrififteller neuerer Zeiten fchreiben bloß 
Parquille auf ſich ſelbſt! 

Nie gab es in Pranfreih mehr Spottlievder als 
unter dem Negenten Duc d'Orleans; ; er felbft fette einft 
100,000 Francs auf Entvefung und fand den andern 
Mittag unter feinem Teller: 


Tu promets beaucoup, regent! 
Est ce en billet ou en argent ? (') 


Nah dem ruffifchen Feldzug ließen die Parifer die 
Gemahlin Napoleons ihm entgegen eilen mit ver Nach— 
richt: „Der König von Rom hat laufen gelernt! und 
Die Mainzer ließen ihn gar felbft deutſch ſprechen: „Ich 
eile in deine Arme, treu ohne Franzoſen.“ Nach feinen 
Sturze hingen ihm die Soldaten noch allein an und 
ſchrien gerne vive l’Empereur! Einft ſchenkte ein Uebel- 
gefinnter einem Häufchen feiner Grenadiere 5 Louis, es 
Tamen auf ven Mann 77/2 Sous, und fie riefen: Vivent 

(1) Regent, gar viel verſprichſt Du bier; 
Zabın Du in Silber oder Papier ? 
(Unter der Regentihaft war befanntlih durch den Schwindel Law's das 


Papiergeld vom anfänglichen Werthe über Pari plöglid unter den Werth 
geiunfen.) 
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sept sous et demi! () Franzoſe und Spott if eins, und 
der Spott erhält fie bei Laune. 

Der lateiniſche Koh, der die erfte Pille madte, um 
feine wohlthätigen Gerichte ohne viertelftündigen Neben= 
geſchmack zu koſten, war ein Menfchenfreund, und fo iſt 
e8 im höhern Grade der moralifhe Billennader, wenn 
er feine Billen verfilbert und vergolvet, da die Apotheker 
ſolches nicht mehr thun. Satire mit echtem Wit hat glei 
der dephlogiftifirten Salzfäure ſchon viel äußern und in= 
nern Schmug weggefhafft — wer noch am ſchwerſten zu 
reinigen ift, find die Autoren, weit ſchwerer als die Leſer; 
aber diefe haben zulegt das Liebergewiht, denn was wollen 
fie ohne Leſer anfangen ? Satiren find eine Art Diftel- 
föpfe, die befanntlic ganz verſchieden wirken, ob fie ein 
Diftelfinke frißt oder ein Eſel, und fo haben auch Satiren 
ohne Wig ihren Lohn dahin; mit Witz aber wirken fie 
wie Nettige: die ſchwarzen biffigen Kerls treiben lachend 
das Wafler in die Augen, verjagen aber Blähungen, und 
mit Butterbrod und Salz find fie eine höchſt gefunde, 
wenn gleih rauhe Hausmannskoſt. Unſere Alten liebten 
die großen Erfurter, meine Zeit aber die Radieschen; find 
wir doch jelbft zu halben Radieschen zufammengefhrumpft ; 
ja Viele Tieben fogar weiße Rüben ald Meerrettig zuge 
richtet, aber können diefe wie Meerrettig wirken ? A sa- 
tyr’s smile is sharper than his frown, (?) und eine 
geſchmackoolle Aufgreifung der Thorheit muß mehr Gel 
flesvergnügen gewähren als trocdene fleife Schulmoral ; 
mag auch der Betroffene feiner Schwachheit nicht abfter- 
ben, was Auguflin mori vitaliter nennt, fo hält fie ihn 
doch in Schranfen. Bei Gellert ſchläft man fon, ge= 
ſchweige bei Altern Poflillen; beim Satyr wird geladt 
und vieles weggelacht, das im Staate fhäplih ift, um 


(1) Es Ieben 7), Spus, — (2) Des Satyrs — iſt ſchärfer als ſein 
zorniger Blich, 
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das fih aber ver Staat nicht wohl Fümmern kann, weil 
es zu tief in die Perfünlichkeit eingreifen würde. Der 
Satyr tritt an die Stelle des Staated und der Religion, 
das Gefühl, lächerlich zu fein, an die Stelle der Strafe, 
und iſt died nicht unſern Humanitätdzeiten angemeffener ? 

Aber laßt der Satyr nit auch oft folden Fehlern 
die Pritſche fühlen, die Feine moraliſchen Fehler find ? 
Hat niht Boileau Cotin auf immer gebrandmarft ! 


— — Sl m’eüt erü, il n’eüt point fait de vers, 
Il se tue en rimes, que n’6crit-il en prose ? 
Voilä ce qu’on dit, et dis-je autre chose ? () 


Mohl wahr! aber wenn nun einer wirklich ein fchlechter 
Dichter oder Autor ift, warum follte man e3 nicht rügen 
dürfen? Warum bleibt er nicht bei Brofa, oder warum 
läßt er drucken ? fo wäre ja jede Kritif unerlaubt. Jeder 
Denker ift im Grunde Kritifer; hat er Spottgeift, jo wird 
- freilih der Satyr erwachen, aber doch nie in die Schur- 
ferei des Libells verfinfen. Breilih, wenn Unvermögen 
und Neid die Eritiihe Pythia begeiftern, wenn fie vergißt, 
daß das Ei leichter gefotten als gelegt ift, fo ſteht es frei= 
lich mit der justitia distributiva übel, und wem ift felbft 
mit Lob gedient im Munde der Kinder und Säuglinge ? 
Ueber die Anonymität der Herren Eönnte man lädeln ; 
denn wenn fie fi auch nennen wollten, wer Eennt bie 
Herren? — Über die liebe Jugend räudert oft einem 
Gögen, über den Vernünftigere mitleivig lächeln, und 
dann räuchert fie wieder, wo Diefe von Herzen Weihrauch 
fireuen mit Teufelsdreck. Mecenfiren fcheint ein bloßes 
Vorbereitungsftudium geworben zu fein. 


(1) ag? er befolgt den Rat von mir, fo hätt’ er nicht gebichtet, 
Er tödtet fi) in Reimen jept und hätte ſich verpflichtet 
Durch Profa wohl das Publifum, Dies fagt man allgemein ja, 
Und ſagt' ich etwas Andres je? 
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Was ſoll ihr lieber Vetter denn ſtudiren? 
Weiß nicht, er legt ſich noch aufs Recenſiren. 


Schriftſteller und Recenſenten verhalten fich nur zu 
oft wie Licht und Lichtputze: letztere kann das Licht heller 
machen, ja auslöſchen, kann fie aber leuchten? Geſetzte 
Männer ſagen bei Aufforderungen zum Recenfiren mit 
Voltaire: Zu verbeſſern habe ih nichts, geſtrichen habe 
ich nur einen Buchſtaben, und mein Urtheil finden Sie 
am Ende (Fin!). Ein geſetzter Recenſent vergißt nie, daß 
ein nicht ganz ſchlechter Autor in den vorliegenden Gegen- 
ftand doch tiefer eingeweiht fein werde als ein kritiſches 
Mefler, und noch meniger hat er die tiefrüdifche Freude, 
fih feiner eigenen Anonymität erinnernd, den DBerfafler 
zu nennen, dem oft trifiige und Lofalgründe unbefannt 
geblieben. Meine Kritiker werfen mir vielleicht Länge des 
Werkes vor? ich antworte lachend: 


Your work is long, the critic cries? 'Tis true, 

” And lengthens still to take in fools, like you, 
Shorten my labour, if its length you blame, 
For, grow but wise, you rob me of my game. (') 


Wahre Marterfammern find oft unfere Eritifhen In— 
ftitute ; aber läßt fi die Tortur nur noch einigermaßen 
vertheidigen, fo ift es bier bei der efelhaften trügerifchen 
Schreibfeligfeit unferer Zeiten — dieſe Tortur wäre ganz 
an ihrer Stelle und gehörte zu dem wenig öffentlichen, 
das wir Deutſche noch zur Zeit haben. Gute Köpfe find 
nie fatirifher ald im Stanae der Erniedrigung, der Noth 
und der Armut — daran fehlt e8 nicht; aber wo find 


(1) Dein Werk ift lang, fagt mir ber Recenfent; 
Wohl wahr, doch würd’ ed mehr noch korpulent, 
Um Thoren die Dir gleihen aufzunehmen. 
Verkürze mir die Müh', willft Du verfühnen 
Des Werkes Länge ; wirft Du klüger fein, 

So wirft Du mir nicht länger Stoff verleiht, 
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Die guten Köpfe? Es ift ein Zeichen der Erfäplaffung, 
daß Fein recht freier Geift bei fo reihem Stoff fich erhebt _ 
— die Weichheit und weibiſche Furcht zu groß; Weiber 
lieben au die Satire am menigften, denn die Speife ift 
ihnen zu flarf, wie weibiſchen Zeiten. Es gibt Delifat- 
Gen, die mich flet3 erinnern an Auflern und Schnepfen= 
dred. Man follte wenigftend die Männer barbieren ; haben 
nicht die drei vereinten Monardhen Napoleon barbiert, 
und recht human? Wenn au nicht alle glei janfı gegen 
den Strich barbieren können, thut nichts: wir find ja 
nicht Spallanzani'8 Fledermäufe, die mit verflopften Ohren 
und Nafen und mit audgeflochenen Augen dennod fo gut 
flogen, daß fle nirgendwo mwiderftießen. Aber unfer ſechster 
Sinn hat eine ganz andere, gerade entgegengejegte Rich— 
tung, wobei Anftoßende und Angeftoßene in ver Regel 
solfommen zufrieden find, was ich bei der Satire wün- 
chen möchte. 

Mer Talent und Beruf in fih fühlt, durch geiftvolle 
heitere Darftelung des Schlechten Liebe und Achtung für 
das Gute zu ermeden, thut zwar ein guted Werk, thäte 
aber vielleicht beſſer, es wenigftend zum opus posthumum 
zu machen. Wen die Ungeduld oder befondere Verhältnifſe 
hinreißen, den Einfluß feiner Feder noch mitzugenießen 
und feinen Ruhm over gar Unſterblichkeit noch ſelbſt zu 
erleben, dem muß Lebensruhe ald das geringere Gut er- 
feinen. In Deutſchland beffert die Satire ohnehin weniger 
als in England und Branfreih, weil wir noch zu jehr 
an Eleinen alten Iveen bangen, feine den Ton angebende 
Hauptftadt haben und Feine Nation find. Wir find Pro— 
vinzialen, bangen noch an ven kleinlichen Ideen unferer 
kleinlichen Vielherrihaften, und ih dankte auf Reifen an 
Table d’höte oft dem lieben Gott aus echt deutſchem Patrio⸗ 
tismus, daß die Ausländer fo wenig Deutfch verfichen. Ich 
Tann mich nicht überreden, daß die Urfache ver Stummheit 


— 
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des deutſchen Satyrs gar in der Menge unferer Fehler 
und Thorheiten liege, wo die Pluralirät entiiede, und 
wenn Cajus dem Titus zuriefe: „Du jolft nit ſtehlen,“ 
diefer jenem dad Maul flopfie: „Du foAft nicht ehebre— 
hen.“ Zu Berlin iſt e8 eine Art Lobſpruch: „Das ift ein 
feiner fatiriiher Kopf!« im Süden und vollends gar in 
vielen Eatholiihen Winfeln des Vaterlandes bedeutet: 
„Das ift ein Satirikus,“ fuft fo viel ald: „Daß ift ein 
ſchlechter Kerl!» Wenn wir aud) etwas weiter find ald vor 
der Nevolution, und etwas mehr Freiheit und Spielraum 
haben, fo wird man ed doch feinem Wigkopf, der Ruhe, 
Breiheit und Brod zu fhägen weiß oder gar für eine zahl» 
reihe Familie zu forgen hat, übel nehmen, wenn er fpricht: 


Gut oder fchlecht! Recht oder Unrecht! Narr! 

Was kümmert's dich? laß gehn, wie's geht; 

Und zäumten fie beim Schwanze ihren Gaul, 

Friß deine Knadwurft, Sklav, und halt das Maul ! 
D Freund! laß die Satiren, 
Krieh lieber auf den Bieren 
Und Iob die ganze Welt! 
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II 
Sean Jaques Nouffenit. 


— — — 


Vitam impendere vero. (1) 


Der gute ehrlide Genfer, der Heraflit, Diogenes 
und Timon unjerer Zeit (geb. 1712, geft. 1778), deflen 
ganzer Charafier in Champforts Worten liegt: Tout 
homme;, qui & quarante ans n'est pas misanthrope, n’a 
jamais aim& les hommes, (?) griff Alles von einer eignen 
Seite an, folgli au die Satire; er flieht es ald Hoch— 
verrathb an der Tugend an, wenn Lafter bloß verlacht 
werden, und Molicre® Geizhald, wenn er dad eine aus— 
gelöihte Licht, dad der Andere immer wieder anzündet, 
endlih in die Taſche fledt, Goldoni's Beiziger, wenn er 
vie Eier abmißt, ob fie nicht zu Klein find, oder gar 
Negnarts Reyataire, wo der Neffe mit feinem fterbenven 
Dnfel umipringt, wie manche werthen Angehörige mit 
Dem noch lebenden — fonnten Hand Jakob nit lachen 
machen. igentli gehörte fein Name gar nicht in dieſes 
Werk, da er dad Vergnügen am Komiihen bloß von 
Fehlern ded Menjchenherzend ableitet, ob er gleich nicht 
ganz Unrecht hat — dat veniam corvis, vexat censura 
columbas (*ꝰ) — aber hat der Sonverling nicht — Andere 
Iaden gemadt ? 


(1) Das Leben der Wahrheit widmen, 
. (9) Ieber Menſch, der im vierzigften Jahre fein Menfchenfeind ift, hat 
nie die Menſchen geliebt. 
(3) Raben ertheilt Verzeihung man gern, man firaft nur die Tauben, 
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Kränklichkeit, Hang zur Ungebundenheit und Eitelkeit 
verbarben frühzeitig den talentvollen Mann, ber Uhr— 
macher bleiben oder Muflfer hätte werden follen, ftatt 
ſich den Wiffenfhaften zu widmen, und fiehe, fein erftes 
Merk, gekrönt von einer Akademie, war gegen bie 
Wiffenfhaften! Weiber verftärkten noch feine Eitelkeit: 
ed war eine Zeit, wo fie fein Biloniß am Bufen und 
Arm trugen, fo hatte fle die Heloife verborben, und dafür 
verdarben fle ihn. Hand Jakobs Gefühle und Phantafle 
waren flärfer ald die Vernunft, und fo war Hans Jakob 
zum wahren Bhilofophen verdorben ; aber groß mar feine 
Beredfamfeit, die Yeder in der Hand, und was vermag 
diefe nicht! Aber was gewann er mit feinem Ernft und 
feiner Strenge, vorzüglih unter Franzoſen? Er verbit- 
terte fih nur das Leben, wie Sokrates; jeder höhere 
Menſch ift eine Art Sokrates, dem die Welt ihren Gift- 
becber reicht, langfam und tropfenweife, wenn er nicht 
verfteht, fih zuermannen und zu — laden. Wenn 
Ariftoteled mit Heiler Haut von dem Oberprieſter der 
Dummheit abfam, fo gefhah ed darum, daß er feinen 
Morten folgte: „Ich will den Athenern Feine Gelegenheit 
geben, fih zum zweiten Mal an der Philofophie zu ver= 
fündigen,“ und fi fort madte. Diogenes ſchwang die 
Beißel des Lächerlichen oft derbe; aber man late mit 
ihm, und fo fland e8 auch mit dem Demoftit der Neuern, 
mit Rouffeau’8 Begenfüßler, mit Voltaire. Mr. de Vol— 
taire, der den ungleich höher ſtehenden und tiefer blicken— 
den, gemüthlihern und moralifh beffern Rouffeau recht 
hochadelig nur ce garçon horloger (') nannte, wirkte durch 
frohen Wit und Laune und Umgänglichkeit unendlich mehr 
dur ganz Europa, während Jean Jacques feiner Marime 
folgte: „Lebet mit euern Freunden als Eönnten fle morgen 


(1) Diefen Uhrmacher » Jungen, 
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eure Feinde fein.“ Gein ſtets feitwärts fehlelender Blick 
verrierh ſchon den Mann voll Mißtrauen. 

Rouſſeau ſchwärmte mit Genfer Republifanerwig in 
Monardien und wußte noch in feinem breißigften Jahre 
eigentlih nit, was er wollte, vielleicht nie in feinem 
ganzen Leben. Den Tod feiner Mutter nannte er fein 
erſtes Unglüd — vielleicht hätte er feine Kränklichkeit 
fo nennen follen * Sein zweites größeres war feine Ro— 
manenleferei, ja ſelbſt Plutarch; daher betrachtete er die 
Tugenden der Alten mit dem Vergrößerungsglas und um= 
gekehrt bloß die Lafter und Schwächen der Neuern. Nichts 
zeigt den bloß idealen Menfchen befjer als der Ausſpruch: 
„Nur das ift trefflih und ſchön, was man in der Wirk— 
lichkeit vergebens ſucht.“ Wären die Leutchen fortzu= 
bringen, wenn es lauter Julie und Claire und überall 
St. Preur und Wolmar gäbe? Sein drittes Unglüd 
war Madame Warrend, la chere Maman ! — Zu fpät 
lernte er ſich ſelbſt kennen und kannte fi als er fagte: 
Mon caractere est effemine et pourtant indomptable, 
flottant toujours entre la faiblesse et le courage, entre 
la mollesse et la vertu, c’est qui m’a mis en contradic- 
tion avec moi-m&me! (') 

Rouſſeau fpottete nie mie Voltaire, ihm war es voller 
Ernft um Aufklärung und Wahrheit ; er geftand, daß er 
irren Tönne ; jener aber verbarg unter der Carnevals— 
madfe der Unwiſſenheit den Stolz eines untrüglichen 
Weiſen, und doch würde der wahre Weife, der Unnatur 
und Geiftesfklaverei aus ihrem Sündenfchlafe zu weden 
fuchte und Allem Defpotismus und Fanatismus kühn zu 
Leibe ging, überall über die Grenze gejagt! Sp viel 
macht ernfte Miene bei Wahrheiten, die nicht gut zu fagen 


(Y) Mein Charakter ift weiblich und dennoch unzähmbar; er ſchwebt ſtets 
wiſchen Schwäche und Muth, Weichlichkeit und Tugend; dies hat mich in 
Widerſpruch mit mir felbft geſetzt. 
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find, und Wahrheit in Schwänken, worüber man ber 
Bitterfeit vergißt; fo viel macht die Maske Yoriks, über 
den man laden muß, felbft wenn man böfe ift; und 
daher haben meltfluge Weije ſtets ſolche Masken fi zu 
verfhaffen gefuht, und die Maske bat fle gefchügt. 


Cosi all’ egro fanciul porgiamo aspersi 
Di soave liquor gl’orli del vaso, 
Succhi amari ingannato intanto ci beve 
E dall’ inganno sua vita riceve. (') 


Nur ein Sarkasmus iſt mir von NRoufjeau bekannt, 
als Joſeph der Kuifer, der Voltaire vorüberging, ihn 
befuchte. „Wie? ein fo großer Mann ſchreibt Noten ab ?« 
— „Ja! ich verfuchte die Franzoſen denken zu Iehren, 
es ging nicht, nun mögen fie fingen und tanzgen;“ und 
allenfalls nod ein zweiter, ald feine Magd in der Ein- 
fievelei zu Montmorency einen Hafen fing, worauf ein auf 
fein rothes Band ſtolzer Jagdherr ihn zu Belangen drohte: 
nMein Herr,“ fchrieb er, wich achte Ihre Hafen; damit 
ih fie aber Fünftig von andern unterſcheiden Eönne, fo 
bitte ih, folchen ein rothes Bändchen anzuhängen.“. Seine 
Antwort an einen Grofen, deſſen große Dogge ihn zu 
Boden gerannt und beſchädigt hatte, daher Iener dur 
feinen Kammerbiener den Bhilofophen fragen ließ, wo— 
mit er ihm dienen könne, iſt eined Diogenes würdig : 
de tenir desormais son gros chien à l’attache. (?) 

Armer, guter, redlicher Rouſſeau, LKiebling meiner 
Jugend! noch jet liebe und verehre ich dich, mo mi 
die Glut jugendlicher Gefühle längft nicht mehr durch⸗ 
glüht, noch jeßt bewundere ih deine Schriften, indem 


(!) So reichen wir dem franfen Kinde dar 
Arzneien, die mit Süßigkeit befprengt, 
Indem es bittren Saft betrogen trinkt, - 
ft es Betrug, der ihm bie Deilung bringt. 
(2) In Zufunft feinen großen Hund an der Kette zu halten, 
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ih deinen unmännliden Charakter und deine daraus 
fließenden Handlungen und ſchiefen kränklichen Anfichten 
Aberſehe. Wer ſollie nicht die urſprüngliche Kraft deines 
Geiſtes, das Wetterleuchten des heiligen Feuers aus deinem 
Herzen, das in deinen Schriften widerleuchtet, und deine 
Flammenfeder verehren, menn ihn auch deine Sophismen 
— zum Theil Folge beſchränkter Kenntniffe — nicht mehr 
blenden? Noch heute verehre ich dich mehr ald Voltaire ; 
aber euch beiden ziehe ich einen Franzoſen noch vor, ber 
unter und nicht fattjam befannt zu fein ſcheint — Champ⸗ 
fort, der da war, was bu, mein Xieber, nur ſcheinen 
wollteſt — ein fefter Charafter, wie Divgened — ein Mann! 

Armer Jean Jacques! deine Schwächen find zwar fo 
ziemlih die Schwächen der meiften Gelehrten ; aber da 
du Alles übertriebft, fo übertriebft du auch dieſe. Du 
fellteft dich Eränfer und ärmer ald du warft, um deſto 
mehr zu intereffiren ; du wollteſt nit allein bewundert, 
Hu wollteſt geliebt fein, und das Weib, dad vi als 
Mann von Geift ſchätzte, follte did nun auch Jieben — 
Gelehrte, mit denen du in Verbindung famft, ein Conti, 
der mit dir Schach fpielte, ein Montmorench, der di 
zur Tafel Iud, folten nun aud deine Vertrauten fein! 
Hume, einer der edelften brittifhen Charaktere, nahm 
ſich deiner menſchenfreundlich an, ohne darum blind zu 
fein gegen deine Eigenheiten; und nun war er dein Ver- 
räther, weil- er ein — kälterer Britte war und nidt 
ſchwärmte. Du lohnteſt ihn mit Undank. Hume rief 
auf der Reife im Sählafe: Je tiens Rousseau !(!) und 
Das gilt dir für Hochverrath. Cato fagte dem Römer, 
der da träumte, die Ratten hätten feine Schuhe gefreffen 
und ängſtlich that: „Bange nicht eher, als bis die Schuhe 
die Ratten freſſen!“ Hume war größer ald du! Und 
machteſt du es Diverot und du Peyrou, den du T’höte 

(1) Ic) befige Rouffeau ! 

Demofritoß, VII. 3 
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de ton eoeur () nannteft, und ver Madame Franqueville 
befier? Du bleibft der Repräfentant des Mißtrauens ! 
Unglüdlier Sonderling ! dein Stolz und deine Eitel- 
Zeit, dein Tiefgefühl und deine Empfindlichkeit, deine 
Melancholie und Einfamkeit, dein energijcher Geift, aber 
ſchwacher Charakter machten bi zu einem Timon, ober 
zum ours sauvage, (?) wie dich dein Freund, der gute 
Lord Marſchall, zu nennen pflegte. Die Infel St. Pierre 
im Bieler See ift dur dich dem Meifenden gebeiligt ; 
hier Eletterteft du, ein Sädchen um die Lenden, auf den 
Obſtbäumen herum, hier meideteft du deine Kaninchen, 
hier überließeft du dich, rücklings im Kahn liegend, dem 
Spiel der Seewogen, bier ſuchteſt du Ruhe (insense, 
ou veux tu-fuir? le phantome est dans ton coeur) (?) 
und wurdeſt nur noch wilder. Wenn Fremde fich anfagen 
ließen, fragteft du: Suis-je dans une ménagerie? und 
wenn dir auch der Zuruf: Monsieur! je suis votre tres 
humble et très obeissant serviteur, mißflel — wer liebt 
das Ende eines Briefed am Anfange einer Unterredung ? 
— ſo war do deine Antwort: Mais je ne suis pas le 
votre unartig, und serviteur (*) wäre fürzer geweſen. 
Und doch fonnteft du wieder einen andern Fremdling artig, 
behandeln, ver mehrmals ſchweigend an dir vorüberging ? 
Er ſchien ja Jean Jacques zu ignoriren. O Hans Jakob! 
wie Tonnteft du mit deinen Confessions (die man in ſpä⸗ 
tern Jahren noch am liebften liest) vor .den Schöpfer 
ireten wollen: Voila ce que je fus, und dann deinen 
Mitmenſchen zurufen: Qu’un seul dise, s’il l’ose, je 
fus meilleur ?(?) Mögen dich die Steinſchmerzen, vie 
jeit 1744 bis zu Ende did quälten, entſchuldigen! 


(1) Den Gaſt deines Herzens, — 9 Wilder Bir. — (3) lin Lüdlicher, 
wohin willſt du — das Phantom iſt in deinem Herzen — (4) Bin id im 
einer Peratege —. Her, id, bin IE ſehr bemüthiger und ge — 
Diener. — Ich nicht der Eure. — Diener — (5) So war id, — 
ziger wage zu ſagen, ich war beſſer! 
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Armer Rouffeau ! deine Geiſtesrichtung mußte endlich 
in eine Art Wahnfinn ausarten und ed ift mir, wenn 
ih an deine Taſſe felbft gemachten Kaffee, an deinen 
Spaziergang darauf und deine Kolif hernach, und an 
deine legten Worte: Je m’en vais voir le soleil pour 
la derniere fois, (') denfe, wahrfheinlih, daß du deine 
Grundfäge über den freimilligen Tod felbft befolgt Haben 
möchteſt. O, warum folgteft du nicht deined Freundes 
Hume Rath: „Eine Frau, wenig Freunde und viel 
Geſellſchaft.“ Als Thümmel zu Avignon fein Tagebud 
in deine hohle Büfte verfteckte, rief der herrliche Deutſche: 
"Ah, hätte es einen Pla in deinem Kopf gefunden 
als du noch lebteſt, der Durchgang duch die Welt wäre 
dir nicht halb fo fauer geworben !« Armer Jacques, bu 
Sebteft wie in der Republik Plato's, du konnteſt Friedrich, 
der dir Zuflucht, Breiheit und Brod bot, fagen: „Sie 
haben einen Degen, find König und haben noch andere 
Leute zu ernähren, die Blut und Leben für Sie wagten; 
‚ihr Degen blendet und verwundet mi, er hat mehr als 
feine Schulvigfeit gethan, die Reihe ift am verlafienen 
Scepter, Ihre Laufbahn groß und Sie find noch weit vom 
Ziele. Kann man es Friedrich verargen, wenn er aus— 
rief: Ah, le fou!(?) 


Armer Mifanthrop ! du warſt aber doch no — 
krant und verſtimmt und offenbar unglücklicher als ei— 
gentliche Narren find. Du bateſt zwar die Excellenzen 
von Bern, di auf Lebenszeit einzufperren mit Papier, 
Beder und Dinte, als fie dir geboten, deine Robinſons⸗ 
infel zu verlaffen, und hätteft vielleicht eine Wächterftelfe 
auf dem Leuchtthurme von Eddyſtone angenommen; aber 
wer will mit Eranfhafter Laune und Trübfinn rechten ? 
Ein Srohfinniger hätte um der Tieben Ruhe willen, die 


CH) Ih werde bie Sonne zum letzien Mal fehen, — (2) Oh der Narr } 
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Höher iſt denn alle Bernunft, zu allen einfältigen 
Gonfiftorialfragen der Schweizer Ja! Ia! Ja! gejagt. 
Er fagte Nein, ob er glei sub utraque communicirte. 
— Ein Anderer als der ehrlide Hand Jakob hätte au 
feiner le Vaſſeur nit Alles fo geglaubt, wie zu Moi- 
tierd Travers oder zu Wootton, wo fle noch mehr Lang= 
weile hatte, da fie kein Engliſch verftand. Er mag viel 
Sammer mit ihr gehabt haben, und fo oft mir die mit 
dem alten Hageflolz keifende Haushälterin vor Hippels 
Bude über die Ehe zu Gefichte kommt, fteht jene vor 
mir. Wenige Zeit vor feinem Tode befuchte ihn zu Ermes 
nonville ein Arzt und traf ihn mühfam aus dem Keller 
fleigend. „Über warum überlaffen Sie das nicht ver 
Madame ?“ — Que voulez vous que j’y fasse? quand 
elle y va, elle y reste! (') Wie mochte er vem Höfling, 
der bei Aufführung des devin du village (?) ihm fagte: 
nErlauben Sie, daß ich Ihnen mein Kompliment made ‚“ 
erwidern: „Wenn e8 gut ift!« Es war fhon Wahn- 
finn als du Eorflca’8 Eroberung für einen bir vom 
Minifter Choifeul gefpielten Streich anfehen fonnteft, oder 
bei Ludwigs XV. Tod di Außertefl: „E83 gab zwei ver» 
abſcheute Menſchen in Sranfreih, ven König und mid, 
nun bin ich allein,“ und dein Benehmen in beinen Con- 
fessions bei deiner Herzensgüte beweist, daß es nicht 
richtig im Kopfe war. Gerade deine Aufrichtigkeit, die 
Hundert Selbftbiographen nicht Haben, veranlaßte dich in 
deiner trübfinnigen Eitelfeit, die Namen revliher Männer 
zu deinem Leihengefolge zu maden, und alle Briefe ver. 
Iegten zehn Jahre beginnen mit den Verſen: 


Pauvres aveugles, que nous sommes, 
Ciel! d&masque les imposteurs, 


(1) Was fol ih thun? Wenn fie hinunter geht, Bleibt fie unten. — 
(2) Der Torfwahrfager Leine Heine Oper Rouſſeau's, die Glück machte). 
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Et force leurs barbares coeurs, 
A l’ouvrir aux regards des hommes ! () 


Armer Timon, wie war ed möglich zu glauben, daß 
dir eine Bildſäule gebühre, und daß die eine Hälfte Euro= 
pa's beſchäftigt fei, dir ſolche zu errichten, die andere 
aber, fle wieder umzuflürzen, den Invaliven etwa ausge— 
nommen, der di fo ſchön grüßte: N’&tant pas encore 
entre dans la conjuration generale. (?) Wahrlich! es 
ift verzeihlich, wenn d'Alembert an Boltaire ſchrieb: Der 
Titel von Jacques me&moires follte heißen: histoire uni- 
verselle. (?) Boltaire war ſehr eitel, aber Rouffeau wahrs 
lich noch kindiſcher und dabei grob. Conti beſuchte ihn 
einſt zu Montmorency und um ihn recht zu genießen, lud 
er fich ſelbſt zum Eſſen à la fortune du pot, bemerkte drei 
Gedecke und fagte: „Aber ih habe auf ein tete-A-töte 
gerechnet?“ Das dritte iſt für Thereſe, mein anderes 
Selbft: „Je nun! fo muß ih Sie fhon mit ihr allein 
laffen,“ und ging mit Net fort. Noch unartiger war er 
gegen unfern Grafen Görz, der den Prinzen von Weimar 
führte, mehrmald abgewiefen wurde, envli aber doch 
wieder anklopfte — nad zwei bis drei Klopfern ftedte 
Hand Jakob den Kopf zur Thüre hinaus : Qui éêtes vous 
et que voulez vous? Der Graf erflärte fih. Ah! V’e- 
ducation d’un prince vous est confiee ? tant pis pour 
vous, (*) und die Thüre flog ihm vor der Nafe zu ! 

Hand Jakob war der Widerſpruch felbft. Ungeheuer 
eitel, glaubte er fi erhaben über alle Eitelfeit — er 
war der größten Sophiflen einer, und doch hafte er 

(1) Verblendung gab uns das Geſchick. 
O Gott, entlarve den Betrug, 
Damit der Schelm fein Der vol Lug 
Eröffne vor der Menſchen Blid. 
(2) Weil er an ter allgemeinen Berfhmwörun ng noch keinen Antheil 
nommen hatte. — (2) Jatobs Memoiren (die Confeſſions) — allgemeine 


ſchichte. — (4) Wer feid Ihr? — Tie u. eines Fürften ift Euch * 
vertraut ? — Defto ſchlimmer für Euch. 
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Sophifterei — er ſchrieb gegen die Wiffenfehaften und hing 
enthuftaftifh an ihnen — er war der firengfie Sittenrichter 
und ſchrieb einen der verführerifhften Romane — er wollte 
die Schaubühne verbannt wiſſen und ſchrieb Schaufpiele 
— er ſchrieb das herrliche Glaubensbekenntniß des Vicaire 
de Savoye und fand fl mwiedergeboren im Schofe ver 
Gemeinde zu Moitierd Travers — er fam über das Ver— 
derben höherer Stände leiht außer Athen, und doch war 
er wie ein Schoßhündchen in ihrer Mitte — er liebte 
Kinder und fchrieb fo ſchön über Erziehung, und ſchickte 
feine fünf Kinder nah dem Findelhaufe ohne alle Merk: 
male der Wiedererfennung. Der I’homme de la nature 
übte nicht nur diefe mächtige negative Erziehung, fondern 
Iebte auch in dem gemühlvoliften Theile von Paris, er, 
der von nichts als Landleben, Einſamkeit und Stille 
ſprach; meil er fih nicht Monfeigneur nennen konnte, 
nannte er fih Citoyen und lobte die Irokeſen; unter 
Irokeſen aber wäre er im Stande gewefen, die PBarifer 
zu loben ! 

Sonverling aller Sonderlinge! du mollteft unab- 
hängig fein und lebteſt doch im Haufe der Großen, und 
nahmft, wenn auch Feine Penflonen, doch Wohnung, 
KHaudgeräthe von ihnen; du warſt entzüdt und artig im 
Kreife hoher Damen und Eonnteft nicht genug rühmen, 
daß Conti mit dir Schach fpielte; du nannteft Macchia— 
vell's Principe le code des r&publicains; fo mie bu 
bie Mädchen vor der Heloife mwarnteft, die du doch felbft 
ſchriebſt — fo Tiebteft vu Paradoxen; du fprachft viel von 
deiner Armuth und hatteft 1440 Livres Menten, die 
mancher Landprediger nicht hat mit Frau und dem ganzen 
Segen Abrahams in feiner Hütte. Du veriweigerteft zu 
Paris die Eleine Kopffteuer zu 3—4A Sols, die ver Aermſte 
bereitwillig zahlte, und ermwiverteft auf Drohungen: Eh 
bien ! si l’on s’empare de mon lit, j'irai m’asseoir au 
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pied d’un arbre, j’y attendrai la mort. Helvetius hatte 
Recht zu fagen: Si Jean Jacques &tait saint, que ferait- 
H de plus? () 

Armer Iean Jacques! du warft Märtyrer deines red⸗ 
lichen Eifer für Wahrheit und Recht und geflelft dir in 
deinem Märtyrerthum ; ohne Kraft, dich mit dem Schick— 
fal zu meſſen, fteßeft du oft cyniſch roh jede hülfreiche 
Hand zurüd (Boltaire'3 Abmweifung nahın dir Niemand 
übel, und du gabft dafür dein Schärflein zu feiner Statue, 
was bir größere Ehre macht als Voltaire die Weigerung 
es anzunehmen). „Mein Herz ift von Natur undankbar,“ 
ſchriebſt du Malesherbes, „und daher fliehe ih Wohltha= 
ten, denn -fle fordern Dank, und jede Pflicht iſt mir uner⸗ 
träglich!“ das war ſtark und du fonnteft dabei fcherzen : 
J’eus &t& chez les Turcs un mauvais mari à l’heure, oü 
le crieur public les appelle à remplir le devoir! (?) 
Doch du meinteft ed ehrlich mit der Wahrheit troß deiner 
boutades misanthropes (?) und Paradoren, Ausgeburten 
deiner ungebeuern und ungeregelten Bhantafle; vu meinteft 
ed redlich mit der Menjchheit, wenn du fle gleich zur 
Thierheit herabfegteft ; du fagteft deiner verborbenen Zeit 
fühne und neue Wahrheiten und flandeft unter ven Schrift- 
ftelern deines Volks einfam als ernfter Weifer. 

Tief, tief griffen deine Ideen in das Schickſal deiner 
Nation, als die große Weltbegebenheit unferer Zeit fi 
entwidelte; jo ſchwärmeriſch aber auch dein Contrat 
social (*) Vielen feinen wollte, ja felbft daran ſchuld 
fein follte, fo war es doch weit mehr die Verdorbenheit 


(1) Wenn man mid) nieines Bettes beraubt, will id mid an ben Fuß 
eine® Baumes _fegen und bort den Tod erwarten — Wäre Yean Jacques ein 
Heiliger, fo fönnte er nicht mehr thun. — (2) Ich wäre bei den Türken ein 
fhlebter Ehemann zu der Stunde gewefen, worin ber Ausrufer fie an die 
Erfüllung ihrer Prlichten erinnert. — (3) Menfchenfeindlihe Launen — 
(4) Der geſellſchaftliche Vertrag, das bekannte Werf über den Staat, welches 
auf rein demotratiſcher Grundlage erbaut, während der Revolution eine größere 
Wirkung auferte, wie fein anderes Buch der Art, 
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des Hofes, des Adels und ver Klerifei; am meiſten 
Nugen fliftete wohl dein Emil, wenn er glei zu Paris 
und Genf — verbrannt wurde; aber die Revolution 
rettete deine Ehre — deine Aſche wurde ind Pantheon 
gebraht — und das rührende Nadipiel: Les derniers 
momens de Rousseau , (') bei deſſen Aufführung Therefe, 
deine Wittwe (die Nationalverfammlung warf ihr eine 
Heine Penfion aus), in Ohnmacht fiel, und alle Zuſchauer 
in Thränen zerflofien. Wahr und ſchön iſt die Grabſchrift 
Eſcherneys: „Iean Jarques Roufjeau war zu Genf ge= 
boren, date zu Paris, fehrieb zu Montmorency, quälte 
und marterte fih überall. Seinen Körper überließ er 
Ermenonville, feinen Kopf feinem Emil, fein Herz feiner 
Julie und durch feinen Contrat social: vermachte er der 
Welt die Unruhe und Verwirrung feiner Seele.“ Rüh— 
tender und einfacher aber ift die Grabſchrift auf ver 
Bappelinjel zu Ermenonvile : - 


Entre ces peupliers paisibles 

Repose Jean Jacques Rousseau, 
Approchez coeurs droits et sensibles, 
Votre ami dort sous ce tombeau. (?) 


Unglücklicher Rouffeau | Liebling und Freund zart- 
fühlenver Seelen! dir fleht in ihrem Herzen ein unver» 
gängliches Denkmal — noch im hohen Alter; fon deine 
Liebe zu Botanif und Mufll beweist deine Gemüthlich— 
feit, die der zweite Göße meiner Jugend nicht Fannte, 
Voltaire. In finfterer Nacht und dur Wälder Lief ich 
als Erlanger Student nah einem Dorfe, wo deine Werke 


(1) Die Icpten Augenblide Rouffeau’s. 
(2) Wo hier die Pappeln einfom fpriegen, 
Liegt Rouſſeau's veib. Ihr Herzen rein, 
Die warm ihr fühlt, der Grabesftein 
Wird einen Freund von euch umfhließen, 
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zu kaufen waren, damit mir Fein Unberer zuvorfomme ; 
dein Bild Shmückte mein Zimmer wie dad Zimmer Kants, 
fo wenig Sinn diefer Mann für Kunft hatte, und daher 
fege ich dir auch diefes Denkmal, Paris berauſchte mich 
einft nicht fo fehr, daß ich nit die Winkel deines Auf- 
enthaltö, fo wie früher in der Schweiz, aufgefucht hätte 
— viele Dinge, die mich jet Lächeln machen, berauſch⸗ 
ten mi einft — ich war ſtolz darauf, Robinſon ver» 
ſchlungen zu haben, eheich deine Empfehlung lefen konnte, 
und deine Worte, gelegenheitlih deiner Gefeggebung für 
Polen und Gorfen: Si j'étais prince ou legislateur, je 
ne perdrais pas mon temps à Ecrire; ce qu’il faut faire, 
je le ferais, () die fand ich einft erhaben. Armer Jean 
Jacques! du wußteſt dein Eleined Ich nirgendwo zu regie= 
ren, welches Teufeldzeug würdeſt du angefangen haben 
an der Spige eines Staated ? Aber aud noch jegt biete 
ich dir die Hand — deine Reliquien find verſchwunden; 
aber du lebſt in deinen Schriften, die vor mir flehen — 
und ih fige in Gedanfen wieder auf dem rohen Steine 
in dem Wäldchen von Montmorency, wo du audzuruben 
pflegteft, den die Landleute mit den Worten bezeichneten : 
Ici Jean Jacques Rousseau aimait à se reposer; rüh- 
render als die ſchwärmeriſche Inſchrift auf einem feiner 
Biloniffe: Natura lo fece, e poi ruppe la stampa! (?) 
Die guten Lanpleute, die Fein MWörthen von feinem 
großen Ruhm und von feinen Schriften wußten, liebten 
den einfamen Spaziergänger, wie die Bewohner von 
Eharlottenbrunn Garve, defien Ruheplägchen, das jedem 
Fremden gezeigt wird, Garve's Ruhe heißt. Hier 
ruhte dein Körper, Iean Jacques, aber nicht dein Geift, 


(1) Wäre ich Fürft oder Gefepgeber, fo würbe id mit dem Schreiben 
feine Zeit verlieren, ih würde handeln. — (2) Hier ruhete 3. 3. Rouſſeau 
gerne aus. — Ihn bildete die Natur und zerbrach dann den Stempel, 
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der wohl nie zur Ruhe Lam. Unglüͤcklicher Sonderling, 
Eldorado ift unter der Erbe! | 


Welch’ ein Vetluſt! o weine 
An Rouffeau’s Leichenfteine | 
Er war beredt wie Demoſthen, 
War eigen, ftolz, wie Diogen, 
So fireng und ernft wie Cato 
Und hohen Geiſt's wie Plato! 
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IV. 
Die Satire der Alten. 


Die Griechen Hatten ſchon eine dramatiſch-lyriſche 
d epigrammatifche Satire, ipradyen aber von Komödie, 
mben und Sillen. Nannte ja Dante no fein bes 
ymted Gedicht vom Himmel‘, Fegefeuer und der Hölle 
media (bloß megen der Schreibart), und feine Bes 
nderer nannten ſte gar Divina. Hipponar wurde ſchon 
gen feiner Jamben aud dem Lande gejagt, und Archi— 
bus, der noch berühmrere Spötter, flarb gar unter 
n Dolch feiner Huffer. Er ſcheint aber au ein ziemlich 
moraliſcher Herr gemweien zu fein, wenigſtens ohne Ehr⸗ 
ühl, da er ſelbſt über feine Feigheit und feinen hin— 
vorfenen Schild ſpottete: „IH Habe meinen Schild 
tgeworfen, um mid zu retten; man fann fi wieder 
en andern Schild kaufen, aber nit dad Leben !« Die 
it hat und von den Satiren eined wigigen lebensluftigen 
IE, das einen Demofrit, Menippus und fo viele 
nifer hatte, nichts gelaffen als Lucian und Julian, 
zu man noch Euripives Cyclopen und die Fragmente, 

von Simonides Satire auf Weiber, die fih bei Sto— 
u8 finden, reinen kann. Gar viele fatiriide Züge 
: Alten find für uns verloren, weil wir ihre Bezie— 
ngen nicht mehr kennen, was ja felbft bei Neuern ver 


44 


Hal if. Der Satyr präflvirte den Feſten der Alten, 
und fhon vom Wagen des Thespis fiel unfer Handwurft, 
der fih im Kafperl Defterreichs erhalten hat und noch 
natürlicher bei Hochzeiten der Juden auf dem Lande. 

Lucian, geboren zu Samofata (122) in Syrien, 
dem. weder Bildhauerei noch weniger Jurifterei behagte, 
und der fi der Philoſophie ergab, Reiſen machte und 
unter Antonin doch Profurator wurde, fleht oben an; 
denn er wurde noch welt mehr — der größte Wigfopf 
feiner Zeit und ihre Geißel, ver felbft die Götter nicht 
fehonte, wohl aber — die Kaifer. Seine Götter- und 
Todtengefpräde find wohl die interefianteften feiner Schrif- 
ten, und nad ihnen kommen die philofophifchen Seften im 
Aufſtrich — der Fiſcher — das Leben des trefflichen 
Demonar, der Luftreifende, die wahren Geſchichten — 
die Dialoge der Hetären und Lucius oder der Ejel, ver 
noch freier ift ald feine rotes, wo die bloße Beſchrei⸗ 
bung der Göttin von Knidos weit wollüftiger wirft ald 
der Meißel des Prarxiteles. Wieland ließ daher legtere. 
nebft dem fünften Hetärenbrief unüberfegt; der franzöfliche 
Veberfeger war barmberziger gegen Kefer, die nicht Griechiſch 
verfieben. Lucians Spott trifft zunächft die Sophiften, 
worunter er felbft Ehriftum rechnet; daher ihn aud bie 
Kirchenväter von Hunden zerreißen lafien, ob er glei 
rubig verſchied im Hohen Alter. Wie viel ift für uns 
verloren — und doch, wie hoch flieht der Grieche Lucian 
über unferem Rabener? 

Niemand fhägte Lucian höher als fein Geiftesbruber 
Erasmus, und das zu einer Zeit, mo noch ganz Europa 
recht chriſtlich über den frechen Heinen ſchimpfte, und: 
Wieland hätte ſchwerlich Lucian fo ſchoͤn verdeutſcht, wenn 
er nicht, gleich Erasmus, einen Geiſtesverwandten in 
ihm erblickt hätte; auch iſt er gerade ſo redſelig, was 
ich allein zu tadeln wüßte. Wieland ſagt mit Recht: 
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Mas ung betrifft, bie gern fofratifch Lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Aeskulap, 

Er treibt die Blähungen der Seele fanft uns ab, 
Und weiß die Kunft, mit Lachen oder Lächeln 

Uns klüger oft, vergnügter ſtets zu machen, 

Und dies tft mehr, geſteht's, als mancher große Mann 
Sn Folio oder Duarto leiſten kann. 


So denke ih au, Lucian iſt einer meiner Kieblinge ; 
aber man genießt ihn nur nah Würden, wenn man ihn 
griechiſch Tiest, und ich mache mir Fein Gemiffen daraus 
wie Stilling, Lucian gekauft zu haben, und zwar nicht 
bloß im Original, fondern noch in drei Veberfegungen : 
„Wie? du kaufſt ein fo theures Werk, bloß um zu laden, 
und haft Frau, Kinder und Schulden ?“ fagt Jung, was 
ihm Feine Schande maht — aber — aber nun glaubte 
er zu feiner Entfündigung die Scenen aud dem Geifter- 
reich fehreiben zu müffen, und vennod führte ibn ver 
Gottſeibeiuns Hinter Sterne und Hippel; er ſchrieb fein 
Heimweh und endlich gar feine Theorie der Geifterfunde, 
mozu ihn das dümmſte Gefpenft der Welt verleitet haben 
muß. Der Schwärmer machte durch diefe Bücher neue 
Schwärmer und Kopfhänger, und ahnte wohl nie, daß 
er auch Diele fo herzlich dadurch lachen machen mürbe 
als Lucian, Sterne und Hippel, die weniger Schuld 
haben als der — Magenkrampf. Mens sana in cor- 
pore sano, welche Menge Andachtsbücher würde ich 
ſonſt ſchreiben! 


Julian, dieſer geſcheite würdige Kaiſer und tapfere 
Krieger, der leider ſchon im zweiunddreißigſten Jahre 
gegen die Peiſer blieb und die fanatiſchen Chriſten nur 
Galiläer nannte, welche die Ruhe ſeines Staates ſtörten, 
daher er die alte offenbar vernünftigere Religion wieder 
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herrſchend zu machen ſuchte und dafür nur der Abtrün- 
nige bieß und mit ven ſchwärzeſten Karben gemalt wurde, 
binterließ und zwei Satiren, wie fie nur ein. Kaiſer un= 
geahndet ſchreiben darf, daher id wünfdhte, wir hätten 
in jedem Jahrhundert einen Jalian. Er fchrieb feine 
Gäjared, eine wigige Verſpottung der Kaifer vor ihm, 
und feinen Miſopogon (") eine Satire gegen die Antiodhier, 
die ihn wegen feines langen Philoſophenbarts verladht 
hatten, die aber der erflen weit nadfteht. Julians Lieb⸗ 
Iingsaufenthalt war Lutetia (Paris) auf dem ſchmutzigen 
Seineinjelgen, jegt la Cıt& genannt ; wenn der Mann 
das jegige Paris fehen könnte? Seine Rutetia war nur 
die Eichel zu dem aftreihen Eihbaum, den die Könige 
Branfreih8 wohl notre bonne ville (?) nennen durften. 
In neuern Zeiten ging man in Anſehung Julians auf 
der andern Seite zu weit, wie die fanatifhen Kirchen— 
papas, und machte ihn zu einem Friedrich! In der 
Philoſophie und Satire fonnte er es allenfald mit ihm 
aufnehmen, vielleiht felbft al8 Krieger — aber ald Re- 
gent? Ge fcheint auch viel aus feinem Studentenleben 
auf ven Thron mitgenommen zu haben, felbft ven Bart. 

Schade, daß wir über die wigigen, lachenden Griechen 
jo wenig zu fagen haben; wir wenden und alſo zu ben 
ernflern Römern, welde die didaktiſche Form der Satire 
erfanden und eine Art dramatiſcher Luftbarfeit Satura 
(Miſchmaſch) nannten, woher der Name Satire, was 
der Ableitung von den mivderhaarigen Bodögeftalten, 
Satyren genannt, feinen Abbruch thut. Ennius, Pas 
suvius, Varro und Lucilius werden als die erſten Satirifer 
genannt ; von legterem jagt Horaz, er habe fich gerühmt, 


Aus dem Stegreif, ohn' ein Bein zu fireden, 
Zwei Bogen voller Nichts mit Jauchzen auszuheden — 


i) Bartbaffer, — (2) Unfre gute Stabt. 
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ſcheint mir ed aber wie Boileau mit Duinault gemacht 
zu haben: 


Je pense exprimer un auteur sans defaut, 
La raison dit Virgile et la rime — Quinault, () 


und daher verbient Eicero mehr Glauben, der gerne den 
Zucil Ind und ein Mann war, der wußte, was Wig, 
Laune und Satire fein fol. Erft dem tiefen Sittenverfall 
unter den Cäſaren verdanken wir die drei treffliden Sa— 
tirifer Suvenalis, Perflus und Horatius; der erflere, 
wenn er je einmal lat, lacht nur bitter — 


Wage nur keck, was Kerker und Bann auf felfigen Infeln 
Se verdiente, wenn jeßt du dir Anfehn ftrebft zu erwerben, 


und der no dunklere Perfius weiß bloß heraklitiſch zu 
jammern, ſtoiſch zu lehren und catoniſch zu firafen. Unfere 
Veberfegungen müffen recht treu fein, denn fle find eben 
fo dunkel. St. Hieronymus warf Perfius mit ven Worten 
von ji: Si non vis intelligi, non debes legi!(?) Was 
er wohl von unjern neuen deuten Philofophen gejagt 
hätte? Cornulus änderte die Stelle auriculas asini Mida 
rex habet, aus Furcht, Nero möchte folhe auf fih be- 
ziehen, dahin um: auriculas asini quis non habet ?(3) 
Dagegen läßt fi allerdings nichts jagen. 

Horatius, mein lieber Horaz, der am Hof lebte, 
die Welt fannte, die man dur firafendes Poltern und 
gelehrten Geifer am wenigften befiert, ‚der felbft gerne 
mitmachte, gehört allein hieher — nur er lat. Gr 
nahm die Menſchen, wie fie find, und fand fie weniger 
des Hafied als Mitleivsg und Spottes würdig, und das 


(1) Nenn’ ich den beiten Dichter, kömmt mir ein Quiproquo, 
Zwar dent’ ich an Virgil, doch nennt der Reim Duinault, 
(2) Wenn du nicht verftanden werden mwillft, fo darfft du auch nicht ge- 
a werden, — (3) Efelsohren hat König Midas, — Wer hat nit Eſels— 
ohren. 
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ift die wahre Gemüthölage für Satire. Er unterfchetvet 
bereitö zwiſchen lachender und flrafender Satire, Täßt aber 
die aufgeworfene Frage fallen, ohne zu entſcheiden, als 
echter Iuftiger Dichter. Horaz, der Liebling Kaifer Augufts 
und des Mäcend, war aus DBenufa in Apulien, Sohn 
eines Freigelaffenen, aber zu Nom und Athen gebilvet. 
Er ergriff ald Freund des Brutus die Sache der Freiheit, 
was fhöner war, als daß er in der Schlacht von Phis 
lippi feinen Schild wegwarf, um dem dulce et decorum 
est pro patria mori (") deflo bequemer auszuweichen, wurde 
geächtet und warf nun, relicta non bene parmula, fid, 
wie Sieur Cicero, in die Arme ver Ruhe und Mufen. 
Weniger ftarrfinnig als Cato an Freiheitsgrillen hangend, 
die nun einmal nicht mehr in den neuen Zuſtand der 
Dinge paßten, fügte er fi, lebte als Philofoph in 
feinem Sabinum oder Tibur, ohne den Anerbietungen 
zu Ehrenftellen Gehör zu geben, und fein lachender Wig, 
verbunden mit viel Verftand und wahrer Lebensweidheit, 
madte ihn nicht nur zum Liebling des Kaiſers, fondern 
auch zum Lieblingsdichter feiner Nation. Noch ift Horaz 
der ernfteflen Männer, die Welt Haben, Liebling, voll 
Menſchenkenntniß und Gefchmeidigfeit, und ih Habe nie 
begreifen können, wie man Ramler den veutfhen Horaz 
hat nennen mögen. 

Pirgilius mag zu höherer Bewunderung Binreißen, 
Cicero" mit feiner Ratinität gefallen, Ovidius und Ca— 
tullus mit ihren Vebeleien und Tändeleien ımd Tibulls 
Elegien der Jugend, die Horaz noch nicht faffen Fann — 
dem Manne ift Horaz der befle Iateinifhe Freund 
einfamer Stunden, ven er jedes Jahr Iefen mag, mie 

C) Ja füß und glorreid iſts, für das Vaterland 

Die zweite Stelfe heißt volftäntig: 

Mir fah’n Philippi, fah'n die geſchwinde Flucht, 


Mobei nicht fein das Schildchen verforen ging, 
Als hoher Muth erlag u. ſ. w. 
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Homer und Bibel. Mag er von Griechen no fo 
siel entlehnt haben — er iſt ein Nachahmer, wie Nach» 
ahmer nit gewöhnlich find, una der Vorwurf trifft ihn 
auf nur als Lyriker, nicht als Satirifer, der originell 
äft. Keiner der alten Klafjiker hat ein ſolches Heer von 
Auslegern und Herausgebern in feinem Gefolge, ein 
Alter ift fo dem Gedächtniſſe eingeprägt, fo viel über» 
feßt und gelejen worden als Horaz. Selbſt Nichtlateinern 
macht er Vergnügen in unfern Ueberfegungen, wo Voß 
obenan ſteht, ob ihm glei Horaz weniger gelang als 
Homer — aber noch habe ich Feine Dame gefunden, bie 
daran Vergnügen fünde. Sollte Horaz je verloren gehen, 
10 Eönnte er ganz aus den Motto’ der Bücher wieder 
Hergeftelt werden, und zwar um fo mehr, da viele 
Motto's gar oft paflen, wie die Kauft aufs Auge, und 
feiner der Alten (ed war fonft fürmliche Gelehrtenfitte, 
in einen der Alten verliebt zu fein) hatte fo viel Ver— 
ehrer ald Horaz, Horatio Horatiores!(}) 

Auguſtus nannte ihn lepidissimum homuneionem 
und purissimum penem, und in ber Ihat mag das 
Zleine, wigige, ſchmeichleriſche Männchen nicht wenig 
aunzühtig geweſen fein, unzüchtiger als feine Gedichte, 
und doch getraute ſich Voß Epodon XII nicht zu ver- 
Deutfchen. Sein Biograph Suetoniuß jagt: Speculato 
<ubiculo scorta dicitur habuisse disposita, ut quo- 
cunque respexerit, ibi ei imago coitus referretur. 
Horaz ftarb zu Rom, alt neunundfünfzig Jahr, allges 
mein bedauert, und fo au von Auguſt, der ihn und 
Virgilius, obgleih jener eine Thränenfiftel hatte und 
Diefer hektiſch war, von ganz andern Seiten geſchätzt 
hat, als Hofleute gefhägt werden — er fagte Tächelnd : 
Ego sum inter suspiria et lacrimas....(?) Scaliger 

(1) Rod boragifher wie Horaz. — (2) Ich bin ſtets zwiſchen Seufzern 
und Thran 

— VIII. 4 
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wollte lieber die beiden Oben: Quem tu Melpomene ° 
und Donec gratus eram, die er für füßer als Nektar 
und Ambrofia erklärt, gemadt ald Spaniend Krone 
auf dem Haupte haben; aber der Britte Underwood 
ging 1790 noch viel weiter, befahl auf fein Grab zu 
fegen: Non omnis moriar, bei feiner Beerdigung - 
die legten Strophen der Ode XX im vierten Buche zu 
fingen und beim Leichenſchmauſe die XXX. Ode des erften 
Buches. Im Sarge hatte er einen Horaz in den Händen, 
einen Horaz zu feinen Füßen und einen Horaz unter 
dem — Hintern ! 

Horaz können wir leider nur no den verſchrie— 
nen Petronius beifügen, Arbiter, d. 5. grandmaitre 
des plaisirs (!) unter Nero, der ald Genie lebte und 
ald Genie flarb, denn er ließ fi die Adern öffnen 
unter Scherz und Laden. Sein Satiricon ifl gar 
nicht übel, aber leider Fragment, und fehilvert die tiefe 
Verdorbenheit feiner Zeit mit freier Hand; daher er 
ſchmutzig fein mußte, und feiner Zeit war Bieled nicht 
fhmugig, was ed ung ift; fein Trimalcion Hat no 
Seinesgleihen und Bocaccio's und Bandello's Novellen, 
Zafontaine’8 Contes und Crebillons Romane werden 
felbft von Damen gelefen, und find fie nit noch 
fhmugiger? Unfer Heine hat Petron recht gut über- 
fegt, hätte aber wohl einige Anmerkungen weglaffen 
fönnen, da unfere Grazien nicht mehr die großen Fächer 
ihrer Großmütter zu Hülfe nehmen Fönnen. Gewiſſer— 
maßen gehört noch Seneca's Apokolokynthoſis oder 
die Bergötterung und Verwandlung ded dummen Kaiſers 
Claudius in einen Kürbis hieher, und wenn der ernfte 
ſtoiſche Seneca diefe Satire fihreiben Eonnte, fo Eonnte 
fie auch der gleich finftere Rouſſeau überfegen, denn fie 
ift — bitter. Claudianus mit feinen Satiren auf 

(1) Großmeifter der Vergnügungen. 
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Rufinus und Eutropius mag auch noch gezählt werben; 
vorzüglih aber ded Karthagerd Apulejus goldner 
Gel. Lucians Lucius liegt zwar zu Grunde; aber 
im ganzen Lucius ift do Fein Zug fo witzig und fati- 
riſch, als der bei Apulejus: die feine Dame, die fi 
in den Eſel verliebte, begehrt feiner nicht mweiter, als 
fie flieht, daß der Ejel als Menſch das nicht mehr hat, 
mad fie zunädhft an ihn feſſelte! 
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V. 
Die Satire des Mittelalters. 


Das Mittelalter zählt eine Menge lateiniſcher Sati- 
ren, die jet vergeilen find, denn die Pfaffen, wie fie in 
dummer Gefühllofigkeit und vollendeter Unfittlichkeit ftolz 
und heuchleriſch Hinter ihren Schmeerbäuchen hertrabten, 
gaben wahrlih Stoff genug ; dann kamen die Höfe und 
Höflinge, die Pedanten und die Weiber an die Reihe; 
die Sprade ift roh und die Satire nicht minder, wie es 
die Zeit mit fih brachte, wo man, ftatt unferm /Ver⸗ 
zeihen Sie“ oder „Erlauben Sie gütigfl« einem Hinter 
die Ohren flug, Fraft der altveutfhen Sprüchwörter: 
„Auf ein et caetera gehört eine Maulfchelle,“ „auf eine 
Maulſchelle gehört ver Dolch.“ Freiheit und Grobheit 
find überall Geſchwiſterkinder, und Zoten und Schwein 
igeleien gelten in ungebilveten Zeiten für Wig, mie feldft 
noch Bocaccio, epistolae obscurorum virorum, (') Ra= 
belais und Luther beweifen, der am Ende des Mittel- 
alters noch Beifpiel aller Beifpiele ift. 

Juriſt Styck unterfuchte noch in feiner Diss. de Alapa 
s. Ohrfeigen und Maulſchellen, nachdem er fie in voll= 
fommene und unvollfommene, in patſchende und nicht 
patfehende, in ernfle und ſcherzhafte, in flrafende und 


(1) Briefe obfcurer Männer. (Die Briefihreiber diefer einft fehr geles 
fenen. Werte find unwiſſende Mönde,) s 
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Iohnende (bei einer Maulfperre ober von fehöner vertraus 
licher Hand) logiſch georbnet hat, die Fragen: Kann 
eine Hand ohne Finger eine Ohrfeige geben ? der Vater 
dem Sohn nad) dem zwölften Jahr no? oder der Mann 
die Frau beohrfeigen ohne Scheivungsflage? und bejaht 
fie, da das biblifche ein Fleiſch nur figürli zu nehmen 
fei, ob man ſich zu Maulſchellen contraftmäßig verbinden 
und das alte „auf eine Lüge eine Maulfchelle« üben 
dürfe Ob man einen Bortanzenden, ein den Tanz ver= 
weigerndes Mäpchen, einen, der beim Trunk nit Bes 
ſcheid thun will, beohrfeigen dürfe? Ob es endlich er= 
laubt fei, einem hochlöblichen Oberamt oder wohllöblicher 
Stadtihultheißeret, wenn fle zehn Thaler Strafe wegen 
einer Obrfeige erfannt haben, noch weitere zehn Thaler 
binzulegen und ihnen felbft eine Ohrfeige zu geben? 

Wenn in jenen finftern Beiten ſchon ein Kaifer Fried— 
rich IT. frei dachte über feine Zeit, über ihre Albernbeiten 
faiferli erhaben war und nur late, fo daß ihn Dante 
als Ketzer in die Hölle feßte wegen feiner Neußerung : 
„Gott muß Neapel gar nicht gefannt haben, weil er das 
elenve Baläftina zum Erbtheil feines Volks erwählte,“ 
und man ihm das rätbfelhafte Werfen de tribus im- 
postoribus (Mofed, Jeſus und Mahomed) zuſchrieb — 
wenn fon König Johann von England von der Klerifei 
gehaßt wurde, nicht weil er ein ſchlechter Meni mar, 
fondern weil er beim Anblick eines ſchönen fetten Hirſches 
ausrief: „Wie ſchön und feift und doch nie in der Meſſe!“ 
fo ging der fatirifhe Tanz erft los, als er mit Luther 
Mode wurde, dem Pabſt an die Dreifrone, den Pfaffen 
an die Bäuche und den Mönden an die Betteljäde zu 
. greifen. 

Luther verfolgte das Wild, das Melanchthon, der 
Bruder Philipp, der weniger in Möndövorurtheilen feft- 
ſtack, aufftörte, wild und mächtig, Erasmus lachend und 
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fein, Hutten ſatiriſch beißend ; Luther konnte eigentlich 


nur fhimpfen, wie alle Bolemifer feiner Zeit; Ef, Em— 
fer, Cochläus ꝛc. fhimpften mie Rohrfperlinge, und fo 
fehimpfte der Cholerifer wieder, obgleich nicht verfannt 
werden mag, daß feine Traftvollen Worte das deutſche 
Volk begeifterten und feine kleinen Blättchen von einer 
Grenze zur andern flogen, denn nie war noch zu beut= 
fen Ohren fo deutſch, fo verftänvli und mohltönend 
geſprochen worven; fle gingen zu Herzen. Im Geifte feiner 
Zeit nannte Ruther ohne meitered die päbſtlichen Dekrete 
und Defretalen Dredete, die Bulle in coena domini 
dad Abenpfreffen des Herrn Pabftes und die Papi- 
fien eitel Efel; er wünſchte, daß jeder gute Chrift 
das päbſtliche Wappen anfpeie und mit Koth bewerfe zur 
Ehre Gottes; daß man Pabſt, Garvinälen und dem 
ganzen Gefinvdel die Zunge als Gottesläfterern binten 
zum Hals heraußreiße und an Galgen nagele, wie bie 
Siegel an den Bullen, dann follten fie Concil Halten 
am Galgen oder in ver Hölle unter allen Teufeln ; — er 
wünfchte, der Kaifer Eoppele fie zufammen und ließe fie 
nah Oſtia führen, da fei das rechte Bad für fie, und 
zur Sicherheit fünne man ihnen noch den Felſen mit- 
geben, morauf ihre Kirche gegründet ſei. So fatirifirte 
Luther die Papiften ; den Herzog von Braunſchweig aber 
hieß er einen Hanswurſt, folglich mußte er fich gefallen 
laffen, daß man ihn einen wilden Eher, Doktor Dred- 
märten; Doktor Sauhund ıc. hieß, und das Alles galt 
für die herrlichſte Satire ! 

Leo X. hatte Wiffenfchaften groß und edel begänftigt; 
aber fle erregten eine Gährung der Geifter, wie die Re— 
volution Frankreichs; Niederdeutſche gemöhnten jegt vie 
Völker, das zu verlachen, maß fle bisher als heilig verehrt 
Hatten; Italien flaunte über dies deutſche gente barbara! () 

( Barbariſches Volt, 
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In England hatte ver Mönch Wireker ſchon um das Jahr 
1200 in feinem Brunellus s. speculum stultorum derb 
gefpottet; unter einem Eſel, ver gern einen größern 
Schwanz haben möchte, ſtellte er ven unzufriedenen Mönd 
vor, der nah höhern Würden und endlih gar nad der 
Dreifrone firebt; Mapped hatte Gleiches gethan, und nun 
Samen gar Erasmus, die Verfafler der epist. obscurorum 
virorum, und Crocus fammelte auch vie befannten Pas- 
quillorum T. I. Diefe merkwürdigen epistolae obscuro- 
zum, im Gegenfag von des Kölner Theologen Ortuinus 
Gratius herausgegebenen epist. clarorum virorum, (!) 
woran Erotud, den Luther nur den Tellerveder des Car⸗ 
dinald von Mainz oder Doktor Kröte nannte, und 
Hutten wohl den meiften Antheil Hatten, wurden zur 
wahren deutſchen Nationalfatire, die viel nügte. Ihre 
sorzüglichfte vis comica befteht freilih in dem Küchen— 
Iatein, wie es jene elenden Kölner Theologen fehrieben, 
folglich ift das Buch nicht mehr für unfere unlateinifche 
Zeiten, hat aber feinen großen Zwed erreicht. Kaifer und 
Pabſt vermochten nichts gegen das Bettelfuttengeichmeiß, 
denn dad Bolf hing ihm an, fle zählten nah Millionen, 
folglih waren fie furdtbarer als Legionen, Janitſcharen 
und Streligen ; aber was Päbſte, Kaifer und Könige 
nicht vermochten, vermochte die verfannte geiftige Macht 
— lachender Spott ! 


Die Anfpielungen auf die Bibel z. B., wenn der Bei- 
ſchlaf entihuldigt wird: „Wenn zmei bei einander liegen, 
wärmen fie fih, wie mag ein Einzelner warn werben, « 
oder mande Bote, da unfere Obfeurt oft und viel in der 
Herberge mit Supponiren zu thun haben, und das Fa- 
mule, aliquid pro genibus! Dactylus stat ita dure, 
vellem nuces percutere cum eo an der Tagesordnung 


(i) Briefe obfeurer Männer, — Briefe berühmter Männer, 
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ift, können nicht mehr gefallen; aber zu ihrer Zeit war 
das Buch ein Leibbuch fogar des trefflihen Morus und 
vertrat fogar Chirurgenftelle bei dem geiftvollen Erasmus; 
er late fi über das diaboliter inutilem me faciam 
ein Geſchwür auf, das gefchnitten werden follte. Das 
Allerkomiſchſte war, daß die dummen Mönche lange glaub= 
ten, das Buch fei zu ihren Gunften gefhrieben, fle Fauf- 
ten fogar viele Eremplare, um damit den Ordensobern 
Geſchenke zu machen — zu fpät ſchleuderte Leo X. feinen 
Bannftrahl. 

Hutten, vol Eifer für Wiffenfhaft und Kunft, ver 
verſchmähte, fih um ein Blägchen in der Bürgerwelt, in 
der Theologie oder im Jus, das ihm wenigftend Dach 
und Fach und eigenen Herb gewährte, umzufehen, hatte 
bereit3 feinen Nemo gefchrieben, feine Aula (ver Hof von 
Mainz) und Febris, fein Vatiscus und Pasquillus exuk 
(gegen Rom), feine Inspicientes, Fortuna, Triumphus 
 Capnionis :c. folgten. Sein Aufenthalt zu Rom hatte 
diefelbe Wirkung auf ihn wie auf Luther; beide über— 
zeugten fich deſto anſchaulicher, daß Rom die Hure Babel 
fei, und entbrannten; Hutten wäre unter glücklichern 
Umftänden ver Demofthenes der Deutſchen. Der fränkiſche 
Edelmann kämpfte mit feiner Feder wie mit dem Schwerte, 
ftarb ſchon im I6ften Jahre; die Verirrungen feiner Ju— 
gend Hatten ihm jenes fchrecliche Uebel zugezogen, das 
man damals noch nicht zu heilen verfland, und e8 zerfraß 
feine Kraft; feine Aſche ruht auf der Eleinen Infel Ufenau 
im Züricher See, und er hatte zulegt nicht, wo er das 
Haupt binlegte, war fein ganzes Reben durch ein herum= 
irrender Nemo, und damit er auch died im Tode bliebe, 
befamen wir erft im neunzehnten Jahrhunderte die Samm⸗ 
fung feiner Werke — fein ſchönſtes Grabdenkmal. 

Erasmus, deſſen fih Batavien rühmt, wie Böotien 
des Pindars, der Mann, der in ver ungeflümen Refor= 
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mationdepodhe zur Mäßigung rieth und es darüber mit 
beiden Theilen verdarb, ift wohl der merfwürbigfte Mann 
für und, denn er war der geſchmackvollſte und elegantefte 
Satirifer, der Lucian und Voltaire feiner Zeit; er ver= 
dient, daß man bei ihm weil. Er kam zu Rotterdam 
1467 zur Welt ald Kind der Liebe; fein eigentliher Name 
war Gerardus Gerardi, und nur zu gerne hätten ihn 
treulofe Bormünder im Klofter begraben ; aber er warf 
die Kutte von fi, lebte von feiner Fever in Holland, 
Sranfreih, England und Italien, am längften und lieb— 
ſten aber zu Bafel, wo er 1536 flarb in den Armen feiner 
Sreunde, ohne die Kirche im geringften zu bemühen. Sein 
Bermögen vermadte er den Armen, denn mit Jahrszeiten 
und Seelenmeffen wollte er Niemand plagen, dafür jollten 
die Freunde eine gute Ausgabe feiner Werfe veranftalten. 
Noch Sieht der Reiſende fein Kabinet und feine Reliquien 
zu Bafel, wie zu Rotterdam feine Chrenfäule von Bronce 
mit einem Folianten in der Hand, und der gemeine Mann 
nennt fie de latynſchen Karl! In England ſchätzte ihn ver 
König, und Ih. Morus liebte ihn; auch fcheinen ihm bie 
fhönen Kinder und die Sitte ded Küffend baß behagt zu 
haben, ob er gleidy ſchreibt: Veneri nunquam servitum 
est, ne vacavi quidem in tantis studiorum laboribus, 
et si quid fuit hujus mali, nunc me aetas vindicavit 
ab eo tyranno, ergo hoc nomine gratissima — Cre- 
dat Judaeus Apella! (') 

TH. Morud, mit dem er einft über die Transjubftan= 
tiation difputirte, fagte: Crede, quod habes, et habes 


(1) Der Liebe habe ich nie gedient; unter fo viel Studien habe ich Feine 
Zeit dazu gehabt ; habe ich etwas von diefem llebel früher empfunden, fo bat 
mid) jest das Alter von der Tyrannei derfelben befreit; unter diefer Bedin«- 
gung mag fie mir mwillfommen fein. Das glaube ein jüdiſcher Stlave. (Fine 
Stelle aus Horaz, die den Unglauben deſſen bezeichnet, welcher fie anführt. 
Horaz erzählt ein religiöfe® Wunder und fagt dann die angegebenen Worte, 
Apella ijt die römiſche, bei dem griediichen — gebrauchte Form, 
für die griechiſche es, Apelles.) 
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corpus Christi. (1) Erasmus ſchwieg; ; bei feiner Abreife 
gab ihm der Kanzler fein Pferd bis zur Küfle, er nahm 
ed mit hinüber nah Holland und ſchrieb dem zürnenden 
Freund: Crede quod habes, et habes, und Morud, ver 
feinen Geiftesbruber fogleich in ihm erfannte: Aut Eras- 
mus aut diabolus, debicirte er fein Encomium moriae , (?) 
das er auf einem Ritt aus Italien nad London gefertigt 
hatte, und fehrieb ihm, daß er bei dem öftern Gevanfen 
an ihn auf die Idee gekommen fet über Narrheit (uweie) 
u fchreiben. Die Mönde, die fein hohes Latein (fo 
nannten fie fein reines Latein) verflanden, behaupteten, 
Erasmus babe dad Ei gelegt, das Luther nur ausge— 
brütet Habe (nicht ganz mit Unrecht) und nannten ihn 
Borläufer des Antichriſts, Keber und Gottesläfterer, ja 
fogar Behemot Hiobs, das Fleine, ſchwache, magere und 
furchtſame Männlein! Einft war Erasmus’ Lob der Narr- 
heit in allen Händen, wir haben Veberfegungen fogar 
mit holbeinifhen und chodowieckyſchen Kupfern, die viel- 
leicht jet mehr intereffiren als der Tert. 

Erasmus Colloquia, Adagia und Epistolae (?) waren 
einft auch Lieblingsbücher — nichts weniger ald bloße 
Schulbücher, und als merkwürdiger Buchhändlerskniff 
mag hier ſtehen, daß Collinet zu Paris ausſprengte, die 
Colloquia würden nächſtens verboten werden, und binnen 
zwei Monaten 24000 Eremplare abjegte. Pufendorf 
führte fle mit fi, wie Alexander ven Homer, und Nie— 
mand wird e8 noch heute gereuen, ſolche zu leſen, z. B. 
die Virgo misogamos, die Virgo poenitens, (*) wo man 
wenigftend ihres Derfafferd genaue Kenntniß der Nonnen= 
Höfter bewundern wird; durch feine Ausgaben mehrer 
Klaffifer beförverte er auch die Literatur der Alten. Sein 

(1) Glaube was Du haft, dann haft Du ven Leib Chriſti. — (2) Ent- 
weber Erasmus oder der Teufel. — Lob der Narrheit. — (3) Unterrebungen, 


Sprüdmörter und Briefe: — (4) Die Heirathhaffende Jungfrau — bie reuige 
Jungfrau, 
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Ciceronarius, der die pedantiſchen Philologen geißelt, vie 
fein Wort für rein Latein gelten ließen, wenn es nit 
im @icero fteht, und nicht anders fluchten als Cicero's 
Reibfluß : Per Deum atque hominum fidem ! (!) bleibt 
ein Meifterftück der Satire, das den Erzpedanten Sca— 
liger in Wurh bradte. Erasmus liebte Ruhe; die Zän— 
fereien der Theologen waren ihm lächerlich und die Re— 
formationahänvel nannte er das lutheriſche Fieber, 
und behauptete: Non idem esse theologum esse et sa- 
pere, (?) was Friedrich fpäter allzu deutich überfegt hat. 
Er liebte die gelehrte Ruhe fo ſehr, daß er fih Ehren— 
flelen fogar verbat, und man darf es ald Verleumbung 
feiner Feinde anfehen, daß er nad) dem Garvinaldhut ge= 
tradtet habe, ob er gleih mit Großen ſchriftlichen und 
mündlichen Umgang hatte, wie fein anderer Gelehrter 
feiner Zeit. Luther gehörte auch unter feine Beinde und 
fagt in feinen Tiſchreden: „Ein lächerlich Ding wird es 
Erasmo fein, daß Gott von einem armen Weibsbild fol 
geboren fein, er ladet nur unfer in feinem Herzen und 
ift ein größerer Bube und Spötter ald Lucian; darum 
wollt ihr ihm feind fein, euch vor feinen Büchern hüten, 
denn er hält unfere ganze Theologie mie Demofrit — 
für lauter Narrentheidung, ladet und ſpottet.“ Großer 
Erasmus im vierzehnten Jahrhundert, Fünnte man bir 
eine ſchönere Lobrede halten, als dir hier ohne fein Wiſſen 
Luther hält, feftftedend in der Auguftinerfutte * Weniger 
Jurberifh und ald Mann von Welt und Geift drückte fi 
Pabſt Leo X. aus: Erasmus nobis plus nocuit jocando, 
quam Lutherus stomachando ! (?) 

Erasmus, dem es nit an Gelehrfamfeit fehlte, der 
Pfaffheit philofophifh und Hiftorifch ernfllihft auf den Leib 
zu geben, wählte vie Geißel des Lächerlihen und medte 


(!) Bei der Treue der Götter und Menfhen. — (2) Theologe und bei 
Berftande fein, ift nicht daffelbe. — (3) Erasmus hat und mehr dur‘ Scer- 
zen, wie Luther durch Zanten gefchadet. | 
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fo beſſer den ſchlummernden Geiſt ver Zeit. Er ſcherzte 
über das Fegefeuer: „Es wärmt die Pfaffenküche, daher 
müffen fie e8 auch pflegen,“ und bei Luthers Verehlichung 
lächelte er: „Es ift ja ein altes Mährlein, daß der Anti» 
KHrift von Mönd und Nonne kommen fol ;“ aber wie 
viele Antichriften wären da nicht ſchon in der Welt? 
Wenn aud der choleriſche Luther mit Atheiſt, Epikuräer, 
Skeptiker, Gottesläfterer ıc. um fih warf, jo hatte Eras= 
mus doch eine fehr reine Anficht vom Chriſtenthum, das 
auch theologifhe Streitigkeiten und ſcholaſtiſche Spefula= 
tionen gar nicht kennt, worüber das Wejentlihe ver Re— 
ligion verloren ging, und war fein Voltaire, aber zur 
Märtyrerfrone hatte er eben auch Feine Luft, und beforgte, 
„in der Noth, wenn das lutherifhe Trauerfpiel fih noch 
weiter entmwidele, er werde dem heiligen Petrus nach— 
ahmen.“ Wenn er nur feinen alten verfolgten Freund 
Hutten, deſſen allzu ritterliched Leben ihm freilih nicht 
zufagen fonnte, zu Baſel beffer behandelt hätte — res 
sacra miser. (!) Wenn ich den noblen Charakter Huttens 
bevenfe, fo verliert der furchtſame Zweizüngler und ge— 
lehrte Schleier Erasmus meine Achtung. 

Aber Erasmus bleibt immer der Rieſe unter ben 
Gelehrten feiner Zeit; Mönde konnte er ſchon darum 
nit leiden, weil man ihn einft in die Kutte zwang; bie 
Katholiken Eonnten ihn fo wenig leiven ald die Prote= 
ftanten, weil er fo frei dachte, aber dafür war er das 
Drafel aller Gebilvdeten ; Monarchen beeiferten fih, ihn 
an ihre Höfe zu ziehen; Pabſt, Cardinäle und viele 
Fürſten wechfelten Briefe mit ihm; man buhlte gleichſam 
um feine Dedifationen, und Städte beebrten ihn bei der 
Durchreiſe mit Weingefchenfen; er war gefeierter noch als 
Voltaire. Die dem Genie eigene Liebe zur Unabhängigkeit 
bewog ihn, lieber von Bücherfchreiben und Bücherforreftur 

(2) Der uUnglüdliche fei dir Heilig. 
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zu leben, ald an Höfen; Stubiren war fein Leben, und 
fo ftarb er ohne Pfründen (doch zog er einige Benfionen), 
bewundert ald der größte Mann feiner Zeit. Sein Lands⸗ 
mann Adrian von Utrecht wurde Lehrer Kaifer Earls V. 
und Pabſt — Erasmus in feiner Cinfamfeit aber ver 
Lehrer Europa’ ; fein Genie und feine Gelehrfamteit 
gaben ihm mehr Glanz ald die Dreifrone Hadrian gab, 
und der Nachwelt ift er ohnehin mehr ald alle Päbſte, 
ob wir glei auch beim Satyr dieſes Genius die große 
Genügfamfeit unferer Alten bewundern müffen. Der Geift 
des Erasmus fei mit und allen, und ſchaden wird e8 
nit, wenn ich Lader auf eine von mir dreimal unter- 
firidene Stelle feines Briefed (I, 2) aufmerkſam made: 
Fateor sum natura propensior ad jocos, quam fortasse 
decet, et linguae liberioris, quam nonnunquam ex- 
pediat () — die mir zu fpät vor Augen fam. Man 
feste Erasmus die gar nicht üble Grabſchrift: 


Hic jacet Erasmus, qui quondam bonus erat Mus, 
Rodere qui solitus, roditur a vermibus. 


An Erasmus Satiren ſchließen fih die gar nicht 
ſchlechten lateiniſchen Satiren an: Lipsii Satyra Menippa, 
Balzac und Menage Epulum parasiticum und Cunari 
Sardi venales — Balla und Poggio, Palingenius, Bus 
chanan, Barclay, und die Württemberger Bebel und 
Friſchlin lachten auch lateiniſch. Die Facetiae des Poggio 
erlebten gegen zwanzig Auflagen und Laurentius Valla 
entging kaum dem Scheiterhaufen ohne König Alphons 
von Neapel, der no im hohen Alter Latein von ihm 
Iernte. So lange fih Balla bloß mit pedantiſchen Phi— 
Tologen balgte, die nah feinem Tode fagten: „Pluto 
wird nun nit mehr wagen Latein zu fprechen,“ hatte 


CO) Ich muß geftehen, daß ich zum Scherz ‚geneigter bin, als es vielleicht 
geziemt, und eine freiere Sprache bisweilen führe, als es dienlich it. 
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e3 Nichts zu fagen, aber wie er die Schenkung Gonflan- 
tind angriff und die Hierardhie, da war's geichehen um 
feine Ruhe, die er felbft zu Neapel nicht genofjen hätte, 
wenn er fih nit dazu verftanden hätte, fih von ven 
Dominifanern um ihr Klofter herum — peitihen zu 
laſſen. Valla behauptete fogar Pfeile gegen den Meſſias 
im Köcher zu führen; man feste ihm vie Grabfchrift: 


Tandem Valla jacet, solitus qui parcere nulli, 
Si quaeris, quid agat? nunc quoque mordet humum. () 


Palingenius, Leibarzt des Herzogs von Eile, 
ſchrieb feinen Zodiacus vitae, wo das Sittenverberbniß 
der Geifllichfeit trefflich, durchgenommen ift; noch beffer 
aber gelang e8 dem Schotten Buchanan, dem Ge— 
ſchichtſchreiber Schottlands, der freier und geſünder ur— 
theilt als Livius und Salluft, deſſen Epigramme das 
Salz Martiald und deſſen Elegien die Zartheit Catulls 
haben. Er ſchrieb auf Befehl feines Königd den Fran- 
ciscanus und bie Fratres teterrimi, deren epifcher Ton 
das Lächerliche noch erhöht, und was fein Spott nit 
bewirkte, bewirkte feine eigene Erziehungsmethove ; wenn 
er feine Zöglinge geißelte, z0g er immer eine Pranzis- 
fanerfutte an. Buchanan, ver fih in Frankreich bilvete 
und ein trefflider moralifher Menſch war, verdient noch 
heute gelefen zu werben ; der Haß der Mönche verfolgte 
ihn überall ; er Fam erft wieder mit vem Sieg des Pro— 
teſtantismus in fein Vaterland zurück, flieg zu den höchſten 
Würden empor und zog ſich erft ein Jahr vor feinem 
Tode in die Einſamkeit; er farb 1582 unverheirathet, 
alt 76 Jahre, und fo arm, daß er auf Koſten Edin— 
burghs beervigt wurde. Seine interefjante Selbftbiographie 
fönnte ein Mufter der Beſcheidenheit fein, ein Mufter 


(1) Valla liegt endlich im Grabe, der Niemand zu ſchonen gewohnt war, 
Was er wohl thun mag? Noch jest beißt in die Erb’ er hinein, ı 
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von Ruhe, Gutmüthigkeit und Weltkenntniß für bie 
neuern Selbftbiogranhen. 

Der Italiener Curio gab 1544 zwei Bände Pas- 
quillorum heraus, die felten find, weil fie hierarchiſches 
euer verfolgte; Heinſius zahlte einft Hundert Dufaten 
dafür, mich £often fie nur elf Gulden, und daß ift genug. 
Sn Wolfii lectiones memorabiles, und in Flacii cor- 
ruptio ecclesiae statu finden ſich Satiren, die verdienten, 
von dem Mittelgut abgefondert und nächſt den beflern 
Stüden der Pasquillorum al3 Fortfegung der Opuscula 
satyrica et ludicra tempore reformationis scripta. Lips. 
1784, neu aufgelegt zu werben, eine angenehmere Ges 
pädhtnißfeier der Reformation, als die vielen Gedächtniß— 
feiern, die das Jahr 1817 bat fehen müflen! Do 
jene befjern Werkchen find ja lateinifh, und es gehört 
zur Aufklärung meiner Zeit, daß wir und wenig mehr 
um Latein fümmern. 

Mit Unrecht feheint au Barclay'3 Satiricon, vor» 
züglich fein Icon animorum und feine Argenis vergeffen; 
legterer ein politijcher Roman, das Leibbuch Richelieu's und 
Leibnigend, und Beide überrafchte der Tod über dieſem 
Buhe — eine Ehre, die Faum mehr der Bibel mwider- 
fährt. Bebels und Frifchlind Facetiae waren einft nicht 
minder Modebücher, die viel. an Ehrengeiſtlichkeit fi 
reiben und nichts weniger als züchtig find. Friſchlin, 
Profeffor zu Tübingen, ver fih bei einem Sprung aus 
der Feſte Urach jämmerlich zerfchmetterte, hatte viele 
Achnlichkeit mit Schubart, der auch Ulles beißen zu 
müffen glaubte, ſchrieb auch das Luſtſpiel Priscianus 
vapulans gegen die Jateinifhen Schniger, und fie muß 
für feine Zeit vis comica gehabt haben, da fie no 
lesbar ift, weniger aber die Komödie Pharma gegen 
Kegerei und Ketzermacher, und der ganze Wig in feiner 
Vita rustica, eine Satire auf die rohen Bauernfhindereien 
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des Landadels, beſteht in Schimpfmorten: Nimrode, 
Gentauren, Lapithen, Cyklopen, Polypheme ꝛc. Der 
Adel gab ed ihm wieder heim und nannte ihn nicht mehr 
Friſchlin, fondern Fröſchlein.* 

Bebel, fein Landsômann, hatte gleichen Witz, aber 
ein glücklicheres Geſchick; er hatte um das Latein gewiß 
ſo viel Verdienſte als Reuchlin um Hebräiſch und Griechiſch, 
war ein guter Dichter, und als Satiriker hechelte er 
ſchon vor Luther die Pfaffheit derb, weniger in ſeinen 
Facetiae, als in ſeinem Triumphus Veneris. In dieſem 
Stachelgedicht von ſechs Geſängen verfammeln fih alle 
Stände unter den Fahnen der Venus, felbft Päbſte, 
Mönde und Nonnen ; die Weiber find weit eifriger im 
Dienfte der bona Dea; die Tugend wird beflegt, aber 
der Himmel fhidt Plagen aller Art, bis er endlich, er» 
weicht durch die Fürbitte der Heiligen, fih erbarmt und 
begnügt, Kleivern und Leibern dad Kreuz aufzubrüden, 
und in den Jahren 1501 — 1503 glaubte man allgemein 
an diefe Erſcheinung. Viel Aehnliches mit Bebel und 
Friſchlin hatte der neuere Profeffor Tübingens, Plouquet. 

Die allerbefte der vielen Satiren auf Mönde, aber 
auch die neuefte, vol Witz und Laune, und kurz, iſt: 
Borns Monachologica methodo hinnaeana 1783. 4. 
Kaifer Iofeph fhügte ven geiftvollen Mann, und fo fehrieb 
er auch noch Defensio physiophili und Anatomia monachi 
und fealpirte feine Opfer. Man lachte zu Wien wie im 
Reiche, ja felbft zu London fih halb Frank über Borns 
Animal anthropomorphum, cucullatum, noctu ejulacris, 
sitiens, und feinen Monachus capucinus, incessu ignavi, 
facie torva, simiae satyro aflinis, odorem tetrum spar- 
gens, vorans et bibens omnia, aurum et argentum 


* Der niebere Übel, ber zahllos war, muß es doch arg gemacht haben, 
denn unfere alten Satirifer bezeichnen ihn gerne mit vier 9; Hengſt, 
Hund, Hure, Hölle} 
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non tangens, sed pediculos, tunica replicata absque 
impedimento cacans et mingens, anum fune abster- 
gens. (!) Born, der geſchickte Natur- und Bergwerks⸗ 
fundige, der die Bemerkung durchaus nicht beftätigte, daß 
auch gewefene SIefuiten fletd noch dem Orden anhingen 
(eher wohl aus Furt als Ehrfurcht), und das treffliche 
Naturalienfabinet Wiens oronete, war der wigigfte Mann 
Wiens, und Laune und Frohfinn verließ ihn nie, troß feines 
Ieidenden Körperd. Früher ſchon fehrieb er die Staat3- 
Perrüke, und feine Ironie gegen die Freimaurerfeinde 
unter den Namen Peter Hell, und Schlözer nahm ihn 
als Ernft des wirfliden Hells in feine Staatsanzeigen 
auf (IX, 228). Wer will fagen, ob Borns fatirifche 
Methode der Religion nicht eben fo viel genützt habe, 
als feine Queckfilbermethode zur Reinigung der Metalle? 

Wollten jüngere Gelehrten recht ſchön lateiniſch 
ſchimpfen lernen (deutſch ſcheinen ſie es bereits vollfommen 
inne zu haben), ſo wollte ich Klotz empfehlen, der 
ſeinem Namen Ehre machte; die vis comica feiner un 
bedeutenden Satiren befteht in Grobheiten, und ich weiß 
nit, ob ihn Leffing gebeflert hat? Der Herr Titular- 
geheimerath von Klotz zu Halle nannte ven großen Mann 
immer nur ganz vornehm Herr Magifter; Lefling ſchrieb: 
erDer König hat Klotz zum Geheimenrath gemadt, ver= 
muthlich, weil er ihn für einen guten Magifter gehalten, 
und mit dieſem habe ih es allein zu thun, wüßte auch 
nit, was ih mit dem Geheimenrathe anfangen follte, 
und wehe dem Herrn Geheimenrathe, wenn ihn fein 
Magifter im Stiche läßt!“ Wie Eonnte Herr Klog 
mores eruditorum f&hreiben ? 

Herel ſchrieb auch lateiniſche Satiren, die fo wäſſerig 
en Gang, anahıe Diät“ dam Geier, Men 


ahnlich, finfend. Alles verſchlingend und faufend, Gold und Silber nicht 
berührend, fonbern die Läuſe u, ſ. w. 


Demotritos. VI. 5 
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als vie feines Freundes Klog, aber dennoch auch ver 
deutſcht worden find, machen aber doch mehr laden, da 
er feine fo oft mit Unrecht verlachte Vaterſtadt Nürn- 
berg als Moropolis (Narrenftadt) an Pranger ſtellt; fein 
Bater wollte durchaus nicht, daß der Herr Sohn über 
Schöngeifterei oder belles lettres — wie man damals 
ſelbſt in Deutſchland ſprach — das Jus vernadpläflige, 
und ftellte ihm dagegen die Vortheile eines Rechtscon— 
fulenten vor, und hatte nicht Unrecht; zu weit aber ging 
denn doch die altjuriftiihe Samilie, wenn der Vater 
wirklich Actio utilis de servo corrupto (') angeftellt 
hätte — fein Großvater fol nur beim Leben des Bar— 
tolus und Baldus ! und beim Tode des großen Cujacius! 
geihworen haben, und der Urgroßvater gar in feinen 
Nebenftunden an einem Commentarium perpetuum über 
den Tractatum tractatuum gearbeitet haben. No zu 
meiner Zeit fehwuren die meiften Juriften auf Stryck, 
Strub, Ceyſer, Hellfeld und Conforten ! Ä 

Burmann, der berühmte Profeffor zu Leyden, und 
unfer Klogiud waren die größten gelehrten Bullenbeißer 
des achtzehnten Jahrhunderts, was die berühmten Sciopii 
und Scaligeri im fechszehnten gewefen find. Burmann 
tief bei Abnahme feines Fußes: „Kann man mid nun 
noch omnium bipedum nequissimum (?) nennen ?4 Zwei 
andere hochgelehrte lateiniſche Profefforen, Shüt und 
Selle, glaubten auch noch ſatiriſche Witzköpfe zu fein, 
wenn legterer den Namen Schüg von Schieten ableitete 
und jener Sell von sella, und bat, die Stelle feines 
Nachtſtuhls gefälligft zu vertreten. Ein Juriſt, ven ich 
nit nennen will, da er mein Lehrer war, ergößte einft 
fein ganzes Auditorium durch Ableitung des Namens 
Eftor von Efel- Tor; ver Wi war ſchaal, aber die 


(1) Klage über Schabenerfah wegen eines verberbten Sklaven. — (2 Kann 
man mid) noch den boshafteften aller zweibeinigen Thiere nennen ? = R 
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Nüge vollkommen gegründet. Diele deutſche Juriſten 
werden ſich auch noh Selchows und Kochs erinnern, 
die jo Hoch gingen und doch die gemeinften Schimpfredner 
waren, vorzüglich wenn fie beide ſich zu widerlegen hatten; 
Gießen und Marburg liegen fi ein biöchen zu nahe — 
man weiß, wie Nahbarn find — Selchow ſchloß alfo 
einft eine DVorlefung über die Erzämter des heiligen rö- 
mifhen Reihe: „Nun kennen Sie alle Erzämter, nur 
an eind werben Sie ſchwerlich denken, das Koch zu Gießen 
bekleidet, dad Erzflegelamt!« 

Der lateiniſche Satyr erwachte wieder zu einer Zeit, 
wo man ed nicht geglaubt hätte, und über einen Mann, 
mit dem er ſich ſchon fattfam in faft allen lebenden Sprachen 
befaßt Hatte, über Napoleon ; Dr. Biſpink Tieferte vier- 
hundert Inteinifhe Gedichthen in feinem Werkchen: Na- 
poleon ad praecipua regiminis et bellorum suorum 
momenta satiricis versibus adumbratus. Hal. 1815. 8.,(') 
worunter nur wenige gelungen und die Karben im Ganzen 
gar zu ſchwarz aufgetragen find. Mehr Beifall fand eine 
furze Tateinifhe Satire: Passio Christi (?) betitelt, am 
Gongreß zu Raftatt ; das Leiden Chriſti und die Worte der 
Paſſionsgeſchichte wird auf das deutſche Reich und bie 
Abgeordneten angewandt, und was man am witzigſten 
fand, waren die Worte, an die Abgeorbneten, die nicht 
zur Reichsdeputation gehörten: Et calefaciebant se ; (®) 
aber wärmen fi nicht die erften Diplomaten bis herab 
zu den Dorfveputirten ? das diaetas agere (*) war dem 
Regensburger Reichstage nicht allein vorbehalten — 
Diäten find baar Geld, und das, was der Franzofe 
faire diete nennt, die Diät ober Lebensordnung 
geht den Arzt an. 

(1) Napoleon nad; den hauptſachlichſten Momenten feiner Regierun und 


feiner Kriege erläutert. — (2) Chriſti Paffion. — (3) Sie wärmten fih. — 
(4) Diät halten (Reichstag halten oder Tiäten befommen). 








VI. 
Die Satire der Neuern. 


Italiener, Spanier, Franzoſen. 





Wir haben nun ein beſſeres Feld vor uns; die menſch⸗ 
liche Vernunft erwachte im 14ten Jahrhundert zuerſt wieder 
in Italien; Griechen und Römer ſtanden wieder auf, man 
ſchrieb aber in der Mutterſprache, und die erſten Aeuße⸗ 
rungen der freiern Vernunft waren kühner Tadel des 
Pabſt⸗ und Pfaffenunweſens. Dante, der Shakſpeare der 
Italiener, der Ernſt und Scherz miſcht und an dem ſelbſt 
bie Taſſo, Metaftaflo und Milton ihre Feuer anzündeten, 
nahm Feinen Anftand, als verbannter Gibelline Päbſte — 
in die Hölle zu fegen, währen er im Paradiefe bloß 
ſcholaſtiſche Theologie auskramt; er ſtößt auf Pabft Niko⸗ 
Jaus IIL, der Fopfunterwärts im Höllenloch fledt, ihn 
für feinen noch lebenden Nachfolger Bonifaz VIII. Hält, 
und fragt: Se’ tu costi ritto Bonifacio? (!) Dante nannte 
fein berühmtes Werf Comedia, weil es nicht in dem er= 
Habenen Styl des Tragos gefchrieben it; feine Bewun⸗ 
derer jegten divina hinzu, und das war ſchon damals — 
zuviel ! 

Der fanftere Petrarca ſprach dennoch von Rom 
wie von einem zweiten Babel, und Bocaccio’s Novellen, 


) Auch Du fichft aufrecht hier, o Bonifaz. 
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wo ausſchweifende Mönde und Nonnen die Hauptrollen 
fpielen und es an Seitenbliden auf Zegefeuer und Ohren⸗ 
beit, auf Heilige und Reliquien au nicht fehlt, vollen= 
deten das Ganze. Der Satyr war nun auf den Beinen, 
und jenes heilige Kleeblatt öffnete felbft dem Pöbel vie 
Augen; die höhere Welt Hatte längft gelacht und die Kle— 
riſei verachtet, im hohen Gefühle ihres Wohlftandes, aber 
auf italieniſche, d. h. burleske Weife in groben Xofal- und 
Perjonalfatiren, von Lorenzo Medici, dem. Mäcen ber 
Gelehrten an, bi8 herab zum liederlichen Aretino und 
Buchiello's Barbierftube. Baretti meint, daß es bei der 
natürlichen Spottfucht feiner Nation ein wahres Glück ſei, 
daß Feine Preßfreiheit in Italien herrſche; es Fann fein, 
aber e3 fehlt darum nit an Satiren, die mit Preßfrei— 
heit vielleicht beffer wären — dem Auslande können fle 
nicht gefallen — der Gefhmad ift feiner; aber in Italien 
fand felbft noh Don Ciccio großen Beifald — 300 So— 
netti, und jedes Sonett fehließt mit dem Worte coglione 
pad Verbum auxiliare des italienifchen Witzes, der eigent=- 
lichen Coglionerie nicht zu gedenken, deren recht eigenes: 
Baterland Italien zu fein ſcheint. 

Poggio, Valla, Philelphus, Mantuanus, Palinges 
nius wußten nur noch lateiniſche Invektiven vorzubringen; 
aber nun erſchien Macchiavelli, ein brauchbarer Geſchäfts⸗ | 
mann und nebenher Schriftfteller, der mir noch heute lieber 
ift als alle andern Italiener. Wer feine freifinnigen Dis- 
corsi sopra Livio gelefen hat, begreift nicht, wie man 
Hinter feinem Principe ven Lobpreiſer des Despotismus 
finden mochte — hinter der Satire — und noch heute dad 
Syſtem eined Gefare Borgia Machiavelismus nennen 
mag. Friedrich fchrieb feinen gleihberühmten Antimadia= 
vell ald Kronprinz, was er hätte unterlafien Fönnen, und 
noch ſchöner wäre e8 gewefen, als König die Grundfäge 
praktiſch zu widerlegen. Seine treffliche florentiniſche 
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feine Schriften find noch jegt angenehm zu leſen, wie 
feine eigentlichen Satiren, der goldene Ejel und feine 
Novelle Belfagor, nad welcher viefer Erzteufel des 
Pluto nad der Oberwelt fi verfügen muß, um zu et= 
forſchen, warum fo viele Sünder bie Schuld auf ihre 
Meiber ſchieben; Belfagor kommt unverriäteter Dinge 
wieder zurüd, aber fo unerwartet bald, daß er befragt 
wird: „Ah! ich hatte mich auf der Oberwelt verheirathet 
— daher machte ih, daß ich wieder nach der Hölle kam!“ 
& troppo! (1) 

Artofto’s fleben Satiren, im Geifte des Horaz, machen 
feinem Orlando gewiß feine Schande. Der Ruhm, den 
Italienern die Satire gegeben zu haben, gebührt eigentlich 
ihm; fle zeugen von feiner edlen Denkart und find voll 
geläuterter Lebensweisheit und Ernſt, denn er ſchrieb fie 
erft am Abend feines Lebens; ich ftelle fie neben Caſtig— 
Yione’3 Cortegiano, eines der lieblichften italienifchen Bücher. 
Sehr ernft find auch die ſechs Satiren ded berühmten 
Malers Salvator Roſa, und noch überdies wegen ber 
vielen Anfpielungen dunkel, während Arioſto ſogar nicht 
ohne Zötlein iſt, wie z. B. in der fünften Satire über 
den Eheſtand, und oft, gar oft gedachte ich feiner Worte 
in der erften Satire: . 


Pazzo ! chi al suo Signor contradir vuole, 
Se ben dicesse, ch’ hä veduto il giorno 
Pieno di stelle e a mezza notte il sole! (?) 


Für die komiſche Satire Hatte wohl Berni das meifte 
Talent, ver aber leider nebft feinen Nachfolgern auf Zoten 


(1) Das ift zuviel. R 
(2) Thor; wer dem Fürft zu wiberfprechen wagt, 
Don folhem heißt ed, dab an hellem Tage 
Er Sterne fah, die Sonn’ um Mitternadtt. 
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verfiel, und nad ihm wird fie von Italienern auch Ber- 
nesca genannt. Tanftllo in feinem Vindemiatore (Wins 
zer) gebt weiter, ald daß er bloß beim Vergleich des 
Manned mit dem Winzer und der Frau mit dem Wein- 
berge ftehen bliebe, und fein Gedicht über die Thränen 
des heiligen Petrus machte es nicht wieder gut; doch 
brannte er nicht auf dem Scheiterhaufen, mie Brung, 
defien Spaccio della bestia triomfante nur bewies, daß 
die Beftie noch triumphire. Dad Buch ift fo felten, daß 
e3 Graf von Bünau mit 200 Thlr. bezahlte — et tanti 
poenitet non emere. (!) Im 17ten Jahrhundert war 
Boccalini der berühmtefte; fein Ragguagli di Parnasso 
ift faft in alle Sprachen überfegt, und feine Pietra del 
Paragone politico (?) (gegen Spanien) Eoftete ihn pas 
Reben; ſpaniſche Soldaten zerſchlugen ihm die Glieder mit 
Sandſäcken zu Venedig, und fo Eoftete auch der Coriere 
suogliato und die Bucinata dem Pallavicing das Leben, 
deſſen Rhetorica delle puttane und Divorzio celeste (?) 
fich heute noch leſen läßt. Die Idee iſt doch gewiß witzig, 
Daß Iefus mit feiner Braut, der Kirche, nicht? mehr zu 
Schaffen haben will, daher ver Vater Petrus auf Kunds 
ſchaft ſchickt, der die Sachen noch weit ſchlimmer findet, 
als fie der Sohn machte; die Scheidung geht daher vor 
fich, Luther, Calvin und noch Andere tragen nun ihre 
Kirche zur Braut an, Jeſus aber machte es, wie viele 
auf Erden, er blieb ledig, und im — Himmel! 

Nun folgten vie Alamanni, Capilupi, Doni, Men- 
zini, Caporali, Srugoni, Curio, Garzoni, Lasca oder 
Grazzini, Bettineli, vorzüglich aber Bondi, Roſſi, Pa=- 
rini, Gozzi 20. ; des letztern Marfisa bizarra geißelt bie 
Sitten des 18ten Jahrhunderts, wie Parint in feinen 
Tagszeiten die Pafticetti oder Petitmaitres geißelt, und 


- (1 €8 reut mich nicht, daffelbe um fo Hohen Preis zu faufen. — 
9 Sedenfofer potter Diamant. — (3) Rhetorif der 9... — Pimmlifche 
ung. 
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von einigen mailaͤndiſchen Paſtetchen dafür unſigürlich 
gegeißelt wurde; er iſt beſſer als Gozzi und befſfer als 
Bondi in feiner Asineta und Conversazioni. Nächſt gro- 
ben Nationalvorurtheilen, nächſt dem Mangel an Philo— 
ſophie, dem ewigen Einerlei und ermüdender nationeller 
Weitſchweifigkeit müffen dieſe Italiener ven Ausländer an⸗ 
ekeln; nur die Götterſprache erhält fle noch. Ich begreife 
Bettinelli nicht, der da fagt: „Die Italiener haben Feine 
Satire, denn fie greifen gleih nach dem Dolch ;u fle 
haben fatirifgen komiſchen Wig mehr als alle andern 
Nationen — aber fie machen aus obigen Gründen mit 
Recht Fein Glück jenfeits ihrer Alpen; fle find — allzu 
italieniſch, ſie find Pasquing’s und Marforio's, und ich 
glaube der alten Tradition, daß der Teufel die Eva in 
italieniſcher Sprache verſucht, Gott der Vater aber Deutſch 
geſprochen habe, als er Adam und Eva — aus dem 
Paradieſe jagte. | 

Wer follte jene beiven Namen nicht Fennen? Der alte 
. marmorne Rumpf, den man zu Rom neben dem Haufe 
eines luſtigen Schneiverd Pasquino auffand, erhielt veffen 
Namen, ja der abergläubifche Pöbel glaubte in dem Rumpf 
fpäterhin den verfteinerten Schneider jelbft zu fehen; man 
lebte Basquille daran, wie an bie Bildfäule des Mar- 
forio (Flußgott), und fo fatirifirten denn beide fort bis 
auf den heutigen Tag. Pasquigo, der — als Sirtuß V. 
denen, die ihm, als er noch in der Franziskanerkutte ging, 
vier Scudi lichen, ein Bisthum gab — fragte: „Was 
Eoftet ein Bisthum u — „Vier Scubi !u derſelbe Pas⸗ 
quino, der bei Urbans VIII. Barberini heilloſer Ver⸗ 
wüſtung des erſten Gebaudes der Römer, des Pantheons, 
für feine Peterskirche und Kanonen auf der Engelöburg 
zu 460 Gentner Erz, laut wurde: Quod non fecere Bar- 
bari, fecerunt Barbarini; (') ver nämliche Pasquino, der 

¶() Was die Barbaren nicht gethan haben, thaten die Barbarini, 
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im Wappen Pabft Innocens XI. — drei Töpfe mit ver 
Umſchrift: Aliis, non sibi () — das Komma hinter non 
feste, im Grunde das Wappen aller Päbfte, ja der ganzen 
Menſchheit, und bei der Wahl Innocens XII. Conti fi 
anftellte zu reinen, und Marforio fagte: Fo conti par 
sapere quanto bisogna per errichiare 30 Nepoti (?) — 
gab noch in unfern Zeiten genug Lebenszeichen von fid. 

Pius VI. ließ auf die geringften herbeigeſchafften Kunft- 
werke fegen:: Munificentia Pii VI. und fo fand man einft 
auf einem noch leeren Bußgeftelle, worauf jene Worte be= 
reits flanden — bei den Eleinen und theuren Brödchen zu 
Rom — ein foldes Brödchen. Pius ließ eine Eoftbare 
Safriftet bauen nach der theuern Kirche zu Subiaco, als 
bereit3 die pontinifhen Sümpfe den Staatsfhag erſchöpft 
hatten, und las an der Wand: 


Le Paludi, Subiaco e la Sacristia 
Sono tr& Coglionerie di Vossignoria! (3) 


Bei der Nachricht von Pius Tode fragte Marforio : 
„Iſt die Leiche geöffnet worden « — „Ia! im Kopfe 
fanden fl die Nepoten, im Herz die Jefuiten, im Magen 
Kaifer Joſephs Verordnungen und in den Füßen die pon- 
tinifhen Sümpfe.“ Bei Pius VII. Rückkehr fragte Mar— 
forio : Perche & tanto scaro l’oglio? Pasquino ant» 
wortete: Perche si sono unti tanti Re, e fritte tante 
Republiche ! (*) In Italien heißt Va-ti far frigere unge= 
fahr: „Wart! ich will dir heimgeigen.“ Bei Napoleons 
Krönung zu Mailand fah man eine fhöne Illumination, 
aber nur die vier Buchſtaben J. N. R. I. Bei der Polizei 


(1) Anderen, nidt fi. — (2) Ich redine nad), wie viel nöthig ift, um 
30 Bettern zu bereichern. M 
(3) Ich fage, dafı die Sümpfe, Subiaco und die Safriftei, 
reifahe Dummheit Eurer Herrlichkeit fei. 
(4) Barum ift das Del fo theuer? — Weil fo viel Könige gefalbt, und 
fo viele Republiten gebraten werden, : 
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erklärte man, was ganz Italien im alten Sinne nahm, 
Imperator Napoleon, Rex Italorum, (") und nad ver 
Flut von Moskau di Mosca Mosca (von Moskau — 
file !) Und die Italiener follten feinen ſatiriſchen Geift 
haben? Pius VII. entjegte 1815 Alle, die von Napoleon 
angeftelt waren, ihrer enter, und der en fragte, 
was ich doch auf deutſch fagen will: 


Sage, heil’ger Bater! mir, 
Was tft unfere Sünde hier ? 
Den du falbteft — Iedten wir. 


Die rechte hohe Zeit der fehönften Satiren war von 
jeher das Conclave. Bet der Wahl Clemens XII. Eorfini 
fah man diefen abgemalt an einem Fenfter mit einer Flinte 
im Anſchlag auf eine Taube — ſchneeweiß wie der heilige 
Geift. Die Satire: Il conclave 1774 ergögte ganz Cu— 
ropa und hat noch Werth, wenn man die damaligen Ber 
hältniffe fennt, und dann Metaftaflo, deſſen Pathos hier 
oft höchſt glücklich parodirt ift, und Metaftaflo war einft 
im Munde aller Italiener, wie Euripides in dem ber 
Griechen. Alle Satirifer Italiens übertrifft nad meinem 
Geſchmack Eafti (wovon anderwärts). | 

Auf der pyrenäifhen KHalbinfel flieht e8 noch weit 
feuer aus, wo die Natur fo viel gethan, aber vie ſchreck— 
lichſte Pfaffheit neben nationeller Faulheit Alles verhunzt, 
was in Italien weniger der Ball ift wegen der Vielherr= 
ſchaft. Für Portugal muß und Camoens Kuflade entfhä= 
digen, welches Epos die vergangene Glorie Potugals ver= 
ewigt, und in Spanien Cervantes und Quevedos ſatiriſche 
Romane, neben einigen Kleinen Gedichten von Caſtilejo, 
Solis und des Geſchichtſchreibers der Eroberung von 
Mejico, Argenfola und Saavedras (ver am weftphälifchen 


oO I. N. R. J. befanntli die Infchrift auf Erucifiren. — Nah der an 
dern Erklärung ; Kaiſer Napoleon, König ber Staliener, 
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Frieden arbeiten Half) gelehrte Republik, die troß ber 
Cenſur der Inquifition, welche 3. B. den ganzen theolo⸗ 
giſchen Abſchnitt — wegſchnitt, noch heute intereflirt. 
Seine Republica literaria iſt nicht bloß mit gründlicher 
Gelehrſamkeit, ſondern auch mit Witz und Laune gefchrie- 
ben — merum sal (1) — die Arbeit vieler Jahre, vie 
nur aus zwölf Bogen befteht und fi Lucian und Swift 
zur Seite ftellen darf. Sie ift fo intereffant als Cervantes 
Reiſe nach dem Parnaf und Quevedos eben fo wenig 
gefanntes Werkfchen: Briefe des Ritters de la Tes 
nanza (von ber Zange), der ein ganz eigener Mann 
war: nur die Weiber follen geben ; ein echter Nitter von 
ber Zange Iefe nicht einmal in einem Gebetbuche wegen 
des Wortes Gebet; der Name St. Nikodemus komme 
offenbar von nihil demus; (?) man fol den Feiertag hal⸗ 
ten, daher jet ihm jeder Tag ein Feiertag. Gracian, eines 
Sefuiten, Eriticon, wo er die jedem Alter eigenen Leiden⸗ 
fhaften fehilvert, verdient genannt zu werben, und feiner 
Agudeza y arte del ingenio (?) haben wir bereitö oben 
gedacht; auch den Jeſuiten Isla darf ich nicht vergeflen, 
der, während Cervantes die Ritternarren geißelte, dieſen 
Liebesdienſt ven Narren auf ver Kanzel in feinem Bruder 
Gerundio erzeigte; aber wie viele Hiebe viefer beiden 
Witzgeiſter mag nicht die Inquifition aufgefangen haben ? 
auf immer begraben in ihren finftern Gemölben ! 

Die Franzoſen, die Nahbarn jener tief gefunfenen 
Nationen, follen Erfag leiften, und Meifter Rabelais 
an ihrer Spige ſtehen, ob er gleich jetzt Halb veraltet ift, 
und fein Gönner, Garbinal du Bellay, der Alle, die 
Rabelais nicht gelefen Hatten, am Bediententifche fpeifen 
laſſen wollte, würde jest auch anders denken; er nannte 
es nur das Buch (par excellence), wie wir die Bibel 


.. CO) Nichts ald Salz, — (2) Wir wollen Nichts geben, — (3) Schärfe 
und Kunft des Geiftes, . 2* — 2 
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ſprechen, und vielleicht Yafen au Seine Eminenz in letz⸗ 
terer weniger als in erflerem. Franz Corbeil, genannt 
Billon, ift zwar Alter, aber roh, wie Desperiers Cymba- 
lum mundi, Dolet, &lemangis Wilhelm de St. Amour ıc. 
und andere Jateinifhe Satirifer, oder die Provencalen, 
deren Sirventes fich meift an Rom und der Pfaffheit rei= 
ben, aber auch zu Zeiten eben fo verb an den Großen. — 
Franzoſen find unter allen Nationen die reihften an Sa— 
tiren, und unter ihren älteren Satiren ift wohl daß befte: 
Le cabinet satyrique. 2 vol. 1632. 8. 

Franz Rabelais, geboren im Jahre 1483 zu Chinon 
en Turenne, war zuerft Franziskaner, dann Benediktiner, 
dann Weltpriefter und endlich Mediziner, und dann wieder 
MWeltpriefter zu Meudon, wo er im Jahre 1553 ftarb. 
Seine Wohnung ftand glei unter ver herrlichen Terraffe, 
auf der einft dad Schloß Meudon fland, und gewiß ſtan— 
den viele Reiſende, gleich mir, auf diefer Terrafje, und 
daten an — Rabelais! Die Bettelfutten verfolgten 
ihn, weil er zuviel flubirte, und den Benediktinern war 
er zu Iuftig und ſpöttiſch — wenigſtens hängte er einft 
ale Muflkinfirumente, die er bejoffengemacdhten Bauern 
hinwegnahm, als Trophäen in die Kirche; wie er aber 
zu Montpellier ald Doktor zu einem fo großen Ruf ge= 
langte, daß noch lange nad feinem Tode die Doktorandi 
feinen Scharlachrock, auf deflen Kragen die Buchſtaben 
F. C. R. ftanden, bei ihrer Promotion anzulegen pflegten, 
bleibt räthfelhaft, oder follen wir annehmen, daß die 
Bakultät einen gewiffen Zuſammenhang zwiſchen ihren 
ernften, tiefen Lehren und Rabelais Poſſen und Schweine= 
reien fand? Sollte gar dad Sprüchwort daher kommen : 
nSei der Herr Fein Doktor ?“ 

Sein berühmtes Werk ift eine beißende Satire auf 
Kirhe und Staat, fein Treffer Gargantua fol Franz I., 
grand gousier (Groffehle) Ludwig XIL, fein Säufer 
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Pantraguel Heinrich II., die isle sonnante (Lärminſel) 
England, und die isle papafigue (Pabftfeige) Deutſch⸗ 
Yand bedeuten. Die Erziehung ded Gargantua und das 
Kapitel von den torche-culs ($....pußer) gelten ver 
Prinzenerziehung feiner Zeit, und der Krieg um einen 
Brodfarren dem zwiſchen Franz I. und Earl V.; indefien 
würde es nicht fchwerer fein, den Plan von Palmyra 
und Perfepolis anzugeben, als den Plan eines im be= 
ſtändigen Phantafletaumel und von einer abenteuerlichen 
Scene zur andern fliegenden Dichters, der von einer Pofle 
und Zote in die andre finkt. Es war im Gefhmad feiner 
Zeit, daher gefiel fein Dieu fit les.planetes, faisons les 
plats- nets — l’appetit vient en mangeant et le soif 
s’en va-t-en buyant, (!) wie fein Gargantua, der ſchon 
bei feiner Geburt rief: à boire!(?) Rief nicht ſelbſt 
der Sohn Gottes: „Mich vürftet ?« Gerade foldde Poſſen 
und feine verfteckten Allegorien machten, daß fein Fühnes 
Merk nie verboten wurde und flebenzig Auflagen erlebte, 
und der ſchnakiſche Pfarrer ‚geachtet wurde und ruhig hin 
ging mit den angeblichen Worten: Je m’en vais chercher 
un grand peut-&tre; tirez les rideaux, la farce est 
jouee. (?) 

Bon jeher hat man bei dem Tode berühmter Männer 
viel zu fagen gewußt und, waren fle Freidenker, entweder fie 
reuevoll ſich befehren oder Teichtfinnig dahinfahren laſſen; 
pflegte nicht ſelbſt Friedrich noch zu fragen: A-t-il fait 
le plongeon ? (*) — Daher glaube ich jene Worte von 
Rabelais fo wenig, ald daß er zulegt no ein Domingo 
serlangt habe, um in domino zu fterben. Es ift wohl 
fo unwahr, als ver Eulenfpiegelftreih, daß er, um Foften- 


(1) Gott machte die PM aneten (Plandtes) — mahen Wir die Schüſſeln 
Teer (plats-nets) — Appetit kommt, beim Effen, und Durft geht beim Zrinfen, 
(Spruhwörter, bie, allgemein gebräuchlich, aus Rabelais genommen find.) — 
(2) Mid) dürfte, — (3) Ich will ein großes Vielleicht auffuchen; laßt den 
Borhang fallen, das Stüd ift zu Ende, — (4) Iſt er untergetaucht ? 


78 


fret von Lyon nad Paris zu reifen, Gift pour Ile roi 
et pour la reine habe bliden Yafien, oder, da feinem 
kranken Gönner, Cardinal du Bellay, die Xerzte ein 
eröffnendes Abſud verorbneten, alle Schlüffel des Haufes 
in einen Keffel warf, meil nichts eröffnender fei, als 
Schlüſſel, und wollte der Kranfe die letzte Deffnung, fo 
fönnte man noch einige Kanonen hinzuthun. Noch mes 
niger läßt fi denken, daß er als Geiftlicher, da der 
Cardinal dem Pabfte die Füße küßte, geglaubt, er werde 
nun den Hintern küſſen müffen, und Seine Heiligkeit 
gebeten, fi zuvor zu mwafchen, oder gar um Ercommus 
nication nachgeſucht habe, weil er dann nie anbren= 
nen würbe. Singegen lag es ganz in Nabelais obfcöner 
Geiftesrihtung, wenn er ein trefflihes Gemälde, bie 
drei vor Paris frontmachenden Grazien, tabelte: Com- 
ment? cecoquin deParis se voit par devant trois Graces 
toutes nues, et l’aiguille de son cadran ne marque 
que six heures?_ Immer weniger ftarf, als wenn 
ein ernfter Juriſt, Hottomann, gar ein Buch fehreiben 
fonnte de regno vulvarum. 

Die wigigfte Zote over Poſſe Rabelais bleibt ſtets 
Hans Carvels Ring, den ihm ver Teufel im Traume 
mit der Berficherung zuftellt, jo lange foldder am Finger 
flede, wird feine Frau nie eine Untreue begehen. Leſer, 
welche diefen Ring näher wollen Eennen lernen, an befjen 
Zauber ih felbft Glauben babe, ja, den ih für das 
einzig mögliche Vorbeugungsmittel halte, muß ih auf 
Rabelais felbft verweifen (Pantagruel IH. 27); was 
aber Voltaire davon in einem Briefe an Friedrich fchreibt, 
ala ihm diefer einen Ring verehrte, läßt fih anführen: 

L’anneau de Charle Magne et celui d’Angelique 

Etaient des dons moins precieux, 
Et celui d’Hans Carvel, s’il faut que je m’explique, 
Est le seul, que j'aimasse mieux. 
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Moliere, Sterne, Swift, Cervantes, Bolleau, Vol⸗ 
taire und viele Neuere haben Mandes von Rabelais zu 
entlehnen nicht verfhmäht und nur fhöner vorgetragen, 
ob er gleih im Ganzen immer eine ſchmutzige Kneipe 
bleibt und es ſchwer ift, die grelle Miſchung einiger guter 
Einfälle mit den albernften Dingen, Wortfpielen und 
Allegorien, die ihre Zeit überlebt haben, wie die Vers 
flänvdlichkeit zu verbauen. Wie Nabelaid „eine Panacie 
gegen Betrübniß und eine Zerfireuung in Krankheiten“ 
fein fol, begreife ich nicht, welchen Zwed er jedoch felbft 
angibt, nad Hippokrates DVortritt, und die Arzneikunft 
mit einem Poffenfpiel vergleicht, das der Arzt, der Krane 
und die Krankheit miteinander aufführen, eben fo wenig 
als das, wie der ernfle Dethou das Werf ingeniosissi- 
mum opus, in quo omnium ordinum homines deri- 
dendos proposuit (') nennen mochte? Ich weiß, daß 
auch Lafontaine ihn hochſchätzte, Sterne über ihm Um— 
gang und Amt vergaß, ald eine ‚neue Ausgabe erichien; 
Bayle nennt ihn: auteur bouffon, mais plein d’esprit 
et bien instructif, ſelbſt der finftere Rouſſeau fpricht 
vom gentil maitre Francois, (?) und der große Lader 
Boltaire, der ihm viel Böſes nadfagte, in reiferen 
Jahren aber beffer fludirt Haben mochte, bereut in einem 
feiner Briefe vom Jahre 1760 feine Kritif und nennt 
ihn le premier des bons bouffons. Man jegte ihn vie 
Grabſchrift: 

Pluton, prince du sombre empire! 
Où les tiens ne rient jamais, 
Recois aujourd’hui Rabelais, 

Et tu auras de quoi rire | () 


(1) Ein fehr geiftreihes Werk, worin er alle Stände der Menfhen dem 
Epotte blofftellte. — (2) Ein Poffenreiger, aber voll Geift und fehr belehrend, 
— Artiger Meifter Franz. 

(3) Pluto du Fürft im finftern Reich, 
Worin die Deinen niemals laden, 
Laß Rabelais rufen, und ſogleich 
Wird er felbft dich noch lächeln maden, 
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IH Tann nit dieſen Meinungen beitreten — und ' 
Meinungen follen frei jein — aber Rabelais auch nit 
fo berunterfegen, und rabie laesum () nennen ; er ver— 
tritt mir lange nicht die Stelle eined Cervantes und Que- 
vedos, Sterne oder Swift, Wieland, Thümmel und 
Jean Paul — aber iſt au Fein Buch bloß für die Ka- 
naille, wie der finftere Moralift Labruyere will; flets 
blickt der helle Kopf hervor, der die Thorheit überfchaut, 
aber gerne Karikaturen liefert und Bouffonnerien, ver= 
miſcht mit Ernft und viel Gelchrfamfeit — überall ein 
Zöthen, wo es fi anbringen läßt; fo war der Gelft 
feiner Zeit, der den Eraftlofen Kinverbrei der Decenz des 
neunzehnten Jahrhunderts nicht Fannte. Es ift ein Un- 
terſchied, ob ihn ein Franzoſe, vertraut mit der ver= 
alteten Sprache und der Zeitgefichte, oder ein Aus- 
länder lieöt, und ob man ihn flubirt oder behandelt wie 
ein gemöhnliches Leſebuch zum Laden. Rabelais Hat noch 
ein großed Nebenverbienft — er bildete feine noch rauhe 
übeltönende Mutterſprache, daß fle die Sprache Europa's 
werden Fonnte. * 

Nah Rabelais und den gleich veralteten Marot und 
Nonfard möchte ih Etienne und Brantome vorziehen ; 
jener wählte die Fabeln Herodots in feiner Apologie 
d’Herodote bloß darum, um die neuern Fabeln ver Mönche 
deſto Tächerliher zu machen; und es ift ihm gelungen. 
Er nennt die Anbeter der Reliquien oder Heiligenknochen 
Theophages, (2) das Buch erlebte vierzehn Auflagen, 
und Etienne oder Stephanus mußte flüchten, erfuhr in 
Auvergne's Bergen, daß man ihn zu Paris in eſſigie 

* Oeuvres de Rabelais. Amst. 1741. 3 Vol. 8, mit Picards Kupfern ift 
‚bie befte Ausgabe. Ein Dr. Edftein hat ihn ind Deutfche umgearbeitet im 
Jahr 1785, aber wie? Ich siehe die freie Bearbeitung unferes alten humo— 
riftifhen Fifhart noch vor, Wer ihn hätte verbeutfhen follen? Der Bers 
beutfher Montagne's und Sterne's — Bode, 

(!) Krank an Wuth. — (2) Götterfreffer, 
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verbrannt habe, und ſchrieb zurück, „daß es ihn nie mehr 
gefroren habe, als zur Zeit, wo er zu Paris verbrannt 
worden ſei.“ — Das Buch iſt ſo ſelten, als Beza's 
NMappemonde papistique. Der im Jahr 1614 verftor= 
bene Höfling Brantome, den feine Zeit den Poeten ver 
Fürften und den Fürften der Poeten nannte, ſchrieb Vies 
des dames galantes, die hoffentlig mehr luſtige Satire 
"als reine Geſchichte find; die Ehre der Frauen ift ihm 
fo gleihgültig als die Moral der Männer ; aber er wurde 
son beiden Theilen verſchlungen, menigftens heimlich. 
Canonicus Negnier, alt im vreißigften und tobt im vier= 
zigften Jahre, weil er Iebte, wie er felbft fagt: 


J’ai vecu sans nul pensement, 
Me laissant aller doucement 

A la bonne loi naturelle, 

Et si m’etonne fort, pourquoi 
La mort ose songer à moi, 

Qui ne songeait jamais à elle. ( 


Regnier ift eben fo cyniſch als Brantome, aber was 
Boileau fagte, gilt noch heute: 


Dans son vieux style encore ila des graces nouvelles, (?) 


‚und feine gebiegenfte Satire möchte Les grands Seig- 
neurs fein, die noch heute gilt und ſchon zur Zeit des 
Horaz gegolten hat, ver fih als Römer nur in zwei 
Verſen ausſpricht: 


(1) Ich lebte ſtets gedankenlos 

Und wählte mir das bequeme Loos, 
Nur nach dem Naturgeſetz zu leben; 
So flaun’ ich jetzt — hochbetagt, 
Daß es der Tod zuletzt gen agt, 
An mich zu denken; die Mühe — 
Hab' ich mir nie in meinem Le 

(2) In ſeinem alten Styl noch zeigt er ande Grazie wohl ald neu, 


Demohitos, VIII. 6 
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Dulcis inexpertis cultura potentis amici, 
Expertus metuit. (?) | 


Thomas ſchrieb feine Isle des hermaphrodites, eine 
Satire auf ven liederlichen Hof Könige Heinrich III. 
Heinrich IV. ließ fich ſolche vorlefen und verbot, nach 
dem Verfaſſer zu forſchen, denn fie enthalte — Wahr 
heit. Heinrich, du warſt auch hier groß, und große 
Männer find fo felten unter ven Großen, daß man ſolche 
Züge nicht vergeffen darf. Unbegreiflich aber bleibt mir 
doch, wie das bereit3 oben erwähnte Cabinet satyrique, 
vol der gröbſten Zoten, obgenannter Schriftfteller im 
Jahr 1618 mit königlichen Privilegien gedruckt werden 
mochte, und die dem Buche vorgeſetzte Warnung an 
Damen iſt ſchon mehr als naiv: 


Dames! puis tombez a l’envers 
Aussitöt que l’amour vous touche, 

Ne niez en lisant ces vers, 

Que l’eau ne vous vienne & la bouche. 
Dames ! voulez-vous qu’a l’univers 
Vos vertus soient une merveille, 
Gardez vous de lire ces vers, 

Ils £... les gens par l’oreille ! 


Die Satire Menippee, die den wahren Intriguen= 
geift ver Ligue gegen das Föniglihe Haus, unter dem 
Mantel der Religion, obgleih mit weniger Wit als 
Hudibras, darftellte und dem guten Heinrich fo viel nügte, 
als Hudibras dem König Earl II. gegen die Indepen— 
denten, hatte mehre DBerfaffer, und das wigigfte darin 
ift wohl die Rede des Aubray. Noch mehr wirkte vie 
Satire Pascals Les lettres provinciales, welde gar den 
Sefuiten den Hals brachen. Diefe Briefe machten dieſe 


Unerfahrnen ift füß der Verkehr mit mächtigen Freunden, ] 
Doch Erfahrene ſcheuen ihn nur, a 
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Schwarzen lächerlich; man fürdhtete ſich nicht mehr vor 
ihnen, und wenn fie auch no fo viel Einfluß Hatten, 
daß die Briefe dem euer übergeben wurden, fo Tamen 
fie dadurch nur in noch größeres Licht, und man lachte 
noch mehr. Sie wirkten unenvlid mehr, als die einft 
unter und viel gelefenen Briefe über dad Moͤnchsweſen 
von Laroche und Risbeck, und Borns Monachologie. 
Grecourts Philotanus gehört nicht minder hieher, eine 
Satire auf die fo viel Lärm machende Bulle Unigenitus 
und jene ſchwarzen Herren, bie fle jo verfochten; ſchon 
der Titel verräth den Satyr: Philo — ih liebe — 
anus, ber Hintere! 

Cyrans de Bergerac ſchrieb Lettres satyriques, bie 
mehr derb als witzig find, wißiger ift feine Histoire 
comique des états de la lune et du soleil...(') Mes 
nage ift in feinen Menagianis nicht ohne ſatiriſchen Geift, 
aber oft pedantiſch bitter, und wir zeichnen unter feinen 
Satiren die Metamorphofe eined Pevanten in einen Pa— 
pagai (Montmaver) und bie noch befiere Requete des 
dictionnaires (?) aus, wo er die Ausmerzung fo vieler guter 
Wörter aus dem Dictionnaire de l’acad&mie (3) tadelt, 
daher er auch nie Akademiker wurde! In Labruyeres 
Characteres zeigt fi die fatiriihe Laune nur fparfam, 
und Bourfeault verdient wegen feines Luſtſpiels: Satire 
des satires gegen Botleau, der auch ein Verbot bewirkte, 
bier weniger feine Stelle, als wegen feines Edelmuthes: 
er fandte dem aufgeblajenen Hofpoeten im Babe zu 
Bourbon — 200 Louisd'or! Schade, daß des Cano— 
nicu8 Beroald Moyen de parvenir (*) fo gar frei ift, 
denn nicht alle. Damen denken wie die gelehrte Königin 
Ehriftine, die Salmaflus über einer Stelle lachend fand, 

(1) Komifhe-Gefhichten der Staaten in der Sonne und im Monde. — 
3 Biitſchrift der Wörterbücher. — (3) Das Dict. de l'Acad. galt bekanntlich 


ange genug als ein Werk, welches die franzöſiſche Sprache für immer abge⸗ 
fhloffen Habe, — (4) Mittel fih emporzubringen, 
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fie lachend las, die Hofdame zwang, ſolche laut zu leſen, 
und noch mehr lachte! 

Boileau galt für den berühmteſten Satiriker, vie 
Franzoſen nannten ihn ihren Horaz, und man betete nach 
— est-il possible? (1) Er war Hofdichter. Kritiſche 
Kälte ohne Genie und vis comica begleitet ven Leſer durch 
feine zwölf berühmten Satiren, wie durch feine übrigen 
Werke; immer ift der Dichter mit fi und feinen Reimen, 
innmer mit den von ihm gezüdtigten Schriftſtellern, nie 
mit Sachen beichäftigt, und viele jener Schriftfteller, wenn 
fie auch ſchlechte Dichter waren, Fonnten ihm doch zu— 
zufen: Monsieur, vous vous oubliez. (?) Boileau ſchmei⸗ 
chelte deſto mehr dem Hof und ven Großen, verglich feinen 
eiteln Ludwig mit Titus und ſchämte fich nicht der unver- 
ſchämteſten Hyperbel: l’Univers sous son rögne a-t-il des 
malheureux ? (®) 

Sein Ruhm beruht Tediglich auf der Korrektheit feines 
Styls, er feilte und feilte, der Inhalt kümmerte ihn nicht, 
und feine hochberühmte Satire z. B. über ven Menfchen, 
wie tief fteht fle unter Rocheſters Satire gleiches Namens? 

Bon vielen feiner Heime gilt indeſſen, was er felbft 
in feiner zehnten Epitre fagt: 


Et par le prompt effet d’un sel rejouissant 
Devenir quelquefois proverbes en naissant; (*) 


fie wurden Sprüchwörter, wie fein guter Chemann, ver 


Croit, que Dieu tout expres d’une cöte nouvelle 
A tire pour Jui scul une femme fidelle. (5) 


„cn Iſt's möglich. — (2) Herr, Sie vergeffen fi. — (3) Kann's Uns 
glückliche je in feinem Reiche geben ? 
(+) Geht AED ENG: Effeft beim Scherze nicht verloren, 
Wird fol ein Vers zum Sprüchwort oft, fobald er ward, geboren. 
(3) Er glaubt, daß Gott für ihn allein, aus durchaus frifchen Rippen 
Ein treuss Weib gebildet Hat, nur küßbar feinen Lippen, 
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Er reinigte doch auch die Welt von manchem ſchlechten 
Diterling, daher fein Beiname Grandprevöt du Par- 
nasse, und einen ſolchen Oberprofofen könnten wir in 
Deutſchland trefflich brauchen. Die Revolution hat in 
Frankreich Fein poetifhes Genie und Fein Elafjifches Werk 
zu erwecken vermocht, daher fcheint feine Gefetgebung in 
der ſchönen Kiteratur noch zu gelten, ſelbſt die politiſche 
Beredſamkeit blühte nur kurze Zeit — tant pis! Do 
datirt ja ſelbſt dad goldene Zeitalter brittifcher Berebfam- 
feit erft mit William Pitt! und wann e3 in Deutſchland 
beginnen werde, wer Tann das wiſſen? Laßt und glau= 
ben! Man fagt, ein welfcher Hahn Habe den Knaben 
Boileau an dem geheimften Orte fo mißhandelt, daß daher 
fein Haß gegen Iefuiten, die bekanntlich diefe Art Hühner 
nad Europa braten, und feine Satire auf Weiber, die 
er unter fo betrübten Umftänden natürlich — nicht lieben 
fonnte, entflanden fei. 


Excusons le heros de la Pinde, 

Au lieu de distiller du miel, 
Belles! s’il versa tant de fiel, 

Ce fut la faute d’un coq d’Inde! (') 


Der Hof gab Boileau eine ſchöne Penflon, die Aka— 
demie eine Stelle, und er fah hoch herab auf feine minder 
begünfltigten Kollegen, die er nun geißelte, während er 
den Großen hofirte, wie Fein echter Gelehrter hofiren mag. 
Die befte Satire des Falten Verſedrechslers — zur echten 
Poefte gehört nothwendig das, was der welſche Hahn ver= 
dorben hatte — ſcheint mir noch fein Heros de roman zu 
fein, aber veraltet mit ven faden Romanen, die fie bes 
lachte. Boilenu geißelte auch den Paſtetenbäcker Mignot 

00 Bet Bra Bag von Ta 


Euch ge bie Galle feines Reimes, 
Ein Truthahn trägt die Schuld am Haß. 
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und nannte ihn einen Giftmiſcher, dieſer wickelte feine 
Paſtetchen in Cotins Satire auf Boileau, und diefer fati- 
riſche Einfall gab ihm nicht bloß Genugthuung, fondern 
machte ihn zum befuchteften Paftethenbäder in Paris. 
Bon allen Werfen unferes Dichters möchte fein Eomifches 
Epos le Lutrin (") no am Längften gelefen werben ; auf 
feine übrigen Sachen könnte man dad Epigramm machen, 
das er auf Corneille und Quinault machte und für ein 
Epigramm hielt : 


J’ai vu Agesilas, 
Helas ! 

Et apres Attila, 
Holas! (?) 


Montesquieu ift weit feiner, gehaltvoller und lachen⸗ 
der in feinen Lettres Persanes, (3) geſchrieben im zwei= 
unddreißigften Jahre, wo fein Usbeck fich weit freier über 
die Sitten Sranfreihd und Europa's ausſpricht, als e8 
vielleicht jetzt geſchehen dürfte. Man ſchrie darüber, gab 
ihm aber noch früher als ſein Esprit des lois erſchien, 
den er auch vertheidigen mußte in feiner Defense de l’es- 
prit, (9 wo er feine plumpen Gegner bloß lächerlich 
macht — einen Stuhl in der Akademie, bei weldder Ge— 
legenheit Piron fagte, als er vor Gedränge nit in ven 
Saal gelangen konnte: On y entre plus difficilement, 
qu’on n’y est requ. (?) Trefflich iſt St. Hyacinth chef- 
d'oeuvre d'un inconnu, eine Satire auf die pedantiſchen 
Commentatoren der Alten, womit der weniger bekannte 
Stundenrufer von Ternate viel Aehnlichkeit hat. Der 

1 

ODE ua 

— —XX 
d ! Brand und Tod. 


Mor 
(3) Perſiſche Brick — (4) Geift der Geſetze. — Vertheidi ung des 
Geiſtes. — (5) Man tritt ſchwieriger ein, wie man aufgenommen wird, 
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Odendichter I. B. Rouſſeau wurde wegen feiner fatirifegen 
Epigramme und Couplets verbannt ; er war geiftreicher: 
als Palifot, der mit feiner Dunciade no unter Pope 
fteht — Prinz Eugen und Duc d’Aremberg nahmen fi 
des witzigen Mannes an; er lebte zu Wien und flarb zu 
Brüffel. Heute ift noch nicht ausgemacht, ob jene Cou⸗ 
plets wirklich von ihm waren; aber fle verbitterten fein 
ganzes Leben. 

Allen, Allen entriß vie Palme des ſatiriſchen Witzes 
Der Mann, aus deſſen Gefichte fon der Satyr ſprach — 
der Mann, den ganz Europa vergätterte und felbft ver 
große Friedrich, Voltaire; daher wir ihm ein eigenes 
Kapitel widmen müffen. In allen feinen Schriften, im 
£leinften Briefchen lacht der Satyr, wie in feinen Fac6- 
ties, Fables und Contes ; (!) ich kenne feine fo fatirifche, 
wigige Babel als feinen Lion und Marseillais, die man 
ganz Iefen muß, um ganz den Schluß zu fühlen: 


Ainsi dans tous les temps nos Seigneurs les Lions 
Ont conclu leurs traites aux depens des moutons. (?) 


Eigentlide Satiren aber find: le pauvre diable, le Mon- 
dain, le Russe à Paris, Micromegas, (3) vorzüglich aber 
Kandive. Die Satire Akakia machte vieleicht den meiften 
Lärm, gegen Maupertuis, den Präflnenten der Berliner 
Akademie gerichtet, daher Friedrich einfchreiten mußte ; 
aber verbrennen durch Henkershand? wo dachte ver Große 
Hin ? Voltaire Tate über Maupertuis lateiniſche Stadt, 
über feine Zerglieverung eines Rieſengehirns, um ven 
Sig der Seele zu erforfhen, über dad Loch nad dem 
Mittelpunkt der Erde, um der Schwere Geſetz zu beflim- 
men, und über feine Berftopfung ver Schweißlöcher, um 
8 en — in jeder Zeit zu Rathe, 


Sie ſchloſſen ſtets auf Koſten nur der Hammel die Traltate. 
(3) Der arme Teufel, der Weltliche, der Ruſſe in Paris, Kleingroß, 
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Jahrhunderte zu leben; und lachte er nicht mit Recht ? 
Gr fandte dem König Orden und Kammerherrnſchlüſſel 
zurück und, was noch gröber war,. eine Antwort, bie 
der Wohlftand mir anzuführen verbietet, ala Abbe de 
Prades, im Namen des Königs eine Entfhuldigung ver= 
Iangte ; nur zitternd meldete foldde der Abbe, und Fried⸗ 
rich, der Philoſoph — lachte aus vollem Halle. 

Friedrich Hatte Urſache, den unbeſcheidenen Spötter 
mandmal fühlen zu laſſen, daß er König ſei; aber er that 
ihm weit weniger wehe als Frerons und Dedfontaines’ 
Kritiken, und des letztern Voltairomanie und Boltai- 
riana; Pompignan aber unterlag dem Witz des Pa— 
triarchen der Witzköpfe. Abbe Desfontaines, dem man 
nachſagte, daß er Horaz in Allem babe nahahmen müffen, 
erhielt die Grabfchrift : 


Hic jacet autorum terror ac puerorum, ( 


und Pompignan, Tange nicht fo ſchlecht als ihn Voltaire 
machte, unterlag einem zum Sprüchworte gemworbenen 
Verſe am Schluffe des Gedichts über vie Eitelkeit: 


Ci git qui ne fut rien, quoique l’orgueil dise. 
Humains ! humains | voila votre devise, 

Le tombeau d’Alexandre aujourd’hui renverse 
Avec sa ville altiere a peri disperse ; 

Cesar n’a point d’asyle ou son cendre repose 

Et l’ami Pompignan pense être quelque-chose!(?) 


In Linguets Schriften, vorzüglich in feinen durch ganz 
Europa gelefenen Annales politiques, liegen Züge bes 


1) Hier liegt der Schreden der Autoren und Kinder. 

(2) Pier Tiegt wer Nichts gewefen ift, was auch der Stolz mag ſagen. 
Der Wahlfpruh, Menſchen, ift für euch, mag er auch nicht behagen, 
Schon lang ift Aleranders Grab der Elemente Raub, 

Mit ihm ſank feine ftolze Stadt hernieder in den Staub, 
Fü Eafar beut ſich Fein Afyl, die Afche zu empfangen, 
nd doch glaubt Pompignan zum Ruhm für immer zu gelangen, 
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ſatiriſchen Witzes vergraben, die der Sammler ver Lin⸗ 
guetiana gar nicht gekannt haben muß, und die wohl ver⸗ 
dienten, aus dem vergeſſenen und politiſchen Paradoxenwuſt 
herausgeleſen zu werden. Paradox waren doch gewiß ſeine 
Behauptungen, daß das Brod ungeſund, die Sklaven 
der Alten glücklicher als unſere Taglöhner und Handwerker 
geweſen, die Regierungen des Orients trefflich, die brit⸗ 
tiſche Verfaſſung aber abſcheulich ſei, Tiberius und Nero 
große Regenten geweſen ſeien ꝛce., und fle verdienten bie 
recht beißende Gegenſchrift: Théorie des paradoxes, der 
er ſeine Theorie des libelles ()) vergeblich entgegenſetzte. 
Aber Linguet bleibt darum immer ein Mann von großen 
Gaben, wenn auch ſeine übrigen Schriften, die Annalen 
ausgenommen, fo wenig Glück machten als er ſelbſt — 
er war ein Advokat und Redner, der Seinesgleichen ſuchte, 
was ihn aber nur in die Baſtille brachte; er war im ganzen 
gebildeten Europa herumgekommen, verdarb es aber über- 
al, zu Paris und London, wie zu Brüffel und Wien, 
wo ihm Joſeph taufend Dukaten fehenkte; der Neid feiner 
Advokatenkollegen brachte ihn felbft um die Rechtspraxis, 
und endlich endete er unter der Guillotine fein unftätes 
Leben, und warum ? er war fa ein Schmeidhler der Höfe 
von London und Wien! Beaumarchais war eine Art Lin= 
guet, aber Flüger; er wählte zu feiner Devife eine Trom⸗ 
mel: Silet, nisi percussus. (?) | 

Ungeheured Auffehen machten zu ihrer Zeit die poli= 
tiſchen Satiren: Le partage de la Pologne (vom Britten 
Zindfey), und Le proces de trois rois 1781, und no 
mehr Peltierd actes des apötres, (?) die im Jahr 1793 
bis 94 Manden, und wenn fih bloß die Schrift bei ihm 
fand, unter bie Guillotine brachten. Treffenden Wig auf 


(1) Theorie der — —— _ age der Schmähfcriften. — (2) Sie 
fhweigt, wenn nicht gefhlagen. — (3) T — Polens. — Der Pros 
ade der drei Könige. — Die Anonelgefhichte. 
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Tagdbegebenheiten enthalten befanntlih die Vaudevilles 
der Franzoſen, und Mercierö tableau de Paris, und fein 
Yan 2440, (') vürfen wir nicht vergefien und beforgen 
nur, daß letzteres ein Rechnungsfehler fein möchte, pa der 
Anfang im Jahre 1789 fo fchleht war. Neeld Seereife 
von Paris nad St. Cloud macht gewiß Jedem Ver⸗ 
gnügen, der die grobe Unmwifjenheit der Hauptſtädter um 
ihre nädhften Umgebungen Eennen gelernt bat, und fo auch 
Nivarold Parovien, Dialogen und Almanac des grands 
hommes; eine geiftreihe Berlinerin fagte: Il est plus fin 
que le comique, plus gai que le bouffon et plus drole 
que le burlesque. (?) 

Meine lieben Franzmänner find einmal geborne lachende 
Satyrs; ih Habe viel mit ihnen gelacht und liebe fie; 
ihre Revolution war zu tragifh, und unter Napoleons 
Türfenzepter ließ ſich noch weniger laden ; aber ich bin 
überzeugt, fie lachen wieder — und laden fort — an 
Stoff fehlt ed nit, und die Satiren, die nur den Des— 
poten fürchten, waren mehr engliſch und deutſch, als fran- 
zöflfeher Natur — werden aber in ihrem Wutterlande 
ſchon wieder Iuflig werben ; bi8 dahin hält der alte Pa— 
triarh von Berney die Fahne des franzöflihen Wiges. 
Vive la France ! 


(1) Gemälde 'von Paris, — Jahr 2440, — (2) Er ift feiner als ein 
Komifer, munterer als ein Hanswurſt und brolliger ald das Burleske. 
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VII. 


Die Satire der Britten. 
Swiſt. 





Wenn die Franzoſen alle Nationen in lachender Satire 
übertreffen, fo übertreffen ſie wieder die Britten an juve= 
nalifher Kraft und Bitterfeit, denn fle find vie freie 
Nation. Ihre älteften Satirifer fehrieben natürlich latei— 
niſch, wie Johann Salisbury feinen Polycraticus, s. de 
nugis curialilum et vestigiis philosophorum, (!) und 
Mappes, Wirecker, Wicleff, Buchanan sc. meift gegen 
die Verdorbenheit der Kirche. Der Weltpriefter Longlande 
ſchrieb fchon im Jahre 1350 die Vision of Pierce plow- 
man (?) in angelfähfliger Sprade, eine fehr gelungene 
Satire auf die Lafter faft aller Stände, und Skelton unter 
Heinrich VII. wurde wegen feiner Poffen auf der Kanzel 
und feiner Balladen auf Bettelmönde des Predigtamtes 
entjegt. Die faft in alle Sprachen überfegte Utopia bed 
Kanzler Ih. Morus war lange ein Lieblingsbuch, und 
per 8. 8. General Schnebelin baute darauf feine noch be= 
Jiebtere Tabula Utopiae oder Schlaraffenland, und 
fle genügte unfern genügfamern-Alten! Donnes Satiren, 
die in das Jahr 1628 fallen, wären ohne Pope Jängft 
vergefien. 

Lord Rocheſter, den ſchon im 33ſten Jahre Venus 
und Bachus zu Grabe trugen, der feldft feinem Könige, 


Ä 9 Ueber Poſſen ber Pfaffen und Spuren der Philoſophen. — (5) Viſion 
des Dauern Pierce. 
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Carl J., Satiren auf ihn felbft in Die Taſche ſteckte, 3. ©. 
die Geſchichte ver Ihoren, die Wienereinjegung, hätte bei 
längerem Leben ver erfte brittifche Satirifer werben Eönnen, 
wie 3. B. feine Satire aufden Menſchen und über 
Nichts beweilen, und Sprit fo ganz die Zuchtlofigkeit 
feiner Zeit aus, daß man feine Sachen nur Faftrirt ver 
Welt vorlegen konnte. Der witzige Schweinepel; rühmt 
fi einmal, fünf Jahre Hinter einander nit nüchtern ge⸗ 
worden zu fein, und war im Punkte der Galanterie, was 
fein unglüdliger König in Anfehung der Religion war. 
Schade! er war der wigigfte Britte und Tiebenswürbigfte 
Geſellſchafter ſeiner Zeit, wenn auch nicht gerade an der: 
Tafel, wo einft ein Katholike ven Kopf eines Fiſches nahm: 
Roma caput ecclesiae, ein Episcopale das Mittelftüd : 
In medio virtus, und ein Preöbyterianer den Schwanz : 
Finis coronat opus; Rocheſter blieb folglich nichts ala 
die Brühe, und er nahm fie und goß fie aus über alle 
drei: Ego baptizo vos in nomine patris, filii et spiritus 
sanctil (') | 

Addiſon, lange Fein Genie wie Nochefter, bat in 
feinen mit Steele (ver mit einem SPietiftenbu anfing 
und, weil ihn feine Mitoffiziere auslachten, Luftfpiele 
ſchrieb) und andern herausgegebenen Wochenſchriften, vie 
au bei und das Signal zu ähnlichen gaben, im Spec- 
tator, Guardian und Tattler mande lachende ſatiriſche 
Züge. Sein Whig-Examiner, (?) dem Eraminer des 
Prior entgegengefeßt, ift eine gelungene politiſche Satire, 
und fehr ergötzend die Diatribe über kindiſche Räthſel und 
über Hudibras Erklärung des Unfinns ; Addiſon ift hei— 
. terer als Pope und Swift. — Ein unter und weniger 
bekannter, aber recht gemüthlicher Lader war der Arzt 

(1) Rom, Haupt der Eu In der Mitte die Tugend. — Das Ende 
krönt das Werk, — Ich taufe euch im Namen des Vaters, Sohnes und hei⸗ 


ligen Geiſtes. — 72 lan, Wächter, Schwäger, — DBHig »Unterfuher, 
(Prior war ein Tory,) 
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Arbuthnot in feinen Miscellaneous Works. London 1751. 
12. Buckingham, Dorfet und Dryden waren hochberühmt 
als Satirifer, namentlih Dryden, deſſen Dramen wenig 
fagen wollen, und zwar weniger durch ihren Bomp als 
durch ihren beißenden gefellichaftliden Wit. Drydens 
politiſche Satire, Abfalon und Ahitophel, ift vergeffen, 
aber Iefen mag man noch immer feine verrufene Fabel: 
the hind and the panther (!) (der Proteſtantismus), als 
er aus Politif zum Katholizismus überging und mit Net 
Die Parodie verdiente: the country mouse and the city 
mouse. (?) Buckingham rief einft über fein unfinniges 
Pathos in einem Trauerfpiele bei der Stelle: 


Groß ift die Wunde, weil fie nur fo Klein, 
mit ſchnellem Witze: 
Wär’ fie denn gar nicht, würd’ fie größer fein! 


und das Stüd fiel. Im Ganzen fonnte man von allen diefen 
Spottgeiftern fagen, was Rocheſter von Dorfet fagte: 
The best good man with the worst natur’d muse! (®) 

Der weltberühmte Pope fteht vor mir — daß Eleine, 
ausgewachſene, reizbare und von fi höchlich eingenom- 
mene Männchen im ſchweren ſchwarzen ſpaniſchen Staats— 
kleide, weißer Wolkenperrüke und langem Degen, der 
ſeine Feinde, die Dunſe, die Niemand mehr kennt, durch 
ſeine Dunciade demüthigen wollte, von ihnen aber weit 
mehr gedemüthigt wurde durch das verbreitete Gerücht, 
er Dane einen Schilling auf den Hintern befommen, fei 


RN Das Reh und der Panther, (Diefe ——— Babel, — im 

Sinne bes bigotten und nad) abfoluter Gewalt ſtrebenden Jakobs II., hat 

Dryden um alle Achtung der Nation — Er war beſtochen. Zum Unglück 
für ihn fam die Revolution von 1 welche ibn auch um den Lohn feiner 

Miederträchtigfeit brachte, fo da er in Armuth und Beratung ftard,) — 

FR Die Lanbmaus und die Stadtmaus. — -(3) Unter gutmüthigen Leuten der 
eſte, mit der boshafteſten Mufe. 


94 


im bebauerliäften Zuſtande von feiner Haushälterin ge⸗ 
funden, aber von ihr, nachdem fie ihm feine Beinkleiver 
wieder anfländig angelegt, in der Schürze nah Haufe 
getragen worben. Hätten die Dunfe geſchwiegen, Pope's 
Gedicht Hätte vielleicht gar Fein Aufiehen erregt, das es 
auch nicht verbiente — wen interefliren Dunfe? aber je 
größer der Duns, für defto wichtiger hält er fi; vie 
Dunfe [hwärmten wie beleivigte Welpen um dad Männ- 
hen; er Fam in großen Auf und wurde nun ſelbſt zum 
Duns, wie hätte er fonft ausrufen mögen: „Nun ſchreibe 
ich keine Zeile mehr!“ 

Unter dieſer Dunciade ſteht noch Martin Scriblerus, 
eine unvollendete Satire auf Pedanten, woran Swift und 
Arbuthnot Antheil nahmen. Das eitle Männchen ſcheint 
nur perſönliche Satire gekannt zu haben, was nicht min⸗ 
der Kleinheit des Geiſtes verräth, wie ſchon ſeine Armuth 
an dichteriſcher Erfindung beweist; er war der engliſche 
Boileau, fein Genie nichts als eleganter Versbau, und 
fo ift feine Zeit vorüber, und wenn dort der welfche Hahn 
Manches entihuldigt, jo mag es hier die Kränklihkeit thun 
von Jugend auf. Seine Kunft, in der Poefle zu finken, 
feheint mir no am beften, und feine Nahahmungen des 
Horaz find nichts weniger als bloß wörtliche Nachah— 
mungen. Ob wohl die Britten ihn noch jet ihren Horaz 
nennen? Addiſon nannte gar fein komiſches Epos: ver 
Lockenraub, eine Satire auf die Frivolität ver Damen 
— merum sal, die indefjen immer unter die befjern Werke 
des Dichterd gehört, der wohl eigentliche Liebe gar nicht 
kannte Ale Bopeana übertrifft wohl fein Essay on man, 
wozu Bolingbrofe die Gedanken und er das Silbenmaaß 
bergab. Mit feinem mißrathenen Homer verdiente unfer 


Zleiner Alexander 100,000 Xhaler und Eaufte fh das 


Landgut Twickenham — armer deutſcher Voß! Milton, ver 
freifinnige, zuleßt blinde Dichter des verlornen Parapiejeg, 


95 


ſteht bei mir höher, wenn er auch nichts gefehrieben Hätte 
als feinen l’Allegro and il Penseroso. 

Smift überflügelt alle in der Satire, wäre er nur 
etwas füßer und weniger bitter gewefen. Diefer zu Dublin 
1667 geborne Dichter widmete fich dem geiftliden Stande, 
wurde zwar bei der Prüfung abgewiefen, weil er in ver 
Mathematik nicht beftand (daher fein Grol auf Mathes 
matifer) und in der Philofophie eben fo wenig ; denn er 
Date, daß die Logik keineswegs vernünftig denken, fon= 
dern bloß unvernünftig difputiren lehre und Schwierig- 
feiten nicht Iöfe, fonvdern nur verwirre ; endlich wurde er 
aber doch ex speciali gracia angenommen, wenn man e8 
durch befondere Gunft (nit Nachficht) überfegt, wie man 
auch bei unferen Herren Kandidaten thun dürfte. Er war 
arm, abhängig von einigen Oheims und daher ald Mann 
ein guter Haudhalter ; indeſſen neigte ſchon feine Natur 
auf finftere Laune hin, vermehrt durch drückende Lage und 
einfames Leben, und jo bildete fich bei ihm die Marime, 
die er in einem feiner Briefe an Pope aufftellt: The chief 
end of all my labour is to vex the world, rather than 
to divert it! (' 

Smift bildete fich eigentlich erſt im Haufe feines Freun⸗ 
des W. Temple, dem vertrauten Liebling Königs Wil- 
helm IIL., und gab ihm zu Liebe ſelbſt eine Pfarre auf; 
aber jener farb, die verfprochene Stelle befam er nit, 
obgleich der König, der öfters Temple auf feinem Land 
hauſe heſuchte, ihn fehr gut Tannte, und fo ging er von 
London wieder nah Dublin und wurde Pfarrer zu Larra= 
cor, erflärter Schrififteller aber erfi im Jahre 1708, 
Er verfuchte ſich zuerft in Kleinen Gedichten, aber Better 
Dryden fagte ihm: „Du wirft nie Dichter werben, 
was er ihm nie verzeihen konnte; dann ſchrieb er mehre 


(1) Der hauptfählichite Zweck meines kebens iſt eher die Welt zu ärgern, 
als fie zu amüfiren, 
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politiſche Schriften, aber das Mähren von der 
Tonne fheint zuerft recht Aufmerkfamfeit erregt, ihm 
aber, va es ihn in Verdacht eines Freigeiftes brachte, als 
Geiftlicher geſchadet zu haben. In feiner Bücherſchlacht 
ift Oryden der Hauptgegenftand feines Spottes, die Weif- 
fagungen Bickerſtaffs machen die Aftrologie lächerlich, und 
die politifhen Disfurfe im Park zu St. Ja— 
mes den Jargon der Modewelt, find fo angenehm zu 
Iefen als fein Küchenthermometer und fein Unter- 
richt für Bediente. 

Swift wurde Dechant zu St. Patrik und hatte unter 
Anna ſelbſt politiſchen Einfluß, ven er edel benützte; feine 
politiſchen Schriften, z. B. die Geſchichte John Bulls, 
„der Prozeß, ein bodenloſer Abgrund,“ die Staatslügen⸗ 
kunſt, die Wochenſchrift ver Examiner ꝛc., wirkten mächtig 
zum Beſten der Tories, ob er ſelbſt gleich mehr Whig 
war; er war in Irland bald ver erſte Mann; und the 
Dean, wie man zu fagen pflegte „der Dechant hat's ge- 
ſagt,“ war ein wahres aurog Eya, um das ihn deutſche 
Dekane beneiden dürften; fein Wirkungskreis erſtreckte fi 
auf Fabriken und Manufakturen; die Iren verkauften 
früher ihre Wolle den Britten und Fauften fle als Tücher 
wieder, fle vernadhläfjigten über Viehzucht den Ackerbau 
und Fauften ihr Brod in England — Alles das änderte 
er; mit Net ſchlugen fle Medaillen auf ihren Dean, und 
da feine Drapier’s letters (*) Irland von den Plünde- 


zungen Woods befreite, der die Erlaubniß hatte, Scheines 


münze zu prägen, fo nannte man ihm zu Ehren ein ge- 
wiffes Landgut Drapier’sHil. Der Vicefönig bemerkte 
ihm einft, daß er die Luft Irlands fehr gefund finde ; Der 
Dean fiel vor ihm nieder: „Sagen Sie dad ja nit in 
London, jonft legt man fogleih eine Abgabe darauf !« 
Und do fehnte fh Swift fletd nad feinem London 


(1) Drapier’d Briefe (ein von Swift angenommener Name), 
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und unter feine wihigen Freunde daſelbſt; aber fo mie 
ihn unter Anna die Herzogin von Sommerfet haßte, fo 
Minifter Walpole unter der neuen Regierung, denn er 
Hatte beide in feinen Satiren beleidigt ; er Fam nicht nach 
London, wäre aber als Gefangener dahin gekommen, 
wenn ein DVertrauter den Minifter Walpole nicht noch 
zu rechter Zeit gefragt hätte: „Welche Regimenter wollen 
Sie ihrem Courier mitgeben ?4 So groß war das An— 
fehen Swifts in Irland ; aber er war nie glüdli ; er 
Hatte alle, was zu der ſchönen Schilderung feines Lan d⸗ 
predigers gehörte, und weit mehr — aber er hatte 
nit, was Pope ihm davon fehrieb : 


— So passes his life, 
Drinks with the Squire, and kisses his wife, 
On Sunday preaches, and eats his fill, 
And fasts on Fridays, if he will, 
Toasts church and queen, explain the news, 
Pray heart Iy for some new gift 
And thake his head at D. Swift... (') 


Mit dem Tode der Stella, die feine Härte zu Top 
geärgert hatte, obgleich noch das einzige Band, das ihn 
an die Menſchheit Enüpfte, ſank er noch tiefer in Grillen 
und Altersſchwächen. Swift fol dieſe Stella geehlicht, 
aber nie öffentlih ald Frau anerkannt haben aus Stolz, 
geil fie nur die Tochter eines Hausmeiſters Temple's 
dei; nach Andern aber, meil fle und er natürliche Kinder 


CH) So ſchwindet fein Leben bei Zeitvertreib 
Er trinkt mit dem Gutsherrn, füßt fein Weib, 
Predigt am. Sonntag und ift fehr viel, 
Und fafter am Freitag, wenn's ihm gefiel; , 
Er trinkt, auf's Wohl der Kirch’ und der Königin 
Und erflärt die’ Zeitung, Demüthigen Sinn 
Erweist er, wenn er um yon fleht 
Und fhüttelt den Kopf auch fehr diefret 
Ueber jede pofitifhe neue Schrift 
Die das Publifum Tiest vom Doktor Swift, 


Demofritos, VIII. 7 
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von W. Temple gewefen feien, der das Geheimniß ber 
Blutsverwandtſchaft zu ſpät entdeckt habe. Sheridan ver- 
neint letzteres; wäre dem aber fo, fo hätte unſer bes 
rühmter Satyr weit weniger heil gejehen als Luther, 
der die Che mit einem Mädchen, die einer unwiſſend, 
daß er fie ſelbſt mit deren Mutter erzeugt habe, einge- 
gangen Hatte, nit getrennt haben und nicht zugeben 
wollte, daß man der Unmwifjenden Gewiſſen bejchwere. ) 

Mit Swift war es einmal in den legten Jahren 
feines Lebens 1736 — 1745) mwenigftend nicht richtig im 
Oberſtübchen, und er war doppelt unglüdlih, weil ex 
e3 ſelbſt fühlte. Einſt fland er lange vor einer Eiche, 
die oben welt, unten aber gefund ſchien: „Sie flirbt 
von oben, mie ich!“ rief er mit Schmerz; Taubheit und 
Schwindel hatten ſchon längſt den ſtets rauhen unge 
müthliden Mann noch ungefelliger gemacht, und fein 
Eigenfinn erlaubte ihm nicht, Brillen zu tragen, um 
durch Bücher fih zu zerfireuen — zuleßt verfiel er in 
völligen Blödfinn und Epilepfle; aber noch fein Tefta= 
ment diktirte der Satyr, vorzüglih die Stiftung eines 
Narrenfpitals mit ver übrigens wahren ERS: - 


To shew by one satiric touch, 
No nation wanted it s0 — (d 


In feiner ſelbſt verfaßten Grabſchrift Heißt e3: Nune 
suum ubi saeva indignatio ulterius cor lacerare nequit, (2) 
und wir Deutſche fogar wurden bedacht. Händel ließ 
fih melden, wo er fhon mit dem Tode rang, und bie 
legten Worte des 7&jährigen Satyrö waren: Ah! a 
German, and a genius! e prodigy! admit him! (2) 


(1) Im durch einen fatirifhen Zug, zu zeigen 
a8 größte Bedürfnif, dad Dritten eigen, 
(2) Jetzt bin ich dort, wo heftiger Unwille das Herz nicht Tänger zer⸗ 
fleifhen fann. — (3) Oh ein Deutſcher/ und ein Genie, ein wahres Wunder? 
Laßt ihn herein, 
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Swift war ein Hochmuthsnarr und haßte noch dabei 
die Menfhen, weil es ihm nicht nach feinem Kopf ge- 
gangen war. Diefer Haß biktirte Gulliverd Reiſen und 
feine Houyhnhms, mährend Antheil an der Menſch⸗ 
heit und Gemüth Jean Jacques Naturmenfhen nieder⸗ 
ſchrieb; er trieb den Tadel der Thoren bis zur Infamie 
der Menſchheit und ſchrieb, wie Schiller fagt, an den 
dem ganzen Menſchengeſchlecht aufgerichteten Schanppfahl 
feinen eigenen Namen. Schon frühe Sonderling, madte 
er in einem Kaffeehaufe die erſte Bekanntſchaft mit Ar- 
buthnot, und wie? Diefer fehrieb einen Brief und fragte 
den Unbekannten: Ob kein Sand da fei? „Nein!“ er= 
widerte Swift, „mohl aber in meiner Blafe; wollen Sie 
mir den Brief geben ?* Da war feine Antwort auf einen 
groben Brief doch recht höflich: „Ihr grober Brief liegt 
vor mir, aber in einer Stunde wird er hinter mir Tiegen. 
— Bar e3 nicht ſchimpflicher Hochmuth, wenn er dem 
ihm mit feinem Bertrauen ehrenden Minifter Harley einft 
fünfztg Pfund Sterling Geſchenk mit einem groben Brief zu= 
rückſchickte, und auf die Bitte, ihm doch einmal ven Dichter 
Parnell mitzubringen, fagen Eonnte: „Ein Mann von 
Genie ift mehr als ein Miniſter.“ Welche Frechheit war 
e3, dem Lord Statthalter Earteret nad einer higigen 
Debatte mit Heftigkeit zu fagen: „Sie find alſo au 
gefommen und zur Strafe? Gehen Sie! gehen Sie! 
der Himmel gebe und lieber die alten Dummföpfe wieder!“ 
Was da der vorberfte Rath des Eleinften Reichsgraͤfchens 
für Berfügungen getroffen hätte ? 

Smift mifchte fi gerne unter die niebrigften Volfs- 
Hafen und fand fich felbft einft bei einer Bettlerhochzeit 
ein als Bettler, um dieſe Leutchen zu flubiren ; er hatte 
faft immer Leute aus der niebrigften Klaffe um fi, be= 
fonders Weiber, denn fle ſchmeichelten ihm, wie der Adel 
den Großen. Sherivan, fein Biograph, war für ihn, 
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was die Harfe für Saul, und vafür öffnete ſich jenem 
feine Börfe; aber als ver ehrliche Sherivan ven, ver 
ſo gern über Andere fpottete, einft auf fein eigenes frü- 
heres Berlangen auf den häßlichen Fehler des Alters, 
der fich jetzt auch bei ihm einftellte, ven Geiz, auf- 
merkſam machte, fagte er ihm — nicht lächelnd — fondern 
ganz ernft: „Haben Sie Gilblas gelefen?« Er rächte 
fi$ an King, der ſchuld war, daß er bei einem Defanate 
durchflel wegen Jugend und beim Primate Irlands wegen 
Alter, bloß dadurch, daß er bei deſſen Beſuche figen 
blieb und fagte: „Berzeihung ! Sie wiffen ja, daß man 
wegen Alter fih nicht wohl erheben (rise) kann.“ Er 
wurde wüthend über eine Magd, die auf feine Frage: 
„Wie viel Würmer haft du fhon aus dem Rindfleiſch 
da in deiner Hand heraudgefchabt ?“ antwortete: „Nicht 
ſoviel, als Sie im Kopfe haben,“ und bei einem Mahle, 
wo er fih zu einer Ente Apfelmuß ausbat, das die 
Britten nur bei Gänfebraten zu fpeifen pflegen, fagte 
ein von ihm ſchon lange genedter Mann: „Herr Dean, 
Sie efien ja die Ente wie eine Gans ;” man lachte, aber 
der Herr Dean blieb flumm für den ganzen Abend — 
Swift, der doch oft die franzöftfche Maxime, die au Fran⸗ 
zofen befolgen, im Munde führte: Vive la bagatelle! (") 

Wenn Swift eine Magd in Dienft nahm, verlangte 
er weiter nichts ausdrücklich, als daß fle fters hübſch 
die Hausthüre ſchließe, und eine, die ſolches vergaß, 
und der er erlaubt hatte, zum Tanz in ein benachhartes 
Dorf zu geben, Tieß er dur einen Reitenden holen, 
um die Haudthüre zuzumachen. So verfagte er einer 
Bettlerin das Almofen, weil ihre Hände nicht gewafchen 
waren, und da ihm auf einer Eleinen Reife der Bediente 
bie Stiefel ungepußt darreichte, weil fie noch gleich wieder 
beſchmutzt fein würden, fo feßte ſich Swift aufs Pferd ; 

(1) &8 lebe der Scherz ! | 


= 
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ber Diener fagte, daß er moch nicht gefrühftüct Habe, 
und der Herr: „Thut nichts, du wirft ja doch wieder 
hungrig.» Ein Schulmeifter machte zu Larracor feine 
ganze Unterhaltung, und diefer war ed, den er nad 
langem Warten auf Zuhörer anrebete: „Lieber Roger 
Kor, es ermahnt und Beide der heutige Text,“ und fo» 
dann die einmal einfludirte Predigt von fi gab unter 
vier Augen. Zu Larracor hielt er auch feine Previgt 
über die Eitelkeit und zeigte in vier Treffen die Eitel- 
-feit der Geburt und des Ranges, des Reichthums, der : 
Schönheit und des Verſtandes und begann das vierte 
Treffen: „Da in diefer chriſtlichen Gemeinde Keiner ift, 
der auf Iegtern Vorzug fich viel einzubilven hätte, fo 
werde ih zum Schluffe eilen;“ viefer Sarkasmus fol 
ihm feine Stelle gefoftet haben. Swifts Previgten be= 
weifen übrigens, daß man gerne auf dad, was der Beruf 
eigentlich fordert, weniger Gewicht Iegt, als auf Neben- 
dinge, und fo gehören fie zu feinen fchlechteften Werken; 
er jcheint Hier nichts weniger ald Freigeift geweſen zu 
fein, wie man aud dem Mährchen von der Tonne fließen 
wollte; auf auf die Kanzel bradte er Staatsſachen, 
und feine Predigt über ven Kirchenſchlaf Halte ih 
für die befte wegen des gemählten Textes Apoft. 20. 9, 
wo der in der Predigt St. Pauli eingefchlafene Jüngling 
vom Söller fällt und tobt bleibt. 

Unter allen Schriften Swifts machte fein Mähren 
von der Tonne das meifte Glück, dem das orientalifge 
Mähren vom Ring, wie in Leffings Nathan, auch zu 
Grunde liegt, und nur in England durfte ein Geiftlicder 
ungeftraft über die drei Hauptſekten des Chriftentbums 
fich luſtig machen. Er behauptete zwar, den Vater re= 
fpektirt zu Haben, indem er nur feinen Kindern die 
Ruthe gab; aber die Authe war fo Yang, daß fie 
auch den Vater erreichte. Nach dieſem Mährchen Tommen 
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Gullivers Reifen; zu Brobbingnag feht ihn eine Hof⸗ 
dame rittlingd auf eine ihrer Bruftwarzen, gibt ihm 
Beinkleiver aus einem Mäufefell, und da er wie ihr 
Kanarienvogel im Käfig lebt, fo find die Fliegen fein 
größter Iammer, die, groß wie Sperlinge, ihm bie 
Speife vor dem Mund wegnehmen oder jo fidhtlih be= 
fhmugen, wie unfere Jungen die Straßenwinfel, In 
Liliput Hingegen ift alles umgefchrt, ganze Brodlaibe 
find ihm wie Piftolenkugeln und ganze Schafe wie Lerchen 
— ein ganzes Faß Wein ift ihm ein Schoppen und in 
dem größten Tempel des Landes fhläft er wie in einer 
Hundshütte. Er löſcht den Brand des Faiferlihen Pa— 
Yaftes, indem er feine Sprige, die natürlicäfte von der 
Melt, auf die gefährlicäften Drte richtete, wie auf das 
Zimmer der Kaiferin, worauf er ded Hochverraths an 
geklagt wurde. In Laputa geht Alles jo mathematiſch 
ber, daß felbft Meifter Napler das Maß mit einem 
Duadranten nimmt, und die Akademie alle Entwürfe 
unferer Akademien weit überflügelt. Sein non plus ultra 
bleibt aber immer die Neife zu den Houyhnhms, mo 
er wahrlih der Menfchheit doch allzubitter mitfpielte, 
fo viele Daboos fie auch zählt. Niemand ift bitterer 
darüber geworden, als der finftere Doung, der auch fieben 
finftere Satiren ſchrieb, und der Dichter der Nachtgedanken 
fonnte natürlich nicht auf die heitere Idee verfallen. Aber 
mußte denn Swift feinen Pferden, um fie liebenswür— 
dig zu machen, nicht menſchliche, und feinen Menfchen, 
um fie verächtlih zu machen, thierifche Charaktere bei- 
legen ? 

Swift hatte große Fehler, viele feiner, Schriften find 
zu politifh und zu lokal, folglich nicht mehr für unfere 
Zeit und für das Ausland gar nicht ; aber wer in Groß— 
britannien Bücher hat, hat gewiß Swift darunter, wie 
unfere Väter Gellert und Nabener, Ghrgeiz war feine 
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unfelige Leidenſchaft, Parteipolitik fein Steckenpferd, ein 
Bisthum in England fein Ziel, und da er dies durch 
eigene Schuld verfehlte, fo entftand in dem ſtolzen Cha— 
after ein Menſchenhaß, der ihn endlich Halb zum ge— 
Häffigften Menſchen machte. Swift bleibt aber immer 
einer der Heroen der fatirifhen Literatur, und aus einen 
Beienftiele wußte er mehr Geift zu ziehen als Harway 
aus Sonne, Mond und Sternen. Sherivan, fein Bio— 
graph, hat feine Werke gefammelt. London. 17 Bve. 8.; 
noch volftändiger aber Scott. Edinb. 1814. 19 Bde. 
(die leider 66 Thaler Foften). In Deutſchland aber fheint 
man nur die Waferifhe Ueberfegung zu Eennen. Züri. 
4786. 8 Bde. 8., die oft unrichtig, ſchwerfällig, deutſch 
und natürlih ganz unvolftändig if. Swift Correſpon⸗ 
denz mit feinen Breunden hätte ich beinahe vergeffen, vie 
intereffanter ift als feine politifden Schriften, und der 
Heros verdiente wohl (mit Ausnahmen) eine neue Ver— 
peutihung. Seine Freunde fagten ihm die Wahrheit, 
wie Lord Bolingbrofe: „St. Auguftin nennt die Poeſie 
yinum daemonum ;(!) Sie haben jegt Alles, Sie wär- 
. men Ihre Freunde mit Wein und Unterhaltung, warum 
die übrige Welt mit Ihrer Feder, getaucht in St. Au— 
guftind vinum daemonum ?“ 

Churchill, ein Previger, verdiente fi durch feine 
MNosciade oder Schaufpielfunft, dur feinen Ghoft in 
vier Geſängen und hudibrafiſcher Manier, wo Iohnfon 
als Pompoſo gegeißelt wird, nebft einigen politifchen 
Satiren, wie Goddam, wo von den Pflichten eines Re— 
genten die Rede ift, den Namen des brittifchen Juvenals, 
aber mit Unrecht; feine Satiren, die nur Privathaß 
athmen, ohne die Gharaktermürde Juvenald, ver Die 
Tugenden aud hervorzuheben verfteht, während er bie 
Laſter geißelt, verſchwinden; auch flarb er fhon im brei= 

(Y) Wein der Teufel, 


J 104 


unddreißigſten Jahre 1764. Die angenehmſte ſeiner Sa— 
tiren möchte the author fein. Drydens Satiren ges 
hören zu denen Boileau's, die ihren ganzen Ruhm wahrlich 
lediglich ihrem eleganten Versbau verbanfen. Und der 
berühmte Johnſon? Samuel Johnſon (geb. 1709, 
geft. 1734), den Sturz den Koloß der englifchen Lite— 
ratur nennt, gehört zwar nicht unter die heitern Witz⸗ 
geifter, noch weniger unter die feinern von Welt; er war 
von niedriger Herkunft, arm und lebte von Berlegern, 
aber ließ es gar nicht an derben Iohnfontanis fehlen ; 
und wer will ihm juvenaliſchen Geift in feiner Satire 
London abſprechen, die feinen Ruhm gründete ? worauf 
The vanity of human wishes (') folgte. Seinen Wochen 
jgriften The rambler und The idler (2) fehlt es nie 
an trefflihen Zügen, und hohes Verbienft erwarb er ſich 
- gewiß dur fein Wörterbuch, das ihn zum brittiſchen 
Adelung mat, und feine Biographien englifcher Dichter ; 
fein Roman Rasselas, Prince of Abyssinia zeigt auf 
das lieblichſte die Thorheit unferer Erwartungen von der 
Zukunft. Sehr gute freie Satyröworte weiß man aus 
feinem Umgange, und Georg II. wußte, was er fagte . 
und that, als er ihm 300 Pfund PBenflon bewilligte: 
„Nicht für das, was Sie thun follen, fondern für das, 
was Sie thaten.“ Der Monarch fragte ihn: Why did 
you not write more? — Please Y.M., Ihave written 
too much (?) — auf die Benfion folgte die politifhe Be— 
kehrung. In feiner Meife nach den Hebriden äußerte ex 
Zweifel gegen die Cchtheit Oſſians, verwickelte fih im 
eine heftige Fehde mit Macpherfon und führte ſeitdem 
immer eine Eleine Herkuleskeule mit ſich. Goldſmith meinte, 
daß er nichts vom Bären an fich habe als das Fell; 


| (1) Die Eitelfeit menſchlicher Wünchſe. — (2) Der Herumftreiher. — 
Der Faulenzer, — (3) Warum haben Sie nicht mehr gefhrieben, — Eure 
Majeftät erlauben, ich habe ſchon zu viel geſchrieben. 
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fein ſchwärmeriſcher Lebensbeſchreiber Boswell, der an 
den ſchwärmeriſchen Freund Klopftods, Cramer, „Er und 
über Ihn,“ erinnert, glaubte, „Iohnfon habe noch weit 
mehr vom Bären an ſich als das Fell.“ Vielleicht beichtete 
ihm Peter Pindar die Antwort Johnſons, als er ihm 
fagte, Boswell will Ihr Leben ſchreiben: „Wenn ih das 
wüßte, ih nahme ihm das feinige !« Mir ift der hoch— 
berühmte Mann zuwider, für unfere Zeiten war er ein 
wahrer Pedant; er Eonnte Feine Meinung vertragen, bie 
der einigen widerſprach, und doch war er voM veralteter 
religiöfer und politifcher Borurtheile | 

Bergeflen darf ih nicht den lachenden Satyr eines 
Arzted, der zwar zu Dordrecht geboren war, aber zu 
London lebte und englifch ſchrieb, Mandeville mit 
feiner verfchrienen Babel von den Bienen. Es galt ei= 
gentlich Shaftesbury's moraliſchem Sinn, woran der Glaube 
des guten Grafen immer beſſer ift, als der Nichtglaube 
des wißigen Arztes ; jener dachte zu gut vom Menfchen, 
biefer zu. ſchlecht, ob er gleich leider mehr Recht auf 
feiner Seite hat. Mandeville ſchrieb ſchon 1723 ; feine 
Ironie wurde mißverftanden wie die Ironie des Sofrates 
und als Breigeifteret verfehrien, aber fte verdiente noch 
heute eine abgekürzte Verdeutſchung. Das Original er= 
ſchien zuerft ald Gedicht The grumbling hive, (ver mur= 
melnde Bienenforb), und erft fpäter mit feinem Com— 
mentar — ein edht brittifch freies Produkt. Mit Recht 
fagte er: „Wenn ich behaupte, Londons Straßenunrein= 
lichkeit jei ein Vortheil, da fle von der Lebhaftigkeit des 
Handels und der Gewerbe herrühre, table ich darum die 
Reinhaltung der Straßen und diejenigen, die fih damit 
befafien ?“ Und liegt nicht Wahres in feinen Behauptungen, 
daß Lurud und Lafter der Einzelnen zum Vortheil des 
Ganzen gereiten, und ſelbſt Verbrechen, weil fie zu 
einer beſſern Gefetgebung aufforberten ? 
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Sachend, ganz lachend find Stevens Lectures upon 
heads (') oder ſatiriſch-komiſche Borlefungen über alle 
Stände, vol Witz, Laune und Menfchenfenntniß, die zu 
London 1788 viel Glück machten ; denn fle vereinen ma= 
leriſche, dramatifhe und erzählende Satire in eind. Ste— 
vens bediente ſich dabei fünfzig Büſten von Pappe und 
eben fo vieler Berrüfen, wobei er-die Sprade, den Ton 
und die Geberven der verſchiedenen Stände nadhäffte, 
während er die Köpfe mit fich felbft, untereinander und 
mit ihm fprechen ließ. Seine ergögende Mimik beſchloß 
er gewöhnlich mit einer Satire auf fich felbft, und dieſe 
Borlefungen find gedrudt zu haben — London 1812 
mit flebenundvierzig Holzſchnitten — aber — aber wo 
bleibt viva vox und Mimif Stevens, vie Büften und die 
Perrüfen und ver lautauflachende frohe Käufer ? 

Peter Pindar oder Johann Woolcot ift der neuefte 
und wißigfte brittiſche Satirifer, den ich kenne, der uns 
geheuern Lärm machte, ven ich aber doch Swift nach— 
fegen muß. Er ging als Feldarzt nad Jamaika, machte 
aber dafelbft ven Geiſtlichen, fo zügellos au feine Sitten 
und fo freigeifteriih auch feine Gefinnungen waren, trieb 
fi mit feinem Küfter auf der Jagd herum und predigte 
da nur den Schwarzen. Er wollte nicht recht an biefen 
neuen Beruf; aber fein Gönner, der Gouverneur, fagte 
ihm: „Du brauchſt gerade nicht zu glauben, was du pre= 
digft, und was du glaubfl, brauchft vu nicht zu prebigen ; 
du Fannft vom innern Beruf ſprechen, mit der Seele 
fieht es wie mit dem Magen.“ Er kam bald wieder 
zurüd, trieb fein eigentliches Gewerbe wieder, legte aber 
die Praxis nieder, als fein reicher Oheim flarb, und 
jegte fih nad London ; fein Satyr verwidelte ihn in 
Prozefie, er borte ſich mit Gifford, der ihn in feiner 
Baviade und Meriade hart mitgenommen hatte; aber 

(1) Borlefunge: über Köpfe, 
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ſelbſt getroffene Perfonen Taten, denn vis comica wohnt 
in ihm. Schade, daß feine Werke mit der Politik des 
Tages und mit dem König und feinen Miniflern, bie 
er unverfhämt mitnahm, ihr Intereffe verlieren müſſen 
und im Auslande ohnehin. 

Peter Pindar Hat herrliche Oden und Erzählungen, 
ſelbſt Elegien, aber feine Oden auf Minifter, vorzüglich 
Pitt, find flark, feine Oden To ins and outs, () 3.8, in 
Pitts and his statue (?) heißt es: 

Each good natur’d ecit 

Votes a statue to Pitt 

For actions enormously evil, 
They supposed very soon 
At the fall of the moon 
They will order n bust to the devil! (ꝰ) 


Er war ohne Gemüth, flarb 1819, im einundadhtzigften 
Sahre, und hatte noch Furz zuvor einen Prozeß über pas 
Crim. con.!(*) Sein Ruhm war aber fo verbreitet, daß 
ber edle Kodziusfo zu London feine Bekanntſchaft fuchte, 
ihm fagte, daß feine Werke fein Troft im Gefängniß 
gewefen feien und felbft gemalte Landſchaften mit ihm 
wechſelte zum Andenken. Sein Kauptwerf bleibt das 
komiſche Epo3 : die Louflade in fünf Gefängen, die ih 
auch allen engliſchen Gedichten viefer Art vorziehen möchte, 
und ihr Gegenftanv ift eine Laus, die Georg III. auf 
feinem Teller fand und Alles in der Küche zu ſcheeren 
befahl, Schade, daß auch hier die Anspielungen außer 
(1) Der Furze englifhe Ausbrud für Minifter die ein Amt befigen, und 
für ar ie welche geftürzt find, — (2) Pitt und feine Statue. 
Ein jeglicher Spiefbürger fubjeribirt 
gie die Statue, die jegt man für Pitt defretirt, 
eil in ihm fi das Schlimmſte vervielt, 
Ein je — glaubt, daß, wechſelt der Mond, 
* eufel in gleicher Art man belohnt 
d für ihn eine Büſte befie 


hit, 
(4) Berbseherifder Umgang mit einer Berheiratheten (Criminal - Con- 


versation). 
* 
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Landes verloren gehen. Der König ift nichts weniger 
als geſchont; in der von ber ni eingereichten Supplif 
‚heißt 8: 


Loud roars our band, and obstinate as pigs 
Cry: locks and liberty! and damn tlıe wigs; (D 


am wilpeften thun die Weiber : 


"Your is the hair, they cry’d, th’ Almighty gave ye, 
And not a king in christendom should shave ye! (?) 


Die Küche aber wurde dennoch gefhoren; vie Laus fpricht 
fühner als For zum König, beweist ihm, daß ihre 
Genealogie weiter zurücfgehe ala die feinige, und da der 
König fle dennoch knicken will, fo entführt fle ein Zephyr 
nad dem Firmament in die Saare der Berenice und fle 
wurde zum Georgium sidus (?) am Himmelszelt! Falk 
in feinem Taſchenbuche vom Jahr 1801 Hat fie zum 
Theil verdeutſcht, deutſche Anfpielungen eingemiſcht und 
das Lausprodukt wirklich veredelt, das allerdings wegen 
des ungeheuren Lärms davon die Parodie verbient: 


Löſcht mir Licht, ihr Griechen und Römer aus! 
Nichts Größeres fah die Erb’ als Pindars Laus! 


Schließlich muß ih no den Arzt Armflrong, 
Verfaſſer des Werkes: „Die Kunft, immer gefünd zu 
zu fein,“ nennen, deſſen fatirifch = wigige Miscellanies 
wohl auch eine Veberfegung verbienten ; feine Oeconomy 
of live (?) aber ift etwas allzu phyflologifh ausgefallen 


(1) Laut brüllt die Schaar und fchreit —— wie Schweine voll Ent⸗ 


zu 
Freiheit und Loden! aber Gott verbamme bie" Herrüke 
In dem Wort Perrüken (wigs) findet fi ohnedem ein unüberfegbare® 
m Cie Whigs), 
(2) Das Haar ift euer, rufen fie, Gott gab es euch zum Schmude, 
Kein König darf e8 nehmen euch je mit Tyrannendrude, 
(3) Georgs Geftirn, — (4) Oekonomie bes Leben, 
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für das leſende Publitum, und dann noch einen ameri— 
kaniſchen Buchdrucker, qui coelo eripuit fulmen scep- 
trumque tyrannis, und wer hätte ihn nicht ſchon errathen 
— den berrliden Franklin! Kinige feiner ſatiri— 
ſchen Flugſchriften wirkten mie Payne's Common sense, 
worüber er auch die Generalpoftmeifteräftele verlor, und 
wer follte feine Fleinen Schriften „die Unterhaltung einer 
Geſellſchaft Tagthierchen — die Pfeife — Papier und 
Menihen — Apolog — Bittfehrift an die Vorſteher ver 
Erziehung — die Kunft, angenehm zu träumen — das 
Mittel, alle Beutel zu füllen — Gefpräh mit dem 
Podraga“ — vor allen aber feinen unübertreffliden 
Armen Richard nicht mit Vergnügen Iefen ? Lieber, Tieber 
Branklin ! deine dir ſelbſt geſetzte Grabfchrift ift bereits 
erfült und wird es noch mehr werben: The body of 
©. F. F. Printer lies here like the cover of an old 
book; food for worms, yet the work itself shall not 
be lost! ( 


(1) Der Leib von O. F. Franflin Tiegt hier, wie der Umſchlag eines alten 
Buchs, Futter für Würmer; das Wert felbft foll nicht verloren gehen, 
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VIII. 


Die Satire der Deutſchen und des 
Nordens. 





Satire iſt eben nicht das Fach, in dem wir Deutſche 
glänzen; wir dürfen nicht, obgleich ſchon unſere Minne⸗ 
und Meiſterſänger unter den herrlichen ſchwäbiſchen Kai— 
fern einen trefflihen Anfang gemacht und Pabſt und 
Elerus derb zu Leibe gegangen find, ja ſchon die alten 
Germanen neben ihren Barbenlievern und Lobgefängen 
auf Helden Schmähgedichte auf Beige und Chrlofe 
hatten, die fle Abends abfangen und Gefanglidter und 
Mondlieder nannten. Bon einem ſolchen Spottlied fommt 
der Name des Wolfs, Ifegrimm; das Lied ging einen 
Öfterreichifehen wilden Grafen viefed Namens an. Auf 
Hohenftaufen entfprang, wie Bodmer leiert : 


Entfprang aus finftrer Nacht der ungewohnte Strahl 
Und fohimmerte von da durch Deutfchlands weiten Saal. 


Und fo wie diefe alten Deutſchen es getrieben haben, ſoll⸗ 
ten wir es fortgetrieben Haben und forttreiben, ohne zu 
übertreiben, wie Britten, die leicht in Berfönlichkeiten 
übergehen, jeder nah der Gabe, die ihm Gott gegeben 
hat — Ernft oder Schimpf ; aber wie wenig die Eomifche 
Satire deutſche Sache fei, beweist ſchon, daß unfere Alten 
das Wort Satiren — Strafgedichte überfegten. 
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Auf unfere Minne- und Meifterfänger folgte Hugo 
von Trimberg, ein Würzburger, mit feinem Nenner, und 
‚der Züricher Hämmerlin, der die Mönche fo geißelte, daß 
er im Franziskanerkloſter zu Luzern wieder gegeißelt wurbe, 
und wahrſcheinlich im Geißelgemölbe des Kuttengefinvels 
au ftarb 1448. An fie reiht ſich das Meiſterſtück alter 
politifher Satire: Reinecke Fuchs. Schon vor dem Jahre 
1233 muß in Branfreih ein Renard gelefen worden fein, 
da fi theologiſche Klagen vorfinden, daß man deſſen 
Schalföftreihe weit öfter abgebildet fah als die Wunder 
der Heiligen, und ein Peter von St. Eloud fol die geift- 
reihe Schnurre gebildet haben, die unſerm niederbeutfchen 
Rynke Voß zu Grunde liegt, worauf auch der Name 
Malpertus (Maupertius) hindeutet. Man muß den Spöt- 
tern zu Ende des Mittelalters ven Ruhm Iaffen, daß fie 
die Lader auf ihre Seite ziehen und Laſter und Thorheit 
beffer zu ſchildern und freier zu geißeln verſtanden als die 
deutſche Satire des neunzehnten Jahrhunderts, 

Unfer Rynke Voß erfchien in niederdeutſchen gereimten 
Jamben. Gouda 1479. 4., ſchon im Jahre 1481 eine 
engliſche und im Jahre 1494 die plattdeutfche Lübecker 
Ausgabe ; jeder Ueberfeger und Gommentator, wohin 
au die angeblichen Erfinder Alcmer, Baumann und 
Edardt gehören (ver fogar in feinem Comment. ad Leib- 
nizii collect. II. 197, die Berfonen kennen will, die unter 
pen Thiergeftalten gemeint fein ſollen), erlaubte fi Frei⸗ 
heiten ; das Original war aber freier noch und ſchwerlich 
mehr wieder herzuftellen. Im dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert war Rynke Voß fo beliebt, daß er nicht nur 
ind Latein, fondern faft in alle lebentigen Sprachen über⸗ 
ſetzt iſt und eine Menge Ausgaben, Nachahmungen und 
Umwandlungen erlebt hat. Rynke Voß iſt gar oft ſogar 
dramatifirt worden; bei einem Feſte Philipps des Schönen 
wurde er fogar Pabſt, fraß aber nur deſto mehr alte und 
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Junge Hühner. Wer hätte nicht Reinecke in Goethe's hexa⸗ 
metriſcher Paraphrafe gelefen, wenn auch hier das naive 
miederdeutſche Eolorit ganz verwiſcht iſt? Soltau's Ueber- 
ſetzung in hochdeutſchen Knittelverſen iſt noch beſſer, ganz 
getreu dem Urtert aber die proſaiſche mit Kupfern. Tübin- 
gen. 1817. 8. Wer Rynke Voß recht genießen will, muß 
ihn plattdeutſch Iefen, und die befte Ausgabe ift von 
Scheller. Braunſchweig 1825. 8. 

Earl XI. Ind wenig — Eurtius, der ihm den Kopf 
verwirrte, vielleicht am meiften ; aber zu Stralfund ver- 
fürzte er ſich die Zeit mit Reinecke, und e3 gibt eine wenig 
gefannte Fortſetzung nicht ohne Werth, die Renner unter 
dem Namen Sparre lieferte: Hennynk de Han. Reinede 
wird leben, wenn aud alle Herren von Fuchs ober von 
Voß ausfterben follten, fortleben, wie die Fuüͤchſe, die er 
fopirte, fo lange es eine Welt und Höfe gibt. Sein wid- 
tiges Theme iſt: Nah dem Weltlauf triumphiren Ränke 
und folgerechte Schlauhelt über alles Recht und alle Wahr- 
heit, und wenn auch der heitere Wi des goldenen Büd- 
Yeind wieder mit dem Leben ausföhnt, fo feufzen doch 
Tauſende, wie das Büchlein beim Schluffe : 


So endigt Reineckens Piftorie, 
Gott helf' ung zu der ewigen Glorie! 


Nicht minder beliebt war einft Brandts Narrenſchiff, 
deffen ſich Swift nicht zu ſchämen hätte; man las fogar 
Eollegien darüber, wie über Neinede, ja Geiler von 
Kayfersberg hielt fogar Predigten darüber, jede Predigt 
bat die Ueberſchrift: Stultorum numerus est infinitus ; 
folglih ging er noch meiter ald Brandt ſelbſt, ver nur 
113 Narren aufführt und zu allererft ven Büchernarren, 
meil er felbft einer fei. Mich muß wundern, daß er vie 
Lachnarren vergeflen hat. Brandt war Profefior ver Rechte 
zu Straßburg und Syndikus der Stadt (geft. 1520). Die 
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feltenfte Ausgabe feines Werks iſt 1594, alfe neuern find 
weniger frei und volftändig, daher die lateiniſche Ueber— 
fegung von 1598 mit Holzſchnitten vorzuziehen if. Brandt 
glaubte, daß ein Narrenfpiegel den Thoren noch am ehe- 
ften zur Seldftfenntni verhelfen könne — was ver Pre- 
diger Geiler au geglaubt haben muß, und viele neuere - 
von ihm hätten lernen ſollen — ftatt zu eifern, zu zanfen 
and die Kanzel zu fhlagen wie eine Trommel; 


Denn wer ſich für einen Narren acht't, 
Iſt weit eher zum Weifen gemadt. 


Blei beliebt mar des Straßburger Franziskaners 
Murner Narrenbeſchwörung, Schelmenzunft und Gaud- 
nette (mit Erläuterungen von Waldau. Halle 1788. 8.). 
Morgsheim Spiegel des Regiments, Albert der Barfüßer- 
mönde Eulenspiegel und Alkoran, von Rollenhagen Froſch⸗ 
anäudler, die Ale entweder allegoriſch oder geradezu über 
Politif und Religion, Philoſophie und Sitten fatirifiren 
und mehr ergögen als fpätere Produkte, wo ver Satyr 
entweder hinter Pedanten fi verfrod oder aus Kunftrich- 
tern und Necenfenten grinzte, die ihre Pasquille in Jour—⸗ 
nalen und Zeitungen für Satire hielten. Unftreitig ift ver 
Koryphäe unferer alten Satiriker, Fifhart, genannt Men- 
zer (von Mainz ?), Amtmann zu Borba (geb. 1550, 
geft. 1610), den man fogar unfern Ariftophanes und 
Nabelaid genannt hat. Wenn ihn ein Literator Flögel 
Hodpreidt und ihm in feiner komiſchen Literatur allein 
©eite 326 bis 378 widmet, habe ich nichts dagegen ; 
aber daß ihn au Jean Paul jo Iobpreifen Fonnte ? 

Fiſchart hat unftreitig Wig und Fomifche Laune, raube, 
Harte Sprache und Wortfpiele nit minder, an Poflen 
and Zoten fehlt es auch nit — Sünden feiner Zeit — 
aber wie ihn Neuere fo Iobpreifen mochten? Sol es viel- 
leicht Genie fein, wenn er fo frei und fo toll mit feiner 
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Frau Mutterſprache umfpringt, fo drollige Zufammen- 
fegungen und fo ellenlange Worte maht? Schon ver 
bloße Titel feines Gargantua muß abjehreden, und wo 
bleiben die Sachen? muß man die Perlen nicht wie der 
Hahn aus dem Miftdaufen fuchen ? Indeſſen fo gut als 
Nabelats noch gelefen wird, mag au Fiſchart, deſſen 
Hauptwerk immer fein NRabelais bleibt, mit dem er fs 
frei umging, daß er mehr ald die Hälfte eigened Zeug 
und nicht felten befferes dazu gab, gelejen werben. Sein 
glückhaftes Schiff von Züri in Verſen ift aber eine 
Plattheit, wie die Flohhetze; in feinem Bienenkorb 
des Heiligen Reichs züchtigt er die Pfaffheit, und dieſer 
Korb ift ſchon befier, wie auf fein aller Praktik 
Großmutter, podagramifh Troftbühlein und 
philoſophiſches Ehezuchtbüchlein (wohl pas 
befte) ; dem Bienenforb liegt aber das befannte nieder⸗ 
ländiſche Original zu Grunde. Flögel hat flebenundpreipig 
Flugſchriften von ihm verzeichnet, die felten find, und gar 
feltene Schriften find meift — unbedeutende Schriften, und 
von Fiſcharts Wig mag ich nichts ausheben, als daß er 
finis ſtets elfäffifh -veutfh gibt: Win- us! 

Sollte ein Kalbskopf, wie Moſcheroſch eigentlich hieß, 
nicht vorzuziehen fein, ober Philander von Sittenwald, 
wie er fih vor feinen Biflonen nennt! Diefer Elfäfler, 
Erzieher eines Grafen von Reiningen, dann Amtmann und 
zulegt Kanzleirath zu Hanau (geft. 1669), hat und ein 
Buch vol Gehaltes und trefflicher ſatiriſcher Stellen ge= 
liefert, dem zwar Quevedos bekanntes Werk zu Grunde 
Tiegt ; aber der Spanier, der freilih eleganter ſchrieb, 
bat nur fleben Biflonen, Moſcheroſch vierzehn, folglich 
ift fein Werk mehr Eigenthum als Lieberfegung, zumal 
allerwärts Paraphrafen find. Moſcheroſch war ein Lieb⸗ 
lingsfrififteller feiner Zeit mit Recht, was feiner Zeit 
zur Chre gereiht, und ift noch heute beſſer als Hundert 
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Moderomane und ſchöngedrechſelte ſchöngeiſteriſche Schrif⸗ 
ten. Unter den vierzehn Vifionen find wohl die Hofſchule 
und das Soldatenleben die beflern, und ver Titel feines: 
Werkes mag dem Mitglied der frucddtbringenden Gefell- 
‘haft ven Beinamen „der Träumende “ verſchafft haben, 
der aber befier träumte und nüglicher als viele Wachende, 
die ſchreiben. 

Raurenburg, Brofeffor der Mathematit zu Sorge, 
ſchrieb in plattveutiher Sprade vier Scherzgedichte, vie 
mit den zehn fatirifhen Gedichten des Rektor Rachels zu 
Norden mehrmals zufammen ausgegeben worden find. 
Das befte ift wohl der Ausfall auf die Nachahmungs— 
fucht der Deutfchen, die aber noch Heute nicht hinweg⸗ 
gelacht ift, und Rachels Kinderzudt. Beinheit muß man 
bei diefen Norden nit ſuchen, und fo fließt Nadel 
ohne Anftand jene Satire, wo der Gelzige bereitd Alles 


weg bat: | 
Was mehr noch? willſt du mehr ? Ich weiß noch einen Schaf, 
Den heimlich hat verfcharrt des Nachbars graue Katz — 


und eine andere: 


Wenn felber Heraklit ven Plunder follte fehen, - 
Er ließ — mit Gunft! vor Lachen einen geben. 


Der Hamburger Prediger Schupp hat unter feinen Er» 
bauungsſchriften recht gute ſatiriſche Aufſätze, wie z. B. 
Salomo der Regentenſpiegel — Nichts — de lana ca- 
prina — Corinna — Kalender — die Einbildung — die 
Kunſt reich zu werden — de reputatione academica — 
der Fabelhans — der deutſche Lucian — de ratione status 
— die Almoſenbüchſe — der deutſche Lehrmeiſter — der 
bekehrte Florian 30.5 Alles dies iſt nicht zu verachten, 
wenn auch gleich zwifchenhinein das Gebet eines Soldaten 
vorkommt, der Nachts auf Schildwache commandirt wird, 
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Das Werk täuſcht unendlich weniger, als mi ein altes 
bairiſches Produkt täufhte: Albertini Hirnfchleifer. 

Gryphius, Wernife, Günther, Neukirch, Logan, 
Kanig dürfen wir nit ganz vergeffen ‚vorzüglich letz⸗ 
tern, deſſen Geizhald beweist, daß er mehr fein würde, 
wäre er fein flacher Höfling gewefen, und wären feine 
Gedichte nicht vor dem Drud durch — fromme Hände 
gegangen. Sp behandelt auch ein Ungenannter in feiner 
abenteuerlihen Welt sc. 1718 gar nicht uneben: Truns 
fene Weiber und gutwillige Männer — Liebesromane und 
Pietiften — Nürnberger Regentüder und Schnupftabat 
— Tanzen und Küche A la mode — Complimente und 
alte Hageftolge — das Geld und die vertheidigten Sa— 
tiren — Kaufleute und Reifſchürzen — Kinderzucht und 
Poeten. — Die berühmten Juriften Gundling und Tho— 
maflus zeigten fatirifhen Wig, jener in feinen Otiis und 
in einer Eleinen Sammlung Eleiner fatirifcher Schriften, 
und dieſer ergoß die Galle in feinem literarifhen Jour⸗ 
nale, ein geihworner Feind aller Pedanterei und Gleiß— 
nerei der Theologen. Thomafius liebte mehr als Alles 
Iuftige Bücher, fein lachender Wit fliftete in feinen Vor— 
Iefungen viel Gutes, aber dad Odium theologicum vers 
folgte ihn, und fo wurde er ernſter. Indeffen paßt ver 
Satyr beider nicht mehr in unfere Zeit, wohl aber bie 
vergeffenen Träume Krügers, der felbft in feiner Experi— 
mentaljeelenlehre das Satirifiren nicht laſſen konnte. Recht 
Zahl ftehen aber die Herren von Yufti, von Heß und Klotz 
da mit ihren Eleinen ſcherzhaften und fatirifchen Schriften, 
und beffer noch find Löwens fatirifhe Verfuche und Rau— 
tenberg3 fatirifhe Schriften, für den fehon die erfte Ab— 
bandlung von Kleinigkeiten ein gutes Vorurtheil erregt, 
da feine Zeit foldhe Kleinigkeiten für Wichtigfeiten nahm, 
und noch heute bloß die Namen verändert find. 

Höher ſtehen Liscov und Rabener; beide hatten Talente, 
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hielten fi aber an Thorheiten gemeiner Art, mußten 
es auch wohl, und die Zeit war no nicht gekommen, 
wo man Nationalvorurtheilen, den Thorheiten ins Große 
und den Unfltten der Neichen und Großen zu Leibe zu 
geben wagte. Beide wurden aber dennoch mit Swift ver= 
glihen; fo genügfam waren wir. Deutfher Wit und 
Laune wurden zuerfl rege in ven Belufligungen des 
Verſtandes und Wiges 1741, und in den Bremer 
Beiträgen, die nadfolgten; beide machen jet ein= 
ſchlafen oder mitleivig lächeln! Wir find doch auch hier 
weiter gefommen. Bon Liscov wiſſen wir wenig: ein 
Medlenburger, Haudlehrer, Sekretär, Fam er nad) Dres⸗— 
den; da er aber einen fatirifhen Wit fo wenig unter= 
prüfen Eonnte ald dad Niefen, fo niedte er auch dem 
brittiſchen Minifter fo ftarf ind Geflht, daß er Dresden 
verlaffen mußte, und farb zu Eulenburg in Dürftigfeit, 
wo nicht gar im Gefängniß 1759. Seine Satiren treffen 
faft ausſchließlich fehlehte Autoren und die dunfeln Ge— 
Iehrten Sieverd und Philippi ganz perfönlid. Sievers 
wagte nicht mehr zu fehreiben, verſchrie ihn aber als Frei— 
geift und kanzelte ihn einft mit folder Wuth ab, daß 
er das ehrwürdige Gewand und die Kanzel — ganz naß 
machte. Diefe ganz perfönlicden Ironien find nit aus— 
zubalten ; verdient noch etwas Auszeichnung, fo ifl ed die 
Satire auf Naturalienfammler: die gefrorne Fenſter— 
fheibe, und die einzige nicht perſönliche Satire: bie 
Bortreffligkeit und Nothwendigkeit elender 
Skribenten. E3 ift mir nicht begreiflih, wie Kant, 
der troß feiner tiefgehenden Scholaftif viel Sinn für Wig 
und Laune hatte und jelbft befaß, Liscov, neben Eras— 
mud, lieber lad als Rabener — alle drei verſchwanden, 
als Lichtenberg erfchten — aber noch unbegreiflicher, wie 
Johannes von Müller in einem feiner Briefe an Gleim 
reiben Eonnte: „Rein Deutſcher war je launiger; 
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Liscon iſt Original, man follte ihn ald aus dem Eng⸗ 
liſchen Überfegt audgeben und ganz Deutſchland würde 
ihn mit Entzüden Iefen, quod petis hie est!!! (?) 
Nabener ſteht weit über Liscov, geboren zu Wachau 
bei Leipzig 1714 und geftorben ald Oberfleuerrath zu 
Dresden 1770. Welche Bamilte befaß nicht im vorigen 
Jahrhundert neben ver Bibel und einem Predigtbuch Gel- 
lert und Rabener? fie find auch mir neben Friedrichs 
Feldzügen ſchätzbare Neliquien des Vaters in meiner zahl- 
zeichen Bibliothek, worüber er jammern oder gar nad 
feinem Stöd greifen würde, und in dem Ouartanten des 
Predigtbuchs flieht au dad Verzeichniß der Kinder, vie 
Stunde ihrer Ankunft und ihre Taufpathen. Rabener er- 
griff die allgemeine Satire wie's recht ift, harmlos, heiter, 
ohne Tüde ; aber feine Thoren find bloß gelehrte Pedan—⸗ 
ten, füße Dummköpfe, aufgeblafene einfältige Dorfjunfer, 
Wucherer, Gelegenheitöreimer, Geckinnen ꝛc. Die akade— 
miſche und gelehrte Welt gilt heutzutage nicht mehr, was 
fie gegolten hat, und mit vollem Rechte, und die vor» 
nehmere Welt Tieß er ungehudelt ; ſchwerlich erhob fi 
fein Bli bis zu den Gebrechen des Staates und ben 
Sottifen ind Große, wie noch heute bei taufend Juriften 
und Steuerräthen, deren Politif die Zeitung umfaßt ; 
mande Dinge hat er vielleicht felbft aus der Welt hinaus- 
gelacht, folglih muß Rabener veralten. Aber feine Zeit 
ftellte ihn neben Rabelais und Smift — wahrlich! Reinecke 
Voß, Fiſchart, Brandt, Moſcheroſch ıc. verdienten es noch 
eher — doch fie ftellte ihn auch eigentlich bloß neben den 
weinerlich Iangweiligen Gellert. Im gallifchen Kleive nahm 
er fh am albernften aus, und was in Sachen tobendes 
Lachen erregte, 3. DB. in den Hofmeifterbriefen: „NB. raucht 
bremer ‚“ war da Unfinn und ohne alle Stadel. 
Mabener hatte ſatiriſchen Geift, aber fein Zeitalter 
(1) Was du dir fucheft, es ift Bier, 
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überſah er nicht, feine Satire ift nur Halb, und feine 
Mepfeligkeit fpinnt den Baden fo meit aus, daß er alle 
Barbe und Kraft verlieren ‚muß; er geißelt nit die 
Menſchheit, fondern Elopft bloß feine Oberſachſen, vie er 
auch allein Fannte, ein bischen auf die Finger, wie Leip⸗ 
ziger Recenfenten Leipziger Schriftfteller. Angenehm laffen 
fi indeffen noch immer Iefen : das deutſche Wörterbuch, 
die fatirifchen Briefe, vorzüglich die der Hofmeifter und 
Pfarrwittwen, ver Roman einer alten Spröbe, die Sprüd- 
wörter, der Beweis, daß Reime in der Dichtkunſt unent- 
behrlich, die Kunft zu beftechen und das Mähren vom 
erften April. Bei Dresdens Bombardement verbrannten 
feine Handſchriften, die vielleicht gerade das befte enthiel- 
ten, das er nicht drucken zu laſſen wagte, und er wollte 
fie nicht noch einmal ſchreiben, um den Narren, wie er 
fagte, doch eine Freude menigftens beim Bombardement 
zu maden. In feiner Abhandlung über den Mißbrauch 
der Satire erklärt er felbft: es ſei verwegen, vie Sehler 
der Dbern zu berühren — die Satire dürfe nur Thor— 
heiten züchtigen, aber ohne hämiſche Seitenblide (ganz 
reiht), und nie ihren Wis an heiligen Gegenflänven, bie 
Dur lange Gemohnbeit und altes Herkommen ehrwürdig 
geworben, audlaffen. Eia! wo wären wir da ? 

Goethe Hat dem biederfinnigen deutſchen Lacher in 
feinem Leben ein Denkmal geftiftet, dad mich freut, wenn 
ich auch nicht davor knien kann. Seine Briefe an Gellert, 
wo er fi) ganz der heitern Nichtachtung deſſen, was ihn 
umgibt (feine Amtspfliht ausgenommen), überläßt und 
über feinen eigenen Zuftand, Unglüf, Leben und Tod 
fpaßt, jo daß er, wie Goethe fagt, von allen heitern, ver⸗ 
fländigen, in das Schickſal ergebenen Menſchen als Hei» 
Tiger verehrt zu werben verbient, interefjiren noch am 
meiften. „Sie find ſtolz,“ fehreibt er Gellert, „daß der 
König mit ihnen geſprochen hat? Der König bat mir 
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Haus, Bücher, Handſchriften und Perrüfen verbrannt, 
das jagt mehr; aber ich bin nicht ftolz darauf, und nadend 
wie ein Gratulant.“ Lachender Wit fand ihm auf in 
Geſellſchaft zu Gebot; einft fand er im Conzert neben 
Gellert3 Bruder, der Fechtmeifter war. „Wie heißt der 
Herr neben Ihnen ?« fragte Jemand ! „Er hat feinen eigenen 
Namen und behilft fih mit dem feines Bruders.“ Dieſe 
Antwort ließe fi auf gar viele Herren von — anwenden. 

Rabener ift Aſche — und wer find die, die über feiner 
Aſche wandeln und auf feinen Schultern fliehen? Die Ant— 
wort feßte mich in Berlegenheit, wenn mir ein Ausländer 
diefe Trage machte. Wir find arm, folglich dürfen wir es 
nit jo genau nehmen. So zählen wir denn einen Roft 
unter unfere Satirifer wegen feined Vorſpiels, eine Sa= 
tire auf den Pedanten Gottſched, und wegen feines Schrei» 
bens des Teufels. Zwei Verſe aus dem Vorſpiel bleiben 
allenfalls : " 


Mit Bitten herrfcht die Frau und mit Befehl ver Mann, 
Die eine, wenn fie will, der andre, wenn er kann, 


und feine freien Erzählungen: das Zeiflgneft, die Nach— 
tigal und die Brautnacht. Wir zählen ja einzelne Stüde 
von Haller, Hagedorn, Bodmer, Zachariä, Eliad Schle— 
gel, Kronegk ꝛc. unter unſere Satiren, und zwei ſatiriſch— 
komiſche Genies, die Mangel und Unglück niederdrückte, 
verdienen Erwähnung: Löwen und Riedel; des erſtern, 
der 1771 als Regiſtrator zu Roſtock ſtarb, ſatiriſche 
Verſuche, die fich in der Sammlung ſeiner Schriften 
finden, ſind nicht ſchlecht, und noch beſſer des letztern, 
der Profeſſor zu Erfurt war, Satiren in den zwei erſten 
Theilen ſeiner Werke. Sein Ruf nach Wien war ſein 
Unglück, aus der Ungnade fiel er in Armuth und Lieder⸗ 
lichkeit und ſtarb 1775 im St. Markusſpital. Man ſchil— 
derte ihm ber Kaiſerin als Freigeiſt, und Andern mißfiel 
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fein ungenirtes Wejen und Iofes Maul; er mißfiel ſchon, 
weil er flarf rauchte, und dem Minifter Kaunig, weil er 
nicht im ſchwarzen Rod, fondern in feinem Erfurter grünen 
mit Treffen befegten Staatsfrack aufwartete! 

Mer fih einen recht anſchaulichen Begriff von den 
Satiren diefer Zeit machen will, Iefe von Jufti und Heß 
ſcherzhafte ſatiriſche Schriften, oder au Profeffor Laflus 
fatirifche Abdildungen und Regeln der Satire, melde vie 
Dürftigkeit der Zeit beweifen, aber auch, wie viel Rabener 
dennoch geleiftet Hat. Leſſing Hatte viel ſatiriſchen Geift, 
befchränfte fih aber auf das Epigramm, gerade wie Käft- 
ner. Michaelis verſprach viel, aber dieſer Pflegling des 
edeln Gleimd mußte jhon im fehsundzwanzigfien Jahre 
fort, und der gute Mufäus war doch viel zu gutmüthig 
zu tüchtiger Satire und ein befhränfter Shulmann. Mehr 
Zahn zeigten Nicolai und Knigge in ihren Romanen, und 
felbft Srievrih Carl von Mojer in feinen befannten poli= 
tifchen Werfen, ver fi fogar an Fürſten wagte, damals 
etwas Unerhörtes im unterthänigflen devoteften Deutſch— 
land. Obenan ftehen bei mir SKnigge’8 oder des Herrn 
Staatdrath von Schafkopf hinterlaffene Papiere. 

Lichtenberg hätte Alles überflügelt, wenn er fi der 
Satire hätte hingeben wollen; Wieland, deſſen Dunciade 
für Deutſche bei der Ankündigung geblieben ift, nähert 
fich zwar in feinen Abveriten dem Geifte des Cervantes, 
wie in feinen Göttergefpräden Lucian, und auch Goethe's 
Prolog zu den neueflen Offenbarungen Gottes und fein 
Puppenfpiel find ſatiriſch, aher Lichtenberg ift doch mehr 
als beide. Reiche ſatiriſche Ader fließt in Pieffeld Fabeln, 
jedoch mehr bitter als lachend, 3. B. fein Stockfiſch: 

Zuerſt wird der Kopf vom Rumpf 

Gehau'n, dann wirſt du in die Welt geſandt — 

Was? ohne Kopf? — nun ja! verſetzt der Schiffspatron, 
Das ift die neufte Art zu reifen. 
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Sein kranker Löwe verwirft alle vorgeſchlagenen Mittel, 
bis der Leopard das rechte trifft: 


Sch Iobe mir des Menfchen Mark, 

Um einen Fürften zu kuriren, 

Ein Pfund des Tags, in Thränen aufgelöst, 
Hilft ganz gewiß, probatum est, 

Daß viele große Herrn auf Erden 

Durch diefes Mittel fett wie Dachfe werden! 


Wir find nicht reich, daher will ich felbft des Berliner 
Conz Gallerie ver Teufel, Kraut und Rüben, Chronif von 
Berlin, Silen und fein Efel, Charlatanerien, Bockiade ıc. 
erwähnen, die neben feines cyniſchen Mitbruders Wege- 
nerd Raritäten ungemeines Auffehen erregten. Abts Nad- 
richten von einem proteftantifchen Auto de fe zu Hamburg, 
Timme’3 Luftbaumeifter, Hamanns Kreuzzüge der Philg- 
Iogen, Wetzels, Bahrdts, Wehderlind Wigprodufte und 
Paſtor Rindvigius find deutſche Satiren. Wir wollen 
Schummels Spigbart, Stolbergs Jamben, einige Stüde 
von Gerftenberg, Göring, Sturz, Thümmel, Asmus, 
Blumauer, Ratſchky, Alringer ıc. nennen, und wir haben 
immer nod feinen flafjifhen Satirifer ex professo genannt! 

In der milden Manier Rabeners fatirifirte zu Wien 
1774— 1813 Joſeph Richter, DVerfaffer ver Briefe eines 
Eipelvauerd, wovon über zweihundert Hefte erichienen 
fein werben, die in feinen gefammelten Werken, Quftfpielen, 
Romanen, Gedichten, Satiren (unter welchen fein ABCbuch 
für große Kinder nicht das fchlechtefte ift) nicht befinplich 
find. Wer Wien und deſſen Oertlichkeiten Tennt, dem ge= 
fällt ſchon der Volksodialekt diefer Briefe, die neben großen 
Plattheiten auch viele gute Iovtalitäten aufbewahren. Zu 
Wien lebte auch ein lachender Satyr, der, wenn er fich 
biefem Bade wie der Mineralogie gewidmet hätte, unfer 
Lucian und Swift fein könnte — Born. Seine Monacho⸗ 
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Yogie und Anatomia monachi (!) find einzig, und fo au 
‚die weniger gefannte Ironie, mit der er Pater Hell gegen 
die Freimaurerei auftreten Tieß, die Schlözer in feine 
Staatdanzeigen (IX. Bd.) aufnahm, als Produkt des fana⸗ 
tifhen Pater Hells! — Ha! von der berrliden Kaifer- 
flabt, von dem reihen und jovialen Defterreich erwarte ich 
no, bei etwas höherer Bildung und größerer Freiheit 
— den wahren genialen lachenden Satyr Deutihlands ! 

Noch find deutſche Satiriker zurüd, die zum Theil no 
leben: Sean Paul, Tiedge, Tieck, Haug, Weißer, Sa- 
phir, Falk, Janus Eremita, Friedrich. Der Danziger 
Falk ift ſchon dadurch merkwürdig, daß er ald Sohn eines 
Perrüfenmacders, der wieder Perrüfenmacher werden follte, 
Alles that, um fih für Wiffenfhaften zu bilden ; wenn 
ver Bater glaubte, der Sohn frifire, faß er in einer Leih— 
bibliothek, und wenn er fagte, er fet fo lange vom Groß— 
vater aufgehalten worven, war er felbft im Winter unter 
einer Straßenlaterne geftanden mit einem Buche. Er er⸗ 
regte Aufmerkjamfeit, durfte die Schule befuchen und die 
Univerfität und Fam von da nah Weimar. Wieland führte 
ihn ind Publikum ein, und feine Werkchen: der Menſch 
und die Helden, die heiligen Gräber zu Como und bie 
Gebete, die Eitelkeit, Schmauferei, Jeremiade, Mode ıc. 
erregten Erwartungen. Sie find mehr ernft als komiſch, 
aber mahres fomifched Talent zeigte er in Scaramuß 
Reifen, Elektropolis oder die Sonnenfladt, und in der 
Rouflade nad Beter Pindar, ob ed gleich ſchwerer war, 
ein Peter Pindar zu fein, ald ein Pinvar- Peter. Am 
meiften behagt er mir in dem Beweis einer Propaganda 
für ven Muhamedanismus in Deutfchland, und alle dieſe 
gelungenen Stüde ftehen in feinen befannten Taſchenbüchern 
son 1797—1803, denen no eine Sammlung Kleiner 
Satiren 1804 und 1806—7 die Almanache: Groteöfen, 


(}) Anatomie des Mönches. 
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Satiren und Naivetäten nachfolgten. Im Ganzen täufchte 
Falk die großen Erwartungen ; glücklicherweiſe hatte ihn 
fein Großvater, ein Franzoſe, feine Sprade ſprechen ge= 
lehrt, und fo machte er fih 1806 verdient, erhielt Ges 
halt mit dem Titel Legationsrath, und noch verbienter 
madte er fih 1813 dur Stiftung des Vereins ber 
Freunde in der Noth, der zunächſt verlaffene Kinder an 
ging, befam den Falkenorden und wurde fo vielleicht der 
verdientefte Falfenritter. 

Weißers Satirifhe Blätter find eben nit reih an 
Salz, mehr enthalten feine proſaiſche Schriften, die au 
ftatt zwei ſechs Bände machen, deſto ſalzreicher aber vie 
fatirtfhen Blätter de3 Janus Gremita (MRebmann) unter 
dem Titel „ſatiriſche Almanache 1798 — 1800,“ die 
daher auch — configeirt wurden. Die Papiere aus dem 
Archiv der Höfe, Lebenslauf eines Wiener Schöngeiftes, 
der Prozeß über eine fromme Stiftung, der hohe Beruf 
der Töchter der Freude, die Auktion, das Lied ded Go— 
thaiſchen Savoyarden, Themata zu Predigten, die Stand- 
rede am Grabe des achtzehnten Jahrhunderts, find echt 
Swiftiſch und verdienen neben des preußiſchen Juſtizamt⸗ 
manns Friedrich Satiren genannt zu werden, der leider 
ſeit 1816 verſchollen iſt; Einige ließen ihn nach Amerika 
ziehen, Andere ſich erſäufen in der Elbe. Seine Ber- 
liner Vorleſungen erſchienen unter dem Titel: „Satiriſche 
Feldzüge“ (3 Bochn.) neben ſeinem Satiriſchen Zeitſpiegel 
(6 Hefte), und wenn ihm auch die lachende Satire we— 
niger hold ſchien als Janus Eremita, jo müfjen wir doch 
fein Schidjal bedauern. Dr. Jaſſoy darf ih fo wenig 
vergeffen als den mir näher befannten Hammelburger. 

Andere Produkte, die mir zu Gefihte gefommen 
find, erjegen jene beiden Männer lange nit, ob fie 
gleich vielleiht guten Abgang gefunden haben dur ver— 
führerifche Titel, z. B. Schwarze Rettige, gebaut von 
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meinem Hausſatyr — Geftindniffe eined Rappen mit 
Anmerkungen feined Kutſchers — Neue Häringe, gefan= 
gen auf der pommer'ſchen Küfte, gepöfelt zu Berlin und 
verkauft von Tobias Schwalbe ꝛc. 

Sch heiße Tobias Schwalbe, 

Nehmt euch vor mir in Acht, 

Daß ich euch nicht befalbe, 
Wenn ihr’s zu bunt mir macht! 
Diefer Ausruf wäre recht; aber die faulen ungefalgenen 
Häringshändler Schwalbe haben nicht die rechte Salbe; 
mit Feder, Dinte und einem Baar gefunder Binger ſchmieren 
fie de omni seibili et de omnibus aliquid, (") ſchweben 
umber wie ihre Namensvettern, beſchmutzen Wände, Fenſter 
und Spiegel, verirren fih auch nicht felten und ftoßen 
mit den Köpfen wider; auch macht hie und da eine tadel— 
Iofe Schwalbe no feinen Sommer! 

Wir Deutſche glänzen einmal nit in der Satire, 
fönnen und dürfen nit wohl. Warum? ganz erklären 
fann und mag ih das Ding nit, ih wäre fonft Fein 
Deutfher; aber anfangen dürften wir doch jegt, uns 
freier zu bewegen, und von der alten Didcretion und 
Beſcheidenheit, ſcheint es, find wir ziemlich zurückgekom— 
men, von der Jean Paul ſpricht, daß keine deutſche Fa— 
milie, wenn fie auch einen Voltaire zählte, je zugeben 
würde, daß ein Lemaire einen in Gold gefaßten Zahn 
des alten biffigen Kern Vetters im Ring trage; Gall 
würde ſchön ankommen, wenn er fih gar einen Fami— 
lienſchädel ausbäte; Alles muß ruhen in heiliger Erde. 
Diefe ſchildbürgerliche Discretion, die auch fo viele hunde— 
wmagere Biographen erzeugt, weil gute harafteriftifche 
Anekdoten compromittiren Fönnten, unfere Gutmüthigfeit 
und Höflichkeit, und — — — erlaubten und niöt, 
Däter der beten Satire zu werden, oder ung — wenn 

(1) Ueber alles Wißbare und Über Alles etwas, 
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au der Geift trieb — zum Vater des Kinbleins zu 
befennen. Noch nah durchgemachter Revolution fallen 
wir vor denen nieder, die vornehm und rei find, und 
die letztern ſehen au darauf, daß man fi nit — 
emanctipire — wir find und bleiben ein gutmüthiges, 
treuberziged, paſſives Volk — Fein politifches Volk; 
ralfonniren dürfen wir etwas, müſſen aber ſchweigen, 
fobald einer fagt: „Nicht raifonnirt !« und wir ſchweigen 
und beben wie vor einem barfhen Wer ba! in ver 
Stille der Mitternadt. 

Es gibt eine deutſche Satiriſche Bibliothet, Frank⸗ 
furt 1760 — 1765; aber was damals Satire war, geht 
jetzt nicht mehr, obgleich die Kinderprobe der alten Deut⸗ 
ſchen — neues Lehrgebäude von Geſpenſtern — Ver⸗ 
zeichniß ſeltener Jungfern, die an den Meiſtbietenden 
(Geringſtbietenden wäre noch beſſer) überlaſſen werden 
— Verzeichniß derer, die in der Walpurgisnacht auf 
dem Blocksaberge geweſen ꝛc., nicht zu verachten find. Der 
Plan einer Satirenfammlung im Journal von und für 
Deutſchland iſt gut, aber nit verwirklicht worden ; ob 
Publikum und Berlegern nit mit einer Sammlung 
deutſcher Satiren gedient wäre, die als Flugfchriften fi 
verfliegen und verloren gehen? Ich Eenne mehre, felbft 
politiihe Satiren, die gerade am wenigften unfer Fach 
find und während der Congreffe erfhienen, die mir ein 
erfreulidher Beweis find, daß unfer Mangel weniger vom 
Geift als von äußern Umftänden abhange, und mehr 
Talente verloren gehen als geübt oder gar — belohnt 
werden — wo denke ih hin? Unfere bewegte Zeit, 
wie man fpricht, fürdhtet den Wi — Johnſons Satire, 
London 1738, gründete feinen Ruhm und fein Glüd; 
ih möchte keine folde Satire wagen auf das Fleinfte 
Nefidenzhen Deutihlands no im Jahr 1838! 

Wenn ſchon im gemäßigten Klima des DVaterlands 
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der Satyr fleif und kalt ift, fo muß er flarren und 
frieren im Norden, ſchon in Holland: und Dänemark, 
wie erft da, mo ed zwei Winter gibt, einen grünen wie 
bei und am grünen Donnerflag, und einen weißen wie 
um's Neujahr; da wärmen fh auh Witz und Laune 
an deutfchen, franzöflfhen und englifhen Herden. In 
den Niederlanden zeichneten fih jedoch die Redwyker 
(Nhetorifer) aus, die das Volk beluftigten wie die alten 
Meifterfänger, aber von ven hochwürdigen Dominis nicht 
übel verfolgt wurden ; ihren Urfprung nahmen fie zur 
Baktiondzeit der Kabliauen und Höfen, die man auf 
zur Meformationdepohe auf die Pfaffen loshegte, und 
fie erleichterten nicht wenig den Eingang der neuen Lehre. 
Kein Buch trug mehr dazu bei als St. Aldegarde's Bie- 
nenkorb, die merkwürbigfte Satire der Niederländer, die , 
Fiſchart trefflich überfegt Hat: Bienenkorb des heiligen 
römiſchen Immenfhwärmeng, feiner Summeld- (Himmels) 
zellen, Hurenneſter (Hornißnefter), Bremengefhwärme 
und Wefpengetös. Chriftlingen 1580. 8. Vondel, ver 
erfte Dichter diefer Nation, fehrieb auch Satiren, aber 
ganz in Juvenals ernfler Manier, politifhe und perſön⸗ 
liche; dafür aber gehören Deckers Lob der Goldgierde 
und der Cornelia de Launoy Gaftmahl, das Adelsnarren 
züchtigt, hieher, und die Satiren eines Foke, die ih 
nicht kenne, die aber in Holland berühmt find. 
Dänemark bat in Holberg (Mehres unter Luftfpiel) 
feinen Moliere und Boltaire, und der Satyr plagt ihn 
felbft in feinen ernften hiſtoriſchen Werken. Wer fennt 
nit feinen Peter Paars und Klimms unterirbifche Reife, 
die in alle Sprachen überfegt wurden und einft auch bei 
und Lieblingsbücher waren ? Letztere ſteht weit über Peter 
Paard. In diefem Klimm brach des däniſchen Erasmus 
fatirifde Laune noch einmal hervor am Abend feines 
Lebens, da die Pietifterei wie ein Heerrauch ganz Dänen 
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Yand durchzog, und nur der Umſtand, daß ſie lateiniſch 
geſchrieben waren, fehüßte ihn vor der Verfolgung viefer 
— Frommen. Holberg hinterließ no vier fogenannte 
Scherzgedichte ; aber au in feinen Moraliiden Gedanken 
und vorzüglih in feinen Briefen, die mir intereffanter 
find als feine Luftipiele, find treffliche fatirifche Züge. 
Mit ihm buhlte Falfter um den Kranz. Unter den Neuern 
verdienen Baggefen, Brunn, Guloberg, Lürborf, Trojel⸗ 
Storm, Zevlig, Olſen, Sneevorf, Rabbeck und Pram 
genannt und namentlich Trojeld neun Satiren in poeti—⸗ 
fhen Briefen verdeutfht zu werben, da Holberg längſt 
verbeuticht worden ift. 

Unter Schwedens Satirifern Teiewald, Dalin, Ber: 
genftröm, Gyllenborg ıc. ragt Kellgren hervor, den und 
ein gelehrter Bommer überfegen follte. In Polen ift ver 
Fürſtbiſchof Krafifi dur feine Maufeade berühmt, mie 
die Satiren ded Narufzewig, und Fein Politiker darf die 
Tleine trefflihde Satire des Staroſten Wilhorpanjorsley 
ungelefen laſſen, vorzüglih gegen Preußen gerichtet: 
Dictionnaire politique à l’usage du cäbinet de Berlin 
1796. Bolen, nad Franzoſen gebildet, haben herrliche 
Anlagen, find vol Jovialität, und ihre Sprache nicht 
ungebilvet ; unter einer glüdlichen VBerfaffung könnte was 
werden ; fie haben fatirifhen Wit wie Rufen, aber von 
beiden ift mir Fein ausdgezeichneted Werk bekannt. Bon 
den gelehrten hHalblateinifhen Ungern fenn’ ih bloß 
Szegendii speculum pontificum rom. 1586. 8., wo er 
herumhaut wie ein befoffener Szefler. 

Mir ehren zurüd ins fanftere Vaterland. Unſer 
Sohn Bull, obgleich jetzt auch conſtitutionell, iſt eine 
arme meckernde Ziege, die Swift vielleicht eher gefüttert 
als gegeifelt hätte. Zur Zeit der Gewitter pflegen Flöhe 
und Müden mehr als fonft zu ſtechen; wir hatten wahrlich 
Gewitter genug; aber wir haben zwar muthwillige Knaben, 
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vie Kahlkopf! Kahlkopf! fehreien, aber wo wäre ber 
Prophet, ver Bären über fie ſchickte? — nicht fie zu 
zerreißen, ſondern nur fo ein bischen zu beohrfeigen und 
in ihre Köcher zurückzuſcheuchen, um — Männern Pla 
zu machen. Wo ift unfer Prophet, der die deutſche 
Geißel ſchwinge? Die Ernte ift groß, aber wenig ver 
Arbeiter; möchte der Herr der Ernte Arbeiter fenden in 
‚feine Ernte! Bis jetzt ſcheint Mofls Fluch auf uns zu 
Yaften: „Der Fremdling wird der Herr und du der 
Schwanz fein,“ wenn auch — Napoleon nit mehr ift! 
Schwerlid wird ein deutſcher Dorfiullehrer, wenn ein 
Bauer dad Wort Satyr erklärt haben will, ihm fagen: 
„Peter, dad will fo viel fagen: Die Ihiere find fatt.“ 
Mann werden wir einen Swift oder Voltaire haben ? 
Wir lieben Friede und Ruhe — wir find gemürhliche 
Deutfhe — was werben fol, wird doch — nah und 
nach! 


Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci 
Lectorem delectando pariterque monendo. 
Hic meret aera liber Sosiis! (") 


(1) Der aber, ber das Nüsliche 
So mit dem Angenehmen zu verbinden weiß, 
Daß er den Feier im Ergösen beffert, 
Verdienet alle Stimmen; folh ein Merk 
Berbienet Geld den Sofern (Buchhändlern inRom zu Horazens Zeit). 
(Wielands Ueberf,) 


Demofritos, VIIT, | 9 
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IX. 
Der Spott, die Ironie und Perfiflage. 





Bei Niebern, die dem Spotte weichen, 
Sft Spott verblümte Tyrannei ; 

Bei denen, die an Stand fi gleichen, 
Sft er ein Duell ver Zänferei ; 

Bei Großen ift er ein Verbrechen, 
Das fie mit ihren Bligen rächen, 


Spott ift dad Vergnügen, die Fehler Anderer dur 
ſcherzhafte over beißende Worte an den Tag zu legen, und 
zerfällt in den lachenden, bittern oder ernſten Spott. 
Mer jpöttelt, um Andere in frohe Laune over Lachen zu 
verfegen, fo daß der Verfpottete felbft mitlachen kann, iſt 
allein der echte Spötter, der und bier angeht; wer nur 
fauftifh oder ſarkaſtiſch höhnt, nur bitter um fich beißt 
und aus Verachtung fpottet, verdient auch unfere Verach— 
tung... Mit Salz kann man freilich leicht verfalgen: der 
Eine findet ſchon etwas verfalzen, wo der Andere gar 
fein Salz merkt — mit Schmalz darf man eher ein 
. Mebriges thun. 

Der lachende Spott entfpringt aus dem Geifte, Sar= 
kasmen nicht felten aus dem Gemüthe, die Blige derſelben 
zifhen dur die Wolfen, die Unmillen und Verachtung 
gegen das Schlechte zufammengetrieben haben. Man muß 
feinen Mann genau fennen, um zu wiffen, ob er wirkli 
fpottet oder als blinde Henne bloß ein Ei gefunden hat, 
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"wie einer der Bebienten Napoleons, der immer einen 
feiner Berwandtfhaft zu empfehlen hatte: „Du kommſt 
mir zu oft!« — Sire! c’est ma dynastie! Nicht fo vie 
aufgeſtandenen Remsthaler unter Herzog Ulrih von Würt- 
temberg: fie nannten ihren Bund den armen Conrad, 
weil fie bei dem überhanpnehmenden Elend koin Rath 
mehr mußten, und warfen das allzu Eleine Maaß als 
Gottedurtheil in die Rems. 


Haben wir recht, fo fall zu Boden, 
Hat der Herzog recht, fo ſchwimm oben, 


Die Spöttereien, melde Napoleon und feinen Frans 
zofen von Moskau nachzogen, bewiefen, daß des Wüth- 
richs Herrſchaft nun bald enden werde; denn nichts ift der 
Gewalt ungünftiger ald Spott, und das' erſte Hohnlachen 
über einen Despoten der Anfang zu feinem Ende, denn 
die moralıfhe Natur ded Menſchen läßt fi nur eine Zeit- 
lang fefleln. Spott ift vem Menfchen gegeben, wie das. 
Salz vem Meere, daß ed nit faule, und ohne die Furcht 
vor Spott würde ed um Welt und Erziehung des Men— 
ſchengeſchlechts noch meit ſchlimmer flehen, an ver ſchon 
Jahrtauſende gearbeitet worden ift, ohne daß wir noch 
befonders ſchönere Früchte fehen. Ich kann nicht der Mei— 
nung Schloſſers fein: „nthuflasmus ift ein himmliſches 
Feuer,“ fagt er, „das der Spott ausblädt, ein Sporn 
zur Ihätigfeit, den die Gleichgültigfeit ded Spottes ab— 
flumpft; der Spötter fleht Nichts rein, der Enthufiasmus 
Alles; der Spott macht Alles Kleiner, Enthufiasmus Alles 
größer,“ — wahr! aber au hier Liegt die Wahrheit in 
der Mitte, Wohin haben religiöfe und politiihe Schwär⸗ 
mereien oder Enthuflasmus von jeher geführt ? auf Ex— 
treme ! Wohin würden fle no führen ohne die ON 
geifter Lucians, Swifts und Boltaires ? 
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Spott und Enthällung der Ungereimtheiten und ver» 
alteter Vorurtheile mit Hülfe der Eontraftirung und Kari⸗ 
Fatur ift eins; wahrer treffender Spott liegt in der Sache, 
folglich ift er fo wenig intolerant ald jeder andere Wider⸗ 
ſpruch; trifft er nicht, fo fällt er zurüd auf den Spötter 
und prellt ab vom Befpotteten. Treffender Spott ſetzt 
tiefen Blick in die wahren Verhältniffe ver Dinge voraus, 
die das ſchwächere Auge ohne Karikatur, ohne Vergrößes 
rung, Erhöhung und Abſtechung nicht zu erblicken vermag, 
einen Geift, der fich zu einer gewiffen Höhe erhebt, wo 
dem Altagsfopf ſchwindelt, und zu der felbft ganze Zeit» 
alter erft nach Generationen gelangen. Armfelig, ſchief 
und zwedlos ift daher der Spott, der nur darum fpottet, 
weil man nicht urtheilen und widerlegen fann oder mag ; 
er ift gemein, und das gemeine Sprüdhmort zeigt dieſe 
Gemeinheit: „Wer ven Schaden hat, darf für ven Spott 
nicht ſorgen.“ 

Wir belegen feldft vie Wirkung des Spottes, Schimpf, 
Schmach und Schande, mit dem Namen Spott — ein 
rechter Kerl darf das nicht auf fi figen laſſen — das ift 
ein Spottgeld; ſolche Spötter follte man aber bloß Spott= 
vögel (ucöxoç, moqueur) oder Spigenhändler nennen, 
und ihre Produkte nicht Satiren, ſondern holländiſch 
Heekelgedichten, Stachel- und Stichelreden, dat weren 
Spitzen ; ihr Symbol ift die Welpe. Spott und Hohn 
find aus der unzüchtigen Vermiſchung des Lachens und 
Fluchens geboren; Spott ift mehr mweibligen, Hohn mehr 
wmännlihen Geſchlechts, wie Laden und Fluchen; beide 
Baſtarde find ärgerliche Gefihter und müffen behandelt 
werden tie der Spötter Ismael. In Seeſchlachten fliften 
die Splitter oft mehr Unheil als die Kugeln, und dennoch 
Teint es ein Gefeg der Menſchennatur, das Horaz gar 
nit entgangen ift: 
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Diseit enim citius, meminvitque libentius illud 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. (Y 


Wenn Eicero feinem Schwiegerfohn Lentulus, ber 
Klein war und ein ungeheure Schwert fehleppte, zuruft : 
„Wer hat Di denn an diefed Schwert gebunden ?# fo 
late wohl Lentulus, wenn er nicht unter die Fleinen 
Männchen gehörte, die fo was am wenigften leiven kön— 
nen ; denn diefe Uebertreibung hatte Feine Beihimpfung 
zur Abſicht, und wir hätten zur Zeit der ungeheuern Hüte 
und Steifftiefel diefelbe Frage wiederholen können, zumal 
bei Männchen, die fi offenbar dadurch ein Aplomb zu 
geben fuchten. Verſchieden ift der aliteftamentlihe Zuruf: 
„Adam! mo bift du?«“ Siehe! er iſt worden wie unfer 
einer ; oder der neuteflamentlihe Zuruf der Hebräer, als 
die römifhen Kriegsknechte dem edeln Nazarener einen 
Purpurmantel über den gegeißelten Rüden warfen, ihm 
ein Rohr flatt des Zepter und einen Dornenfranz flatt 
der Krone gaben, ihn anfpien und mit Fäuften ſchlugen 
und nieverflelen: „Gegrüßet feift vu, ver Juden König,“ 
— oder: „Bill du Gott, fo feige herab vom Kreuze !a 

Sp 309 Dionyflos dem Jupiter Olympios den golde= 
nen Mantel aus und hing ihm einen von Wolle um: 
„Jener ift im Winter zu Falt und im Sommer zu ſchwer,“ 
und rafirte Aesculap feinen goldenen Bart hinweg: „Ein 
bärtiger Sohn und ein unbärtiger Vater (Apollo), ſchickt 
fih das?“ Der Atheift Diagoras, der in Holznoth einen 
Herkules in Dfen wirft: „Da iſt eine dreizehnte Arbeit 
für Di,“ ging von feflen Grunvfägen aus; aber ver 
freigeifterifche Schulmeifter, der in einem harten Winter 
von den zwölf alten Apofteln unter dem Kirchendach fhon 
zehn verbrannt hatte, ehe man es bemerfte und den noch 
übrigen Judas und Matthias mit Pulver füllte, gerieth in 


(1) Schneller ja Iernet man ftet® und behält auch Yeichter im Sinne 
Was man verladt, als was man gebilligt hat und verehret. 
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Verzweiflung, als diefe Heiligen Männer krachend fammt dem 
Dfen in feine Stube fprangen — er dachte and Teufelholen. 
Arge, jedoch witzige Sarkasmen ſchleuderte König 
Antigonus gegen den Cyniker, der um ein Talent bat: 
„Das iſt zuviel für einen Eynifer« — Nun, fo bitte 
ich nur um einige Denarien — „Das ift zu wenig für 
einen König; und fo auch Erebillon Vater und Sohn, 
auf die Frage eines Gaſtes: „Welches halten Sie für 
Ihr befted Trauerſpiel?“ fagte der Vater: „Ich weiß 
nur, weldes mein fhlechteftes ift, hier mein Herr Sohn, « 
und der Sohn entgegnete: „Man glaubt daher auch, daß 
Sie es nit gemaht haben.“ Weit unverzeiblicher aber 
war der Spott ded Horace Walpole, da er einen angeb- 
lichen Brief Friedrichs U. an Rouffeau vruden ließ, ver 
auch Beranlaffung zu dem Zwift zwiſchen legterm und 
Hume gab. Das Lächerlichwerden ift eine Art von Ber- 
nichtung, aber das Lächerlichmachen oder der Spott eine 
Art von Mord des Selbfigefühls, ärger ald Haß oder 
Neid, die dad Selbfigefühl vielmehr lehren Trotz bieten. 
Keinen Freund, nicht einmal Feinde, nur Spötter, das 
war bie Hölle des fehwerfinnigen Jean Jacques. So wer«- 
den in England die Kiebesbriefe am St. Balentindtage 
(daher valentines) durch ontrevalentind zum bitterften 
Geſpötte mißbraucht ; jener fhreibt 3. B. einer Kofette, 
daß ihre Tugend fünfzig Liebhaber in Berzweiflung flürze; 
diejer bittet ein alted Mütterhen um Liebe, meil er über» 
geugt fei, nicht gebiffen zu werden, und ein dritter ſchickt 
einem alten Bock das Bild einer Schönen, die nad ihm 
feufze — er findet aber einen gemalten Todtenfopf. 
Bein ift der Spott der Olympia, wenn fie ihrem 
Sohn Alexander, der Jupiter fogar zum Bater haben 
wollte, ſchreibt: „Habe ich es um dich verdient, daß du 
mich den Berfolgungen ver eiferfüchtigen Juno ausfegeft 4 
Uebrigend kann man den Spott nicht immer flumpf nennen, 
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wenn er nicht trifft; ed gibt Menfchen, die von Schmeid- 
Iern fo gepanzert worden find, daß fein Pfeil haftet und 
Das abgefhmactefte Lob für geredten Zoll genommen 
wird, namentlih unter reihen Glüdspilzen mehr als 
unter Großen; gar viele gleichen dem Eſel, der bis an 
Bauch in Diſteln ſteht; mögen fie ſtechen, er frißt und 
fauft dann und vergißt alle Stiche. 

Der gute beobachtende Kopf ſpielt täglich die Rolle 
Demokrits unter den Abderiten; was er hört und fieht, 
iſt ihm Satire, und jeder Weltblid galt fie. Die meiften 
Dinge darf man nur nennen, was fle find, und die Sa— 
tire ift fertig. Der Kathevermann und Bücherwurm und 
ner Mechaniker am Geſchäftstiſch kommen mit viel Ge— 
ſchwätz und Bewelfen, die zu nidhts führen; aber ber 
Mann von Welt und Geift ftößt die Nafe auf den rechten 
Fleck, und werdet ihr verlegen, fo fpottet er noch oben» 
drein — Difficile est satiram non scribere. () Und ift 
es nit Natur, über einen Therfited zu laden, wenn 
er fih für einen Phaon oder Adonis Hält, oder einen 
Zwerg lächerlich zu finden, ver auf hohen Abjägen ein- 
herfchreitet und ſich unter ver höchſten Thüre noch büdı ? 
Nicht Alles ift Gold was glänzt, und alberne oder bren— 
nende Köpfe machen oft durch thörichten Gebrauch felbft 
das Gute lächerlich, daher Spott das befte Gegenmittel 
ift, namentlih gegen ſtolze Anmaßungen, falſche Größe 
und gezierten Ernſt. Mein ſchon mehr gedachter Kanzlei- 
wann lag an diefen Krankheiten krank; ich verwies auf 
fein redendes Wappen weinen Bod, der gegen die Sterne 
ſpringt,“ aber geholfen hat e8 wenig! — Wer fid in 
unferer fo ſtark vemoralifirten Zeit vor nichts mehr fcheut, 
fcheut fi oft noch — lächerlich zu werden. | 

Der Vorſchlag, Cäſar zu erlauben, bei allen Da» 
men Roms zu fhlafen, war ein Sarkasmus gegen feine 

(!) Schwierig ift ed, Satiren jetzt nicht zu ſchreiben. 
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Schmeichler, die eine Ehrenbezeugung um die andere vor⸗ 
ſchlugen, und zugleih Spott über den Imperator felbft, 
ber mit grauen Haaren no den Petitmaitre machte, 
Religtöfen Schwärmern ift der Scheiterhaufen weniger 
furhtbar ald Spott ; le ſeufzen: „Wohl vem, ver nicht 
wandelt im Mathe der Gottlofen, noch figet, da vie 
Spötter ſttzen;“ aber ed ift ermeislih, daß Spott ihre 
Zahl mehr vermindert hat als Berfolgung, die ihrem 
Heiligfeitäftolz eine Wichtigfeit gibt; Separatiften, vie 
eingeiperrt wurden, ſchwärmten nachher flärker, fle Hatten 
gelitten um des Heilands willen ; in Freiheit ſchwärmen 
fie weniger und nur etwa in Amerifa und übergeben allen= 
falls dad dem Wort und der Gnade ungehorfame Weltkind 
dem Teufel, worüber man laden fann. Voltaire kannte 
fein befiered Gebet als: Mon Dieu! rendez mes ennemis 
bien ridiculs! () und der gelehrte Präfivent Eouffin vers 
zieh dem Menage nie fein Epigramm: 


A quoi sert mon vaste savoir, 
Puisque partout on me diffame, 
Pour n’avoir pas eu le pouvoir 
De traduire un fille en femme! (?) 


Spott iſt dad, mas wir and Ende eines Blattes zur 
jegen pflegen: Verte, (?) und für Mißbräuche, was 
Höllenftein für faules Fleiſch. Jener Großfanzler vers 
fiderte ven Parlamentspräſtdenten gnäpigft feines Schutzes, 
und dieſer wandte ſich zu feinen Kollegen: „Meine Herren ? 
lafjen fle uns danfen; der Herr Kanzler verfihern ung 
mehr, ald mir billig erwarten Eonnten.“ Ob er geheilt 


(?) Bott made meine Feinde fehr lächerlich. 
(2) Wozu hilft mır Gelehrfamteit ? 
Man pflegt nur Über mich zu laden, 
Weil fi mir, ad! die Kraft nicht beut, 
Ein Märchen mir zur Frau zu madıen. 
(3) Wende das Dlatt, 


- 
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wurde / weiß ich nicht; aber von einer deutſchen Excellenz, 
die in einer höchſtwichtigen Landesangelegenheit die Ab⸗ 
geordneten lange mit den Worten hinhielt: „Noch ſehe 
ich nicht helle genug,“ weiß ich, daß Hochdieſelben heller 
ſahen, als die Bürger ihm die Fenſter einwarfen und 
riefen: „Wir wollen ihm Hellung machen!“ 

Galle iſt nach Boerhave wahre Seife; daher wäſcht 
Spottgeiſt Manches rein, und die Leber eines Satyrs, 
wenn fie bis zur Veredelung der Gänſeleber gediehen iſt, 
kann die Seifenkugel eines ganzen Volks werden. Demo— 
krit der jüngere, als er 1798 feine Reiſe durch Narren⸗ 
burg machte, führte eben keine beſondere Seifenkugel, und 
doch waren dem Zöllner am Gedankenzoll alle feine Ge— 
danfen Contrebande, bis er endlich ven glüdlichen Ge— 
danken äußerte: „Ich finde dad Narrenland fehr fhön und 
glücklich.“ Voltaire, an den Barrieren von Paris befragt, 
ob er Feine Contrebande führte? antwortete: Rien que 
moi! () 

Dem Spott geht e8 unter den Moraliften wie dem 
Kaffee, Thee und Tabak unter den Xerzten: wer fie felbft 
genießt, vertheivigt fle. Der Spötter hält den Spott für 
ein Univerfalmittel gegen alle moralifche Krankheiten; wer 
aber nicht dazu aufgelegt ift und das Univerfalmittel wohl 
gar bitter gefunden hat, falbavert und ſchimpft über böfe 
Mäuler, giftige Zungen, fpige Federn und ſchlechte Herzen. 
Dad befle Reinigungsmittel ift daher wohl das Dr. Lu⸗ 
thers: „Ieder kehr vor feiner Thüre la Willſt du ruhig 
bleiben, fo lafle Andere au in Ruhe; unter ven meiften 
Menſchen thut man am beften, fi zufammenzuziehen wie 
der Igel und nur feine Stacheln zu zeigen zur Warnung. 
Der Philoſoph, den nicht felten drückende Berhältniffe 
und bittere Erfahrungen bei dem trefflichften Herzen auf 
die Abwege des Spottes geleitet haben, * auf, Philoſoph 

(1) Richtsé wie mich. 
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zu fein, wenn er zu jebem Thoren und zu jevem Dinge 
fagt: „Ih Halte dich für nichts weiter als was bu 
biſt.“ — Mezeray verlor feine Benflon, da er unter das 
Wort comptable im Wörterbuh der Akademie feßte: 
-Tout comptable est pendable, und da es die Genfur 
firid, an Rand: Rayé quoique v£ritable ; (1) und dem 
freifinnigen talentvollen deutſchen General Kleber fol e8 
gar das Leben gefoftet haben, daß er Bonaparte nicht 
anderd nannte ald le general à dix mille hommes par 
semaine. (?) 

In der Welt muß man fid durchaus an die Allmacht 
der Schlechten oder Tröpfe gewöhnen und fi entſchließen, 
wenn man vollends gar gefallen will, eine Menge Dinge 

von Leuten zu lernen, die fie — nit wiſſen; Schlechte 
haben fletd ven Vortheil über die Beffern, daß fle überall 
Ihreögleichen finden — glei und gleich geſellt fich gern 
— und Tröpfe haben ohnehin ven Vortheil Bruder Phi- 
lipps im Tempel der Dummheit: 


Tout lui plaisait; et m&me en arrivant 
Il crüt encore ätre dans son couvent. (?) 


Der echte Spötter wird in der Menfchheit ſtets vie 
Menſchlichkeit erbliden und gutmüthig und theilnehmend 
leben und leben laſſen; er wird mit Wieland lachen, aber 
nie mit dem egoiftiiden Voltaire auslachen. Schade! daß 
die verfinfterte Sonne weit fleißiger beobachtet wird als 
bie im vollen Glanze, und leiver ift das Unglüd nicht 

‚ ferne vom Spotte, denn es liegt fo viel Schlimmes im 
Menſchen, daß felbft das Mitleiv in Spott übergeht. Wir 
würden Manchen weniger bewundern, mie 3. B. Cicero, 
wenn Tiro und die Briefe und Reden alle, ven luctum 

ı — 

0 EEE EG." Batateen — Oct, sn mr 


(3) Da Alles ihm fehr wohl gefiel, fo glaubt er auch beim Kommen, 
Er fei dem eignen Klofter nicht zum großen Glück entnommen, 
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et squalorem () des berühmten Mannes, ald die Stunde 
per Prüfung flug, überliefert hätte. Der edle Spötter 
mißt die Menſchen nit nah Idealen und Moral, 
fondern nah ihren Abweichungen von der Norm bed 
Verſtandes. Der Ipealift hat Engelögefühle, und Alles 
ift ihm Superlativ ; der Spötter fieht aber den homuncio(?) 
und bleibt im Bofttiv ; er iſt nicht felten ein engbrüftiger 
Ichling, der Enthuftaft oder Idealiſt, der Gegenfland 
feines Spotted, ein treffliher Menſch, und fie verhalten 
fih wie Liebe und Sinnlichkeit. Was ift nun befler, 
wie Origines und Combabud auf Extreme zu verfallen, 
oder die Zeiten, mo es Luciane gibt, die den Weibern 
lachend fagen: Tugend ift weiter nichts, ald die Dul- 
einea Don Quixote's? — | 

Die Wahrheit liegt in der Mitte, der Superlativ 
ift ihr weniger nahe als ver Pofltiv, der zwar die Men- 
fchen wenig mehr ach ten kann, aber darum nit ver- 
achtet, ja mande herzlich lieben kann, indem er über 
fie lacht. Man kann fpotten ohne Verachtung, weit 
feltener aber loben, ohne die Gelobten für — Einfalts⸗ 
pinſel zu halten. Schwäche, nicht Laſter und Bobheit, 
iſt, Gottlob! Charakter der Mehrzahl, ja Jeder Hat 
feine ſchwache Seite. War nicht ſelbſt Achilleus ver- 
wundbar an der Ferſe? erklärte nicht Robert Walpole : 
„Jeder hat feinen Preis ?“ 


| — Selon l’occassion 
Quelquefois honnöte homme, quelquefois fripon! (?) 


Wer gelebt und erfahren hat, fleht auch in der fehönen 
Haut der Prinzeflin von Brobdingnag Grübchen, Falten 
und Härchen, verliert manche angenehme Täuſchung, wird 

x ie Römer ige Kleid 
RE A rn a 


I _. Nah den Gelegenheiten 
Bisweilen ehrlich wohl, und auch ein Schuft zu Zeiten, 
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aber ſchonender. Wer mit Verſtandesaugen um ſich ges 
blickt Hat, wird zwar Skeptiker, dem e8 ſchwer fällt, an 
die Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts zu glauben, 
aber er wird, wenn er au glaubt, daß der alte Adam 
den neuen wieder erwürgen, bei wieder auferflandenen 
Bonzen, mit denen man concorbirt, Aufklärung und 
Freiheit wieder dahin fein werben und die Einheit von 
feiner Dauer, und die letzte Eva vom Apfel nafchen 
werde wie bie erfte, lächelnd ſprechen: Nil novi!(?) 


Das Leben ift wie eine Mühl', 

Es klingt und Happert allzuviel, 

Stetd wird man da die Ordnung finden : 

Die Efel gehen vor, die Menfchen aber hinten, 


Es gibt weder Engel no Teufel, vd. 5. um 
Niemand im Glauben zu flören, unter den Kindern ver 
Menſchen; ale, wenn ihre LXeidenfchaften nicht gerade 
fih einmiſchen, find noch immer fo fo — erträglid, 
folglich iſt es doch nicht ſo ſchwer, mit Onfel Toby ein 
Lillibullero ruhig zu pfeifen, ſtatt Galle zu ſpeien. Wollte 
nicht der Herr Sodom verzeihen, wenn er nur zehn Ges 
rechte fände, die der gute Abraham zu fünfzig anſchlug? 
Kälte iſt überhaupt beſſer als Hitze und ein Haupterfor⸗ 
derniß, wenn es Spott gilt; ohne Kälte würde jener 
Mann auf: „Uber wie konnten Sie Vater werben von 
diefem Schlingel 2% nicht antworten: „Weil ich feine 
Mutter heirathete.“ Es ift freilich fo leicht nit, fich 
über Spott hinwegzufegen ; aber Kaiſer Mar L, dem ein 
Höfling wegen eined Spottlievs Elagte, meinte doch, er 
folle es vergefien, e8 währe gewiß nicht fo lange als 
das Lied: „Chriſtus iſt erflanden,“ worüber die Juben 
fon feit 1500 Jahren Klagen. 

Mich dünkt, ver fpottende Wit der Deutſchen und 

(1) Nichts Neues! 
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Britten falle Lieber ind Ernfte und Bittere ſelbſt da, mo 
Franzoſen und Italiener Leichtigkeit, Veinheit und Lächeln 
nicht leicht verläßt; Pasquino und Marforio begleiten 
nen legtern, und wenn der Regent eine Belohnung von 
Hunderttaufend Livres fett auf Entdeckung des Pasquills, 
das ſeine unſelige Lawiſche Papieroperation geißelt, ſo 
findet er unter ſeinem Teller: 


Tu promets beaucoup, régent! 
Est ce en billets ou en argent? () 


Nah Fox's Entlaffung aus dem Minifterium fagten 
öffentlige Blätter: „Es ift aus dem königlichen Park 
ein Fuchs entlaufen, die Jäger find Hinter ihm ber, fie 
fürchten feine ft, haben Gruben gemacht (Pitt), aber 
er wird darüber hinwegſpringen“ — er fprang nicht 
darüber, blieb aber der Mann der Nation! Deutjche 
und Britten machen es wie DBespaflan und Halten dem 
tadelnden Titus die Abtrittöfteuer geradezu unter die Nafe: 
„Riecht's nah dem Abtritt ?— Jener Britte fing feine 
Vertheidigungsrede eines Offiziers an: „Dieſer Soldat,“ 
der Klient unterbricht ihn: „Ich bin Offizier, kein Soldat,“ 
fährt fort: „Dieſer Offizier, ver Fein Soldat iſt“ ꝛc., 
und Leffing, der in einem Zimmer ſchreibt, das der Gaft- 
wirth bereitö einem Andern angewiefen Hatte, fehreibt 
hei der Frage des hereintretenden Fremden: „Wer find 
Sie?“ immer fort, und da fi diefer ernfler mit ber= 
jelben Frage auf feine Schultern legt, antwortet er: 
„Sch bin Lukas der Evangeliſt.“ Ob aber Brager das 
Bild des Lukas Tannte? dem ſchreibenden Evangeliſten 
gudt ein Ochſenkopf über die Schultern. Dreyer fchrieb 
unter dad Bild einer Schönen im Namen ihres Lieb⸗ 
Haberd, der auch Dichter war: 


(1) Biel, Regent, verſprichſt du bier, 
Zahfft du in Silber oder Papier? 
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Seht diefe Augen, ven Mund, ſchön wie Tächelnde Roſe, 
Und diefes Wuchfes entzüdende Pracht! 

Dies ift das Mädchen, das mich aus einem Narren in Profe 
Zu einem Narren in Berfen gemacht. 


Aber der Franzofe Piron fchreibt einem unbedeutenden 
Schriftfteller, der einen Gegenſtand wiſſen wollte, der 
noch nie bearbeitet worden fei und vielleicht nie werde: 
Ecrivez votre &loge ! 

Selbft unferd guten lachenden Lichtenbergs Wig fallt 
gerne ind Beißende, 3. B. „bei der großen Welt fagt 
ein franzöfiſcher Koch viel, faft fo viel als große Welt 
felbft« (ja wohl! wenn ih von Gäften an einer reichen 
Tafel Lob gehört habe, fo war es faft immer: Mais 
quelle cuisine excellente !)(') over: „Eine Suite von 
Kaifern ohne Köpfe ift in der Gefchichte weniger uner> 
bört al8 an der Wandı — 


und wenn der ganzen Welt 
Der Kopf am rechten Drt nicht fehlt, 
So haben ihn die Prinzen 
Meift nur auf ihren Münzen, 

bitter wie Herklots Epigramm: 

Sm Menfchenblut, verfichert ein Adept, ' 
Kann man den Keim des Goldes finden. 
Hat er geglaubt, wad Neues zu erfinden ? 
Das ift ein altes fürftliches Recept! 


Mieland ift unter und faft allein, der die feinere Art 

zu fpotten Fannte, wozu offenbar ver Weimarer Hof beis 

trug, und daher läßt er in feinen Grazien die Sofra> 

tiſche Ironie, den Horaziihen Satyr und den Spott 

Lucians aus der Verbindung Thaliens mit einem Yaun 

entjpringen, und diefer Genius Iehrte fie, die Narren — 
(1) Welche ausgezeichnete Küche, 
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So fein zum Gegenſtand von ihrem .Spott zu machen, 
Daß felbft der Thor, indem wir ihn beladen, 

Gern oder nicht, ung Jachen helfen muß. 

Er gab den Zodenraub, den frommen Bert=vert ein, 
Lieb Mancha's Helden kühn mit Klappermühlen ftreiten, 
Den fchönen Fakfardin an Criftalinens Seiten, 

Ein Spinnrad in der Hand, im Schlafrock unverfehrt 
Dur fünfzig Mohrenfäbel fehreiten 
Und meinen lieben Stern’ auf feinem nn 
Poor Yorik ! ſich zu Zode reiten. — 


 Spottgeift oft bei den beften Menſchen der Fehler, 
der dad Unglüf ihres ganzen Lebens macht, wenn fie 
nicht unter jehr glüdlihen Verhältniſſen leben; Spott= 
geift hat gar viele Aehnlichkeit mit dem alten Duellgeift, 
an deſſen Stelle er getreten zu fein feheint, der fih immer 
neue Feinde, jedoch auch behutfamer und artiger macht, 
und wenn ed einmal doch fo fein fol, menigftens ein 
Zweikampf ohne Blutvergießen if. Die Welt gleicht 
einem — Narrenhaus — höfliher, der Arche Noahs, 
in der weniger Menſchen als Thiere waren; man muß 
laden, und doch nügt ed fo wenig, da die Eigenliebe 
die Selbſtkenntniß fo erfhwert, daß Viele meift Lieber 
glauben, daß es dem lieben Nächſten gelte, und, er= 
fennen fie fih ja am Ende, nur deflo mehr ergrimmen 
ohne Beflerung ; der Spötter wird ihr unnüges Opfer. 
Bater Homer Iegt die Sünden feiner Zeit den Olym— 
piern bei, und fo lachten die Zeitgenoffen nur über bie 
Dlympier ; aber ſchon Aeſop, der die Ihorheiten der 
Menſchen die Ihiere erzählen läßt, Fam ſchlechter weg, 
denn die Leute waren nit fo dumm, um nicht zu wiflen, 
daß die Thiere nicht ſprechen können. 


Der Beifall der Lader und der Wigfigel verleitet 
den Spötter, fein gefährliches Talent weiter auszubilden, 
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und fo geißelt er am Ende rechts und Tinte obne alle 

NRückfichten, ohne Anfehen ver Berfon, ver Zeit und bes 
Drts, und. geißelt am Ende blog — fi felbft, denn 
mit dem Maaße, womit ihr mefjet, wird wieder gemeflen. 
Aber ed gibt fo verzweifelte Spötter, daß fie nicht ein- 
mal das Lied deſſen fingen, deſſen Brod fle efjen, wenn 
ed nicht nach eigener Melodie gefchehen Fann, und gleichen 
den Lichtmücken, die fo lange um die Flamme flattern, 
bis fie fi verbrannt haben. Der Spötter hat vieleiät 
ein Dußend Thoren gevemüthigt, aber nicht weiſer ge⸗ 
mn und fich nur unglüdlid — aber 


Der Satyr läſſet nicht von feinen Tüden 
Selbſt da, wo Chriſtenliebe fpricht ; 

Der Teufel mifcht fih ein von freien Stüden 
Und Hält ihm unverlangt das Licht! 


After, der treffliche Bogelfhüge, bot König Philipp 
feine Dienfte an; diefer ließ ihm wiſſen, „fobald er 
mit Sperlingen Krieg habe, wolle er ihn rufen laffen.“ 
After ging zum Beinde über und ſchoß aus dem bela- 
gerten Methone einen Pfeil ind rechte Aug des Königs, 
der Pfeil hatte die Inſchrift: „Philipps rechtem Auge ;“ 
diefer fandte denſelben Pfeil mit den Worten zurüd: 
„After muß bangen,“ und hielt auch Wort, und fo Eoftete 
Spott dem Einen dad Auge und dem Andern das eben. 
Bruder Remus fprang fpottend über Bruder Romulus' 
Mauern, es Eoflete fein Leben, und wer weiß, ob zwiſchen 
den erften Brüdern ver Welt, Rain und Abel, nicht etwas 
Aehnliches vorfiel? Im alten Teſtamente fperren zwar 
die Spötter dad Maul auf, Tlappen mit den Händen, 
blecken die Zähne, fehütteln den Kopf und pfeifen eu 
an; aber es ſcheint, daß es nicht immer dabei geblieben. 
Roh war der Spott der Tarentiner gegen Nom und 
Foftete ihnen die Freiheit; ein Tarentiner neben dem 
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xdmiſchen Gefandten Poſthumus pißte dieſem aufs Kleiv 
und trieb den Schmutz noch mafliver; die Zarentiner 
lachten nur, der Römer aber rief: „Euer Blut fol 
mein Kleid wieder waſchen und ihr weinen.“ Der Spott 
unferer alten Germanen ober Teutonen, als fle vor Ma= 
ziuß Lager vorüber Rom zu zogen, war weit feiner, fie 
fragten: „Habt ihr nichts an eure Weiber zu beftellen ?« 
und do beantworteten ihn die Römer gar unartig zu 
Air. Teutoboch, der König, wurde im Triumph berums 
geiähleppt ; und Deutfchinnen erhenkten fih, als man 
ihnen die Aufnahme unter die Veftalinnen verweigerte... 
Darius ſchickte Herolde nah Griechenland, Erde und 
Waſſer begehrend ; die Griechen warfen den einen in 
die Grube, den andern in den Brunnen, um fi nad 
Gefallen Erde und Waſſer zu Holen für ihren König. 
Die Geſetzgebung der Alten fogar bebiente fi des 
Spotted und fpöttifher Strafen; Lykurg ließ die Knaben 
fih üben in Spöttereien als aufheiterndes Witzſpiel, 
sorzügli aber ſcheint er Spott als Behutſamkeitsmittel 
betrachtet zu haben, damit fich Jeder fo betrage, daß 
er Feine Blöße gebe. Die Thurier gaben ven Ehebredher 
dem Spotte preis; die Tyrrhener führten einen böfen 
Schuldner dur die Straße mit Teerem Beutel am Halfe, 
und die Böotier feßten folgen auf den Markt, einen 
Jeeren Korb auf dem Kopfe. Sollten nit die ewigen 
Neckereien Cicero's Clodius den Kopf gekoftet haben? 
Selbſt die Acclamationen der Alten befanden in — au 8= 
pochen; — ih laſſe mir es nit nehmen, das ehe— 
malige Füßefeharren und Sporenklirren unferer Mufen- 
föhne rührt davon Her, als großen Freunden ver alten 
Klaſſiker. | 
Spott ftiftet oft auch Gutes und Ruhe! Mein bid-« 

berührter Ranzleimann, der gern eine fette Beamtenftelle 

mit feiner Sippfehaft befegt Hätte und den alten Beamten 
Temofritos, VIII. | 19 
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chikanirte, ver mir es Elagte, war fü unverfchämt, dem 
Herrn zu melden, daß ich mit biefem Manne (den et 
angeſchwärzt hatte) in verdächtiger Korrefponvenz ſtehe! 
Ich konnte fle dem Herrn vorlegen: es betraf zunächſt 
eine Erbſchaftaſache a 30,000 fl. — wo ber Fuchs Hin=- 
eingekrochen und wie ber Fuchs in der Babel zu viel 
gefreffen Hatte, um zum Loch wieder herauszukommen, 
folgli gefangen wurde — flatt aller Nefolution erhielt 
der Unverfhämte von mir eine förmliche Urkunde, daß 
ih wirklich mit dem Beamten Forrefpondire, und dabei 
einen Auszug der Korrefpondenz, die ih zuvor dem Herrn 
vorlegte, was natürlich ihm nicht vortheilhaft war. „Hab 
ich Ihnen nicht befohlen, die Sache Liegen zu Faffen 7* 
fagte der gute ſchwache Alte; ih aber ermiverte: „Es 
gilt Hier meine Ehre, und als Souverain, der Sie find, 
würde ih noch mehr thun!“ Es gab Ruhe. Dann 
fam eine Holzhandelsgeſchichte zur Sprade; die Akten 
waren nicht mehr zu finden! man hatte fie einem alten 
nachläfſigen Mann zur Begutachtung anvertraut !! aber 
man dene fich die Unverfpämtheit: als das Haus zu 
Kaffel ein Anlehen fuchte, kam er mit diefer Sache al 
einer Forderung, und da der Abgefandte natürlich in 
dem übergebenen Etat diefer Forderung gar nicht gedacht 
hatte, fo ſcheiterte an biefer Chifane das ganze nütliche 
Gelogeihäft! 

Wenn Römer dem deo ridiculo () einen Tempel 
bauten, da wo Hannibal fein Lager aufheben und re= 
tiriren mußte (daher e8 vieleicht auch deo rediculo. 
hieß), fo gut als die Preußen, nur vom Regen be= 
gwungen in der Champagne pouilleuse, fo fegte Piftoja 
in den Fehden des Mittelalter8 eine Säule mit einer 
Sand, die gegen Florenz Hin das thut, was far le: 
figue genannt wird ; man zog Gefangenen die Beinkleiver 

(1) Dem Gotte des Lächerlichen, 
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ab und ſchleuderte Efel in Lager over belagerte Städte. 
In der Iliade befchimpft Hektor den ſchon todten PBa- 
troflos, wie Achilleus den getödteten Hektor; man fledite 
Köpfe und Körper als Trophäen über die Thore, wäh- 
rend fi milvdere Zeiten mit den abgenommenen Fahnen, 
Waffen und Kanonen begnügen. Die Barvewifer, als 
fte Heinrich der Löwe belagerte, thaten etwas, was noch 
unter und manches erboste alte Weib thut — fie zeigten 
ihm von ihren fihern Mauern aus — ven bloßen 
Hintern. 

Spott erzeugte im’ eilften Jahrhunderte den heftigen 
Krieg zwifhen Philipp I. von Frankreich und Wilhelm 
dem Eroberer ; Iener hatte den dicken bettlägerigen Wil- 
helm fragen laſſen: „wann er einmal niederfomme ?“ 
und diefer ließ ihm ſagen: „bei feinem erften Ausgange 
wolle er mehr Lichter in Notrevdame anſtecken, als ihm 
lieb fein würde.“ Spott unterhielt im viergehnten Jahrhun⸗ 
dert den Krieg zwiſchen Philipp von Valois und Eduard III. 
da jener diefen nur den Wollenhänpdler, diefer aber jenen 
megen der Salzfteuer nur Salicus (!) nannte. In den 
Kreuzzügen band ein Ritter feinem Pferd einen Koran 
unter den Hintern, und jo oft dad Roß folden verun- 
reinigte, erhoben die Kreuzbrüder fehallende Hände und 
Hohngelächter. In den Freiheitäkriegen der Schweizer 
hieß der Adel fle nur grobe Bauern und Kühmäuler, 
der Name Schweizer felbft war ‚urfprünglid Schimpf- 
name, und fie fagten: „Jeder Schweizer ſchläft bei feiner 
Kuh." Herzog Erih von Pommern jandte der nordi= 
Then Semiramis, Margaretha, einen Schleifflein für 
ihre — Nähnadeln, und fie ihm eine Fahne von einem 
ihrer abgetragenen Unterröde. Der däniſche König Wol⸗ 
demar antwortete auf den Abſagebrief der Hanſa, vor 


(1) Auch mit Anfpielung auf das Salifhe Gefeg, welches Ebuarb von 
ber Thronfolge Frankreichs ausgefchloffen hatte, 
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der er doch flüchten und ihr Schoonen einräumen mußte, 
gar migig: 


Seven un feventig Hänfe, 

Un feven und feventig Gänfe; 

Bieten (beißen) mich nich die Gänfe, 
Frag’ if een ©... na de Hänfe! 


Feiner benahm fi fon das belagerte Arras: es 
feßte über dad Thor: Quand les Francais prendront 
Arras, les souris mangeront les rats, und noch feiner 
deſſen Belagerer, fie löſchten aus der Infchrift bloß das p 
weg. (!) Hingegen verfebte der Spott des Generalprofus 
zatord Chalotais, da man den Sieg des Herzogs von 
Aiguillon, der von einer Mühle aus commandirt hatte, 
feierte, und es allgemein bieß: „Der Herzog bat fi 
mit Ruhm bebedt“ — „Nein, nur mit Mehl!“ ganz 
Bretagne in Unruhe! | 

Und unfer großer Friedrich? Sein Spottgeift fcheint 
recht eigentlih das Feuer des fiebenjährigen Krieges ent= 
zündet zu haben, und er war ein echter Voltairianer, 
der fogar Stimme, Mienen und Manieren der Verſpot— 
teten nadzuäffen mußte; er fpottete nicht bloß der 
Religion, wie in dem angeblichen treffliden Brief des 
öfterreihifchen Armee» Aumoniers, fondern auch der fo ein= 
flußreichen Pompadour, Bernie’, Brühls und Elifaheths. 
Die Pompadour hätte der fonft fo Kluge Mann vor= 

züglih ſchonen ſollen, ſie, die, nit mehr jung und 
kränklich, Ludwig dennoch feft zu halten verftand und 
den Minifter Maurepad, der bei ihrem Geſchenk weißer 
Roſen zum Namensfeſt des Königs gefpottet Hatte: „Nun, 
ich erwartete, daß fie noch dem König mit weißen Blumen 
aufwarten würde,“ — flürzte, wie den brauchbaren 


(1) Wenn die Franzofen Arras nehmen, fo werben Maufe die Ratten 
freffen, — Wenn bie Franzofen Arras wieder herausgeben ıc, 
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Marechal d'Etrées, deſſen Brau fie nidt leiden konnte, 
und ſo auch den Staatsſekretär d'Argenſon, weil er zu 
groß dachte, einer Maitreſſe viel zu hoſtren. Friedrich 
ſagte einft dem Geſandten Frankreichs, als bei einem nicht 
fallen wollenven Theatervorhang bloß die Füße der Schau- 
fpieler fihtlih wurden: Voilà votre ministere, beau- 
coup de pieds et point de téêtes. () So mie er der 
Prachtliebe und Verſchwendung Brühls fpottete, fpottete 
er auch des wichtigen Cardinal Bernis in einer feiner 
Epifteln — 


Et je Inisse a Bernis sa sterile abondance, (?) 


und Welden Gefandten wollte er nad Petersburg der 
Kaiferin Elifabeth ſenden ? feinen jungen, fehönen, ner» 
vigen Kutſcher! 

Die Großen follten fi doppelt hüten, zu fpötteln, 
weil fie tiefer verwunden ald Andere, weil Alles fogleic - 
verftärkt mweiter getragen wird und Folgen haben kann, 
die hHunderttaufend Leben Eoften Eönnen. Ludwig XV. fagte 
einft feiner Dubarry, die unzufrieden war mit Madame 
de Rozen, im bloßen Scherze: „Man muß dem Kinde 
die Ruthe geben,“ und vier Kammerzofen der Maitrefle- 
geißelten fie ſogleich derb durch. Wie edel war es da— 
gegen von Earl II. von England, der an dem Pillori 
einen Mann ftehen ſah und nad dem Warum ? fragte: 
„Er hat Basquille auf die Minifter gemacht,“ wenn er 
lachend fügte: „Der Narr! warum nicht auf mich ? fo 
wäre ihm nichts gefchehen.“ Groß war die Marime 
der großen Katharine IL: Je loue tout haut et je 
gronde tout bas. (?) 

Alles Lächerliche verkleinert ohne nähere Prüfung, 
und daher ſchien Friedrich, trotz ſeines Scharfblicks, 

(1) Sehen Sie Ihr Miniſterium, viele Füße und feine Köpfe, 


(2) Dem Bernis laſſ' ich gern den unfruchtbaren Heberfluß. 
(3) Ich lobe laut und brumme leiſe. 
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Manches geringfügiger, ald e8 war, wie den Oeſterreichern 
die Landung Guſtav Adolphs mit vierzehntaufend Mann. 
„Hohn Halt a kloans Feindli weiter Friegt,“ fagte ver 
Kaifer, und Wiglinge fpradden von einem Winterfönig, 
Der von der Brühlingsfonne Defterreih8 ſchmelzen würde 
wie Schnee. Defterreicher, die mit adtzigtaufend Mann 
bei Liffa ftanden, nannten Friedrichs Armee, die aus 
achtundzwanzigtauſend Helden befand, nur die Pot3- 
damer Wahparade und wurden geſchlagen wie im 
Alterthum Tigranes mit vierhunderttaufend Mann von vier= 
zehntaufend Römern, von denen er mit Beratung gejagt 
hatte: „Sehet, für eine Geſandtſchaft zu viel und für 
eine Schlaht zu wenig!“ — „Es gibt Teinen Fleinen 
Feind,” fagt viel Wahres. Was Melac oder Bonaparte 
bei Marengo fagten, ift mir unbefannt, aber Friedrich 
fagte dort bei Liffa: Je leur pardonne la sottise, qu’ils 
ont dit en faveur de celle qu’ils ont faits. (") 
Euler, von Friedrich nah Berlin gerufen, ging 
dennoch wieder nad Petersburg, weil er ein Witzwort 
des Königs nicht verfchmerzen konnte. Es war die Frage: 
ob der neue afabemifche Kalender verpachtet over in Selbfts 
verlag genommen werben follte? Erſteres ward auf ſech⸗ 
zehntaufend, letzteres auf zwölftauſend Thaler berechnet, 
und Euler war aber für letzteres; da referibirte Friedrich: 
„Ich habe zwar Fein Werk über Erumme Linien geſchrie— 
ben, weiß aber, das ſechzehntauſend Thaler mehr find 
als zwölftauſend.“ Friedrich mußte immer zu neden 
haben, und fo läßt fih erklären, wie er auch Leute 
ohne alles Verdienſt um fich leiden modte, wenn fle 
nur feinem Angriff mit einiger wigigen Dreiftigfeit zu 
begegnen mußten ; aber nicht immer konnte er vertragen, 
wenn man den Stiel umdrehte, wie Zimmermann bei 


(0) IH verzeife ihnen die Dummheit, die fie fagten, zu Gunften der⸗ 
jenigen, bie fie thaten, 
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ber Frage: „Wie viele haben Sie ſchon in vie andere 
Welt gefandt a — „Lange nit fo viele ala Eure 
Majeftät, und au mit weniger Ruhm.“ Am härteften 
mag es der befte feiner Franzoſen, der ſchüchterne Vers 
fafler der lettres Juives, Chinoises et cabalistiques, 
Marquis d'Argens, gehabt haben. — Seidlitz aber ließ 
nie mit ſich fpaßen, und ein anderer General, den Fried⸗ 
sid in des erflern Gegenwart nedte, fagte: „Sagen 
Eure Majeftät einmal fo was Seidlitz.“ Friedrich blieb 
immer König — und war Mann! Ich Hätte ihn mit 
Kaiſer Franz fehen mögen nad der Schlacht von Au— 
flerlig, zu Tilfit, Erfurt und Dresden — ha, wie 
vieles wäre nicht fo gekommen! Friedrich hätte es in 
dem langen Kriege, den wir erlebten, mandmal gemacht 
wie der Spötter St. Germain im flebenjährigen Kriege 
bei der Armee der Franzoſen, bei dem fi ein Adjutant 
Clermonts nad der Stellung des Feindes erfundigte — 
„Sie wollen wifjen, wo der Feind ift? Fommen Sie,“ 
führte ihn and Benfter und richtete das Fernglas nad 
dem Hauptquartier der Franzoſen — „Was fahen Sie?“ 
— „uUnſer Hauptquartier.“ — „Bon, voilä l’ennemi!“(') 


(1) Sehen Sie, dort ift ber Feind | 
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X. 
Fortfehung und Schluß. 





Alles, was jhön ift, gehört zum Gebiete des ſchönen 
Geſchlechts, folglih auf die Gabe des Stachelwitzes und 
die Gabe, die Geſellſchaft aufzuheitern ; daher Damen 
ſehr gerne da figen, mo bie Spötter figen ; ein Einfall 
if ihnen baare Münze, mit deren Werth es nicht fo genau 
genommen wird; fie lieben alle Esprit — Esprit alfer 
Art. Niemand ſcheint mir fpottfüchtiger ald Damen d’un 
certain äge ; (?) fle waren einft galant, daher wiſſen fie 
Beſcheid; fie möchten e8 noch gerne fein, daher Spott il 
“ faut bien se consoler. (?) Uber woher e3 komme, daß 
in Unfhönen, Gebrechlichen und von der Natur Verzeich⸗ 
neten und alten Jungfern, welde die wahre virginitas 
penetrativa oder virtus infrigidationis, (2) die von Möns 
hen ihren Heiligen beigelegt wurbe, ohne alle Wunder 
befigen, der unreine Spottgeift fo gerne Wohnung made? 
Es gibt Ausnahmen ; aber meine Erfahrungen ftoßen die 
Negel niht um: „Hüte dich vor dem, den Gott gezeichnet 
bat,“ weniger wenigſtens als die Gefahr vor rothen 
Haaren, die Falſchheit bezeichnen ſollen, daher vie Maler 
dem Judas auch fletö einen rothen Bart malen. Und ift nicht 
auch Büffeln und Calcutten die rothe Farbe verdaͤchtig? 


!) Bon einem getwiffen Alter, — (2) Dan muß fi wohl tröften. — 
(3) am Jungferſchaft. — 3 der —— a 
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Häßlichkeit als Zeichen moraliſcher Häßlichkeit if im 
Allgemeinen jo unrichtig, als daß Schönheit des Körpers 
Schönheit ver Seele bezeichne, aber als Urſache verbient 
fie unfere Aufmerkſamkeit; Häßlihe ſuchen fih an ver 
Natur zu rächen durch größere Bosheit, aber viele auch 
durch größere Tugend, obgleih Aeſop, Sokrates, Agefl- 
laus ꝛc. immer mehr Ausnahmen bleiben werten. So 
Iehrt die Erfahrung, daß gute Köpfe im Mißgeſchick gerne 
noch fatirifcher werden, aber der Sat leidet auch viele 
Ausnahmen ; nievergebrücdt, vergeht das Laden und ver 
Spott, ja, Unglüd macht beffer. Zur Entwiclung höherer 
Geiftesfraft bedarf der finnliche Menſch eines Stachels, 
und fehlerhafter Körperbau, womit meift auch Kränflich- 
feit verbunden tft, ift ein folder Stadel, ver den Ge— 
brechlichen von ſinnlichen Vergnügungen und ewigen Zer= 
fireuungen abführt und zum geiftigen Menſchen macht. „In 
den kleinen Buüchschen find die beften Salben,“ fagt fogar 
das Sprüchwort, und offenbar ſcheint mir Mittelgröße 
dem Genie günftiger als Flügelmänner, vie beffer ins 
erfte Glied paflen, beſſere Handlanger und Magazinsköpfe 
find in der gelehrten Welt; felbft als Krieger und Ehe— 
männer ift Mittelfchlag beffer; Kleine Flöhe ſtechen empfind⸗ 
Tier als große, und Kleine, die in ver Regel auch leb— 
bafter find als die Großen, haben die Gabe der wigigften 
Antworten, weil — Kleine Töpfe leicht überlaufen. 

Die Gebrechlichen, von denen ich die Kleinen zu unter« 
ſcheiden bitte, da ich felbft nicht unter die Großen gehöre, 
ftetö begleitet vom Gefühl ihrer Unvollkommenheit, find 
defto aufmerkffamer auf die Unvollkommenheiten Anderer, 
worin fie eine Art Troftes finden, und bösartig werben 
fie erft, wenn unvernünftige Eltern oder Erzieher fle hint- 
anfegen, oder gar ihrer fpotten. Mein lieber Weikardt, 
der ohne Höcker Mönd und ohne Kleinheit Soldat ge— 
worden wäre, ſchob alle feine Mißlaunen, Kräntlichkeit, 
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Fehden und Mißgeſchick auf feinen Unglücksbuckel; ob wohl 
Minos dad Ding auf fo genommen bat? Mi foll es 
freuen, denn er war ein herzendguter, wißiger, denkender 
Mann, der viel durchmachen mußte. O, es gibt noch 
weit fehlimmere Auswüchſe, als jener von Fleiſch ift, und 
einer meiner Freunde, der die weiß, hat fhon oft, wenn 
fein edles, reiches, gutes Weibchen am Glavier fingt, 
hinter ihrem Stuhle Thränen der Freude herabfallen laffen 
auf ihren Budel, der fo gut als nicht da ifl. 

Ein deutſcher Anthropolog und großer Freund des 
Nervenfaftes ſchreibt Budlihten mehr Genie zu, weil das 
fleine Rüdengebirge ven Lebensgeiftern den Weg verfperre, 
nicht jo gefhwind fich hinauszumachen, und dieſelben daher 
deſto Aufliger im Kopfe rumorten und über den eigenen 
Budel nur lachten. „Wilfommen, Herr Kamerad, im 
volften Sinne des Wortes lu fagte ein folder Gebrech⸗ 
licher zu einem ihm ganz ähnlichen Budel, der darüber 
böfe wurde. „Nun! ih fehe wohl, Sie verdienen ben 
Ehrentitel niht, denn alle Budlichte haben Berftand. # 
Iener Einäugige, der in der Frühe einem ſolchen Höcker 
begegnete, der für Viele ein Eleiner Atlas ift oder ihnen 
wenigftend mehr zu ſchnaufen macht, ſcherzte: „Wie? 
jo früh haben Sie ſchon aufgeladen?“ und erbielt bie 
Antwort: „Sie glauben nur, es fei fo früh, da Ihnen 
der Tag nur zu einem Fenſter bereinguden kann.“ 


Es lebe Freund Aefop ! ſprach einft beim Zechen 
Zu einem Budlichten der Geck Morin. 

Ei! danfe Gott, rief iener, daß ich bin, 

Wie Könnteft du fonft fprechen ? 


Die Ihiere, wenn man fie verſchneidet, werben fanfter 
und häusliher, Menſchen aber bösartiger und fo laſter⸗ 
haft, daß wir Abendländer kaum Begriffe davon haben; fie 
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vertauſchen die Humanität gegen Beftialität, die Phantafle 
mag den Verluſt no unendlich höher anſchlagen, und 
fo erkläre ih mir mande widrige Erſcheinung bei alten 
Sungfern, die ihre Humanität gewaltfam unterbrüden 
müffen. Unvergeßli ift mir eine alte Jungfer Gräfin, 
die nicht nur häßlich, fondern auch recht boshaft und voll 
Ahnenftolz war, die vorzüglices Vergnügen fand, in 
Buffond und Schrebers Affenabbildungen Aehnlichkeiten 
mit Bekannten und Menſchen überhaupt aufzuſuchen, und 
ih behaupte, jenes Affenftuvium Hat fie moraliſch no 
Häplicher gemacht. Wegen ihrer Teufeleien aller Art, zu= 
mal fle die gute regierende Schwefter beberrfchte, hieß fle 
— nit der Schloßaffe, das wäre noch zu edel gemwefen, 
fondern der Schloßprade ! 

Für Weiberſchwächen haben alle Weiber wahre Luchs— 
augen ; alte Sungfern feinen jevoh ihre Augen mehr 
auf Männer zu richten, gleihfam aus Rache, und ber 
gemeine Mann nennt fie daher giftige Kröten, obgleich 
Dadurch der Kröte felbft Unrecht gefhieht ; denn wenn fie 
auch häßlich und von efelhafter Langſamkeit ift, fo dient 
fie, weit entfernt giftig zu fein, vielmehr zum Ausjaugen 
frebsartiger Schaden und benimmt das Gift, dad Men- 
ſchenkröten gegeben haben. Die Vergleihung mit ver Viper 
ift befler, die man zwanzig= bi dreißigmal in vorgehal- 
tene Zappen beißen laſſen muß, wenn man ihr das Gift 
benehmen will, daher der Ausdruck der Branzofen von 
Menſchen, vie Feine andere Einfälle haben als giftige, 
langues de vipere, recht gut ift, und noch befjer der eines 
Wigfopfs von einer folden Viper, von ver es hieß, fie 
babe fich felbft vergiftet: „Er wird ſich auf feine Zunge 
gebifien haben. « 

Uebermuth und Schwäche des Gegners verleiten robe 
Gemüther nur zu gerne zum Spott, und darunter rechne 
ich die franzöfiſchen Geſandten zu Raſtatt; fie fpotteten 
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der deutſchen Gefandten, die an Tugenden, Kenntniffen 
und Verbienften fie meit übertrafen, und fpraden, wie 
einft Polignac in Holland: Nous traiterons chez vous, 
de vous et sans vous. (!) So befriegten fi im Revo⸗ 
lutionskriege die Soldaten auch mit Spöttereien. Die 
Preußen nannten die Franken in Mainz Pferdefleiſch⸗ 
freffer, und die Franken riefen Hundebrodfreſſer, warfen 
ihnen ihr ſchöneres Commisbrod zu und ſprachen auf 
wohl von Sklaven mit zwei Camiſols, und doch Fein 
Rock! viel Batterie und fein Kanon — ihnen fehallten 
wieder: Königdmörder ! Papierfolvdat! entgegen. Als 
Ludwig XVII, damals bloßer Prätendent, aus Verona 
hinweg fi in die Arme der Smigranten am Rhein warf, 
riefen diefe: „Wir haben den König!“ und die Repub— 
Iifaner: „Und wir das Rei !« Die Defterreiher haßten 
die, die ihres Kaiſers Schmwefter gemordet hatten, viel 
zu fehr, um zu fpötteln; wenn fle e8 thaten, fo galt 
e3 die deutſchen Blauröcde, die fie Guckuk nannten, und 
die Meichscontingenter fahen fle ohnehin nur ald Gar- 
nifondwaare an und hießen fie mit militärifcher Energie 
— Mauerfh .... 

Kannibaliſch war der Spott der franzöfliden Com- 
miffäre zu Neuſtadt an der Hardt, als fie den Bewoh— 
nern ihre Glode und ihr Vieh nahmen; fle ließen eine 
ganze Stunde Balet Täuten, und Rougemaitre — ein 
Melac, Trenk und Davoudt, deren Namen unfere Flei— 
jherhunde verewigen — ſprach bei Abtreibung des Vie— 
hes: „Weinet nicht! wenn eure Töchter die Scherze unferer 
Nationalgarden werben Fennen lernen, werben fie eu 
ſchon — Mil geben, und bis dahin laſſen wir euch 
ja die Augen zum weinen.“ Hogarth, dem das verfallene 
Thor von Calais fo auffiel, daß er es zeichnete, worüber 
er ald Spion in die See zurüd mußte, geißelte nun alles 


(N Wir werben bei euch, über euch und ohne euch unterhandeln. 
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was Franzöflig hieß — fo können vermeinte Unbilden 
Thon erbofen — und fo macht au Spott bei Unrecht 
haben, das Unrecht nur noch größer; die Spottnamen 
Schweizer, Gueufen, Sandculotten, Demofraten und 
Ariſtokraten wurden zu Chrennamen. Die ſchöne Salis— 
bury verlor im Tanz dad Strumpfband, König Eduard 
bob es auf mit den Worten: Honny soit qui mal y 
pense, (!) und dem Spotte darüber verdanken alle Hoſen— 
vBandritter ihr Dafein. Iener Bengel, ven fein alter Vater 
mit dem Stock die Stiege hinab verfolgen wollte, rief 
amten: „Vater! mit der vierten Stufe (grade) Hört vie 
Derwandtihaft auf; laßt Eu rathen, bleibt oben !“ 
Spott veranlaßte ſchon gar viele Injurienprozefie, 
exceptio erroris (?) hilft nicht immer dur, und wenn 
fih aud jener Buchdrucker, der in einer Debifation des 
Erasmus an die Königin Ungarnd, aus Rache gegen den 
Autor, flatt mente, mentula, und ftatt decus, pecus 
druckte, fich noch mit Drucdfehlern durchhalf, fo wurde 
dafür ein Anderer, ver anMr.N.N. Marchand trés ruine 
flatt renomme, (?) fhrieb, mit Schreibfehlern nicht durch⸗ 
gelaffen. Unftubirten geht e8 allenfalls Hin, wenn fie 
Schreiben: Hochgeöhrter Herr Amtmann, oder: Treueif- 
ziger Herr Farr! aber ich kenne einen, ber doch ind Loch 
mußte, weil er geſchrieben hatte: „Dem Herrn Präafi- 
denten, geheimen Hof, NRegierungd= und Kammergeräth 
zu N.“ Jener brittifche Präflvent, dem eine Frau bie 
Haut vol ſchimpfte wegen des verlornen Prozeſſes, dachte 
größer als jened Geräthe, und fagte dem Manne: „Ift 
das Ihre Frau Kiebfle? Ih Tann Sie nur bedauern,“ 
und noch größer L. unica si quis Imp. maled.: Si quis 
Ämperatori maledixerit et id ex levitate processerit, 


9) Geſchmäht fei der, welcher übel davon denkt, — () Ausnahme vor 
der Anwendung des Geſetzes wegen des Irrthums. — (3) Sehr ruinirter 
Kaufmann — renommirten. 
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contemnendum, si ex insania, miseratione dignum, si 
ab injuria, remittendum. (!) 

Mir Deutfche haben in der That noch weit mehr Schild⸗ 
bürgerliches als andere Nationen, und unfere Juriften 
haben Injurienklagen verftattet: wenn Jemand nicht den 
Hut zog vor Geiſtlichen oder Rathäglievern, aber au 
wieder, wenn Prediger oder Advokaten zu fcharf redeten 
oder fehrieben, wenn man nit aufftand vor Höhern, 
eine Gefunpheit oder Gevatterfhaft ausihlug und ein 
Mädchen Füßte gegen ihren Willen. Wir haben ganz er» 
bärmliche Injurienklagen über Xitel und Rang, machen 
jedoch Alles wieder dadurch gut, daß wir die römiſche 
actio aestimatoria ſtets unter unferer Würde hielten und 
unfere Ehre ald res inaestimabilis (?) angefehen haben, 
die fein Schimpfgelo, nur der Degen wieder herftelle ; 
dafür muß billig dem ſchönen Geſchlecht Injurienklage 
nachgelafien fein, wenn junge Stuger ihre gewöhnlichen 
Thrafonismen (?) aus Eitelkeit üben wollen. 


Genießt der Züngling ein Vergnügen, 
So fei er dankbar und — verfihwiegen. 


Schon gar oft Hat e3 blutige Bauernköpfe gegeben, 
wenn man von Abderitenſtreichen in ihrem Dorfe ſprach, 
und diefelbe Erfeinung finden wir unter den Negern am 
Gambia. Die Leute von Dovmafanfa hatten einen großen 
Löwen, der fi jede Nacht ein Stück Vieh holte, ſchwer 
verwundet und beſchloſſen, foldden ven Europäern zu ver= 
faufen; mit Bambusftäben wollten fie ihn umwickeln, 
ſollte er aber auffpringen, tödten; das Thier fprang aber 
auf und tödtete fie; noch heute werben bie Bewohner 
jene® Orts wüthend, wenn man fie bittet, daß fie einen 

(1) Wenn Jemand den Kaiſer ſchmäht, und. dies aus Leichtfinn hervor⸗ 
gegangen ift, fo ift e& zu verachten, wenn aus Wahnfinn, bemitleidensmwerth, 


wenn aus Abſicht zu beleidigen, verzeihbar. — (2) Klage wegen Gering- 
fhagung. — Unfhagbare Sache. — (3) Prahlereien, 
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Löwen lebendig Liefern möchten, wie die Leute zu Lagny 
an der Marne, wenn man fragt: Combien vaut l’orge?(!) 
Ragny hatte fi unter Heinrich IV. empört, der Marſchall 
Lorges es zum Gehorfam gebracht, und flatt aller Strafe 
einen Ball veranftaltet, wo die Thüren gefperrt, die 
Lichter verlöſcht, und alle Tänzerinnen feinen Solvaten 
preiß gegeben wurden. Noch 1766 büßte ein Reiſender 
mit feinem Blute die Frage: Combien vaut l’orge ? Der 
Spott gleicht der Biene: der Geftochene leidet nur wenig 
von ihrem Stachel, aber die Biene ftirbt oder leidet ihr 
Lebenlang. 

Es iſt ein wahres Glück, daß Spottgeiſt mit den 
Jahren abnimmt, und Duldung um ſo früher an ſeine 
Stelle tritt, je beſſer Herz und Kopf beftellt find. Wir 
haben alle unfere Schwächen, und ift es nicht eine Schwäche 
weiter, Tugenden zu überfehen und lieber auf Fehlerjagd 
zu gehen? So fpotten Stadtdamen gern arıne Landmädchen 
und Weiber nievern Standes, die der lieben Natur folgen 
und hundertmal befier find ; ſchon Colombo's Ei follte 
alle Spötter in Schranken halten. So lefen gar oft Ge— 
lehrte Bücher, nicht, um etwas Gutes auszuheben, fondern 
um zu tadeln oder zu — recenfiren; Lob, fürchten fie, 
verrathe Jugend, die noch zu Iernen hätte, Tadel aber 
fett Beſſerwiſſen, Beflerfönnen voraus und erhebt ihr ge= 
lehrtes Herz. — Echte Polyhiſtors können ohnehin nichts 
verbauen, denn fle find zu deutſch — Vielfraße. 

Laſſet und beten, daß der Geift ver Duldung nicht 
von und weiche, denn die Erde iſt des Herrn, und fo 
weit, daß alle Narren darauf Pla haben: 


Il vaut mieux souffrir d’etre au nombre des fous, 
Que du- sage parti se voir seul contre tous. (?) 
8 Wie hoch iſt der Preis der Gerſte? und wie hoch... 


Wohl beſſer iſt ed, man gehört auch mit zum Narrenſchwalle, 
Als daß man ganz allein bekämpft als Hug die Narren alle, 
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Meinen Theil haben fie Längft dahin; ermattet von ven 
Erfahrungen, wie Lob und Tadel gewöhnlich ausgetheilt 
wird, ift mein Motto: 


Atyooıw & HEkwoıv, Ti wor uekeı; 


„Mögen fle reden, mas file wollen, was kümmert's mi !« 
Dans l’äge de la raison le repos tient lieu de la feli- 
cite, le repos, l’amitie et la pensée sont les seuls biens 
dignes d’un homme, qui a passé l’äge de la folie. (') 
Lafjet und denken, laden, hoffen, ſchlafen — 


D Freunde! zankt nicht mit den Thoren, 
Sie haben einen Bund gefchworen, 

Den halten fie und bleiben dumm; 

Sie würden euern Spott ermüden, 

Die Herren find mit fich zufrieden, 

Das ift ihr Privilegium. 


Bergebens bleicht man einen Mohren, 
Vergebens ftraft man einen Thoren, | 
Der Mohr bleibt Schwarz, der Thor bleibt dumm! 
Das Beffern ift nicht meine Sade, 

Ich Taß die Thoren fein und lache, 
Das it — mein Privilegium ! 


Die Ironie (ciowv, der fich verſtellt), wofür wir 
fein deutſches Wort haben, ift fpaßhafter Ernft, der fi 
bald in verftelltes Lob, bald in verftellten Tadel halt, 
und nimmt bald die Maske treuberziger Einfalt, vie Alles 
glaubt, bis der Mann in den Fefleln ver Abſurdidät 
feftfteeft, oder trägt die Madke ver Naivetät, wie Lafon- 
taine's Yabeln, und wird dann zur Schalfhaftigkeit. In 

(1) Im Alter der Vernunft vertritt die Ruhe die Stelle des Glücks, denn 


Ruhe, Freundfhaft und Denken bilden das einzige eines Mannes würdige 
Gut, welcher über has Alter der Thorheit hinaus tft, - 
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deinen Fällen Tiegt der Ernſt des Scheind zu Grunde, 
Daher Campe Ironie durch Schalfsernft verbeutfcht 
Haben wollte, was zwar richtig, aber ver Weichheit ver 
Sprache nicht zur Verbeflerung diente. Ironie hat viele 
Hehnlichkeit mit Humor, nur daß diefer in vollem Ernfte 
Handelt, jene aber fi verftelt und felbft will, daß man 
ihre Verſtellung merke. Sofrates ift pad Vorbild und 
Tcheint feine Sophiften zu bewundern, wie Goldfmith die 
Dr. Primrofe. () Sp erſcheint mir auch Vater Homer, 
wenn er feine unfterblihen Götter fi in Gelächter aus- 
ſchütten, Vulkan um die Göttertafel herumhinken, Juno 
und Minerva in eine Eiferfüchtelei um die andere gegen 
Venus verfallen läßt, die ihr recht perfiflirend den gol⸗ 
denen Gürtel reiht, und Jupiter mit feiner goldenen 
Kette. Echt ironisch ift vie wohlhergebrachte Phrafe ver 
Franzoſen: il faut avouer (?) und hat zugleich die Milde, 
Die zum Wefen verfelben gehört und die auch Eicero beobach⸗ 
tete, ein Meifter ver Ironie, fobald er fich nicht ind Wort» 
spiel verliert. Unfere Redensart drückt gleiche Milde aus, 
wenn wir von einem Dümmling ſprechen: „Es ift gerabe 
fein Mann von glänzenden Gaben.“ Diefe Redensart, 
wie dad: tout le monde sait, (?) „die Stadt fagt es,“ 
Find fo im Braude, daß man fle Faum mehr im Ernfle 
brauchen Fann. 

Ironie ift von Perfiflage, Parodie und Traveſtie da⸗ 
Durch unterſchieden, daß diefe ſich an etwas anlehnen, fie 
aber mehr reine Objektivität ift und das Subjeftive (ihre 
Meinung) bloß errathen läßt; nur Ton, Miene, Accent 
verrathen etwa ihr Incognito. Iſt fie allzu verſteckt, fo 
wird fle unverfländlih, und ift fie allzu deutlich, jo wird 
fie grob und zur Perfiflage. Noch habe ich die Rede eines 
Fürſtengenerals nicht vergeflen, der mich reiten fah und 


„(1 Der Landprebiger von Wakefield, bekanntlich das Mufter eines ge- 
müthlichen, rechtfhaffenen, nicht fehr erfahrenen Mannes (d. h. um feiner 
eigenen Wig zu zeigen), — (2) Man muß geftehen, — (3) Ale Welt weit. 


Demofritos, VII, 11 
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mir fagte: „Sie reiten ein treffliches Pferd, wahrſcheinlich 
find Sie au ein trefflicder Reiter!“ Unter allen komiſchen 
Zuchtmitteln ift Ironie dem Ernfte am nächſten verwandt, 
daher fie auch meift bitter ſchmeckt, und Männer und Alte 
neigen fi mehr dahin als zur lachenden Laune, Satire 
und Scherzen. Cato, der gar viele Fehler Hatte, Hatte 
auch den, noch im hohen Alter aus Boöheit zu heirathen, 
und fagte dem unzufrievenen Sohn: „Ich hätte gerne noch 
mehr Söhne wie du einer bift!« | 

Ob wohl die Richter Sokrates verdammt hätten, wenn 
er fih, nebft dem, daß er langweilte, wenn er fo recht in 
ven Katechismus Hineingerieth, der oft kindiſchen Fragen, 
die ihm fein Genius unmöglich eingegeben haben kann, hätte 
enthalten Eönnen, vorzüglich feines höhniſchen Lächelns, 
weßwegen ibn Zeno Scurra atticus nannte, und was 
ſelbſt heute noch ernfte Richter verbrießen würde. Er flarb 
fogar mit einer Ironie im Munde: „Kriton! wir find 
Aesculap einen Hahn ſchuldig,“ fo wie etwa ein Katholif 
fagen würde: „Eine fhöne Wachskerze!“ Der Welfe 
von Nazareth, den man zum Verdruß der Theologen fe 
oft mit Sofrates verglichen hat, fteht in vielen Dingen 
höher, und fo au in der Ironie, wenn er mit Phari» 
fäern anbindet ; feine Parabeln find meift wigige Ironien, 
3. B. der Schluß vom Haushalter: „Nun, macht euch 
Breunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn 
ihr darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.“ 
Ironie Fann man häufig unter dem gemeinen Volk finden, 
und ein Bauer fagte unlängft einem andern, der ihm eine 
Kuh anhängen wollte: „Ste gibt ded Tags zehn Maaß 
Milch.“ — „Ja, da Fan ich fie nicht brauchen, mein 
Weib hat nicht fo viel Häfen !“ 

Engel in feinem Lorenz Stark hat den ironiſchen 
Charakter allerliebft gemalt; der wunderliche Alte, mit 
dem die Weiber felbft nichts richten Fonnten, fo liſtig fle es 
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angriffen, weil er nad — Grundfägen handelte, brachte 
einft feinen Sohn im Gomptoir in höchſten Zorn, als 
Gold verlangt wurde, und nichts in der Kaffe war; mit 
dem Blick auf die goldgeſtickte Weſte des Herrn Sohnes 
- fagte er: „Mein Sohn bat dad Gold verarbeiten laſſen.“ 
Diefer machte nun heimlich alle Anftalten fortzugehen, ver 
Alte Teiftete ihm öffentlich allen Vorſchub, und fo ftellte 
er fih endlich, da der Bater ftet3 ſchwieg, krank und — 
blieb. Weiber befamen die meiften Seitenhiebe, und flelen 
fie über ihn ber, fo zog er feinen Stuß auf das rechte 
Ohr, da er am linken ohnehin taub war, und ging ruhig 
und langfam nad dem Gomptoir. 

In ſatiriſchen Schriften ift die Ironie ziemlich ver- 
altet, und nit mit Unrecht; man wird des Zwanges, 
immer das Gegentheil annehmen zu müffen, bald mühe, 
oder e3 wird die Figur der Rede wohl gar in eigentlicher 
Bedeutung genommen, wie lange der Fall war mit Mac= 
chiavelli's Principe, () diefem trefflihen Vorläufer des 
Montesquieu, dem es aber mit feiner Vertheidigung des 
Negerbandels nicht befier ging. Balzac und Voltaire und 
unſer Liscov gefallen nicht mehr, weil ihre Ironie miß- 
fat. Was noch am beften gefallen möchte, ift das jehr 
alte Bus Dedekindi Grobianus, der fich am beften in ver 
verbefierten deutſchen Ueberfegung leſen läßt, und nicht zu 
verachten die beiden neuern Werfen: Schwarz unver- 
nünftige Bolizei und Salzmanns Krebsbüchlein. 

Perfiflage oder au Myftififation iſt ver 
Spott über Dinge, die Iemand gejagt hat oder gefagt 
haben ſoll, denen man eine Tächerliche Wendung gibt, und 
das Erbtheil der Nation, die ihren Werth nicht in fi 
ſelbſt, fondern ind Urtheil Anderer zu fegen ſcheint und 
wegen ihres Wiges flets bewundert fein will — das Erb⸗ 
theil der Franzoſen. Berfiflage wendet das, was Parodie 


() M. Fürſten. 


164 


und Traveftie mit Gebihten thun, auf Perfonen an ohne 
Gemüthlicgfeit und Herz, erlaubt fich gerne Anfpielungen 
oder fpriht von Abweſenden, indem fle Gegenmwärtige 
meint, ein Produkt der feinern Welt, vie weder Charakter 
noch Dertrauen genug hat, um zu ſcherzen. Iener reiche 

- Bankier behauptete unter Wigköpfen, daß jene Gabe 

- wenig Herz verrathe und nie Duelle vieler gefelliger Uebel, 
ja ſelbſt der politifgen Gebrechen Frankreichs fei, und 
eine Stimme rief: Ah Monsieur! s’il est ainsi, pourquoi 
ne sauvez vous pas la chose publique. () 

Franzoſen haben, glei den Griechen, die Spottkunft 
am meiften ausgebildet, verachten aber darum, wie ihr 
Sprüchwort jagt, nit Alles, worüber fie fpotten ; ihre 
Perfiflage, wofür wir zu unferer Ehre kein Wort haben, 
macht fle Vielen gehäffig; aber ſchön ift es doch wieder, 
daß fle, befefien vom Spottgeift, auch Andern, feldft 
wenn fie der Gegenftand find, gleiches Recht nachfichtig 
angedeihen laſſen, was anderer Orten nicht der Fall ift; 
indeſſen ermüden fle oft mit dieſem ihrem Saupttalent in 
die Länge, und man erinnert fih gähnend an das Motto: 
beati ridentes. (?) Choifeul, während deſſen verſchwen⸗ 

deriſchem Minifterium es Dofen gab mit feinem und des 
ökonomiſchen Sully's Bild gegenüber, ließ Mile. Arnour, 
die ihn Mr. la dépense und Sully Mr. la recette (°) 
nannte, einladen und lachte mit ihr über dieſe Saillie. 
Ludwig XIV., der feine Lavalliere der Herzogin von Or- 
Jeans beflens empfahl, lachte nur über ihren wigigen 
Sieb: Je la regarderai, Sire, comme une fille, qui 
„vous appartient, (*) und Manuel, ver oft die DBlige 
feines Wiges gegen den Berg fehleuberte, worauf Legendre, 
weiland Metzger, ein Dekret verlangte, daß Manuel Geift 
und Wig habe, erwiberte: II vaut mieux de deecreter, 


G, Ob, mein Herr, weßhalb retten Sie denn nicht den Staat. — 
2) Südlich bie Lahenden. — (3) Den Herrn Ausgabe und den Herrn Cin- 
nahme, — (4) Ih werde fie betrachten wie eine Jungfrau, die Ihnen gehört, 
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que je suis bete, car alors Legendre aura le droit de 
me tuer ; (?) Alles war mit Gelächter abgethan. Wohin 
würden folge Scenen in Deutfchland führen? In Spa= 
nien miſchte fi gar vie Inquifition ein, wenigftend wurde 
Dlivarez 1778 in ihre Kerker geftoßen, weil er bei einem 
ftarfen Regen, während der Prozeffion, dem lieben Gott 
feinen Wagen nicht einräumte und fagte: „Er ift ja 
ohnehin gewohnt, die Füße flets im Wafler (Wolken) 
zu haben. « 

Perfiflage ift eine Abart ver Ironie ohne alle Guts 
müthigfeit und Urbanität, die lediglich die Ehre fucht, 
Andere zum beften zu haben — aufzuzieben, zu ſchrauben 
und zu foppen, wie Rocheſter, ver einem großen Compli⸗ 
mentenmader fagte: „Ich verbeuge mich bis zu ven Bän- 
dern meiner Schuhe, « — „Und ih, Mylord, bis zu 
den Fußſohlen.“ — „IH bin der Ihrige bis zum Cen— 
tum der Erde,“ — „Und ih, Mylord, bis zu den 
Gegenfüßlern.“ — „Ih bin der Ihrige bis in die Tiefe 
der Hölle.“ — „Mylord, da mögen Sie bleiben und find 
am beften aufgehoben.“ Man perfiflirt, wenn man einen 
unbefangenen Landmann verleitet, Dinge herauszufagen, 
die Leute von Welt nicht fagen, und fi fo lange glei 
unbefangen ftelt. So fagte ein Spötter einem ſchwachen 
eingebilveten Hafenfuß, deſſen Water Wirth gemwefen war: 
„Ihr Herr Bater, dad muß man ihm nachſagen, war ein 
höchſt gefälliger Mann, deſſen Haus Jedem offen ſtand,“ 
und einem auf fein Bon eitler Offizier, deſſen Bater Bote 
war: „Ich Eannte Ihren Herrn Bater, er war ein homme 
des lettres und gern im Freien.“ Man myſtificirt, wenn 
man abgefämacte Dinge Einem aufbindet, und ihn dann 
mit feiner Reichtgläubigkeit neckt, wie jenen eitlen Gecken 
auf der Mußwiefe, ver nie ein Pferd beftieg, aber ſtets 


S 
(1) Dan follte cher defretiren, daß ich ein Vieh bin, denn aldbann hat 
Legendre das Necht, mich zu tötten, 


m 
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Sporen trug (als ein Primaner, wenn mir meine Mutter 
fein Pferd paffirte nach einem gewiſſen Stadtchen, ging 
ih zu Buß fort, zog aber vor den Thoren deſſelben — 
Sporen aus der Taſche), man fprengte aus, er habe ein 
Kind überritten, er würde wohl arretirt werben; ihm 
wurde bang, und er rief feine Begleiter zu Zeugen, daß 
er zu Buße gefommen und erft hinter der erſten Bretter- 
Hütte die Infignien der Ritterſchaft fih angeſchnallt Habe. 

Sp machte Preville und Comp. den Dichter Poinfinet 
glauben, daß die erledigte Stelle des Kaminſchirms des 
Königs ganz für ihn paßte, der König liebe Männer von 
Geift um den Kamin her, man könne da mandhes Vor— 
wort einlegen, Geld verdienen. — Voinfinet fagte: „Ich 
will mich melden.“ Ja! ob er au das euer aushalten 
könne? Man machte ein hölliſches Kaminfeuer, vor das 
fi der arme Myſtificirte hinſtellte, ſchwitzte, ſchrecklich 
that und endlich erklärte, er paſſe nicht zum Feuerſchirme 


Ludwigs — und nun ladten fie ihm unter die Nafe. 


Die Tieblofen Spötter machten ihm glauben, dieſe ober 
jene Schöne fet ſchrecklich in ihn verliebt und leide, und 
gaben ihm falſche Rendezoous; Katharina II. fogar habe 
von ihm gehört und feheine Abfichten zu haben, er möge 
ja fih aufs Ruſſiſche legen — fo ſtudirte er unter ihnen 
ſechs Monate lang Bas-breton ftatt Ruſſiſch, bis ihm vie 
Augen aufgingen. Bon Monnets Memoires ift der zweite 
Theil bloß den Streichen gewidmet, welche die Sociste 
des persifleurs dem armen Poinfinet fpielte. 

Perfiflage oder das Gegentheil von dem, was man 
über einen Gegenftand der DVerfpottung denkt, auf eine 
Art fagen, daß die Mitgenoffen unfere wahren Gedanken 
Veit errathen können, herrſcht auch unter und, nament⸗ 
ld an Höfen und in fogenannten Maisons, wo über— 
rheiniſche Sitten herrſchen — zu deutſch durchhecheln; 
die Grundlage iſt jene galliſche liebenswürdige Leichtig⸗ 
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Zeit, die ernfles Nachdenken flieht, Kopf und Herz leer 
läßt, und flatt große und würdige Gegenftände ober bie 
Pflihten des Berufes zu umfaſſen und fi dazu immer 
würdiger zu maden, allein huldigt dem Esprit de baga- 
telle. Alles wird Klein in dieſer feinen Modewelt vor 
dem höchftzuverfihtlichen Benehmen in Worten, Geberben 
und Werfen, zumal wenn das mächtige Gefühl äußern 
Glücks und Reichthums dieſes Imponiren begleitet, und 
der Minderglüdlicde ift noch glücklich, wenn er nichts 
merkt, unglüdliher aber, wenn er ſich bloß ftellen muß, 
ala ob er nichts merke und nicht wife, daß z. B. der 
imponirende, regierende Kleingroße im größten Pomp vor 
zwanzig Jahren als Dffizier von feinen Gläubigern ver- 
folgt, aus einem großen Staate entwichen und lange 
dürftig auf einem Dörfchen gelebt habe, bis das Glück 
ihm wieder lächelte. Mechaniſche Geſchäfte verurfachen 
zwar auch Leere des Kopfes, aber das Herz bleibt dabei 
den Gefühlen ver Menfchheit offener, und ver Menfch ver 
niedern Welt ift dem Menfchen mehr Mitmenfc. 

Jene Perfiflage der höhern Welt vertrocknet Herz und 
Kopf, was fhon ohnehin hohe Geburt, geerbter Reich— 
thum und vornehme Kamilienverbindungen nur allzu gerne 
thun. Iſt la matiere du jour abgehandelt, jo vertieft 
man fich ind Theater, Muflt, Ball, Spiel, Ankunft 
berühmter Fremden, in Anekooten und Charaden, fpricht 
etwa noch ein leifes Wörtchen vom Hofe und dem Einfluß 
dieſes oder jenes Minifterd und General3, und dann — 
libre cours à la persiflage et à la chronique scanda- 
leuse. (?) Große wie Eleine Höfe find die eigentliche Refi— 
denz der Perfiflage, denn da treffen in ver Regel die mei= 
ften leeren Köpfe und leeren Herzen zufammen — mais il 
est plus honteux de persifler que d’&tre persifle. (?) 


(1) Freien Lauf der Verhöhnung und Klatſcherei. — (2) Es bringt mehr 
Scham, zu verhöhnen, wie verhöhnt zu werben, 
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Eine Art Perfiflage der Bürgerwelt findet man im 
fogenannten Stiheln, d. 5. Jemanden auf verblümte Weile 
die Wahrheit geigen, und dieſe Geige fpielt Niemand 
befier als die Weiber; am liebften bringen fie ihre Stiche 
bei Wigigen an, nachdem fie lange gebrütet und in größter 
Geduld ven Augenblick abgepaßt haben, wo diefelben eine 
Blöße geben. Man nennt die Eleinen gelben Bachſtelzen 
und die Fiſchchen mit ftahlichten Floßen Stichlinge, aber 
mit mehr Recht könnte man die Weiber fo nennen; fie 
merfen auch gar wohl, wenn der Mann roth oder ver- 
legen wird, daß der Stich fitt, und Lächeln fi traulid 
zu. Iener Schafknecht, ver einigemal aus Furcht vor dem 
Wolf die Heerde verlafien hatte und am Sonntag die 
Morte hörte: „Der Miethling fleucht, wenn er ven Wolf 
flieht, denn er ift ein Miethling,“ Iodte feinen Bir: 
„Komm, Bir, fomm! he ſtichelt up ung.“ 

Am Schluß meiner Betrachtung muß ih Jean Pauls 
Wunf erneuern, daß Männer von Kenntnig, Wit und 
Laune fi vereinen und über dad ungeheure Leſepublikum 
erbarmen, d. 5. eine allgemeine deutſche Bibliothek ſchlech⸗ 
ter Bücher bloß ironisch herausgeben möchten, va Nicolat 
entſchlafen ift... Uber würde ſolche nicht noch bände— 
reicher werden als erſtere? Unſer Heer von Schmierern 
hat mehr Muth als die beſten Köpfe, die Ehre kennen 
fie jo wenig als die Sineſen, die fi für Miſſethäter kör— 
verlich prügeln laſſen fürs Geld, und fo laſſen fie fich 
jährlich zweimal Eritifch abprügeln für Ehrenfolo des Ver⸗ 
legers, während mandje trefflihe Feder bei der erften 
hämiſchen Kritik Unberufener niedergelegt wird. Hier wäre 
die alternde Ironie ganz an rechter Stelle. 


— — — — 
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XL 
Voltaire. 


Foenum habet in cornu, longe fuge! dummodo risum 
Excutiat sibi, non hic cuiquam parcet amico. (7) 


Boltaire ift der Abgott des fpottenden Wiges und 
der Branzofen und franzöflrenden Nihtfranzofen ; Lucian 
ſchont weder Götter, no Philoſophen, noch Menſchen, 
aber was iſt der Grieche gegen dieſen Helden, deſſen un— 
erſchöpflicher Witz Alles überflügelt, und der gerade der 
Religion der Chriſten am gröblichſten ſpottet, wenn er 
mit Verehrung und Anbetung zu ſprechen ſcheint. Es 
ſchien ſchon ominös, daß der kleine Arouet (ſein eigentlicher 
Name) ſehr ſpät getauft wurde wegen Schwächlich— 
feit, wie Sontenelle zu früh. Schon in der Iefuiten- 
ſchule rief fein Lehrer über ihn: Malheureux, tu seras 
un jour le coryph& du deisme en France! (?) So— 
krates ift in der Ironie nur ein Kind gegen ihn, er iſt 
wie gemadt für Sranzofen und noch heut bewundert und 
gelefen, wie hätte man fonft 1812 bei Duclos Berlaffen- 


(1) Er tragt Heu auf dem Horn! * Entfliehe, wenn er nur Laden 
Sid erregt, dann pflegt er die Freunde nie zu verſchonen. 
iq (2) kai er, einft wirft du das Oberhaupt der Deiften in Frank⸗ 
rei) werben. 
D. h. er ift wie ein gefährlicher Stier, dem man Heu nad) römifcher 
Sitte auf die Hörner bindet, um ihn als gefährlich zu bezeichnen, oder um 
feinen Stoß unfhäplicher zu machen) 


170 


ſchaftsverſteigerung für feinen Stock 1650 Pfd. Eterliag 
geben mögen? 

Und wir Deutſche, wir pflegen Voltaire zu tief 
berabzufegen, während ihm zu hoch von und bewun- 
derte Britten, Robertſon und Gibbon, zugeftehen, daß 
fie in hiſtoriſcher Kunft viel von ihm gelernt Hätten. 
Unfern Hiſtorikern ſcheint e8 an Geſchmack zu fehlen — 
Witz ift ihnen ohnehin für den Ernft der Geſchichte, ſelbſt 
wenn folder ver Wahrheit huldigt, tadelhaft; Viele fehen 
gar noch lieber nah Citaten als nah dem Geiſte, und 
was ift Geſchichte eigentlich anders als eine Satire auf 
die Menſchheit? Inveffen möchte ich gerade in dieſem 
Fade am menigften Voltaire's Vertheidiger machen; 
Voltaire Hat längſt aufgehört, mein Abgott zu fein, wie 
der trübfinnige Sophift Roufjeau auch ; aber ſchwärmte 
nicht auch der große Friedrich für den Erſtern? Wo find 
unfere Voltaire und Rouffeau * Voltaire hatte, meit 
mehr als Jean Jacques, ungeheuren Einfluß auf ganz 
Europa. 

Wig und Hang zum Spott, fein feiner Takt für 

alles Lächerliche macht Voltaire zum Nationalheiligen 
Frankreichs und zum Abgott ded norbifhen Salomo. Wenn 
jener böſe wurbe, daß er, verglichen mit Arnould, ſchon 
à son couchant fein follte: Ah quelle sottise! qu’il 
se me&le de rögner ! (!) wenn er Feine Citrone fein wollte, 
die man auspreßt und dann wegwirft — und der König 
wieder umgefehrt feine Poeflen für mehr als ſchmutzige 
Wäſche anſah, die Voltaire reinigen follte, und nicht 
auf fih kommen laſſen wollte, daß fein Antimacchiavell 
bloß in die Schüffel gefpien babe, um Andern die Eß⸗ 
luft zu vertreiben — fo vereinte gemeinfhaftlider Spott- 
geift Beide bald wieder. Briedrih gab dem Dichter weit 


ec) Im Untergehen. — Weldie Dummheit, er will fi in die Regierung 
miſchen. | 
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mehr nach, als der Dichter dem König, fagte ihm aber 
doch ſchon 1759 echtdeutſche Wahrheiten, während d'Alem⸗ 
bert ſchmeichelte: Etes vous sage à soixante-dix ans, 
apprenez de quel style il vous convient de m'écrire; 
comprenez qu’il y a des libertes permises et des im- 
pertinences intolerables — si vous n’aviez pas eu aflaire 
a un fou amoureux de votre beau genie, vous ne 
vous en seriez tir& pas aussi bien. (") — Friedrich 
ſchrieb diefe Zeilen im Gedränge des flebenjährigen Krieges 
und war ſchon als bloßer Menih unendlich erhaben über 
den bloßen Spötter und eiteln Dichter, ob fi glei 
die Gefangennehmung im ſchwarzen Bod zu Frankfurt 
nicht recht reimen läßt; Voltaire konnte diefen Bod nie 
vergefien, und wenn Maria Thereſia vom „böfen Manne” 
ſprach, fo fpradh er vom diable de Salomon, qu’il ne voulait 
plus voir ni dans ce monde ci, ni dans l’autre. (?) 
Er nannte ihn fogar in feinen Briefen nur St. Luck 
fo hieß fein Affe. Bettinelli tadelte foldhe3 mais, ne 
mord il pas tout le monde? (?) entgegnete Boltaire, 
der wohl mit mehr Net St. Luci I. genannt werben 
tonnte ; und dennoch ſchrieb ihm noch 1778 der König; 
folglich dauerte die Korrefpondenz des großen Königs von 
1736 bis 1778 mit dem literarifhen Affen, ver fi 
vor allen unter die großen Männer zählte und doch unter 
feinen eigenen Augen zu Berlin fo Elein und erbärmlich 
fi benommen hatte, nicht bloß gegen Maupertuis, For— 
mey ꝛc. — und erft gar feinen bekannten Judenhandel? 

Voltaire ift der Alexander der franzöflichen Literatur, 
der von Eroberung zu Eroberung eilte, nie die Provinzen 
genau Eennen lernte, in bie er einfiel ; ein Dugend Ideen 


(1) Seid Ye mit 70 Jahren verftändig, fo lernt, in welchem Style mir 

u ſchreiben Eu — ; ‚begreift, daß es erlaubte Freiheiten und unerträglide 

pertinenzen gibt, — Hättet Ihr nicht mit einem Narren zu thun, ber in 

Euer ſchönes Genie verliebt ift, fo wäret Ihr nicht jo leicht weggelommen. — 

(2) Teufel vom einem Salomo, den er weder in diefer noch in jener Welt fehen 
will, — (3) Aber beißt er nicht alle Welt? 
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Bayle's wuchern durch Hundert Bände mittelft ver Ta- 
ſchenſpielerei feines witzigen Styls; er hielt «8 mit Ideen, 
wie mit feinen Handſchriften, woran er oft nur den Titel 
änderte und an deutſche Höfe und Höfchen abfeßte gegen 
goldene Doſen und Edelſteine, bis endlich ein grober 
Amfterdamer Buchhändler aufmerkffam machte : 


Corsaires attaquant corsaires, 
Ne font pas leurs affaires. (') 


Die Alten priefen die Armuth als Mittel der Unabhän- 
gigkeit; Voltaire z0g den Reihthum vor — und gibt 
ihm die Welt nit vollfommen recht ? 


Der auffallende Haß unfers Helden gegen die Relt- 
gion und Geiſtlichkeit war nicht ohne Perfönlichkeit und 
artete zulegt in Wahnflnn aus, und alle Obfeuranten, 
bie in ihm den Dämon der Aufklärung erblicten, ges 
fielen fih in dem Epigramm auf die Veränderung feines 
Namens Arouet in Voltaire. 


Maria Frangois Arouet, 

Fils d’un notarie du Chatelet, 

Ce fondateur du plus enorme schisme, 

Pour n’etre pas un savant à rouer, 

Se donne un nom du plus grande incivisme, 
Par lequel non obstante il parait avouer, 
Qu’en genie illusoire, inclinant a mal faire, 

Il raffine en escroc et s’entend à Vol-taire. (?) 


(1) Korfaren, die Korfaren beftehlen R 
Pflegen nicht gut ihr Geſchäft zu wählen. 
(2) Maria Franz Arouet, 
Sohn eines Notare von Chatelet * - 
Hat den größten Unglauben jegt gegründet, 
Dod damit er die Strafe bed Rades (a rouer— Arouet) nicht findet, 
So hat er den Staat zugleich verborben. 
Es mag ihn fein Geift dem Volk empfehlen ; 
Als Schelm aud hat er fi) Ruf erworben ; 
Er ftiehlt und weiß den Raub zu verhehlen (Vol-taire), 
(* Das Parifer Kriminalgericht der alten Regierung.) 
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Boltaire verwechſelte Chriſtenthum mit Pabſt— 
thum, und den orientaliſchen Geiſt der Bibel hat er 
nie verſtanden; jeder Spott über heilige Dinge ſetzte den 
Patriarchen der Irreligion in Entzücken, denn er ſah 
hier die Frucht, deren Samen er ausgeſtreut hatte. Gui⸗ 
bert, der zu Ferney fünf Tage lang trefflih bemirthet 
wurde, ohne den Hochgefeierten zu ſehen, hinterließ nach⸗ 
ſtehende Berfe: 


Je comptais en ces lieux voir le Dieu du genie, 
L’entendre, Jui parler et m’instruire à tout point, 
Mais c’est comme Jesus en son Eucharistie, 

On le mange, en le boit et l’on ne le voit point! (') 


Ah, adorable impie!(?) rief Voltaire tanzenn! Man 
Iefe feine Briefe, denke, wie man will, jo ftört doch 
gewiß im Genuß fein öfteres efelhaftes Ecrasez Vinſame! (3) 
„Es brauchte zwölf Männer, um das Ehriftenthum ein- 
zuführen,“ jagte er, wich will beweifen, daß einer zu— 
reicht, es wieder abzuſchaffen.“ — Wer mag ed Doung 
Serargen, wenn er dem audgemergelten Spötter, ver e8 
einft in Geſellſchaft zu arg machte, gelegenheitlid Mil- 
tond Epos jagte: 


Thou art so witty, wicked and so thin, 
That art at once the Devil, Death and Sin !(*) 


Voltaire predigte Gleichheit und haßte fle fo 
Herzlih als ein alter Edelmann, mas er auf war; wie 
Hätte er jonft fo gern Gentilhomme du roi nad feinem 


(1) Den Gott der Geifter hofft? ich dort zu bfiden, aud einmal 
Mit ihm zu reden und von ihm zu hören, was gebricht; 
Allein er ift verborgen dort wie Ehrift im Abenpmahl, 
Man ißt ihn wohl, man trinkt ihn wohl, jedoch man fieht ihn nicht. 
., & Ter anbetungswürdige Gottloſe. — (3) Zerichmettert den Schänd⸗ 
ı * 


en. 
(2) Tu biſt fo gottlos, dünn, am Witze reich, 
Daß du der Teufel bift und Sünd' und Tod zugleich). 
(Der Tod und die Sünde bei Milton Wächter des öllenthores). 
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Namen geſetzt? Er ſtellte fi$ an, felbft ven Thron 
nicht zu ſchonen, und doch war er wieber der, niebrigfte 
Schmeichler ver Großen; er war zwei Jahre in England 
unabhängig, aber wenn ed Genfer galt, fprad er von 
feinem Chateau, und daß er wohne dans ses propres 
terres, () und war da ein größerer Etifettethor, als 
viele deutſche Reichsfürften nicht waren. Er ſchmeichelte 
dem Duc de Richelieu, der im flebenjährigen Kriege feine 
Zorbeeren gefammelt Hatte, aber von d'Alembert fagte 
er: „Gr bat fi felbft feinem Küchenjungen verächtlich 
gemacht,“ und wie fprad er von dem guten Rouffeau ? 
Er nannte dafür die Dubarry adorable Egerie ! (?) viefe 
infpirirte den meifen Numa und jene den armfeligen 
Ludwig. Die Mete fand ſich nicht einmal dadurch ge- 
ſchmeichelt, und da der Dichter im Roi petaud (?) im 
ſehr Höhnifchen unzüchtigen Ausdrüden von ihr und dem 
Könige geſprochen hatte, ſchrieb fle ihm: „Ich werde vie 
Vergötterung neben die des Roi petaud ſtellen.“ Ber- 
diente Voltaire je ven Namen der „Philoſoph von Ferney ?“ 

Voltaire's höchſter Stolz wäre geweſen, an ven kö— 
niglihen Soupers Theil zu nehmen und ſich Ludwig zu 
nahen, wie Hpratius und DVirgilius dem Auguflus, und 
daher fehmeichelte er der Pompadour, gelangte aber nie 
zu diefer Ehre. Er Iobte den König, drängte fich zu, 
und in feiner Oper: „Der Tempel des Ruhms,“ wo 
Ludwig fih im ſchmeichelhaften Bilde des Trajans er- 
fennen follte, fragte er bei deſſen Vorübergehen: Trajan 
est il content ?(*) Der König ging ſtillſchweigend vor⸗ 
über, und der Hof ftaunte über die geivagte Frage. Obne 
diefe Kälte des Königs, ohne den Vorzug, den er Cre— 
billon gab, und das königliche Volaitre est A son cou- 

(1) Auf feinem eigenen Landgut. — (2) Bewunberungswürbige Egerie 
(Numa's Nymphe. Dubarry befanntlid, die letzte regierende Maitrefle Lud⸗ 


wigeXV.) — (3)Roi petaud, ein König über Unordnung, — (4) Iſt Trajan 
zufrieden. 
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chant, (1) hätte wahrfcheinlich Friedrich und das barba⸗ 
riſche Deutſchland nie das Glück gehabt, den großen 
Mann in Berlin zu ſehen — aber zulegt ging es ihm 
wie unferm kritiſchen Philofophen. Der Maler Huber 
ging gar nicht zu weit, als er ven Alten von Ferney 
malte, wie er im Schlafrod den Pegafus befteigt, den 
einen Fuß im Steigbügel, verliert er beim Ueberſchwung 
ded andern — feinen Pantoffel. 

Boltaire Hatte alle Fehler ver Reichen, und Rouffeau, 
wenn er auch Urmeelieferungen hätte übernehmen können, 
hätte nie .800,000 Thaler dabei gewonnen. Die Nähe 
des Dichters flimmte die Schwärmerei Friedrichs mächtig 
herab, und der fo gern fpottenve Iofeph, der auch gern 
feine Schriften las, reiste vor Verney vorüber. Voilä 
un Allemand, qui court la poste, (?) ſagte Boltaire 
der eingeladenen Geſellſchaft, ven Katfer zu fehen. Der 
Patriarch war gewohnt, von den Reiſenden bewundert 
zu werden, hatte fogar Vielen verweigert, fein Affen- 
geficht zu fehen, Neifenden von Gewicht, und ftellte fi 
da krank. „So laßt mid ihn Frank fehen,“ rief ein 
Britt. — „Sagt ihm, ich ſei todtkrank.“ Der Britte 
ließ nit ab. „Sagt ihm, ich fei geftorben ;“ aber nun 
wollte der Trotzkopf wenigftens den Todten fehen. „Sagt 
ihm, daß mich der Teufel geholt habe,“ und bei einem 
Britten, der ihn zu fehen befam, drehte er fich im Kreife 
und fagte: „Zwölf Sous!“ der Britte legte vierund- 
zwanzig bin, weil er morgen wieder komme. Boltaire 
wußte fich fünfzig Jahre Yang Frank und flerbend zu 
flellen, wenn er wollte, gleih Damen. 

Der Kranke vergaß fih aber Leicht, wenn ihm die 
Leute behagten und räucherten; er kam ohne Nüdficht 
auf den Stand der Gäſte an die Tafel in Schlafrod, 


(?) Boltaire ift im Untergange begriffen, — (2) Seht einen Deutfchen, 
ber mit ber Poft reist, 
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Nachtmütze und Pantoffeln; der Schlafrocd war von him— 
melblauem mit goldenen Sternen befäeten Atlas, Symbol 
des Sternenhimmeld, in dem er noch bei Keibeslehen 
Plag genommen hatte; aber man mußte ſich darauf ver- 
fteben, das Rauchfaß zu fehwingen, wenn er weilen follte. 
Ein Dichterling fagte ihm beim Weggeben: „Heute fah 
ih Homer, morgen hoffe ich Euripives und Sophofles 
aufzuwarten, und übermorgen Lucian und Tacitus.“ — 
„O ih bin fo alt!“ rief Voltaire, „würden Sie nicht 
alle dieſe Befuche bei einem laſſen ?“ Er war fo eitel, 
daß er einft bei einer Vorſtellung feiner Tangmweiligen 
Orpheline de la Chine einem Parlamentsrath, der ein 
fchlief, die Müte ins Geflät warf: „Glauben Sie in 
der Audienz zu fein 24 — „O nein, aber in einer Predigt.“ 

Wenn es einft Schande war, Voltaire nicht in feiner 
Bibliothek zu haben, fo konnte es doch Ehre fein, in 
feiner Geſellſchaft nicht zu weilen ; fein Laden war bloßes 
Auslachen, fein Haß blind, und Gemüthlichkeit ihm 
durhaus fremd, wie hätte er fonft dem armen Rouffeau 
bei feiner Ueberfendung der befannten Abhandlung, wo 
die Wilden allen vorgezogen werden, “und ber Gang 
auf allen DVieren für Naturgang erklärt wird, zurück— 
fhreiben mögen: „Mich wandelte die Luft an, auf allen 
Dieren im Zimmer herumzulaufen ;« wie hätte er aus 
der Heloiſe nicht3 weiter ald den baiser acre, und aus 
dem Emile den Menuisier herausheben und beide treff- 
liche Werfe des ouvrages monstrueux, écrites meitie 
dans un mauvais lieu, moitié aux petites maisons (") 
und den unendlich beſſern, gefühlvollen, tiefer blickenden 
und unglüdlihen Sean Jacques felbfi nur ce garcon 
horloger, Diogenes manqué, petit pollison, petit magot, 


(1) Sauren Kuß. — Tiſchlex. — Zwei monftröfe Werke, zum Theil im 
Borbellen, zum Theil in Landhaͤuſern gefchrieben, welche zu den Lüften der 
Reichen dienen, 
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petit monstre und fou(') nennen mögen! Cr fpridt 
fogar von des am Steine leidenden Mannes vilain petit 
verge. Wie unendlich beſchämend hätte es für ihn, wenn 
— er fi hätte ſchämen können, fein müffen, was ver edle 
Edelmann v’Alembert dem Gentilhomme du roi ſchrieb: 
Jean Jacques a des torts avec vous, mais il est 
malheureux par sa sante, sa pauvret& et son carac- 
tere; il faut lui passer quelque chose et dire de lui 
comme le rögent disait d’un homme qui prenait force 
lavemens à la Bastille — il n’a que ce plaisir la. 
Wie gemäßigt drückt fih Rouſſeau felbft aus: Il ne 
suflit pas qu’un poöte ait cent mille livres de rentes, 
pour que son siecle soit le meilleur de tous! (?) 
Voltaire war im Grund ohne allen Charafter, bald 
gut, bald 658, bald nachſichtig, bald neidiſch, bald frei= 
gebig, bald geizig, jest vol Eifer für Wahrheit und 
Tugend, jest ein frecher Wigling ohne allen Sinn für 
Das Wahre, Gute und Heilige — er wollte bloß mit 
feinen Talenten glänzen. Er fehmeichelte Allen und ver- 
Darb jo Große und Schriftfteller, und dann fpottete er 
wieder über fle. Der traurige Schönaich fandte ihm feinen 
Hermann, und Voltaire verfiherte, es fei do un— 
verzeihlich, d’ignorer une langue, que les Gottscheds 
et vous rendez necessaire à tous les amateurs de la 
Jitt6rature, (3) und zum Beweiſe, daß er deutſch verſtehe, 
ſchließt fein Brief deutſch: „Ich bin ohne Umſtand fein 
gehorfamer Diener.“ Seine Lebhaftigkeit war das Bild 
der vivacit& frangaise, und deren non plus ultra eine 
(1) Diefer Uhrmahers- Junge. — Berfehlter Diogenes, Heiner Strafen 
junge, fleiner Affe, Kleines Ungeheuer und Narr. — 1?) Jean Jacques hat 
Unrecht gegen Euch, er ift aber unglüdlich durch feine Gefunpheit, feine Ar— 
muth und feinen Charafter; man muß ihm Einiges nachſehen, und auf ihr 
Die Worte des Regenten über einen Mann anwenden, der in der Baftille ſaß 
und Kiyftiere nahm: Er hat kein anderes Bergnügen. — Es ift nicht genü— 
end, daß ein Dichter 100,000 Liores Einkünfte babe, damit feine Zeit die 


efte von allen ift. — (3) Eine Sprade nicht zu kennen, die Gottſched und 
Ihr allen Liebhabern der Literatur nothwendig macht. 


Demofritos, VIE. 42 
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Scene mit feinem Buchhändler Ban Duren, der ihm nad 
vielen Jahren eine Buͤcherrechnung einfandte, lauter Bücher 
von Voltaire ſelbſt, und dann perfönlih Fam — ihn 
jeben, auf ihn eindringen, ihm eine Obrfeige geben und - 
fortlaufen, war ein Augenblid. — Duren und Eollini, 
der dies erzählt, fanden verfleinert, endlich fagte [eg 
terer: Enfin ce soufflet vient d’un grand homme! (') 

Boltaire hatte hellen Berftand und Menfchenkennt- 
niß, aber do ohne wahren Tiefbli und philofophi- 
jchen Forſchungsgeiſt; ſchwerlich war er Jemands warmer 
Freund, wohl aber Feind Aller, die ihm widerſprachen 
und ihn nit für das halten wollten, wofür er fi hielt; 
Feind aller Vorurtheile nicht minder, aber nur, wenn 
fie feinem Intereffe im Wege waren, mehr eitel als ehr=- 
geizig und nie — groß. — Piron fürdtete feinen ſcharfen 
Zahn nit, aber er ihn, und da einft ver alte Spötter 
‚mit mon coeur ! um ſich warf, -entgegnete Piron : Point. 
d’injures, Monsieur ! — „Sie aibeiten an einem Epos, 
was ift der erhabene Gegenftand ?= fragte Voltaire. — 
„Ich habe folden, wie Sie, auf Pont neuf gefunden, 
Sie befangen Heinrich IV. und ich fein Pferd.“ Selbſt 
Freron mußte ihn zu packen; mit Unrecht hatte Diefer die 
Merope getavelt; Voltaire veranftaltete eine prächtige 
Ausgabe mit einem Kupfer, wo ein Ejel einen Lorbeer 
benagt ; geihwind Fündigte Freron diefe neue Ausgabe 
an: avec le portrait de l’auteur, (?) und ber Autor 
faufte eiligft alle Exemplare an fi. Marquis d'Argens 
hat ihn mit provencalifher Lebhaftigkeit am richtigften 
definirtt: Ce b... ade l’esprit comme quarante, mais 
il est malicieux comme un vieux singe. (?) 

Man fage, was man will, Voltaire hatte ungembhn- 
lie Gaben, und mad With betrifft 

(1) Diefe Odrfeige fommt von einem großen Mann, — (?) Mit dem 


Portrait des Autors, — (3) Diefer... hat Beift wie 40, ift aber boshaft 
wie ein alter Affe, 
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de cette eglise il est le sacristain; ( 


er hatte das ſchärfſte Auge für alles Lächerlihe, und 
Eleganz und Delifateffe verließ ihn felten, wenn er au 
ſchwatzte wie ein alter Gef und frei mwurbe wie ein 
Satyr; daher ſtehen auch feine komiſchen Werfe meit 
über den ernften, und der philoſophiſche Anſtrich und der 
ſchöne Styl erhöhen die Reize feiner genialen Erfinduns 
gen, daher ihn au ein Dritte le bouffon du diable (?) 
nennt. Ueberall fah er ergötzliche komiſche Beziehungen 
— in der Antwort des Defterreicherd auf feine Trage: 
„Von welder Religion ?“ — „Ich bin in ver Fatholis 
[hen erzogen,“ wobei jener an gar feine Feinheit dachte, 
wie bei dem Ball ver Mapemoijelle Clairon, die ihn mit 
fih zu Boden zog: A present que nous sommes tous 
deux à terre, qu’allons nous faire ? (?) Er erinnerte 
einen Reifenden, der zu lang blieb: „Don Quixote fah 
Wirthshäuſer für Schlöffer an, Sie ſcheinen fi im umge- 
. fehrten alle zu befinden ?“ ver daher auch Voltaire's 
Affengefigt mit täufchender Wahrheit vor der Thüre in 
Schnee — pißte! 

Wie oft wird nicht dem Spott die Delikateſſe der 
Sprache aufgeopfert; Voltaire blieb ſtets derſelben Mei- 
fier, indem er nicht geradezu jagt was ein Ding ift, fon= 
dern was ed nicht if; er jagt von Pompignan und feinen 
Werfen: On leur fait bien de I’honneur les faisant 
servir a envelopper du tabac, je connais d’autres, qui 
les ont employ&s à un usage, qui n’est pas celui du 
nez. (*) Sein nüglicäfle3 Werk war das Dictionnaire 
philosophique, der höhern Welt Handbuch, wie jegt das 
Gonverfationdlerifon ; wie oberflächlich ift aber Alles für 

(1) Gewiß er ift der Küjter diefer Kirche. (Nerd aus Voltaire's Pucelle.) 
(2) Luſtigmacher des Teufeld. — (3) Was follen wir anfangen, da wir beide 
jest auf dem Boden liegen ?— (4) Man erweist ihnen viel Ehre, wenn man 


ſich ihrer bedient Tabak einzumideln; ich kenne Einige, die fie zu anderem 
Gebrauch, welcher mit der Nafe nichts zu thun hat, verwandt haben, 
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den deutſchen Philofophen, wie erbärmlich 3. B. ver= 
glihen mit dem Handbuche Krugs? Man leje feinen 
‚ homme & quarante &cus, eine trefflie Satire auf die 
MWiderfinnigkeiten der Phyflofraten ; aber die Gründe, 
warum fle irrten, blieben in der Feder, wie beim Ita— 
liener Galiani auf. Theologie oder eigentliche Antitheo- 
logie war das Steckenpferd ſeines Witzes, und da jene 
gealtert iſt, ſo muß auch ſein Witz altern und die Lektüre 
von hundert Bänden langweilig machen, wenn man fie 
nicht um der Sprache willen liest. 

Voltaire Hatte den Hang der Natur dur Uebung 
verftärkt, und nie unterbrüdten melancholiſche Gefühle 
die Heiterkeit feines Witzkopfes; feine Außere Lage war 
beneidenswerth; war es nicht ſchon die Studirſtube zu 
Verney ? Sein Wit war anſteckend, man mußte mit ihm 
laden; felbft der ernfle Haller, an gründlichen Kennt- 
niffen und Tiefſinn Hoch über Voltaire fiehend, aber viel 
zu gravitätifch, finfter und gelehrt, der, wie viele deutſche 
Gelehrte, vieleicht Wit und Laune unter feiner Würde 
hielt, wurde zu Laufanne im Haufe des Spötters und 
vom Weine fo wigig ald Voltaire und führte beim Heim— 
gang aus der Zaire die Worte an: Jamais on n’a vu 
encore donner un rendez-vous pour se faire — bap- 
tiser ! (") 

Europa Hat Voltaire verfolgt und verabfcheut, aber 
auch bewundert und gleichſam angebetet, Friedrich und 
Katharina an der Spige, ob er gleich beiden mit feinen 
Salomon und Semiramis du Nord ein echt hebrätjch- 
linkiſches Compliment machte ; ich las wieder in fpätern 
Jahren jeine Korrefpondenz mit ihnen, und der Abgott 
Europa's, der einft au der meinige war, Dank meinem 
Sprachmeiſter Wild, fland recht erbärmlich neben ihnen, 


= ( i) Noch nie hat.man ein Rendezvous geben fehen, um fich taufen zu 
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eitel und klein. Der Greis von Ferney reiste im SAften 
Sabre noch einmal nad Parid, überall hörte er ven Auf: 
Vive Voltaire! Vive la Henriade! Vive Mahomet et la 
Pucelle ! ſah im Theater feine Büfte feierlich Frönen und 
rief: „Man erfticlt mich, aber mit Rofen !« Die Poft- 
meifter führten alle felbft feinen Wagen, und ein Alter, 
der feinen Sohn wegen Gebrechlichkeit fahren laſſen mußte, 
rief Hinten na: „Bedenke, daß e8 zehn Könige in Europa 
gibt, aber nur einen Boltaire ! Im diefen Zeiten war 
das Witzwort eines Britten, als er am Kirchlein zu Ferney 
las: Deo erexit Voltaire! ganz wahr: Je vois, qu’il 
n’y a qu’un mot entre Dieu et vous. (!) Auch ein Schiff 
führte feinen Namen, dad er auch befang ; die Ode blieb 
aber weniger im Gedächtniß, als Pirons zwei Berfe: 


Si j’avais un vaisseau, qui se nomma Voltaire 
Sous cet auspice heureux j’en ferai un — corsaire. (?) 


Alles wollte ven Fürſten der Dichter fehen, der Phi- 
loſoph wie der Schaufpieler, der Handwerksmann wie 
der Große, felbft Priefter und Mönde; Alle wollten ven 
Mann ſehen, der Alle lachen machte und fo viel Wit habe, 
wie man fagte, als alle Menſchen zufammen. Franklin 
ftelte ihm auch feinen Enkel vor, der vor ihm nieberfnien 
mußte; Voltaire Iegte die Hand ihm auf, fegnete und 
ſprach: God and liberty. (?) Der verkannte Freron ſcheint 
noch feinen Mann am beften gefannt zu haben, mitten in 
feinem Glanz; aber der Tyrann der Literatur hatte es fo 
weit gebracht ald der Tyrann der Politit meiner Zeit; 
Furcht vor feinem beißenden Wi ging vor ihm ber, Furt 
vor feinem heimtückiſchen Katendarakter ; Verleumdung, 
Berfolgung, Grobheiten galten ihm glei gegen bie 


(1) Boltaire errichtet's Gott. — Ih fehe, zwifchen Euch und Gott ift 
nur ein Wort (d h. Ihr fteht mit ihm auf fehr vertrautem Fuße). 
(2) Iſt fold ein Schiff, dad Voltaire heißt, mein Eigenthum, 
Brauch’ ih, als Eorfar ob jenes Namens, Ruhm, 
(3) Gott und Freiheit, 
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gerechtefte Kritit, und Europa — glaubte. Als der bofe 
Patriarch Hinabfuhr, fagte Collini: „Iegt gibt ed wieder 
eine Republik der Gelehrten.“ 

Unumfhränft beherrfchte Voltaire fein Zeitalter durch 
den Zauber feines lachenden Witzes, und die Idee in dem 
unvollendeten Tempel der Philofophie zu Ermenonville 
mit acht Säulen ift recht glüdlih und wahr; auf einer 
Säule fleht, Voltaire ridiculum, (") und fein Lachen flegte 
namentlich über katholiſche Religionsvorurtheile, wie Fein 
Ernft aller PBroteftanten oder Philofophen ver Britten; er 
war ber Theologe des ganzen Menſchengeſchlechts, der 
Logiker der Fürſten, der Neuntödter fanatifher, heuch— 
leriſcher Praffheit, der Heiland gefunder Vernunft und 
befferer Gefeßgebung — Alles mit lachendem Munde! 

Voltaire ift nirgendwo flüchtiger als in der Geſchichte, 
und dem gründlichen Deutſchen mwibriger, feine annales 
de l’empire das elendefle Machwerk, beffer feine histoire 
de Charles XH., aber dafür wieder deſto ſchlechter feine 
histoire de Pierre de Grand, mo er do von der Kai— 
ſerin Elifabeth die herrlichſten Materialien befam; man 
machte ihn auf die entftelten Namen aufmerkſam: II me 
semble que c’est un Allemand, qui me fait ces re- 
proches, war die Antwort, je lui souhaite plus d’es- 
prit. (2) Die Kaiferin fandte ihm noch goldene Medaillen 
und herrliche Pelze; erftere fol P. unterfälagen haben, 
daher man zu Peteröburg fagte: P. a fait naufrage avec 
les medailles et Voltaire avec les m&moires. (?) Man 
wollte zu Peteröburg die gröbften Fehler verbeflern, und 
er berief fih auf Moreri elendes Dictionnario antiche 
russo ; doch die weltberühmte Encyklopäpie, nahm fie in 
der Geographie nicht auch zum Führer Hübner — fort 


(1) Zoltaire bad Lächerliche. — 23 Ich gegge ein Deutſcher macht mir 
den Vorwurf; ich wünſche ihm mehr Geift, — (3) P. iſt mit den Medaillen 
und Voltaire mit den Memoiren fauber verfahren, 
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complet et plus exact que nos dictionnaires Francais ? (1) 
Seine histoire generale finde ich noch am erträglichften ; 
hier finden. fi Blicke ins Große, weit hinweg über ven 
deutfchen Kathever, und von ihm datirt fich die beſſere 
Behandlung einer ver erhabenften Wiſſenſchaften — ver 
Geſchichte. Voltaire bleibt der größte Schöngeift unter 
ven Philojophen und der größte Philofoph unter den 
Schöngeiftern, und Asmus ein — asinus, (?) wo er 
ihn einen Komödianten und Jean f... nannte ; 

Es war ein Glück, daß der ernfte ehrliche Rouſſeau 
Zeitgenofje war; Voltaire's Spottgeift Hatte Religion 
und Moral in feinen Ocean des Lächerlichen gewälzt; 
Jean Jacques wurde ihre Stüße dur fein Leben, wie 
durch höhern Geift und wahres Tiefgefühl und männliche 
Beredſamkeit. Mit Voltaire ward es Mode, die ernfteften 
Unterfuhungen mit einem Bonmot abzufertigen, mit Wahr 
heiten wie mit Bederballen zu fpielen und Wig für Urtheil 
zu nehmen. Brivolität war Grundfehler Voltaire’3, und 
fo wurde Frivolität Grunpfehler feiner Nation, die dreift 
dem moralifden Gefühle trogt und Allem, mas unvers 
dorbenen Herzen, ohne alle Beziehung auf Religion, ehr⸗ 
würdig und heilig if. Roufſſeau's Worte haben Sinn: 
Voltaire en paraissant en Dieu, n’a r&ellement jamais 
cru, qu’au diable. (®) 

Zwölf Jahre nach feinem Tode, 1790, veranftaltete 
Paris eine förmliche Apotheofe; feine Aſche wurde feierlich 
nach dem Pantheon gebradt, und Katharina kaufte feine 
Bibliothek ; faft alle Bücher mit feinen Randgloſſen ftellte 
fle in ver Eremitage auf neben feinem Schlößchen en Re⸗ 
lief, und der Patriarch figt felbft vaneben im Schlafrod 
an feinem Schreibtifh. Diefe Bibliothek predigt zugleich 
feinen Mangel an Solivität; eine engliſche und viele 


(1) Sehr vollftändig und genauer old unfere franzöfiihen Wörterbücher. 
Ce — (3) Voltaire, ald er Gott fhien, hat doch nur an den Teufel 
geglaubt, 
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italieniſche Ueberfegungen, eine Menge Lappereien, aber 
fein einziges deutſches Buß, da er doch fo Lange in 
Deutfchland geweilt und jo viel genoffen hatte. Man ver= 
anftaltete Ausgaben über Ausgaben von feinen Werken, 
ohne ihn zu befragen, und er äußerte: Je me regarde 
comme mort, on vend mes meubles. (1) Voltaire ftebt 
in hundert Bändchen vor mir; ich mwallfahrtete einft im 
heiligen Enthufladsmus der Jugend nad feinem verlafjenen 
Ferney, und jetzt? Jetzt leſe ih ihn nur noch um ber 
Sprache willen, zur Erholung von anftrengendem Stubiren 
und Arbeiten und zum — Einſchlafen. In fpätern Jahren 
ſchätzt man Geift und Talente weniger am Menſchen als 
moralifgen Charakter und Gutmüthigfeit, und fo flört 
mich ordentlich eine Art Haß in dem Genuß der Schriften 
eined? Mannes, den der flerbende Maupertuis zu Bafel 
noch zu ſprechen wünſchte, um fi ganz auszuföhnen ; er 
verweigerte ſolches, fette aber vafür in Bernoulli’3 Zimmer 
auf das Bild Maupertuis ein boshaftes Epigramm, das 
ih aus Verdruß gar nicht abfhreiben mag! Ob wohl 
mehr ald zehn von jenen hundert Bänden auf die Nach— 
welt’ übergehen ? Boltaire ahnte ſelbſt jo was, indem er 
irgendwo fagt: On ne va point à la posterit&E avec un 
si gros bagage. (?) Er war ein Götze der Refewelt feiner 
Zeit, ſchrieb für die Lefewelt, und Kefewelt ift nit Nachwelt. 

Schließlich muß ich noch eines deutſchen petit Voltaire 
manqué erwähnen, der in den Jahren 1770 bis 90 uns 
gemein viel Auffehen machte und viel gelefen wurbe, und 
jest jo gut als vergefien ift, eines Württembergerd — 
Weckherlins, wenn man nicht Kogebue für unfern Vol- 
taire manque halten will. In feinen Ehronologen, grauem 
Ungeheuer, hyperboräiſchen Briefen, Paragraphen ıc. ſteckt 
manches Goloförnden ; in Frankreich Hatte er Voltaire 


„(9 Ih betrachte mid als tobt — man verkauft meine Möbel. — (2) Man 
Iommt mit foldem Gepad nicht auf die Nachwelt, 
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und Linguet kennen gelernt, Wit und Berfiflage, und ba 
er ohnehin nie im Geleife der Eonvenienz zu bleiben mußte, 
fo fpottete er über Alles, jelbft über Freunde und Wohl- 
thäter, in feinen Denfwürdigfeiten Wiens über 
die gaftfreien jovialen Wiener wie über die gutmüthigen 
und fleißigen Augsburger in feinen Reifen des Anselmus 
rabiosus; die Nörblinger nannte er Cimmerier (') und 
ihre Stadt, fein Afyl, eine nafenlange Welt. Allerwärts 
hinweggewieſen, feste er fich in das ötting'ſche Dörfchen 
Baldingen, fehrieb am Tage feine Journale, und Abends 
und Nachts ſoff er mit den Bauern, und machte fie, wie 
die Nördlinger behaupteten, alle zu — Freigeiftern. 

In feinen Briefen nah Wien fprah er von feinem 
Rittergute, und fo liefen Briefe ein: „An Ihro Gnaden 
den Herin Ritter von Weckherlin auf und zu Baldingen, « 
daher Reiſende nicht wenig betroffen waren, wenn fle den 
Ritter in einer ärmlichen Hütte fanden, mit einem großen 
Tyrolerhut auf dem Kopf, Iofer Halsbinde, herabhän⸗ 
genden Strümpfen, zerlumptem Kittel, die ganze übrigens 
geiftvolle und faunartige Figur aber auf Bett oder Boden, 
umſchanzt von Büchern. Der Kanton Glarus, mit dem 
er wegen einer Here in Händel gerieth, ließ ihn in ver 
Berner Zeitung fignalifiren: Age de trente ans, päle 
et maigre, taille petite, jambes minces, en general 
figure très desagreable ! (?) 

Fürſt Wallerftein nahm fi des Mannes großmüthig 
an, und nur gezwungen feßte er ihn auf die Feſte Hoch⸗ 
haus, wo er aber als Gaft behandelt wurde und gewann; 
- mit Balfenaugen fah er nun von feiner Höhe auf die 
Vorgänge in Branfreih, ging endlich unter Minifter 
von Hardenbergs Schuß von da nah Ansbach, wo er 

(1) Nach der — der Alten die Bewohner des höchſten Nordens, 
die in ewiger Finſterniß leben. — (2) Dreißig Jahre alt, blaß und mager, 


om nem uchs, dünnen Beinen, im Allgemeinen von fehr unangenehmer 
alt, 
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Ansbacher Blätter herauszugeben begann, aber bald dar⸗ 
auf ftarb. Spott, nächſt Wein und Mädchen war feine 
Sache; Andere gegen fi in Harniſch zu bringen, wahre 
GSeelenfpeife, und fo fandte er denn auch Glarus, daß 
feine Ehronologen verbrannt und ihn vogelfrei erflärt 
hatte, feinen Schattenriß mit der Bitte, ſolchen oben auf 
den Scheiterhaufen zu legen. Ich war meitläufiger über 
Weckherlin, als es Hier faft ſchicklich ſein will; man ſehe 
mid im Göttinger Necenfenten meiner Mönderei, mit 
dem ich ganz zufrieden; ja folz fein mußte, daß das Wert 
eines ganzen Bogens von einem Göttinger Kern gewür⸗ 
digt wurde (ed war Planf) ; nur fein Ausruf: „Lebte 
Weckherlin no, fo würde ich fagen: Hier ift Wedkher- 
lin!“ verfäänupfte mid — die Vergleichung mit einem 
folgen Bruder Liederlich! Ich fammelte fämmtliche Werke, 
die ih zuvor nur dem Namen nad Fannte, machte aus 
dreißig Bändchen eines, fand, daß der Mann wirklid 
Talente hatte und dad, was uns ernflen Deutfchen fehlt, 
den lachenden Wi der Franzoſen, wenn er nur damit 
deutſche Gründlichkeit zu verbinden gewußt hätte — und 
diefen Auszug, den ich dem Herrn Recenfenten zu dediciren 
nit ermangelte, over der Geift Weckherlins von Werkher- 
lin junior, Stuttgart 1823, ſcheint dem Publiko nicht 
mißfallen zu haben, und dieſer Geift, den vielleicht viele 
Leſer gar als eine Gefpenftergefchichte fich kommen ließen, 
erleichterte mir meine Reife nach dem freundlichen Schle— 
fien ind Bad Warmbrunn und. nad den fehönen Bergen 
Nübezahls und zahlte für mid — die Zeche. 


— — — — — 
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XII. 
Weber Naſen. 


Und Gott ter Herr madte den Menfhen aus einem 
Erbenfloß, und blies ihm ben Yebendigen Odem in feine 
Nafe, und fo warb der Menfh eine Iebendige Seele. 


Achtung vor Nafen! Die Nafe KHarakterifirt 
einen Menfchen faft no mehr als Aug’ und Mund, wie 
dad Nafenhorn das Nashorn, und die Phyfiognomiften 
haben mit Recht dem Spott die Nafe zum Thron ans 
gewiefen. Jener alte Fabler gibt dem Spötter zwei Ranzen: 
ver eine, vol eigner Fehler, hängt unſichtbar auf dem 
Rüden, der andere mit ven Schwächen des Lieben Nächſten 
aber auf der Bruft und ſtets vor Augen ; diefe Ranzen 
find unfldtbar, die Nafen aber ſichtbar, und der Nafen- 
flügelaüfzieher ift der ſchlimmſte Verräther; einem ver- 
nünftigen Mann fält ſchweigen um fo weniger ſchwer, 
je dummer e8 zugeht — aber dieſer verdammte Knor— 
peltelegraph ! die Mode ſetzt no Brillen von Glas, 
Metall und Horn auf die Nafe, und doch fegte und vie 
Natur die Nafe auf, bloß damit fie denke und urtheile, 
was wohlriecht oder ſtinkt. Dieſes Menſchenhorn ift ge- 
fährliger noch, als das Horn des Thieres oder die Nas⸗ 
bornnafe, mit dem es einen Stier in die Höhe wirft 
wie ein Bangball, was mehr ald Nafenflüber jagen will 
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und felöft den Tiger ſchreckt; die größte, feinfte und 
klügſte Nafe aber bleibt die des Elephanten. 

Ein neuerer Schriftfteler läßt den Spott rittlings 
in den VBorzimmern der Großen auf den Nafen der Höf- 
linge figen und nicht eher flüchten, als bis der Fürſt 
erfheint, und eine recht audgearbeitete vornehme Nafe 
hält er für das impertinentefle Ding, das einer ſchlichten 
ehrlichen Haut aufftoßen könne in der ganzen weiten Natur, 
und für fomifcher, als die ungeheure Nafe (Schnabel) 
des Toucan, den er fih nicht felbft gegeben hat; viele 
pornehme Nafe, fagt er, enthalte das ganze Privilegium, 
und das Efelhaftefte fei, daß fie Häufig auf recht eigent- 
lihen Pöbelgefihtern ftehe, wie auf einem alten Haufe 
ein verpußter Erfer. Aeneas würde, wie bei Blumauer, 
rufen: 


Sieh’! fieh’ nur die mächtige 
Gebog'ne Naf und drauf die Ple- 
nitudo potestatis ! 


Man kennt die ungeheure Nafe des Reiſenden aus 
Friftram Shandy, und welden ungeheuren Lärm ſolche 
zu Straßburg machte unterm Bolf wie unter den Ge— 
Iehrten. — Lavater fand in den Nafen unferer Schrift- 
fteller weit mehr, ald Andere kaum in deren Schriften 
finden ; Annibale Caro und Marino beſchäftigken fi 
mit Nafen, wie Haug mit der Nafe feines Freundes 
Mahl; am Ealtblütigften aber ging Seume zu Werke. 
Er nahm zu der feftlen Nafeneminenz au no Augen 
winkel, Mundwinkel, Naſenwinkel und alle angrenzenden 
Mudfelpartien, und fo Eonnte er freilih Vieles daraus 
Iefen. Er war ver Meinung, daß, den Familienftoff abge- 
rechnet, jeder Menſch fich fo ziemlich feine Nafe ſelbſt mache, 
daher die Kinder faft durchaus noch unbeftimmte Nafen 
hätten ; aber es gibt Kamiliennafen fo gut als National» 
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nafen, die Eltern, Sraubaafen, Hebammen ze: fehen nad 
der Nafe, ob fie vom Vater oder der Mutter fei; und 
die Hebammen verbeffern nur zu gern oft heimlich vie 
Naſe, wenn fie ihnen zu kurz fcheint, ziehen fie und 
rihten, fo oft als die Wilden. Vorzüglich ficht man 
gern die Nafe des Vaters, und wenn ber Vater den 
Kopf dazu fegüttelt, fo rufen Mutter, Hebamme und 
Magd dem Kleinen zu: 


Nicht fo? wenns nicht des Vaters Nafe wär, 
Wo hätt'ſt denn du die ſchöne Nafe her? 


Im Ganzen aber ſcheint mir Seume recht zu haben, 
daß Jeder feine eigene Nafe habe, und den Nafen geht 
ed wie mandem wadern Mann in ver Welt, man madt 
wenig aus ihm. Die meiften Nafen flehen etwas fchief, 
wie der Thurm zu Piſa; wenn ihre Befiger alfo der 
Naſe nah gehen, jo müflen fle nothwendig ven rechten 
Weg verfehlen, folglich ift das Sprüchwort: „Nur der 
Naſe nah,“ nicht ganz richtig, aber deflo richtiger: 
„Man fleht’8 nicht Allen an der Nafe an,“ und: „Man 
muß den Leuten nicht Alles auf die Nafe Binden. Unfere 
vielen Redensarten von dem Werkzeuge des Geruch be— 
weisen deſſen Wichtigkeit: Man dreht eine Nafe, oder 
führt Jemand bei der Nafe herum ; man erhält zur an= 
gebornen Nafe no eine Menge Nafen von Andern oder 
von Obern. Das Nosce te ipsum lautet recht altveutfch 
grob: „Zupfe dich bei der Nafe,“ fo grob, als einem 
die Thüre vor dei Nafe zumadhen ober etwas vor ber 
Naſe wegnehmen ; es muß in die Nafe ſtechen; aber als 
wohlmeinende Warnung mag man immer hinnehmen : 
Stecke nicht in Alles die Naſe, laß die Nafe davon, der 
Hohn rümpft die Nafe, der Hochmuth wirft die Nafe 
auf, Kleinmuth und Scham läßt die Nafe hängen oder 
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zieht ab mit einer Langen Nafe, und Unflugheit und 
Borwig hat gar die Nafe weiß! 

Die Nafe war Seume das „Auséhängſchild des Cha- 
rakters,“ dad Hautrelief, aus dem man die Gedanken 
des großen Bildners herauslefe, und jo Haflifizirte er 
die Ärgerlihen, impertinenten, eingebildeten, vornehmen 
und tyranniſchen Nafen; die lifligen, Spür-, Yisfal-, 
Polizei-⸗, Acciſe-, diplomatifhen Nafen ; die fklavifchen, 
dummen, bigotten, frömmelnven Nafen ; die Magifterd- 
und Profeſſors-, feine aber war ihm wibriger als die 
abelige Nafe. Uber gleicht nicht die höchſte, vornehmſte, 
größte Adlersnaſe dem Chimboraffo , der die Kugelgeftalt 
unferer Welt in nichts ändert, und ſitzt die Großnaſe 
nit auf einem Erdenwurm? Die fehwerfien Bierfüßler 
ſchwimmen ohne Mühe, ihre Nafe bleibt außer vem Waſſer, 
und muß die größte Großnafe unter den Menfchen foldes 
nicht bleiben laſſen? Seume fand, daß vorwigige und 
geile Nafen fi vor andern auszeichnen, fand jedoch auch 
viele unſchuldige Nafen (eigentlich Näschen) ; er meinte, 
dag man der geizigen Nafe zu viel Ehre erzeige, wenn 
man fie Nafe nenne, weil fie fih mehr dem Nüffel nähere, 
und daß es bei Dielen intereffant fei, zu unterfuchen, 
wie der zu dieſer Nafe gefommen ſei? Nah ihm 
haben die Lazzaroni die vernünftigfien, bie Weiber aber 
im Ganzen die beften Nafen, die vielen ſpöttiſchen und 
launiſchen abgerechnet. Vielleicht rührt ed daher, bag 
man Augen, Haare, Mund, Arme und Füße, Alles an 
der Geliebten Iobt, felten aber von ihrer Nafe ſpricht; 
felbft ver Schwärmer Petrarca gedenkt nie ver Nafe feiner 
Laura, und fo auch andere Sänger der Liebe, und doch 
gibt es jo große meiblide Nafen, vie den Kuß erſchwe— 
zen, und find gar beide Theile großnafig, fo hält er fo 
ſchwer, als der Zug eined Champagnerd aus dem engen 
Champagnerglas. Vielleicht läßt man fi von der fpigen 
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Antwort jener Dame zurückſchrecken: „Nun, fo küſſen 
Sie mih, wo ih Feine Nafe habe !« | 

Ih Habe fo große Aufmerkjamfeit als mein Lieber 
Seume für dad Geruchsorgan, da noch Fein Kinne vie 
Naſenwelt geordnet hat, und Lavater todt ift, der mit 
verbundenen Augen dur einen Griff an die Nafe aus 
zehntauſend Menfchennafen den großen Friedrich fich Her- 
audzufinden getraute! Das Haus Braunfchmweig hält e3 
mit den großen Nafen, wie die Alten, Adlersnaſen, 
wie fle Cyrus, Achilleus und Andere Hatten, Plato 
nannte fie Königsnaſen, die Römer aber Nasones, 
daher au Ovidius den Beinamen Nafo führte und wußte, 
was er von Großnafen behauptete, die eine mahre Zierde 
auch find, wenn fie nit im Mißverhältnig mit dem 
Anhängjel ftehen, wie beim Pfeffervogel, deſſen Nafe oder 
Schnabel größer ift, als er ſelbſt. Groß- oder Adlers⸗ 
nafen zieren vorzüglich die Söhne des Mars, die aber 
den Ehemännern nicht immer angenehm zu fein pflegen; 
fie empfehlen fi beim Geſchlecht, find die beften Regen— 
tücher, daß es nit in Mund regnet, und die vollfom- 
menften Sättel, die eine Brille reiten kann. — 


Quel bonheur de naitre avec un pied de nez| (') 


Cicero macht die Nafe zur „Vormauer der Augen,“ 
Horazen ift fle fo viel’ ald „Verſtand,“ und Seneca eine 
athenifhe Nafe fo viel als Wig, fo wie wir etwa fagen: 
„Er hat eine dünne, feine Nafe — er riecht den Braten, « 
und noch beſſer nafeweifer Jugend zurufen : „Erft Nafe, 
dann Brille! Die Alten festen felbft die Weidhelt in 
oder auf dieNafe, und Jeder weiß aus Horaz, daß ein 
homo emunctae naris - jo viel als offener Kopf oder 
Genie bedeute. Die Männer haben Haare am Bart, 
die Weiber nicht, beide aber Haare inwendig in ver Nafe, 


(1) Welch Glück mit einer Naje von einem Fuß Ränge geboren zu fein. 
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vas am Grübeln in ver Nafe ſchuld Hat, ohne daß 
es gerade Nachgrübeln nadzieht, denn es gehört zu 
den widrigen Angemöhnungen. Der Schnupftabak vers 
hindert in unferer Zeit die offenen Naſen und vermehrt 
ohne Noth die Dinge, die verflopfen, und daher 
zählen wir weniger Leute emunctae naris, als die Alten. 
In ver Mitte zwiſchen Adlernaſen und ven flumpfen Schnau- 
zen ſteht die nasus quadratus, (") d. h. die ſymmetriſche 
Nafe, der Gegenfah der feinen Nafe, die ven Schlechten 
zu Schlectigkeiten führt, ven Redlichen aber auf die 
Defenfive, und es ift ſchade, daß fle nicht in der Megel 
Erbtheil des Redlichen ift. 

Katfer Rudolph I. und Marl. müſſen ſtattliche Nafen 
gehabt Haben; jener fagte einem groben Fuhrmann, der 
ihm in einem Engmwege zuſchrie: „Schon vor eurer Nafe 
fann ich nicht recht ausweichen !a — „Nun, ih will 
Dir helfen !a und drückte feine Nafe lachend — zur Seite. 
Diefe kaiſerliche Nafe rettete ihn indeſſen von einem Meber- 
fall: ein Blödfinniger, dem er viel Gutes that, hörte 
im Gelage der Ritter fagen: „Morgen wollen wir bie 
Großnafe in Stüde hauen,“ und lief no in ver Nacht 
nah Habsburg, und Rudolph überfiel nun feinerfeits 
die Nitter. Marl, den jeder Künftler abmalen wollte, 
fagte im Unwillen: „Jeder, der eine große Nafe malen 
fann, will uns malen lu Große Nafen haben invefien 
mandes Unbequeme, wie wir ſchon oben fahen, daher 
Kinder auch nur Näshen haben, um deſto beſſer faugen 
zu können. Manche Ablernaſe ift ſchuld, daß ihr In» 
haber nicht über die Nafe hinaugfieht, und jenes Mädchen 
mit der großen Nafe, die dem Liebhaber obige garftige 
Antwort gab, hätte fich vielleicht accommodirt, wenn 
diejer ihr gefolgt wäre, und eind wäre aus dem andern 
gefolgt. 

(1 Bon feiner Nafe, — Wörtlich; vieredige (d. h. plumpe) Nafe, 
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"Stumpfnafen hatten nad dem Geſchmack ver Alten 
nur Satyre und Faune und hießen Nacrü, und bie Sade 
beruht auf jehr richtigen Erfahrungen. Die Stugnäschen 
ber Zofen und Mägde, die vorzüglich in Frankreich zu 
Haufe find, nirgendswo aber häufiger als zu Lyon, ſo 
daß man ein eignes Lyoner Näschen annehmen koͤnnte, 
wodurch ich die Lyoner von den Avignoner Schönen un— 
terſcheide, und wobei ich mich ſelbſt — unwillkürlich beim 
Näschen nehme, ob ich gleich nicht unter die Ancillarioli (?) 
zu gehören glaube. Stumpfnäschen könnten gar wohl 
von derben Brüften herrühren und von derben Iebhaften 
Kindern, und dadurch ließe fi auch erklären, warum - 
wir weniger Stumpfnafen haben als die Alten und bie 
Provengalen, denn gefliſſentlich, wie bei Negern, drücken 
wir doch Feine Nafe breit. In den platten Geſichtern 
der Sinefen und Kalmuden ftehen fo Eleine aufgeflülpte 
Nischen, daß man bequem in die Nafenlöcher hinein- 
flieht, die indeſſen zu feinerem Geruch geſchickt fein mögen, 
und jene Bettlerin wußte einem kleinnaſigen Wohlthäter 
nichts DBefleres zu wünſchen, ald: „Gott erhalte Ihnen 
dad Geſicht; wo wollten Sie die Brille hinſetzen ?« Ein 
Kleinnäschen wagte fogar zu fpotten über eine Großrtafe, 
die ihr aber fagte: „Glauben Sie etwa gar, meine Nafe 
fet auf Unfoften der Ihrigen gemacht?“ Gibbon hatte 
ein ſolches Diminutivnäschen, Kleine Yeuglein und eben 
jo kleines Mündlein, dafür aber ungeheure Pausbacken — 
Die blinde Madame du Deffant war gewohnt, vie Borge- 
ſtellten im Geſicht zu betaflen, und betaftete fie denn auch 
Gibbon, fließ ihn aber mit Heftigkeit zurück: „Nein, das ift 
ein ſchääͤndlicher Spaß!“ Sie dachte fi das hintere Geficht. 

Habichtö- und Geiernajen werben, jemehr fie fi den 
Vogelſchnäbeln nähern, für deſto abeliger gehalten, und 
die Fuchs- und Hundsnaſen der Aufpaffer und Anbringer 

(1) Magpdeiäger. | 

Demokritos, VIIT. 13 
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für deſto treffficher, jemehr fie ihren Geruchsſinn geübt 
haben, ver enblih fo fein wird wie bei den Wilden. 
Jener Prager Mönd, der dur die bloße Naſe Alte 
und Junge, feine Bekannte, ja felbft Jungfrauen und 
Frauen unterſcheiden Tonnte, was hätte er nicht zu leiften 
vermocht, und wenn er auch nur eine Abhandlung über 
ven Geruch gefchrieben hätte? Während Napoleons Wirth: 
ſchaft nährten folde Nafe ihren Mann, und in biejen 
Nafen Tagen wieder die Urſachen der figürlichen Nafen, 
ohne welche die Obern oft wenig zu thun hätten, und 
die Poftfelleifen zur Hälfte leer fein würben, und da— 
mals war man fogar feelenfroh, wenn man figürlice 
Naſen einzuftecken hatte und nicht jelbft eingeſteckt wurde. 
Biele Chemänner befamen durch Uebung wahre Fuchs⸗ 
und Hunddnafen, die Schwäger ſchon von weitem zu 
riechen; die Nafen ver Weiber waren aber doch noch feiner, 
gebildet in franzöftfcger Schule; dafür haben in der Regel 
die Nafen der Heirathäluftigen den — Schnupfen. 

Die Rangnafen, die große Lieberlegenheit des 
Geiſtes über Kurznafen und jelbft Rangleben ver- 
ſprechen follen, ob ſie gleich wieder in fo üblem Rufe 
fieben, als Langohren; die Langnafen, die man fih an 
manchen Orten felbft holt, hätte Seume ſchwerlich ver- 
gefien, wenn er länger gelebt hätte. Im Jahr 1812 
halfen Feine Nafenfutterale, die gewiſſe Fabrikarbeiter 
gegen böfe Dünfte und die Norden gegen bie heftige 
Kälte tragen, und die langen Nafen mußten nothwendig 
zu gänzlihem Verluſt ver Nafen führen, die ſchon in 
Parifer Wintern ſprachen: Je n’ose pas mettre le nez 
a la fen£tre,(!) und dennoch entichlofien waren rire 
aux nez des Russes, (?) worauf leicht ein donner sur 
le nez(?) folgt. Die Nafe führt au ein Strafamt bei 


(1) SH wage nicht, die Nafe ind Fenfter zu fteden. — (2 Den Ruſſen 
unter die Naſe lachen. (3) Ein — zu ſt ) N 
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Trinkern wie bei Venusrittern, im hohen Norden aber 
fann man ganz unſchuldig die Nafe verlieren, daher auch 
die Höflichkeit ganz an ihrer Stelle ift, die Nafen ein⸗ 
ander mit Schnee oder dem Taſchentuch zu reiben. „Er= 
lauben Sie, Ihre Nafe ift am erfrieren !a — „Und id, 
ih wollte Ihnen eben bemerken, daß die Ihrige bereits 
erfroren ift, heraus mit dem Tuche, gerieben !« 

Mars Hat fhon mande Nafe mit fortgenommen, 
und das ift Ehre, Schande aber eine Nafenreliquie aus 
dem Dienfte der Venus; doch wil man behaupten, daß 
man mit einem Eleinen Schaden am Nafenbein, der das 
Näfeln oder durch die Nafe reden erleichtert, die bes 
liebte Sranzofenfprade am beften ausſpreche. Bor Ames 
rifa’3 Entdeckung ſchoß Amor feine Pfeile nah dem 
Herzen, jebt trifft Eupivo bloß die Nafen, wenn ihn 
auch gleich bereits Eorreggio in die Schule des Merkurs 
geihickt Hat, daher es gut ift, jede Nymphe als eine 
Sirene zu betrachten, die auf ihrer Naſe die Plautinis 
fen Worte führt: 


Ego tibi faciem denasabo mordicus. (!) 


Man hat Runftnafen wie Kunftaugen, Kunftzähne 
und Kunfthaare, Kunftbufen und Kunfthintern; fle er= 
fparen Schnupftabaf und Taſchentuch und Andern einen 
Anblick, den ih unter die efelhafteften zähle. In Oft- 
indien, wo Dedpoten Nafen, Obren und Xippen, mir 
nichts dir nichts, wegzuſchneiden befehlen, Klima und 
Mäpigkeit aber alle Wunden Ieichter heilt, verfieht man 
daher auf die Kunft des Tagliocozzi, verlorne Nafen 
dur neue aus der Stirnhaut gebildete Kunftnafen zu 
erfegen. Wir Haben Gräfe's Nhinoplaftift 1818. 4., 
und die Kunft hat e8 in der That weit gebracht ; follte 


1) Ih will dir mit einem Biß beine Nafe reißen 
= .. Geſicht. P 
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es nicht dem menſchlichen Genie noch gelingen, einem vor» 
nehmen Schädel die gehörige Portion Gehirn und einer 
hohlen leeren Bruft ein Herz einzufegen? Tagliocozzi 
pflegte jene Kranken ohne alle Inftrumente zu heilen, 
Rahme und Gontrafte dur Prügel, verrenkte Glieder 
durch feine nervige Hand, und feine Kunftnafen ſchnitt 
er aus dem Bleiihe, das nur felten die Sonne fleht, 
daher viefelben im Geficht geftanden haben müflen, mie 
die reflaurirten Nafen der Antiken — aber genug, fie 
flanden. — 


Die ſympathet'ſche Schnauze klebte, 
So lange Vater Podex Iebte, 

Doch ſtreckt' fih der auch in das Grab, 
Dann fiel die Nafe gleichfalls ab. 


Man Hat die Nafe mit Recht honestamentum faciei 
genannt, und die Plattveutfhen fagen von dem, der feine 
Breunde fhändet: De fine Näfe afnitt, ſchändet fin Ange- 
figt. Ein Gefiht ohne Nafe ift ein traurigerer Anblick 
als ein Land ohne Berg und Thal und die See ohne 
Belfen ; nad Othello Hat felbft der Himmel eine Nafe: 
Heaven stop the nose at it! () Das Geficht iſt die 
Grenzfeſte der Seele, und die Nafe ver Cavalier oder das 
Hornwerf. Die Süpfeeinfulaner zieren daher ihre Naſen 
vielleicht mit mehr Recht als wir Ohren und Finger, und 
grüßen fi mittelft Anſtoßen der Nafenfpigen. Mit glei- 
chem Rechte Eönnte man aber auch die Nafe latrina capi- 
tis (?) nennen, namentlich bei Tabakſchnupfern, denen ih 
eben fo ungerne ein Buch leihe als fie füffe, und es gibt 
Zeute, die in ihrem Leben fo wenig unter der Naje trocken 
werden als Hinter ven Ohren, fle gleichen ven Kindern, 
melden Brei und Nafenöl, vulgo Rotz, gleich gut ſchmeckt, 


[C1) Der Himmel halte ſich dabei die Nafe zu, — (2) Cloak des Geſichtes. 
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und fie heißen mit Net Rotznaſe und Rotzlöffel. Die 
Nafe ift aber einmal honestamentum faciei, () und 
daher läßt fi Fein rechtliher Mann die Thüre vor der 
Nafe zufchlagen over etwas unter die Nafe reiben, als 
etwa einen Blumenflrauß, der auch bei Britten nosegay 
heißt, oder an der Naſe Erabbeln, den Barbier und bie 
liegen ausgenommen, ja gerade die jungen Rotznaſen 
laſſen fi am mwenigften auf der Nafe tanzen oder fpielen. 

Es gibt Riechwerkzeuge, die jo empfinvlich find als die 
der Bären und Seehunde; ein kleiner Schlag darauf 
wirft fle zur Erde, macht fie bluten, blaßroth und blau, 
wie wundgefraßte ober verjoffene Naſen (shrunk noses). 
Die Nafe ift bei Kindern eine wahre Erzieherin und Iehrt 
fie Borfißt, wenn fie ein paar Mal darauf gefallen oder 
an ber Thüre mwidergerennt find, fle fledien die Nafe nicht 
mehr überall hin, urtheilen weniger über Dinge, die fle 
nicht verfiehen, was wir Nafeweisheit nennen, und es ift 
ſchade, daß fo viele Erwachſene wieder vergefien, was fie 
in der Kindheit gelernt hatten. — Manche rothe Nafe 
nennt man nicht mit Unrecht Weinnafe (bottle nose) oder 
auch Kupfernafe. Cardanus Eonnte e8 riechen, wenn ein 
Mädchen etwas angeftelt Hatte, und ed gibt Fälle, wo 
man ganz Nafe fein möchte zur Zeit der Blüten, aber 
Doch weit mehr Bälle, wo man die Nafe, wie die Ohren, 
mit Baummolle verſtopfen möchte, da Fein Tabak ober 
Zubalten helfen will, und au in Deutſchland nordiſche 
Tage, wo man fi Nafenfutterale wohl anlegen möchte. 
Der Geruch ift ein Sinn, den wir am eheften noch miſſen 
fönnten, und da, wo er dem lieben Vieh am angenehm⸗ 
ften zu fein fcheint, behelfen fich ja ohnehin Viele mit ven 
Fingern. 

Es gibt Geruchsorgane, die ganz ſchief laufen oder 
einen großen Knollen bilden, ja an mancher Großnaſe 

(!) Ein Ding, welches dem Gefiht Ehre ertheilt. 
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baumelt no ein Fleiſchauswuchs, wie bei Kalfutten, und 
eine ſolche Naſe lernte ich in einem Bade Eennen, die bloß 
wegen biefer Nafe nicht an Table d’höte erſchien; in Klö- 
ſtern ſah ich einige Nafen, die noch zwei bis drei junge 
auffigen Hatten, voller Binnen, die mir diefenigen Männer 
füffen müßten, die das Küffen unter ſich nicht laſſen kön— 
nen. Sole vide rothe Wein- oder Ouadratnafen habe 
ich fletd jo gemein und grob gefunden, daß man ihnen bie 
Naſe dahin legen follte, wohin fle weit höflichere Thiere 
legen, wenn fle ruhen wollen. Platte, eingevrüdte Na- 
fen, Heringsnaſen (flat noses) deuten in der Regel auf 
Beihränktheit, wie Spitnafen auf Feinheit, deren Spitze 
bald blaffe, bald rothe Farbe annimmt, Tange Nafen aber 
meift auf Gutmüthigfeit. Diplomaten thun fich viel auf 
feine Nafen zu gute; aber ob Xeute, denen man Ver— 
ſchmitztheit ſchon an der Nafe anfleht, nit im Valle des 
Buches find ? gerade die Nafe bringt ihn in die Valle. 
Vielleicht iſt es gut, daß die feinften Nafen im neuen Jahr 
1832 nicht mwiffen, wie e8 im neuen Jahr 1833 ftehen 
wird, vielleicht felbft nicht der Nürnberger Korrefpondent 
und der Schwaben Merkur. 

Die Najen, die mit der Stirne glei laufen, wie an 
den Antifen, machen zwar in der Kunft. trefflide Wir- 
fung, aber in natura widrige, und find auch nichts weni- 
‚ger als geiftige Symbole. Große Nafen bei Männern 
deuten auf Sinnlichkeit ; jever Schüler, der Latein Iernt, 
kennt die Verſe: 


Noscitur ex labiis, quantum sit virginis — 
Noscitur ex naso, quanta sit — — viri. 


Aber, mit allem Reſpekt gegen das Altertbum, es gibt 
ſtarke Ausnahmen, die Teicht jene Tateinifhe Regel um- 
floßen bürften, und die Natur war fo gütig, gerade um- 
gelehrt, mie bei den Sinnen, einen Mangel öfters durch 


199 


einen Ueberfluß zu vergüten, wenigftens iſt der Ders bei 
den Stumpfnäschen und den aufgeflülpten des andern Ges 
ſchlechts richtiger. Die Italiener feinen mir die größten 
Naſen zu führen, und dem Spruche ver Alten machen fie 
alle Ehre, daher die vielen Sonnette auf Nafen. Nah 
ben Rabbinen muß eine Nafe, die weder zu Elein noch zu 
groß fein fol, die Länge des Eleinen Fingers haben, von 
den eigenen Nafen ihres Volks aber jagen fie nichts, und 
doch Haben in der Hegel die Schachernaſen eine ganz eigene 
Krümmung. 

Unjere heiligen Bücher bezeichnen den Zorn durch das 
Schnauben der Naje, und im hoben Liede fleht die Nafe 
im Geficht glei einem Thurm Libanond. Die Alten feß- 
ten den Zorn in die Nafe, und die ſchönſte Antife Apollo 
zürnt bloß mit weit aufgeblähten Naſenlöchern und mit 
verachtender Hinaufgezogener Unterlippe. Ausgedehnte, 
weite, vornehme Naſenlöcher, wenn fie nicht fo weit aus— 
gejpannt find, wie die des heiligen Carl Borromäus zu 
Ancona, zeigen etwas großartiges, Fleine und enge aber 
in der Regel einen wunderlichen Kauz, der auch enge 
Bruft hat. Der Nafenflügelaufzieher ift beim Spottgeift 
unwillkürlich thätig und fpielt gerade bei meinem vertrau= 
teften Freunde, fobald ein Sarkasmus im Gebirnfaften 
geiftert, wie ein Telegraph ! Es ift unangenehm in Ge— 
ſellſchaften, wo man eben nicht geneigt ift, mit telegra= 
phiſchen Nachrichten aufzumwarten. 

Hochmuth wirft, ohne es ſelbſt zu wiſſen, die Naſe 
in die Höhe, die Kleinmuth finken läßt; je höher die 
Naſe getragen wird, deſto beleidigender find Naſenſtüber, 
denn nicht alle find von der gutmüthigen Natur wie bie, 
welche Freund Haug Wahls großer Naje gab, und hun- 
dert Najenftüber, mie die fpätere Naflave (Köln 1804) 
austheilt, wären nicht auszuhalten, wenn fie — ſtark 
wären. In unjerm Norden ſtieß ich auf mehr hohe Nafen 
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als im Süden, dafür hört man ungemein häufig das 
Wort Human im Munde, und e8 follte mid) noch mehr 
freuen, wenn es im Süden noch mehr gefühlt und geübt 
wird. Gern ſchliche man fi unter ven hohen Nafen fill 
weg, wenn nur ber Gefichtspunkt diefer Nafen, optiſch 
geſprochen, über andere arme Sünder hinwegginge. Wei- 
terbin, wo ed nur Adel und Leibeigene gibt, gibt es auf 
nur Nafen und Rüſſel. Ich wollte viel darum geben, 
wenn bie herrlichen Antifen nicht fo vieler Nafen beraubt 
wären, und hundert vornehme neuere Nafen dürften dafür 
auf die Nafe fallen; es wäre weniger daran gelegen. 
Der Spötter rümpft die Nafe über Alles, ehe er fie 
noch recht ſchneuzen gelernt hat, obgleich beim Spottgeift 
eine gute Nafe fehr weſentlich ift, und mer zu viel ſchneuzt, 
der blutet endlich. Die Nafituli erfahren oft, was nasifi- 
catio (1) fagen will, und Näschen find feine Nafen, jo 
wenig al3 der Schiffsſchnabel, der Griff am Pflug, die 
Handhabe des Hobels, die Eleine Erhöhung an ven Zie— 
geln oder in der Fährte des Hirfches Nafen find, ob fie 
glei Nafen genannt werden, fondern wie die Nafen ber 
Thiere bloße Naſenlöcher, und ih wundere mid nidt, 
daß der heilige Eyrilus faft von Waldbrüdern wäre ge⸗ 
fleinigt worden, weil er behauptete, daß Gott feine Nafe 
habe! Hienieden ift die Glephantennafe die längſte, kräf⸗ 
tigfte und feinfte aller Nafen, vor ver ih zu Paris Re> 
fpeft befommen habe, als fie mich waſchnaß machte; dann 
fommen Hunde und Jefuiten. Wer eine gute Nafe bat, 
teifft fletd den rechten Weg, denn im Grunde weiß Keiner 
recht, wohin er geht, und wo er endlich halten muß; wer 
ſolche nicht bat, fällt Jeicht in Koth, Hat jedoch den Troft, 
daß ihn Andere nicht hineingeführt haben. Es ift gut, daß 
diejenigen, welche an ver Nafe herumgeführt werben, da> 
durch nicht längere Nafen erhalten, mie Kinver, denen 
( Die fpöttifch die Naſe rümpfen. — Nafen andrehen. 
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fon manche Wärterin eine längere, jedoch unſchuldige 
Nafe gemacht hat, fonft würden gar viele Männer und 
viele Große — lange Nafen haben. Non omnibus datum 
est habere nasum, d. h. eine Nafe iſt nicht wie die andere. 

Meine lieben Iuriften, die beinahe alle Glieder unſeres 
Leibes mit ihrem de eo quod justum est beehrt haben, 
haben als echte Corpora Juris nicht ermangelt, an die 
Nafe zu greifen! Mylius ſchrieb ein Nafenreht, und be> 
weist, daß Berlobte fi wieder trennen dürfen, wenn 
die Nafe verloren geht, keineswegs aber wegen einer Rotz⸗ 
nafe, Tabaksnaſe, Weinnafe (nez de betterave) oder 
juriſtiſchen Plumpnaje; keineswegs aber Mann und Frau, 
jo miplih es auch mit den Nafen ausfehen möge. Er 
unterfuht auch die Fragen: ob Verluſt ver Nafe zu Le= 
hen⸗, Priefter- und Nichterdpienften unfähig made, und 
ob ein Notar ein rechtöfräftiges Inftrument in Saden, 
den Gerud betreffend, aufnehmen könne ohne Nafe ? 

Im Grunde hat das Recht felbft vie bevenklichfte aller 
Naſen, ein Nafe von Wachs, und wenn au die Fürften 
fih Mühe geben wollten, durch befiere Geſetzbücher dem 
ewigen Drehen der Wachsnaſe Grenzen zu fegen ; wer 
ſchützte gegen die gottgeheiligte Juftitia und die Metall- 
opfer ? — und Kleine Erfenntlickeiten in Küche und Keller, 
oder für die Toilette? Uber Hat im Grunde nicht Alles 
feine Nafendreher, und fehen wir nicht überall Naſen— 
märtyrer ? Sonft drehte man ungemein viel an der Nafe 
ber Theologie, die fo gut ald abgedreht ifl; dann Famen 
die Philofophen an die Reihe, und die Nafe diefer Schönen 
muß fo blau fein als die der Weinfäufer roth, oder bie 
Zuft, in deren Blau fie bineindemonftriren und Alles 
ſchwarzblau machen wie Hegel; dann folgte die Politik, 
von deren Nafenbeftand ich nichts zu jagen weiß, ba ihre 
Naſe fo fein ift. Nirgendwo feheint mir aber Mylius Na- 
ſenrecht gröblicher hintangeſetzt zu werben als in Italien: 
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mephitiſcher Geſtank verfolgt da jelbft in die Baläfte ver 
Großen und dringt fogar in das — Allerheiligfte ! 

Nah den altveutfhen Gefegen ift die Nafe tarirt, eine‘ 
Naſe reinmeg zu 45 Solidi, konnte fi aber der Mann 
noch mit den Reliquien bebelfen, 12 Solivi. Sole Zei» 
ten waren fhlimm für Nafen ; wer eine handvoll Solivi 
wegzumerfen Hatte, war Herr aller Nafen feines Gaues, 
man mußte nicht anders, als daß dem Beinde Nafen und 
Ohren abgefhnitten werben müßten, die man an die OBern 
oder nah Hof fandte, wie im Orient, und felbft bei ver 
Kriminaljuftiz gab ed genug abgefchnittene Ohren und 
Nafen, während es in Rußland faum noch aufgefhligte 
geben wird, und unfere mildere Zeit fi damit begnügt, 
bloß den fleinernen und hölzernen Bildern die Nafen zu 
verftümmeln. Gar viele Heilige haben diefe einzige Aehn⸗ 
lifeit mit den Antiken — daß fie ohne Nafen und 
Köpfe find, und Iegtere hatten fie ja ſchon im Leben 
‚nit. Mir ift jedoch fein Despote bekannt, der die Nafen= 
ringe der Büffel unter jeinen treugehorfamften Unter— 
thanen eingeführt hätte, denen fi jedoch die Maulkörbe 
des Rheinbundes näherten, und die Nafenprüder im 
Sarge galten nur infolvent verblicdenen Nürnbergern. 
Wenn die Naje alt wird, muß fie fih Vieles gefallen 
laffen, fo viel als andere Glieder: fle tropft oft zur 
Unzeit, die Brille ift noch die leichteſte Laft, und im 
Sterben jpigt fih die dümmſte Nafe; daher lachende 
Erben nur nad der Nafe fehen dürfen, um den Sarg 
zu beftelen und im Zimmer fi nad noch wichtigern 
Dingen umzufehen. 

Die Nafe ift der hervorragendſte Theil am Menſchen, 
caeteris paribus, und daher hat fi auch die Kunftipracdhe 
ihrer bemädtigt, wenn von hervorragenden Theilen bie 
Rede ift, wie wir oben fahen; in den nordiſchen Spraden 
heißen jelbft die Dorgebirge Nafen. Unter allen deutſchen 
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Nafen verdient noch die Naſe Luthers Erwähnung, die 
ganz den altveutihen Stempel trägt: fie dringt nicht 
ſcharf und fpigig hinaus in die Welt, wie ſüdliche Nafen, 
fie hat weder die griechiſche Anſchauung, noch die mor= 
genländiſche Beſchauung, nicht die kecke, Teichtfinnige, in 
alle Winkel riechende Suffifance des Franzoſen, nicht die 
Neutralität und Verachtung des Britten, noch die thier 
riihe Stumpfheit des Nordens, ſondern fle ift ganz deutſch 
eine in fich ſelbſt vollendete’ eigenthümliche Nafe. Tiefe, 
Breite, Gerapheit, Schroffheit, Geift und Muth: „Hier 
ſtehe ih, ih kann nicht anders, Gott helfe mir!“ Nur 
Derbheit und Grobheit hat ſie ein bidchen zuviel auf- 
geladen, vielleicht wären wir aber Alle ohne dieſe grobe 
deutſche Nafe noch Tange nicht fo weit, und römiſche 
Beinnafen ritten noch heute auf deutſchen Naſen — per- 
rumpendum !! 
Auffallend hat ſich in unferer Zeit das alte Sprüde 
wort an Napoleon bewahrbeitet : | 
Spitz Näs un fpig Kinn, 
Da fit de Düvel drin | 

er fih aber in unfern alten Erbauungdbüchern oder 
Bibeln umfehen will, die felten ohne Holzſchnitte oder 
Kupfer erſchienen, mie jegt die Almanache, Gedichte und 
Romane, wird finden, daß * die abſcheulichſte Naſe 
die des Teufels iſt. 


Danke du, Riecher, dem Schöpfer der Naſen, 
Daß dich ſo manches bei Rauchwerk ergötzt, 
Daß er den Lebensgeiſt in dich geblafen, 
Daß er dir Chriſti Fußſtapfen vorſetzt, 
Fleißig zu ſpüren, 
Wie fie dich führen, 
Alles zu meiden, was ewig verlegt. 
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XII. 
Das Luftipiel. 





Ridendo castigare mores — (1) 


Zuftipiel oder Komödie ift, wenn wir alles umfaſſen 
wollen, mad man fo benannt hat, vom ebrbar bejchei- 
denen Familiengemälde oder hiftoriih-rührenden Schau- 
fpiel an bis herab zu dem niedrigſten Poffenfpiel, ein 
Drama, das rein angenehme oder fanfte Empfindungen 
dur treue Sitten- und Charaftergemälde erregen fol, 
während deſſen Gegenflüf, das Trauerfpiel, Ievigli auf 
Leidenfhaften, Furcht, Mitleiven und Rührung hinar— 
beitet. In diefem Sinne ift alles Luftipiel, was nicht 
Trauerfpiel ift; beide verhalten ſich wie Scherz und Ernft, 
beide find Natur, aber jener gehört mehr der finnlichen, 
diefer der fittlihen Natur an. Im luſtiger Stimmung 
durch ein gutes Luſtſpiel vergefjen wir alle trübe Betrach⸗ 
tungen der Bergangenheit und Zukunft, nnd die Unvoll- 
Zommenbeiten unferes Geſchlechts gleiten. fpielend über bie 
Seele und berühren bloß die Phantafle, höchſtens ven 
Berftand, aber nicht das Herz. Aus der fpottenden Be— 
trachtungsart der Menſchlichkeiten fteigt ein gewiſſer fröh⸗ 
licher Muthwillen empor, der an Zufriedenheit grenzt, 
und die unbezwingliche Sinnlichkeit, im Widerſpruche mit 

(1) Durch Lachen die Sitten beſſern. 


— 
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den höhern Forderungen der Bernunft und Wahrheit, 
muß ſtets komiſche Wirkungen bervorbringen. 
Ariftotele8 Begriff vom Luftfpiel ift bloß von dem 
Zuftfpiel feiner Zeit abgezogen, wenn er will, daß ein 
Zrauerfpiel die Perfonen beſſer, ein Luſtſpiel aber ſchlech⸗ 
ter als in der Wirklichkeit darſtellen fol, und nicht viel 
befier als der jenes Juden: „Kriegt ver Kerl das Menſch, 
‚ jo iſt's Luftfpiel, wo nit, Trauerſpiel;“ er nahm das 
Luſtſpiel in der engern Bedeutung, daß deſſen Zweck jet, 
durch witige Erfindung und Ausführung das Leben von 
feiner komiſchen Seite darzuftellen, um Rachen zu erregen, 
was im Grunde au allein den Namen Luſtſpiel, von 
Zuftigkeit hergenommen, verdient. Bis auf Shaffpeare 
ging dad Drama in den Fefleln des Ariftoteles, und 
noch weit länger waren die drei Einheiten gewahrt, Ort, 
Zeit und Handlung; fo war alles in der Regel und treff« 
lich; aber Regeln find nur Krüden für die Krüppel, 
ber Gefunde wirft fie hinweg, und das Genie gibt fi 
ſelbſt Regeln. „Meine Stücke gefallen,“ fagte Molicre ven 
Tadlern, und Kogebue erwidert : „Folglich find fie gut.“ 
Die Zahl der Luſtſpiele iſt wie des Meeres Sand ; 
Thalia hat Viele berufen, aber leider nur Wenige aus= 
erwählt, und es ift auch leichter, einen verftändigen 
Mann zu rühren, als zum Laden zu bringen, res se- 
vera verum gaudium; () das nämlide Gefühl, vie 
nämliche Vhantafie, diefelbe Kenntniß der Leidenſchaften, 
die der Tragifer nöthig Hat, braudt au der Komiker; 
aber wenn jener in fein files Zimmerchen verihlofien das 
heilige Beuer des Genied in einen Brennpunkt fammelt, 
wie die meiften Tragiker au Einſame waren, fo muß 
der echte Komiker hinaus in die Welt, um Sitten und 
Charaktere, mie fie find, zu flubiren, die Narrenwelt aus 
dem Leben aufgreifen, mit Wit und Laune, mit Verfland 
(1) Eine ernſte Sache gewahrt wahre Freude, 
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und Wahrheit die aufgefaßten Züge in ein Ganzes ver- 
einen, hohe Phrajen und Reime genügen nicht. Das 
Trauerfpiel Hat Individuen, fein Helv ift ein einziger ; 
das Luftipiel Hat Arten, d. 5. die Perſonen deſſelben 
faflen eine große Zahl Menſchen in einen; das Trauers 
fpiel bat den Naturmenfhen (gar oft Uebernaturmen⸗ 
ſchen) zum Gegenfland, das Luftipiel ven Gefellichafts- 
menjchen ; bei jenem muß fich alles ber eingebilbeten 
höhern Würde des heroiſchen Scepterd fügen, Quftfpiel 
aber ift — demokratiſche Poeſie und ſchon Horaz hat 
bemerkt: 


Creditur, ex medio quia res arcessit, habere 
Suderis minimum — sed habet comoedia tanto 
Plus oneris, quanto veniae minus — (!) 


Den Tragifer unterflügen die Menſchen, vie erhaben 
find über die gewöhnlichen, ver höhere Stoff und Pomp 
— meld’ ein Stoff liegt für einen fünftigen Shakſpeare 
im bloßen Wort Napoleon ſchon ohne allen poetifchen 
Zufag? Nicht fo der Komiker, ver ſelbſt jeinen Stoff 
heben und alles ald gewöhnliche Natur ericheinen laſſen 
muß, wozu alle ven Maapflab haben. Es gibt mehr 
komiſche Dinge als tragifche ; das Komiſche ſelbſt ſcheint 
weniger delikat als das Tragiſche; daher der Komiker 
mehr Nachſicht zu verdienen ſcheint; auf einer andern 
Seite aber iſt wieder der Schauplatz des Tragikers grö- 
Ber, ihm fleht die ganze Geſchichte zu Gebote. Wir mei: 
nen noch heute über Griechenlands und Roms Helden, 
fönnen aber nur über das herzlich lachen, was unjeren 
Zeiten und Sitten gemäß oder entgegen if. Der Tra— 
gifer Halt fi an Ideale und Liefert allenfalls hiſtoriſche 


(1) 5 pflegt ſich einzubilden, weil das Luſtſpiel 
Aus dem gb Leben fih mit Stoff verfieht, 
So fei nichts leiter. Aber eben darum 
Weil's defto minder Nachſicht fordern kann, 
Iſt's eben ſchwerer. (Wielande Ueberf.) 


207 


Gemälde ; ver Komiker aber muß fih an tie Wirklich⸗ 
feit halten und PBortraite liefern, deren Uehnlichkeit jeder 
beurtheilen kann. Hier ift der Grund, warum Trauer- 
fpiele auch der Jugend gelingen, nie oder felten aber Luft- 
fpiele, denn jene find Romane, diefe Geſchichte. 

Furcht und Mitleiven entfliehen aus den Situationen, 
Lachen aber mehr aus gutem Spiel, nämlich das feinere 
Lachen bei einem Wefton und Garrid, Eckhof und Fled, 
wo, wenn fie auftreten, felbft die abgefrömmelte, ver 
böfen Welt längft nicht mehr reizbare Wange doch wies 
der zu einem irdiſchen Lächeln fih Halten madt. Nur 
derjenige, dem die Gallerien ſchon entgegen laden, ehe 
er noch den Mund aufthut, qui ore, vultu, motibus, 
voce, corpore denique ridetur ipso, (") wie Cicero jagt, 
dieſer bleibt der Spaßmacher und verderbt oft dem Manne 
von Geſchmack die beften Stüde. Im Tragiſchen ver» 
ſteckt ji die Kleinheit des Dichters Hinter die Größe 
ded Stoffes, im Komiſchen aber entblößt die Nieprigkeit 
des Stoffes den Dichterzwerg, und daher ifl ein guter 
Komiker größer ald ein guter Tragiker, eine komiſche 
Rolle ſchwerer als eine tragiihe, fo ſtolz aud der Ko— 
thurn auf den Soccus, und Melpomene auf Thalia her- 
abblikt, und der befte Beweis, daß noch heute Mo— 
lieres Thron ledig flieht. Wir wiſſen aus dem Diable 
boiteux daß der Tragifer, hochherabſehend auf den Ko— 
mifer, der ihm fagte: wenn Komödie leichter wäre als 
Tragödie, warum erflere dem Tragifer fo wenig gelinge ? 
rief: „Wäre ich nicht gerade bei Ihnen, fo wollte ich 
Ihnen Reſpekt vor dem Kothurn einflößen!“ — „D 
geniren Sie fih ja nit,“ fagte Komus, „wollen Sie 
geprügelt fein, fo Tann es bei mir fo gut gejchehen wie 
anderwarts.“ 


(1) Wer mit Mund, Zügen, Bewegungen, kurz mit dem ganzen Körper 
Geladt wird, 
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Der allzufirenge ariftotelifhe Unterſchied der Kunft- 
richter zwifhen Tragödie und Komödie hat der Kunft 
offenbar geſchadet; der Tragifer warb nun ernft, fleif, 
majeftätif$ auf Stelzen und Mord auf Mord häufend, 
um ja. Thränen hervorzuloden, die er gerade dadurch 
vertrodnete ; der Komiker that daſſelbe und überlub jene 
Gemälde, um ja recht lachen zu machen, und ber befiere 


Mittelſchlag wurde vergefien, und ber ift dad Drama 


oder Schaufpiel, das vielleicht mehr Werth hät, als bie 
ſcharf abgefonvderten Tragödien und Komödien. Mit Recht 
fagt man: „in die Komödie gehen“ für: „ins Theater ge= 
ben,“ Griechenland und Rom, Helden, Tod und Sammer, 
Götter, Himmel und Helas! (U) gefallen der Jugend 
und dem Geſchlecht; man ftrebt nad dem Hödften, und 
ſchreckende Eindrücke haften nicht lange, aber in fpätern 
Jahren bewundert und glaubt man gar Vieles nicht mehr, 
woran man in der Zeit glaubte, wo das Herz noch 
reizbarer, der Kopf noch leer und die Erfahrungen no 
fparfam waren. Die Welt if für das bloße Gefühl 
ein Trauerjpiel, das zunächſt auf das Herz wirft, das 
Komifhe mehr auf den Geift, und unfere Eigenliebe 
leidet weniger, wenn wir ohne Grund weinen, ald wenn 
wir zur Ungeit laden, denn das gilt für dumm, jenes 
aber für ſchwach und weigmüthig. Die Jugend und 
Meiber können überall und über alles laden, der Mann 
oft bloß no in der Komödie, und dem gefunden Be— 
obachter ift die ganze Welt nur ein komiſches Theater. 
Mich freut, daß nah einem Trauerfpiel gemöhnlih noch 
ein kleines luſtiges Nachſpiel gegeben wird. 

Auf der komiſchen Weltbühne liefert ver Zufall das 
Stück, das Schickſal vertheilt die Rollen, den Reihen 
gibt es Logen und Parquet noble, den Armen Taum 
Pläge im Parterre, meift nur in der Gallerie, dad mit 
recht Paradies heißt, und viele find bloß zum Lichterpugen 
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und Ausfehren verurtbeilt. An der Kafje figen die Des- 
poten, und Mädchen tragen Erfrifhungen herum, Eis, 
Bunfh, Limonade, von oben herab aber riecht man 
Würfte, Bier, Branntwein ꝛc., hier und da drüdt fi 
ein Weifer als Zufchauer lächelnd in die Ede, klatſcht 
und pfeift auch wohl, wo es nicht verboten if, über 
das bunte Einerlei, bis die Zeit den Vorhang fallen 
läßt, und der Tod Jedem fein buntes Jäckchen angzieht, 
dad ihn oft allein von Seinedgleichen unterſcheidet, und 
im Grabe find fi ohnehin Ude fo .gleih als die Steine 
des Schachbretts nach vollenvetem Spiele. D, wie viele 
Trauerflunden erfparten wir und, wenn wir ſtets be= 
denken wollten, dad Schickſal vertheilt ja die Rollen, 
e3 kommt ja Jedem bloß zu, feine Mole gut zu fpielen, 
und daran erinnern und ja täglich die Revensarten: „Er 
fptelt eine Rolle, er möchte gerne eine Rolle fpielen.“ 
Unfere erhabenften Trauerfpiele haben ungemein viel 
Komiſches für mid, und ich finde den fo verlachten Aus 
ruf eines abſtrakten Mathematikers: „Was bemeidt nun 
alles dies 2% nichts weniger als unphilofophifh, und 
Napoleon, der Mathematifer war und vorzugäweife ins 
Trauerſpiel ging, hatte ed nicht fo weit gebracht, und 
es ift ſchade, daß feine Affeltion (oder Affektation?) fi 
auch fo weit ind Wirklihe auddehnte fein ganzes Leben 
hindurch (gefhrieben hat er fein Trauerfpiel, aber 
defto mehre gefehen und gefptelt), um auch no 
tragiſch zu enden, fo tragifh, ald die drei großen Tra⸗ 
giker der Alten, Sophofles dur einen Weinbeerkern, 
Aeſchylos durch eine herabgemorfene Schildkröte und Eu- 
ripides gar durch Hunde. So efelte den großen Ludwig 
nor den fhönften Bauerntänzgen ded Tenier, und er wollte 
nur Schlachtgemälde von Lebrün, ohne je eine Schlacht 
geleitet und erfochten zu haben; wie ia mehr als 
zu viele ! 
Demokritos. vi. 14 
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In reiferen Jahren nimmt die Täuſchung, die eigentli 
ein Hader zwiſchen Vernunft und Phantafie ift, ab; ver 
gemeine Dann ift daher am leichteſten getäufcht, "aber 
gerade am wenigſten im Theater, mo er nicht felten bei 
den rührendften Stellen laut auflaht, was Dichtern und 
Schauſpielern zur Ehre gereicht, deren Kunſt ſtark genug 
war, auf den rohen Zufchauer fo lebhaft zu wirken. 
Sn fpätern Jahren erfreuen wir und lieber ver Beob- 
achtungen über Kunft, die au ſchlechte Stücke zu heben 
vermag, welde auf dem todten Papier nit gefallen 
würden; aber auch Lamotte Hatte fo unrecht nicht, als 
er einft in einem Kaffeehaus unbekannt faß und über 
feine Ines de Caſtro fchimpfen hörte (früher war er wegen 
feiner mißlungenen Bofje: les Originaux, im Berbruß 
nad la Trappe gelaufen), plöglich fih erhob, als vie 
Theaterftunde flug, mit der flolgen Rebe: „Gehen wir 
in die vierundfechzigfte Vorſtellung meiner Ines de Caſtro.“ 

Es iſt ein Unglüdf, daß fi. die Tiebe Jugend mehr 
als Männer mit dem Nuftfpiel befaßt, die weder Welt 
noch Menſchen Eennt und ihre Einfihten noch nicht zu 
der Höhe gebracht hat, von der man allein andere über- 
fieht, und im Alter — gebt gewöhnlich vie lachende 
Laune verloren oder die Luſt zum ſchreiben. Und wo 
würbe in Deutſchland ein Zuftipiel belohnt wie zu London 
und Paris? von Gebilveten dur Achtung und Hervor⸗ 
ziehung und von Verlegern durch Klang? Virtus lau- 
datur et alget, () und oft fleht es noch ſchlimmer. Als 
Großmann den Vorſchlag zu Leſſings Denfmal machte, 
rühmte man dieſe patriotifche Idee; als es aber zu Bei- 
trägen kommen follte, ging e8 wie im Evangelio: 
der Eine Hatte einen Ochſen gefauft, der Andere ein 
Weib genommen, und zu Wien hieß es: „Wir forgen 
Holt für unſ're Leut, ſchaut's — müßt's au fo moch'n.“ 

(1) Lob und Mangel ift Lohn der Tugend. 
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Ariftophanes, Plautus und Terentius Tieferten und 
wahre Sittengemälve, und fo auch Britten und Fran⸗ 
zofen von ihren Nationen — und wir? die wir ihnen 
an Kultur gleich ſtehen, wo nicht Höher? Leſſing iſt 
todt, und unfere Bühne gleicht einer magiſchen Laterne 
vol bunter Bilder, daher wir fie mit Recht Shaus 
bühne nennen ; man Tann dabei weder herzlich lachen 
noch weinen und hält fi treuherzig and ſchauen. Kos 
miſche Dinge werden die Alterthumsforſcher des Jahrs 
2440 aus unſern Dramen herausklauben, wenn ſte mit 
ihnen umgehen, wie wir mit Ariſtophanes, Plautus und 
Kerentiusd. Was Buckingham vom Theater feiner Zeit 
fagte, verglichen mit dem ältern, gilt auch jet von dem 
unſrigen: — 


They every scene with’so much wit did store, 
That who brought any in, went out with more; 
But this new way of wit does so surprise, 

Men lose their wit in wond’ring, where it lies. (') 


Unfere Zeit ift aber auch dem Komiſchen nicht beſonders 
° günftig: die geſellige Ueberfeinerung, die da will, daß 
Einer fein fol, wie Alle, dieſes Allen Schwachen will 
kommene Geſetz, über dad fi ber Dritte allein noch 
wegfegt, unterdrückt alle Charaftereigenthümlichkeiten, die 
Scheu vor dem Lächerlichen vertilgt allen Sina bafür 
und wird fo‘ weit getrieben, daß ſich ein treffliches Luſt⸗ 
fpiel über die Furt vor dem Lächerlichen ſchreiben ließe. 
„Wer zehn Franzoſen gefehen hat, Hat fie alle geſehen,“ 
fagte Jean Jacques; dies ift nicht fo in England und 
warum? Möchte man nicht auch fo in Deutſchland fragen. 
Nur noch die untern, der Natur nähern Klafen, ergögen 


(1) Sie ftopfen jede Scene jegt mit Wigen aus gar fehr; 
er —5 Witz in's Schauſpiel bringt, verläßt es mit no br; 
Die Wisesart wet Staunen fo, daß went nah Wis Ihr früget, 


Gar Maͤncher feinen Witz verlör’ im Staunen , wo er lieget, 
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ſich Herzlich am Lächerlichen und geben auch ihre Portion 
gern hin, während in ver feinern Welt lächerlich werben 
gefürdteter ift, als Verluft an Hab’ und Gut, Anſehen, 
Ehre und Leben. Die feinere Welt, die weit mehr Lächer- 
liches thut und treibt als die unfeine, bedeckt Alles mit 
der Grazie des Anſtandes und mit dem, was Tanzmeifter 
und Damen lehren, und das Lächerliche eines berühmten 
nüglichen Bievermanns überhebt fie der Laft der Achtung. 
Aus diefer Urfache haben meine lieben Landsleute noch 
fo viel Lächerliches mehr ald andere Völker, weil fie fo 
treuherzig und ehrlid find, das Xeben und Weben ver 
höhern Klaffen, weit entfernt, ſolches im rechten Lichte 
zu betradten, vielmehr zu bewundern und mit Reſpekt 
zu verehren ! Der Franzoſe hat das längft weg, umd ver 
Britte, der, nichts anſtaunend, zu Allem fo gut ein Recht 
zu haben glaubt, wie jeder Andere, fleht in feinem Gleich⸗ 
gewichte wie ein Mann! 

Das weinerliche Luſtſpiel, wie es deſſen Wider⸗ 
ſacher, oder das rührende, wie es deſſen Liebhaber 
nennen, bat unter und vielleicht jo viel Glück gemacht, 
weil es eine Mipgeburt iſt, erzeugt durch das Unver⸗ 
mögen, komiſch zu ſein. Es liegt zwar in der Natur, 
von der Rührung zum Lachen und von der Freude zur 
Traurigkeit überzugehen, und daher irrt mich Shakſpeare's 
Miſchmaſch nicht, den ſtrenge Aeſthetiker fo ſehr tadeln; 
aber da, wo man gar nicht lachen, nicht einmal lächeln 
kann, ſondern ganz weich wird, hört das Luſtſpiel auf, 
fo wie dad Pofſſenſpiel, wo man nichts als lacht, auf⸗ 
hört, Komödie zu fein, und fich zu derſelben verhält 
wie Pöbel zu Gebilveten. Und denno iſt eine Boffe 
oder Barce (der wir unter dem Niederkomiſchen ihr eigenes 
Kapitel widmen werben) noch erträgliher ala ein Luſt⸗ 
jpiel ohne Lachſtoff, glei dem Trauerjpiel, das Schreden 
und Mirleiven erregen fol, aber nur, trotz aller Geberven, 
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Verzuckungen, Brüllen und Wendungen des Tragikers 
Mitleiven allein einflößt ; folde Stüde darf man au 
immer von der Bühne ankündigen: „Zum erfien Male vie 
legte Vorſtellung von ꝛc.“ 

Lachauſſee (geft. 1754) gilt für den Erfinder ver wei— 
nerlichen Komödie mit feinem Prejuge à la mode, die 
man aber doch gern ſah, wie feine Ecole des meres und 
Gouvernante. (1) Piron nannte ihn nie anders ald den 
„hochwürdigen Pater,“ und Voltaire fagte: Lachaufſee 
ift einer der erfien nach denen, die Genie haben. Das 
Neue diefer Gattung war weiter nichts ald das Ver— 
fehlte, denn fhon Plautus Gefangener und Te— 
rentius Schwiegermutter können für Familiengemälpe 
gelten, erihaffen vom Unvermögen des komiſchen Genies, 
wie die Flut der Bumiliengemälve neuerer Zeiten, mo 
bei den Franzoſen Graffigny und Diderot mit feinem Pere 
de famille und Fils naturel; (?) vie viel Gutes haben, 
obenan ſtehen, und nun erft die Familiengemälde eines 
Gellert und ſelbſt mehre von Iffland, die oft eben fo 
fehr langweilen, ald die eigene werthe Familie. 

Unfer ftet3 ehrwürdig bleibenvder Gellert, einft Lieb— 
ling der Nation, iſt unfer Pater Lachaufſee und hätte 
fih bloß auf Babel und Moral befchränfen follen. Seine 
Werke unterrichteten, vergnügten und tröfteten viele Tau 
fende ; felbft Gelehrte, für die er eigentlich nicht ift, fo 
wenig als fürs Theater (der kränkliche Mann ohne alle 
Welt), müflen feinen Charakter ehren, fo lange fie Tus 
gend und Gemeinnügigkeit ehren werden. Gellert war 
nichts weniger ald Genie, aber der gemeinnüglichfte Schrifte 
fteller vieleiht, den man in meiner Jugend faſt auß« 
wendig wußte, wie die Bibel, was dem deutſchen Charafter 
gewiß Feine Schande mat; daher war auch mein erfler 


(?) Vorurtheil nach der Mode — Schule der Mütter, Gouvernante, — 
(2) Gamilienyater, — Natürlider Sohn, 


214 


Gang zu Leipzig nah dem Johanniskirchhofe. Wird die 
Nahmelt glauben, daß viefer religiöfe Schriftfleller bei 
den Katholiken unter die ſtreng verbotenen Büder 
gehörte, während man jegt lächelt, wenn der gute Mann 
fagte: „Sollten Einige an den Luftfpielen: Die Bet- 
fchwefter, das 8008, die Franfe Frau und die zärtlichen 
Schweſtern tadeln, daß fle eher mitleivige Thränen als 
frohes Gelächter erregen, fo danke ich ihnen im Voraus 
für diefen fo ſchönen Vorwurf ;u der gute Mann zog 
wirklich Andere zu Rathe, mißtrauiſch gegen eigenen Ge- 
wiſſensausſpruch, ob er fih Vorwürfe zu machen habe, 
und wünfdhte wenigftend die Betſchweſter nicht gefchrie- 
ben zu haben. Betſchweſtern, die allenfalls darüber hätten 
zürnen mögen (und dad müßten fhon arge Beſchweſtern 
geweſen fein), laſen wohl feine Komödien, die feine voll- 
ftändige Andachts- und Erbauungsbücher waren, hatten 
auch wohl noch ganz andere Stunden der Andacht, und 
Gellerts übriger fpaßhafter Weiberhaß und feine ganz 
Tomifhe Scheu vor der Ehe ift fo gutmüthig und zierlic, 
dag wohl nie eine Frau darüber im Ernfle 658 geworden 
fein mag. Gellerts komiſcher Wig ift fo harmlos wie 
er und fo zahm mie fein alter Schimmel, den ihm Kaudon 
ſchenkte, und der den Hypochonder fehrittweife um Leipzig 
zu tragen pflegte, wie früher Laudon im Galopp. 

Bet ſolch en Luftjpielen und Kamiliengemälven ift an 
fein Lachen, noch weniger an Auslachen zu denken, man 
fönnte nicht einmal auspfeifen vor lauter Gähnen. Wenn 
indejfen wahr ift, mad Haller behauptet, daß man fo 
lange taub ift, als man gähnt, fo hätte und ja die Natur 
das einfachſte Schugmittel gegen die Rangweile folcher 
Stüde angewiefen. Sehr verſchieden von dieſen meiner» 
lichen Luftipielen find die Tragikomödien, Parodie 
oder PVerfiflage des Tragiſchen, und dad Tragiſche, in 
dad Komiſche eingemifcht, Bringt durch Eontraft allerbings 
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eine Wirkung hervor, von der jene Zwittergeburten nichts 
wiffen. Die Alten theilten ihre Komödien in motoriae, 
die Leidenſchaften erregen, in statariae, die ruhiger laſſen, 
und in mistae (gemifchte) ; unfere Luftfpiele find meift 
statariae, und gar viele Familiengemälde nit einmal 
mistae, fondern — gar nichts. 

Die weinerlihen Dichter find in der Negel, wie bie 
ſchlechten, deſto gemwifjenhafter, die drei berühmten Eins 
heiten und vie fünf Aufzüge, die wohl daher rühren, 
daß jede Handlung fünf Epochen hat: Anfang, Yortgang, 
Stand, Abnahme und Ende, aufs Strengfte zu beob= 

achten, und ſchon Plinius fagt von biefen regelmäßigen 
Autoren: Peccant quia nil peccant.(') Die drei Ein—⸗ 
beiten ver Zeit, des Orts und ber Handlung beobachten 
fie, aber die vierte und Haupteinheit vergefjen fie, mie 
die ältern Kunftrihter auch, die Einheit des Intereffe 
pder der Wirkung. Wir fönnen von mandem bes 
rühmten Drama fagen, was Rivarsl von Mercier fagte: 
Ma vie est un drame si ennuyeux, que je soutiens, 
-que c’est Mercier qui la fait. () Man fann diefen 
Dramatiften, wenn ihnen ihre Handſchrift aus der Taſche 
hängt, in Gefahr verloren zu gehen, jagen, was biefer 
Nivarol Herrn Florian fügte: „Geben Ste Acht! wie 
leicht möchte Jemand, der Ste nit zu Fennen die Ehre 
hat, die Hanpfchrift entwenden.« — Alle diefe meiner 
lichen Dichter erhalten ſchwerlich die Grabfchrift, die ein 
Branzofe unferm Fleck feßte, als er wieder nah Berlin 
zurüdtam ; feine erſte Brage war: „Was mak ſik vie 
Monfleur Fleck?“ — „Ach, er tft geftorben ;” — „O, daß 
18 ewif fhad! der luſtik Mann todt ? unfer lieber Err⸗ 
gott wird fik fein taufend Spaß mit ihm habe.“ 


(1) Sie fündigen, weit fie gar nicht fündigen. — (2?) Mein Leben ift 
. ein fo langweiliges Drama, daß ich glaube, Mercier hat e8 gemacht. 
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XIV. 
Fortfehung und Schluß. 





Diverot nahm höchfteng ein Dugend Charaktere an, 


die großer Fomiiher Züge fähig waren, indem bloße 
Schattirungen weniger glücklich bearbeitet werden könnten, 
und fchlägt daher vor, flatt Charaktere die verſchiedenen 
Stände, deren Pflihten und Bortheile, Unbequemlid- 
feiten, DBorurtheile und Behler, Sprade, Manieren, 
Koflüme zc.. zur Grundlage zu wählen, ven Charakteren 
aber bloß das Zufällige zu laſſen. Mir fchien fo viel 
Wahres darin zu liegen, daß ich ſelbſt Verſuche machte, 
die meiter unten ver Beurtheilung der Leſewelt vorgelegt 
werden jollen, und die auf dem Theater natürlih noch 
ungleih größere Wirkung läßt fi beurtheilen, wenn wir 
an die Wirfung denken, welde Racine's Plaideurs, Gay’ 
Beggar’s Opera, (!) Schikaneders Fiaker zu Wien und 
Jakobs Hochzeit und Verkehr zu Berlin hervorbrachten. 
Schade nur, daß oft die größten Feinheiten für diejenigen 
verloren gehen, welde dieſe Menſchenklaſſen weniger genau 
fennen, was aber felbft ver Kal mit Nationaldharafteren 
fein würde, und noch weit mehr ſchade, daß mehre Stände 
gar nicht aufs Theater gebracht werden dürfen, die das 
meifte Lächerlihe haben, ohne zu ahnen, daß im Grunde 
ihre Zeit vorüber ſei, und man fich doch in die Zeit ſchicken 
(Y) Plädirende Advolaten. — Bettler-Dper, . 
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muß — Stände, die dur Erkenntniß, Reue, Leid und 
Beflerung die Welt ſelbſt fo fehr verbeſſern Eönnten. 
Nicht minder wahr iſt es, daß die großen Komifer, 
wie Molitre, bereit den Nachfolgern das Beſte wegge⸗— 
nommen haben, wie die Naturpihter der Alten ven 
Meuern. Indeſſen bei den Sittenveränderungen, die faft 
mit jeder Generation wechfeln, Tann es guten Komifern 
nie an Nacharbeit fehlen. Ein verfeinertes Zeitalter, wo 
die Sitten fo abgeglättet find, daß man audgezeichnete 
Charaktere nur noch bei nievdern Ständen findet, muß 
notbwendig eine größere Dürftigkeit ded Stoffes verurs 
fahen ; aber fol denn das höhere Kuftipiel zum Poſſen⸗ 
fpiel herabfleigen ? Bontenelle gerieth daher auf die Idee, 
die fo lächerlih war ald die Ausführung verfelben, feine 
Perfonen nur unter Großen aufzufudhen und dadurch feiner 
trockenen komiſchen Ader aufzubelfen. „Haben die Großen 
denn nicht auch ihr Lächerliches?« fragte er; ah ja! ah 
ja! aber wenn man ihnen auch ihre Hörfeligfeit bei 
Schmeicheleien vorzugsweiſe anrechnen wollte, die jedoch 
Geldreiche oder Einflußreige mit ihnen theilen, fo haben 
fie alle Fehler gemein mit andern Menſchenkindern, und 
dieſe Fehler möchten bei ihrer Stellung zu ernfte Folgen 
haben, um läderlih zu werden — quidquid delirant 
reges, plectuntur Achivi. () Yontenelle glaubte die komiſche 
Bühne zu heben, wenn er fo gut ald ed auf der tragifchen 
geſchieht, auch Große darauf flellte; aber ed war eine 
ariftöfratifche hohle Idee, die feinem freien Britten in den 
Kopf gefommen wäre; man nimmt nur wahren Antheil 
an Menſchen und an Seinedgleihen, und leider liefert 
gerade die höhere Welt die flachſten Charaktere. Aber foll- 
ten Komiker nicht ausgezeichnete Hiftoriiche Charaktere jo 
gut benügen Fönnen als Tragiker; follten nicht au große 


(1) Wenn bie Könige Fehler begehen, fo leidet dadurch nur 
Stets das Volf der Adhiver, 
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Männer nüglih werben durch ihre Schwaͤchen? ? und da 
man die Schwächen Lebender billig nicht dem Theater preis 
gibt, Könnten fie nicht ein Spiegel fein, der ſtillſchweigend 
fehr deutlich fpräde? Und welden Stoff geben nit 
Nationaleigenheiten — Eigenheiten unferer verfchiedenen 
Stände ? — fie gingen ind Allgemeine, folglich Fönnten fie 
“ Einzelne nit beleidigen. 

Moliere führt in feinem Impromptus de Versailles (?) 
einige Charaktere an, die er noch nicht bearbeitet habe; 
Leuten, die ſich ins Geficht ſchön thun und im Rücken 
zerfleiſchen, dumme plumpe Schmeichler und Allerwelts⸗ 
freunde ꝛc., aber feine kurze Liſte läßt ſich ſtark mit hin- 
reichend ausgezeichneten Charakteren vermehren; aber wo 
iſt — Moliete? Die Miſchung der Charaktere iſt in der 
Natur fo mannigfaltig, daß ed der Kunſt nie fehlen kann, 
wo der Künfller nit fehlt. Ale Menſchen haben zwei 
Augen, zwei Ohren, die Nafe in der Mitte und den Mund 
in die Quere, aber ifl darum ein Geflht dem andern ähns 
lich? Den gemeinen Augen bleiben gewiffe Berfchieden- 
heiten leicht verborgen, nur das Genie bemerft fie, wie 
der Maler vie feinern Geſichtszüge und Hirten und Schäfer 
die Berfchiedenheiten der Rind» und Schafphyflognomien. 

Nachſtehende reiche Gegenflänvde und Charaftere find 
ausgezeichnet genug, aber meines Wiffend noch von feinem 
Meifler gezeichnet; der dumme Mäcen mit feinen kriechen⸗ 
den Klienten, der Mann an ganz unrechter Stelle, der 
Argliftige, ver an ver Einfalt des Biedermanns ſcheitert, 
der Scheinphilofoph oder Scheingelehrte, der Sonverling, 
der Heuchler mit gefelligen Tugenden, der Projektenmacher 
und Glüdsjäger, ver Hypochonder, die hyſteriſchen Damen 
(somnambules), der Unentf&lofjene, der Aergerliche, der 
betrogene Leichtgläubige, der zulegt an gar nichts mehr 
glauben will, der Selbſtdoktor, der Ueberfeine oder bie 

(1) Stegereifftüde für Verſailles. 
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Delikatchen, der Mebergerade und Meberehrliche, ver lügen 
hafte Reiſende, der feinfeinwollende Staatsklügler und 
Beitungspolitifer, ein aufſchneidender Alter und eine er⸗ 
oberungsſüchtige alte Kofette, die, da fle nicht wohl von 
ihren Reizen fprechen kann, von Tugend und Häuolichkeit 
fpriht und von ihrem guten Herzen; der Öfonomifche 
Verſchwender, der großthuende Geizige, der feine Zeit 
aufs Strengfte eintheilenne Müßiggänger, der fuftematifche 
Schleicher, der felbft niht einmal mehr geradezu gehen 
fann, der Humanität heuchelnde Vornehme, der Pevant, 
der Welt zeigen will, der höfliche Grobian — melde 
reihe Gegenflände, und habe ih fle alle gezählt ? Auf 
ein gutes Luftipiel, das den Egoismus unferer Zeit geißelte, 
follte man einen Preis fegen, fodann auf einen moderni—⸗ 
firten Tartuffe, die Frömmler oder Muder, und, um 
galant zu fein und auch dem weiblichen Geflecht feine 
Ehre zu erzeigen — die Somnambule ! 

Einen höchſt komiſchen, auch noch unbearbeiteten Cha- 
rafter hätte ih faft vergeflen, den Aufihieber oder Pro— 
craftinator. In meinen vormaligen Gejhäftsverhältniffen 
machte mir diefer Charakter das Leben fauer, und ich fing 
an, durch feine komiſche Abzeichnung ver Galle Luft zu 
maden ; aber mit andern Berhältniffen blieb die Skizze 
liegen , ihm jedoch zu meinem Angevenfen ver Name Herr 
von Spät, ja ih habe ihn fogar im Verdacht, daß er 
einmal eine Ausnahme von der Regel machte, denn id 
finde den Entwurf nit mehr unter meinen Papieren. 
Das ift auf) der Fall mit dem Gemälde einer entſchiedenen 
Kofette, die mich glauben lehren wollte an daß alte: 
„Alte Liebe roftet nit.“ Im Grunde fühlte ih, daß das 
indignatio facit versum () noch nicht hinreiht, einen 
guten Vers zu Tiefern, und noch weniger, ein guted Luſt⸗ 
ſpiel. Wenn fi mit den Jahren nicht Luft und Liebe zu 

(?) Unwille machte ben Vers. 


220 


einem Dinge verlöre, hätte ich gewiß an zwei Luſtſpiele 
Hand. gelegt: Die Verleger, und dann: Die Re 
präjfentanten. 

Charaktere für die komiſche Bühne find eigentlih ade 
Thoren, die nicht durch ihr Wollen, fondern durch ihre 
Urtheilskraft fehlen ; werben fle ganz Sklaven der Thors 
beit, dann verwandelt fi die Schwäche in Narrbeit, vie 
dad feinere Gefühl beleidigt, und Laſter verdienen ohnehin. 
mehr Ernſt und Abſcheu. Die Ernte ift unermeßlich; wie 
mochte Kant die Thoren in die zwei Logen bringen wollen: 
die ver Geden und die ver Grillenfänger? Zolglid 
bat er fle bloß eingefperrt, aber nicht eingetheilt. 

Unfere geiftesarme Zeit hat daher, ftatt zu Charafters 
flüden, ihre Zuflucht zu Intriguenftüden genommen, wie 
früher zum weinerlien Luſtſpiel oder comedie du senti- 
ment, Handlungen, die weder in dem innern no äußern 
Zuftande ded Handelnden gegründet find, abfirahirt und 
fich bloß an feltfame Begebenheiten und Verwicklungen, 
die fich am Schluffe unerwartet auflöfen, zu halten geſucht, 
a la Figaro, und Intriguenflüde find unendlich Leichter 
als gute Charakterſtücke. Ein vorzügliches Luſtſpiel wird 
wohl, wenn ed niht an Gehalt und Bewegung fehlen 
fol, Charakter und Intrigue haben müffen, die Entmwids 
lung komiſcher Charaktere fletd contraflirende Lagen er» 
fordern, und dieſe können nur aus der Durchkreuzung ber 
Zwede, Abfihten und Zufälle entfliehen. Der Mijanthrop 
muß fi in eine Kofette und Harpagon in eine arme Waife 
verlieben ; die Babel ift im Auftipiel, was im Trauerfpiel 
das Schickſal. Außer den Intriguenftücden bradte die 
Armuth der Zeit noch eine dritte Art Komödien, die 
ſchlechteſte von allen, wo dad Komiſche bloß auf einigen 
eingeftreuten Einfällen und Wigworten beruht. Charafter- 
flüde find belehrender, Intriguenftüde aber allerdings 
beluftigenver. 
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Wir Deutſche haben, wenn wir unfere etwas ſchwer⸗ 
fällige Natur befiegen, eine ganz nationelle Schwierigkeit 
zu beflegen, den Mangel an — Nationalität und einer 
Hauptftadt ; aber das gäbe gerade Stoff, der Nationen 
abgeht, wir find Provinztalen und hätten als ſolche ſchon 
einmal achtunddreißig neue Luſtſpiele, unfere verſchiedenen 
Dialekte böten au Stoff, wie unfere vielen Hauptftäpte, 
die fih für Hauptſtädte halten, wenn fle Refidenzen find, 
non deest materies — sed artifex. (!) In einer Haupt 
ftadt perfoniflzirt die Zeit ſchon ivealifhe Charaktere, und 
der Dichter kann fie dem ganzen Staat zur Anſchaulich⸗ 
feit bringen, wie die Fabel die Thiere oder wie gewiſſe 
Heilige, wozu wir jegt die Mythologie der Alten ge— 
brauchen müflen. Wir Deutfhe Eennen Ragreve und Ty⸗ 
burn, (?) aber nicht die Namen der Pläße, die zu gleicher 
Beflimmung dienen zu Wien und zu Berlin oder zu Arolfen 
und Rudolſtadt, zu Homburg oder Hechingen. Bei unferer 
Vielſeitigkeit hat oft der Wig ſolche Dertligkeiten, daß 
die Anfpielungen fo gut als bei den Schriften der Alten 
verloren geben, wie 3. B. zu Wien und Berlin des Grafen 
von Soden Killiput, eine trefflide Zeichnung der Arm⸗ 
feligfeiten der meiland Kleinen Höſchen. 

- Man mat daher unferem lieben Baterlande ein ſehr 
linkiſches Compliment, wenn der Mangel guter Stüde 
mit dem Mangel intereffanter Narren entſchuldigt werben 
will; e3 fehlt nicht, fehlt gar nit! Es wäre Zeit, flatt 
englifhe und franzöftihe Narren einmal deutſche anzu— 
paden, und ein deutſcher Moliere Fönnte ganz von vorne 
anfangen, 3. B. ſogleich mit unfern von vornigen Phi- 
Iofophen, die alles Andere als von hinten herausgefom- 
men anfehen und fo dunkel fehreiben, daß man fie für 
große Geifter hält, well man fie nicht verfteht; mit 


(!) Am Stoffe fehlt es nicht ‚, fondern am Künftler, — (2) Die beiden 
Plage, wo früher in Paris und London die Verbrecher hingerichtet wurden, 
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unfern Xefihetifern und Romantikern mit ihrem fachleeren 
Schwulſte, mit unfern Politikern, die am weiteften geben, 
je weiter fie — erilirt worden find, mit unferen Lands⸗ 
leuten im Auslande, mit unferem Deutſchthum ohne Selbfi 
fländigkeit, mit unferem Nadhäffen des Auslandes, mit 
unferen flolzen Titeln und tiefer Demuth, mit unferem 
Gemeingeift und Einheit im deutſchen Bunde ı. Wir 
leben im Limbus der Thorheit, eine neue Mode vertritt 
die alte, die vielleicht ein Jahr zählt, nur die deutſche 
Mode will nicht fommen. Non deest materia, sed arti- 
fex; Courage, deutſcher Moliere! 

Wir find envli einig, daß die Belehrung eines Luſt⸗ 
ſpiels nicht eigentlich auf Die Würdigkeit der Zwecke gebe, 
ſondern gar wohl bei der Tauglichkeit der Mittel bleiben 
könne, und mehr Klugheitslehre als Moral, oder doch 
nur Moral des Erfolgs und nicht Triebfeder ſein dürfe. 
Iſt das Luſtſpiel Spiegel des wirklichen Weltlaufs, ſo 
kann es nicht immer erbaulich fein, es iſt mehr War- 
nungsmuſter als Muſter der Nachahmung, nicht gerade 
Sittenſchule, ſondern vielmehr Schule des Frohſtuns und 
der Aufheiterung, auch — si licet — Befriedigung der 
Eigenliebe. Die Bühne iſt ein öffentlicher Zeitvertreib, 
ven einmal große Städte jo wenig entbehren können ald 
Gonzerte, Bälle, Geſellſchaften, Kunftfäle ıc., und noch 
weit ſchlimmere Dinge, unter denen dad Theater immer 
der Zeitvertreib fein dürfte, der +oft größere Uebel bin- 
dert, dabei Geſchmack und Berftand bildet, und. immer 
edler ald andere Zeitvertreibe. — Panem et Circenses ! (') 
Mir find aud überzeugt, daß der Mijanthrop und Son» 
derling, ver betrogene Ehemann oder Gläubiger ıc. darum 
noch nicht verächtlich gemacht iſt, wie die Ehifanenmager 
des Lufljpield behaupteten, wenn ihn der Dichter in Lagen 
bringt, worüber wir lachen müffen. Wir [häßen die guten | 

() Brod und Spiele, 
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Eigenſchaften von Destouche's Zerftreuten, wenn wir au 
über feine Zerftreuungen laden müſſen. 

Der allgemeinfte Nuten des Luſtſpiels Tiegt wohl im 
Zachen felbft und in der Uebung, das verſteckte Lächerliche 
herauszufinden, was id) als einen Schritt zu eigener Ver⸗ 
solfommnung anfehe. Wenn vis comica im Stücke ifl, 
verzeihen wir ſelbſt Uebertreihungen ; dad Laden nimmt 
Teine Rückficht auf größere oder kleinere Wahrfcheinlichkeit, 
und wir fönnen ladhen, wenn der Geizige von feinen über» 
goldeten Pillen, ehe er fie ſchluckt, dad Gold abjdabt... 
Wenn dad Luftipiel dad castigare mores ridendo (') be= 
folgen will, fo will #8 nicht die Unarten empfehlen, vie 
e8 geipelt, und noch weniger die Perfonen der Beratung 
preis geben; Molieres Geiziger, Regnards Spieler, Cor⸗ 
neilles Lügner 3c. haben vielleicht noch wenige Geizige, 
Spieler und Lügner gebeſſert; der Schelm ſchröpft, der 
Stolze brüſtet ſich, der Verliebte ſeufzt, Männer und 
Weiber erlauben fich noch immer Untreue und drechſeln 
Hörner; fo war es vor dreitaufend Jahren, fo iſt es noch, 
und fo wird ed noch nach dreitaufend Jahren fein ; aber 
— menn dad Luftfpiel auch Feine zu tief in ver Menſchen⸗ 
natur gemwurzelte Krankheiten heilen kann, kann es nicht 
Gefunde gefund erhalten? und ift es nicht gut, die Kranf- 
beiten zu kennen und die Gebrechen derer, mit denen man 
einmal leben muß ? 

Engels Tobias Witt rärh Herrn Tin, um klug 
zu werden: „Gebe Er nur fleißig acht, Herr Till, wie 
ed die Narren machen,“ und wo Fönnte man dies beſſer 
lernen ald vor dem Hohlſpiegel der komiſchen Bühne ? 
Sie adelt das Lächerlihe zur Kunft, die Narrbeit zur 
Meiöheit und verwandelt dad Irrenhaus der Welt in ein 
ergögendes Nationaltheater, ohne welches Tauſende fi 
bienieven Tangweilen würden ; fie Iehrt uns die Narren 

(!) Die Sitten durch Lachen züchtigen, 
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am beften Kennen, mit denen man in Colliſion kommen 
kann, ift folglicy ein wahres Bräfervativ... Thorbeiten 
find anſteckend, und vor folder Anftefung bewahren und 
ohne alle Doktordviplome diejenigen Genies, die fle auf» 
deefen, uns barüber lachen machen und dann am Ende 
ausrufen : 
Quid rides ? 

Mutato nomine de te fabula narratur, * (') 


* Cailhava art de la comedie, Paris 1786, II. Vol. 8, Ed. 2. ift das 
ausführlichſte Werk über das Luftfpiel, aber wie viel ift noch zu wünfden 
übrig ? Der Berfaffer ift höchſt oberflächlich , feine Kapitel verfpredhen mehr 
al® fie halten ; der ganze zweite Theil beichäftigt fih mit der undankbaren 
Arbeit, Moliere mit denjenigen Stalienern, Spaniern und Franzoſen zu ver- 
gleichen, aus denen er feinen Stoff genommen hat. Weit vorzüglicher ift unferes 
Schlegels Werf über dramatifhe Kunft und Literatur, Heidelb 1809. drei 
Bode, 8. Chaufferons Röfexions sur la com&die larmoyante find gegen bie» 
felbe, und unferes Gellerts Pr. de comoedia commovente dafür, was immer 
hätte fein mögen ohne feine eigenen weinerlichen Probufte, 


(1) Wie, du lacheſt? nur von bir erzählt ich fo eben bie Babel 
Mit verandertem Namen. 
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XV. 
Das Luftfpiel der Mlten. 





Mimik Liegt in der Menfchennatur, und eined der 
Lieblingsjpiele der Kinder ift, die Erwachſenen nadzu= 
Affen; fie fpielen Soldaten, Schulmeifter, Wirthe zc., ja 
Genied gehen noch weiter und predigen; Hochzeiten und 
Mahle find nichts Seltenes, ja wir Knaben wagten e8 
fogar, als wir an einem Eleinen Hofe unfere erften Ko— 
mödien fahen, Engels Evelfnaben und den Mann nad 
der Uhr, folde nachzuſpielen auf des Hofjägerd Dad» 
Hoden; Säcke waren unfer Theatervorhang, und das 
Parterre beftand aus des Hofjägerd Familie. So hatten 
denn auch die alten Völker Schaufpiele früher, ald wir 
ihre Gefhichte Fennen, und am Berluft ihrer Schaufpiele 
ift wohl fo wenig gelegen, ald an dem obengedachten 
won mir gefertigten Kunftwerke. Nur die Hellenen oder 
Griechen gingen weiter, wir verdanken ihnen alles im 
Gebiete des Schönen, file rächten fhon vor Troja den 
Raub des Schönen und Haben in ihrer reichen Sprade 
felöft für das Sittlichgute fein anderes Wort, als 
ihr Wort xadov, ſchön. 

Griechen waren, wie Franzoſen, ewige Kinder, ewige 
Jünglinge, Geſchöpfe eines ſchönen Morgens und eines 
Morgenlandd, nur ihnen warb gegeben, ven rohen 
begeifterten Genius der Natur, der bei den jährlichen 

Demofritos. VIIL 15 
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Bachanalten zur Weinlefe tanzend und benebelt Loblieder 
fang und mit einem mit Weinhefe befchmierten Geflät 
dramatifhe Poflen und Mummereien trieb, auszubilden 
zur Kunft. Dem Wein verdanken wir recht eigentli das 
Theater, und Luſt- und Trauerfpiel entfprang aus be= 
geifterten Dithyramben und obfcönen, lachenden Phallicis. 
Der Bo frißt gern Traubenblätter, daher ward er dem 
Bacchus geopfert; ed gab Bocksgeſänge, roaywdiaı, 
und man will fi wundern, wenn in Theatern noch heute 
fo viele Börde gemacht werden, ja fo viele Börde nir« 
gendswo fi lieber fammeln, als vor, in und nad den 
Theatern ? 

Im Baterlande des Sokrates verfland man einmal 
die Kunft zu leben, das Ziel griechiſcher Philofophie und 
Defonomie, griechifcher Volksverſammlungen und Volks— 
fefte, Alles war berechnet auf — Genuß. Ernft und Scherz 
gingen vermifcht, wie überall beim Anfang der Kunfl. 

Sufarion hielt fich an den Iufligen Stoff, und fo 
macht ihn die Sage zum Erfinder der Komödie oder des 
grobjatirifhen Poffenfpield, daher er auch damit nur auf 
dem Lande (Bdr) Ev xou) fein Glück machte; das 
Eintrittögelo vertraten Feigen und Wein; Thespis, der 
Erfinder der Tragödie, flellte hingegen lauter Heroen vor, 
wofür er einen Bock (roa«yog) erhielt. Er agirte von 
feinem Wagen herab und Fam fo unferen Schaufpielern 
glei, die den Tempel Melpomenens und Thaliens in 
Scheunen auffhlagen. Im Waatdland fpielte man einft 
in einem ſolchen Tempel Zaire, und bei den Worten 
Luflgnang : 

En quels lieux sommes nous ? aidez mes faibles yeux, (D 


rief ein Spötter: 


Seigneur, c’est le grenier du maitre de ces lieux; (?) 


9 Wo find wir? unterftügt der Augen ſchwaches Feuer ! 
2) Wir find anjegt, o König groß, in eines Gutsherrn Scheuer, 
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Tagsbegebenheiten und lebende PBerfonen mit ihren 
Namen, die ehrwürdigften nicht ausgenommen, kamen 
auf die Bühne der Alten. Solon, der aber nicht vie 
Geiftesftärke des Sofrates hatte, mitzuladden, und Perikles, 
der einen ungewöhnlich Iangen Kopf hatte, daher ihn vie 
Künftler flet3 im Helme malen mußten, mußte fi auf 
der Bühne Schinocephalos ſchimpfen laſſen, d. 5. 
Meerzwiebelkopf. Das Theater wagte ſich ſogar an die 
dreißig Tyrannen und wurde nun geſchloſſen. So 
entſtand die mittlere Komödie, die aber durch Masken 
und Charakterzeichnungen auch in Perſonalſatire ausartete 
und daher ähnliches Schickſal hatte. Die neue Ko— 
mödie hielt ſich endlich, wie recht, an allgemeine 
Charaktere, und von dieſer Zeit an war fie zu loben, 
dur Wig und Laune und echten Atticismus anziehend 
und gut. Die Komödie der Griehen war eine Parodie 
der Gegenwart, während die Tragödie die heroifche Vor— 
zeit anzog, die vom Komus aber wieder parodirt wurde. 
Privat und Öffentliches Leben flofjen bei den Alten weit 
mehr in einander als jest, und fo ift erflärlih, wie 
ihre Karikaturen des öffentlichen Lebens auf der Bühne 
nicht anftößiger waren als unfese Karikaturen im Kupfer- 
ſtichladen. 

Die tragiſche Muſe findet überall Boden, ſich anzu⸗ 
fledeln, denn ſie nimmt nur Leidenſchaften in Anſpruch, 
Herz und Gefühle; die komiſche hingegen geht auf Sitten 
und Charaktere, das erſchwert die Gunſt, und ein ein= 
faches Volk bietet ohnehin weniger Stoff dar, als ein 
erborbened ; Ariftophanes ſchrieb nicht zu Sparta, ſon⸗ 
dern zu Arhen im verborbenen Zeitalter des Perikles und 
Alcibiades. Dedpoten haben Trauerfpiele lieber, gleich 
Napoleon, und legterer hätte wahrfcheinlich nicht minder 
Anarimandrives zum Tode verurtheilt, der den Vers des 
Euripides: 
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Es erheifht Natur, die nimmer an Geſetze ſich gekehrt, 


parobirte, indem er bloß ein Wort änverte, und flatt 
Yvoıg nolıg (die Regierung) feßte. 

Was ließ fi von den wigigen, lach- und fpott- 
luſtigen Griechen und den feinfinnigen Athenern nicht 
alles erwarten zur Zeit des Perikles, der Alpafla und 
des Alcibiades? Perikles verwandte auf Theater und 
Bauweſen fo viel aus der Staatöfaffe, daß er den pelo- 
ponnefiſchen Krieg anzündete, um einem compte rendu (!) 
auszuweichen, und biefer Krieg koſtete nicht mehr als die 
Aufführung dreier Stüde des Sophofles! Man fegte eine 
Commiffion nieder, um über den Werth der Stüde zu 
erkennen, nur gefrönte Stüde wurden erlaubt, der Staat3> 
fhag war bloß fürs Theater da, ja man ſetzte Todes— 
firafe darauf, wer den Vorſchlag machen würde, ven 
Schatz für den Krieg anzuwenden. „Die Theater waren 
vol,“ jagt Juſtin, „die Ererzierpläge aber leer, ver 
Beifall, den fonft Feldherren erhielten, war jest für 
Dichter und Schauſpieler.“ So weit ging doch Feine 
Theaterwuth unferer Zeiten ! 

Ariftophanes, neben welchem noch Eupolis und Kra- 
tinus genannt werben, ift leider der einzige übrige Ko— 
mifer, und von feinen vierundfünfzig Stüden haben wir 
nur noch elf, und zwar alle aus der Ältern Zeit; von 
der neuern können wir nad den Nadhahmungen des 
Plautus und Terentius urtheilen. Bon Philemon, cujus 
joca non infra soccum, seria non usque ad cothur- 
num (?) gingen, wie Apulejus fagt, haben wir nur 
' Fragmente und leiver auch von Menander, dem Freunde 
der Glycere, ohne den Fein Terentius wäre, der doch 

(1) Rehnungsablegung, — (2) Deffen Scherze nit unter den Soccus 


(ber Schuh der  Ehaufpiele bei Komödien), deffen Ernft niht an den Kothurn 
reihen (der Schuh der Schaufpieler in Tragödien). 
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Hundertundfünf Komödien gefeärieben Haben fol. Plutarch 
vergleicht Ariftophanes mit Menander, mehr zur Ehre 
feines Herzens als feiner Einſichten; letzterer ift ihm Alles, 
der Spötter des Sofrated aber nichts ; vermuthlich, weil 
er der Spötter des Sofrated war. Xriftophanes paro— 
dirte die heroifhe Tragödie, Menander lieferte komiſche 
Sittengemälde aus dem bürgerlihen Leben oder drama— 
tifirte Novellen; jener erlaubte fi Perfonalfatiren, diefer 
nit, ja alle Luſtſpiele des Ariftophanes ſcheinen poli= 
tifche Tendenz zu haben, ausgenommen die Wolfen, 
Fröſche und Thesmophoriafufen, mo ed den Sokrates 
und Euripides gilt; fein Plutus allein ift rein von Per- 
fönlichfeiten und politifhen Abſichten. Wir haben no 
die figenden Statuen des Philemon und Poſidippus, 
einfah, ſchon in reifern Jahren, fie drücken ganz das 
griechiſche Auftfptel aus; die Jahre find der heitern par= 
teilofen Beobachtung am günftigften mit einem zum Lächeln 
willigen Munde. 

Ariftophaned, ein Athener, lebte vierhundert Jahre 
vor Chriſti Geburt, wir wiſſen aber nichts von feinen 
Lebensumftänden ; feine Zeit fiel in den peloponneflichen 
Krieg, und der gab ihm allerdingd Gelegenheit genug 
zur Satire, wären nur feine Einfälle nicht jo gemein, 
platt und ſchmutzig; aber die Eleganz der Sprache verließ 
ihn nie, und Vieles entfhuloigt die Sitte feiner Zeit. 
Diele glüdlihe Anfpielungen und witige Züge müffen 
und fpätern Xefern unbemerkt bleiben, und viele Wort» 
fpiele und entgehen, die nicht minder gut find, als das 
Wortfpiel rauicu, Finanzkünſtler, und Aculaı, 
Nahtgeifter, dad Plutarch tadeln will. Er fiel ge» 
rade in die rechte Zeit mit feinem lachenden Satyr, in 
das tief verfallene Athen, und das Bolf, das einen 
ernften Redner vielleicht gefteinigt hätte, lohnte den lachen— 
den Satyr mit dem Lohne des Patrioten und Helden, 
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mit dem Delzmeige. Er genoß Freiheit und mußte 
fie zu gebraudhen ; angeklagt von dem mächtigen Dema- 
gogen Kleon, gegen den er ſich freie Scherze erlaubt hatte, 
daß er Fein Athener fei, folgli das Bürgerrecht ufurpirt 
babe, citirte er vor Gericht bloß die Verſe Homers : 


Meine Mutter, die fagt’3, er fei mein Vater, doch felber 
Weiß ich’s nicht, denn von felbft weiß Niemand, wer ihn 
gezeuget 5 


er rächte fih dafür an Kleon in ven Rittern, und 
da Niemand die Rolle zu übernehmen wagte, fpielte er 
fie ſelbſt. Er hieß par excellence ver Komiker, wie 
Homer der Dichter; felbft Plato fagt: Die Grazien 
haben fi feinen Geift zur Wohnung auserfehen ; aber 
Goethe, der Abgott deutfcher Schöngeifter, nennt ihn ven 
„ungezogenen Liebling der Grazien,“ was richtiger fein 
möchte. 

Bon feinen elf Stüden Haben politifhen Zweck und 
dabei viel Patriotismus die Acharner oder Perikles 
und Apafla, die Wefpen over die Prozeßſucht ver 
Arhener, ver Friede, eine Satire auf die Bürgerfriege, 
bie Bögel, eine Schilderung der Bürgerfitten, bie 
Ritter, wo der Demagoge Kleon, ein Lederhändler, 
zum Feldherrn emporfteigt, was die Folge hat, daß ver 
Spötter vom Staat felbft um fünf Talente beftraft wurde, 
und Lififtrata, wo fi die Weiber verſchwören, ihre 


Männer nicht eher zuzulafien, bis fle Friede machten. 


Dieſes Stück ift fein unzüchtigſtes; „mir männern,“ im 
Munde der Lufiftrata, ift ein Atticismus, wie etwa unfer: 
nfle rindert ;« aber immer noch beſſer, ald das emige 
%... Sch... und die Weita... in feinen übrigen Stüden. 
Literarifche Stücke kann man nennen die Wolfen, wo 
Sofrated, deſſen Genius über der Erde in den Küften 
mit Recht ſchwebt, oder eigentlich die Sophiften in Mafie, 


En — — 


8 
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vie Fröſche und das Ceresfeſt, wo Curipides mit 
feinem Weiberhaß, und die Rednerinnen, wo Plato’s 
Republik durchgenommen wird. Plutus, mo der Geiz 
der Athener bei den wichtigſten Dingen verjpottet wird, 
ift nah unfern Begriffen das beſte Stück, wenn glei 
Madame Dacier, welche dieſes Stüd nebft den Wolfen 
überfegte (beide hielt fie allein für überfegbar für Bran- 
zofen), die Wolken zweihundertmal durchgeleſen haben 
will. Es war offenbar philologifge Schwärmerei, und 
ich laͤugne nicht, daß ich Ariſtophanes den Geſchmack nicht 
abgewinnen kann, den ih an Homer und Lucian habe, 
und vermuthli diejenigen noch weniger, die ihn aus 
Voß Eennen, fo trefflih aud die Ueberfegung ifl. In 
deſſen ſcheint mir doch der Spötter fittlih verfannt zu 
fein, wenn er 3. B. feinen Brofhregen fallen läßt auf 
Gute und Böfe, auf Sokrates wie auf Euripides ; das 
Tadelhafteſte an ihm iſt wohl feine Sandculotterte gegen» 
über dem ſchönen Geſchlechte. 

Ariftophanes enthält wahre Gemälde der Wirklichkeit, 
fein Demos gleicht ven Athenern Zug für Zug; frei 
ſchwingt er feine Geißel, und ſeines Satyrs höchſter 
Triumph ift — das Gelächter des Pöbels! Scham- und 
fittenlos fält er über Weiber ber und geißelt Lebendige 
und Todte, Schuldige und Unſchuldige. Don übermüs 
thiger Verhöhnung der Menfchen ift nur ein Schritt zur 
Berfpottung der Götter, und auch diefen wagt er, tyran—⸗ 
aifirt Religion und Staat und herrfcht von der Bühne 
und über die Bühne; aber da er, flatt über feinen Ge— 
genftand zu herrſchen, ſich von ſolchem beherrſchen läßt, 
fo verfäumte er über der Materie die Form, nahm Roh⸗ 
heit für Kraft und Schmug und Plattheit für Wig. 
So ſchrieb denn Ariftophanes, bei aller Fülle von Spott⸗ 
geift, der ihn zum erften wahren Luftfpielvichter hätte 
erheben können, nur fatirifche Poffen, wie fie wahrſcheinlich 
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für fein Publikum fi ſchickten, das die feinern Schön; 
heiten des fpätern Menander nicht würde gefühlt haben. 
Der Maßſtab unferer Zeit wäre ein irriger Maßſtab für 
dad Zeitalter des demokratiſchen Witzlings. 

Plato, der Göottliche genannt, hatte dieſen Spötter 
ſtets unter ſeinem Hauptkiſſen, was mir unbegreiflicher 
iſt, als wenn Sterne mit Rabelais Gleiches that; er 
empfahl ſolchen dem Dionyfius auf das Wärmſte und 
ſagte in dem noch erhaltenen Epigramm: „Die Grazien 
ſuchten überall vergebens einen Tempel, endlich waͤhlten 
fle das Herz des Ariſtophanes und verließen es nie wieder.“ 
Selbſt der heilige Chryſoſtomus las ihn eifrig, um ſeine 
Beredſamkeit zu ſtählen, vorzüglich aber ſeinen Feuereifer 
gegen Weiber, und Seume mochte ihn gar mit ſich einen 
ganzen Sommer durch im Torniſter herum ſchleppen, 
während er doch vorurtheilsfreier war als Madame Da— 
cier, ſeine Commentatoren und alle, die fich einmal in 
Griechen verliebt haben ; aber e3 gehörte zu den Son⸗ 
derbarkeiten. Ariſtophanes bleibt eine intereffante Anti= 

quität, alles Uebrige geht auf Ueberfhägung des Alter» 
thums, fo wie die Tapler wieder zu weit gehen; er ift 
mehr als italieniſcher Poffenreißer, und die ewigen Stiche⸗ 
Ieien des Weifeflen der Griechen, feine Beratung der 
fomifhen Bühne, fein Genius ıc. Tönnten mid ſelbſt 
aufbringen; und war Sofrated nit Freund des Alci« 
biade8 ? und konnte ein Patriot des Erzariftofraten Als 
cibiades Freund fein? Ih ſchätze ven alten griechiſchen 
Satyr, ohne ihn. mit mir im Mantelfaf zu führen, 
und je mehr man ihn flubirt, deſto leichter gäbe man 
mande Stüde des Euripides und Terentius und gar 
mande moralifche Abhandlung des geſchwätzreichen Plut⸗ 
archs für die verlorenen Stüde des witzigen Spötterd ; 
aber lieben fann ih ihn nicht wie meinen Molitre, und 
fiher würbe e8 mid) gereuen, wenn ich bloß um feinetwillen 
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Griechiſch gelernt Hätte, wie einft Spanifh um Don 
Quixote's willen. 2 

Zu den griechiſchen Komifern muß man auch noch 
Theophraft rechnen mit feinen Charakteren (n$ıxol, mo- 
rati) oder Gittengemälvden, die nicht moraliihe Charaf- 
tere zu überfegen find, lauter fehlerhafte Charaktere, die 
folglih ins Lächerliche fallen, wir aber leiver nur im 
Auszuge befigen ; fidher haben wir. viel verloren, da Me- 
nander nicht verſchmähte, ſolche zu benügen, neben Theo— 
phraſts befonderem Werken: „Ueber das Lächerliche,“ 
deſſen Verluft mir beſonders nahe gebt. 

Die Römer zündeten ihr Licht an der Fackel der Grie- 
Ken an, wozu diefen wahrſcheinlich Egypten und Indien 
den Brennfloff gaben, blieben aber in Allem weit hinter 
ihnen, bie Jurifterei auögenommen. Römer waren Krieger 
und Geihäftemänner, die es freilich nie bis zur Theorie 
der Staatswiſſenſchaften braten, obgleih Cicero ven 
Plato ritt, und wir Spätlehbende mußten e8 noch ent» 
gelten ; ihr dickes corpus juris erſtickte das Genie. Der 
Blick der Lateiner erhob fich nicht über das Praftifche hin- 
aus, und über die instituta majorum, (!) und was 
nitrömif war; fle waren leibhafte Juriften. Der bei: 
lige Auguftinus nennt felbft ihre Rednerſchulen Jahrmärkte 
der Schwaghaftigfeit und die Lehrer Wortverfäufer ; mie 
oft verſank nicht felbft Cicero im Wortfirom ? Kurz, die 
berühmteften Römer bleiben Nachahmer ver Griechen und 
müfjen, wie viele Neuere, mit Paulus fpreden: „Ih 
bin ein Schuldner beider, der Griechen und Ungriechen!“ 

Römer hatten zwar eine eigene auf römiihe Sitten 
gegründete Comoedia togata, aber die griechiſche (pal- 
liata) blieb ſtets Hauptſache; Afranius machte fi unter 
Auguft ald Original berühmt, aber wir kennen ihn nicht, 
und im Ganzen daten die Römer fo ernft wie Cato, 

(!) Einrichtungen der Vorfahren, - 
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der Murena anklagte, weil er. — getanzt hatte, und hielten 
griehifhe Kunft — unter ihrer Würde, der Kriegszucht, 
den Sitten und frenger Lebensmweife zuwider und hatten 
fo ganz Unrecht nit. PVirgilius tröftet feine Landsleute 
ſehr: Sie verfiehen dafür die Kunft, die ganze Welt zu 
unterjochen. 


Tu regere imperio populos, Romane! memento... 
Hae tibi erunt artes. (') 


WIN man die Poſſen aus Fescenna in Etrurien und 
die fabulae Atellanae aus Campanien nicht für den An- 
fang des römiſchen Luſtſpiels Halten, fo find Livius An- 
dronicus aus Tarent, Lucilius, Nävtus und Ennius die 
Väter deſſelben, oder, beflimmter, die erften Heberfeger 
griehiiher Dramen, und dann fland Plautus auf, aus 
Sarfina in Umbrien. Er war von geringerem Herfommen, 
verunglücte ald Handeldmann, drehte zu Rom Hand» 
mühlen und machte dabei Ruftfpiele, die ihn wieder hoben. 
Man fehägte feine Stüde wegen der Schreibart und des 
Witzes; felbft Cicero ſtellt ihn der attifchen Komödie (fie 
war auch fein Original) und der ſokratiſchen Weisheit 
gleih, und nad Plautus Tode erfannte und fonderte man 
feine Stüde von andern, nad) der jocorum copia, tie 
Macrobius fagt. Der Heilige Hieronymus ergößte fich 
daran, wenn er viele Nächte aus Neue über feine Sünden 
ohne Schlaf und in Bußthränen zugebracht hatte, meldet 
aber nit, wie er es mit ben vielen anftößigen Stellen 
zu halten pflegte; doch dem Meinen ift Alles rein. Hora= 
tius, deſſen eigenes komiſches Talent freilich befhränft 
war, fagt: 


(1) Römer, gebenfe bie Vöffer der Wert us en zu regieren. 
Dies ſei die Kunſt, die dir eigen. 
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Ut proavi nostri Plautinos et numeros et 
Laudavere sales, nimium patienter utrumgue, 
Ne dicam stulte, mirati (') — 


Sollte Horaz fo Unreht haben? doch er ift hier Kunft- 
richter, und alle Kunftrihter pflegen lieber zu tadeln als 
zu loben. Wahr ift, Blautus buhlt gleih dem Arifto- 
phanes blog um den Beifall der Menge dur luſtige 
Theaterftreihe und ſcherzt eben fo frei unter der Aegide 
der Freiheit; er ift vol Wortipiele und niedriger ſchmutzi⸗ 
ger Zmweivdeutigfeiten, in jedem Stüd eine Meretrir, aber 
aud voll echtkomiſchen Humors. Wie mandes plautiniſche 
Mortfpiel, in dem fi überhaupt der Wig der Alten ge- 
fiel, mag fein Salz durd die Zeit verloren haben ? Der 
Anftand verlangt von und Schleier, flatt der alten licentia 
poetica ; (?) aber find die Begriffe unferer Zeit die Be— 
griffe der Alten ? 

Plautus verfaßte über hundertunddreißig Stüde, mo- 
von wir noch zwanzig haben, meift Nachahmung griechi— 
fer Dramen, deren Berfaffer in einigen Prologen aud 
genannt find. Er blieb der Liebling der Bühne lange 
noch, nachdem ſchon Afranius und Terentius aufgetreten 
waren ; er bleibt mit Recht der erfte Komiker der Römer, 
uberrimus latinitatis et ingenii fons, (°) wie die Philo⸗ 
Iogen fpreden, wenn er Andern gleich weniger zufagt, 
weniger als Terenz, der auch moraliſcher und züchtiger 
iſt, daher er au die Ehre hat, auf allen Schulbänfen 
berumzufahren. Moliere Hat feinen echtkomiſchen Am- 
phitruo nachgeahmt und aus der Aulularia oder dem 
Geldkäſtchen die fhönften Züge feines Geizigen genommen, 
Die Menaechmi (Zwillinge) und die Mostellaria (pas 

(1) Wie die Ahnen bereinft des PM autus Rhythmen und Berfe 

Lobten und allzu gebuldig, ic will nicht fagen zu thöricht, 
Sie bewunderten ... 
(2) Poetifhe Ausgelaſſenheit. — (3) Die reihfte Duelle der Latinitäh 
unb bes Geiftes, 


a 


236 


Gefpenft) Hat Regnard benügt, jenes Stück (worauf aud 
Shafipeare feine Comedy of errors gründete), unter dem⸗ 
felben Namen, dieſes aber in feiner Retour impre&vue. (!) 
Den Pseudolus (Betrüger) und ven Truculentus (®re- 
bian) hielt Plautus für feine beſten Stüde; nad unſerem 
heutigen Geſchmack mödten aber wohl ver Trinummus 
und die Captivi vorzuziehen fein. 

Den Trinummus (Dreigröfgler) ahmte Leffing im 
Schatz nad, und die Captivi überfegte er, mo Plautus 
fi beftrebte ein Stüd zu liefern, ubi boni meliores 
fiant, (?) während er feine anderen Stüde den Zufchauern 
bloß mit einem ridicula res est anzupreifen pflegt. Die 
übrigen Stüde find: Asinaria, der Ejeldtreiber, Cur- 
culio, der Kornwurm oder Schmaroger, Casina, wornach 
Machiaveli feine Clitia bildete, Cistellaria, der Korb, 
Epidicus, der Zinfer, Plautus Leibflüf, von dem er 
zu jagen pflegte, daß er es liebe wie fi ſelbſt, Bacchi- 
des, Bacchanten, miles gloriosus, der prahlende Solpat, 
den Holberg in feinem Bramarbad vor Augen hatte, Mer- 
cator, Kaufmann, Poenulus, der Garıhager, von dem 
Spradliebhaber no etwas Punifches lernen Fünnen , (3) 
Persa, Rudens, ver glückliche Schiffbruß, und Stichus, 
oder die eheliche Liebe. Plautii gab e8 zu Rom in Menge, 
Gonfuld, Senatoren, Prätoren, aber nur einen Plaus: 
tus! Der luflige Brofefjor Taubmann, der ſich auf plau⸗ 
tinifhe Späße verſtand, commentirte ihn 1615, 4.; id 
habe die Ausgabe aus einer Auktion, freute mi) darauf, 
fand mich aber getäufcht. 

Terentius, der afrikaniſche Freigelafiene, Freund bed 
Scipio und Lentulus, ift der zweite und noch übrige Ko- 
mifer. Seine Andria oder wiebergefundene Tochter, die 

(Y) Die Irrungen. — Unerwartete Rüdfehr. — (2) Gefangene. — Wo 
die Guten noch befier werden. — (3) Es fommen darin ungefähr 30 Berie 


in carthagifher Sprade vor, die von Bellermann und anderen Drientaliften 
nah dem Hebraifchen erklärt find. 
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er im achtzehnten Jahre ſchrieb, gab ihm Auf, und fein 
Eunuchus, der fih no unendlih oft für die Schule 
mußte befchneiven laſſen, trug ihm achttauſend Sefterzien. 
Terenz reiöte nah Griechenland, um Menanders Schriften 
nah Rom zu verpflanzen, litt Schiffbruch, wobei hundert 
und acht Stüde des Menander verloren gingen, und er 
ſelbſt flarb. in feinen beften Jahren zu Athen. Terentius 
ſcheint fein Mufter in regelmäßiger Kunft, in reiner, edler 
Sprade und in richtiger Charakterzeichnung erreiht zu 
Haben ; aber — aber die Hauptfadhe fehlt, die ſchon Ei- 
cero vermißte: Utinam scriptis adjuncta foret — vis 
comica ; (') mit Recht nannte ihn der Spötter Cäfar: 
Dimidiatus Menander. (?) Indeſſen wenn wir von den 
wenigen Fragmenten, vie von legterem übrig, und 
mehr fentimental ald komiſch find, urtbeilen dürfen, fo 
fehlte auch dem fo fehr bemunderten Menanver die vis 
comica, die einmal Geſchenk der Natur fein muß. 
Terentius iſt vol nüchterner Moral; Grotiuß, der 
ihn immer als Schüler wie ald Mann mit fi führte, 
fagte: Aliud legunt pueri, aliud viri, (?) was aber 
wohl von allen Büchern gilt, und am meiften von ven 
Alten, die man ja nur unter Angſtſchweiß, Thränen und 
Prügeln lefen mußte pro verborum copia! (*) Terenzen 
noch nit genannte vier Stüde find: Phormio der 
Schmaroger, die Brüder, der Selbfipeiniger und Hecyra 
oder die Schwiegermutter. Was Balzac fagte: „Die 
Matronen des Plautus find weniger züchtig ald Terenzens 
Huren,“ läßt fh auf Mehres noch anmenden, und fein 
Eunuchus ſcheint mir noch allein von einiger komiſcher 
Wirkung zu fein, und nehmen wir ihm feine reinere 
Sprade und größere Regelmäßigkeit, fo fteht er wahrlid 


(?) Wenn nur aud fomifhe Kraft fih in feinen Schriften fände — 
(2) Menander zur Häffte, — (3) Anderes leſen ſich Knaben, Anderes Män— 
ner heraus, — (4) Um Iateinifhe Vofabeln und Phrafen zu erlernen, 
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tief unter Plautus. Jener läßt feine Berfonen bloß reven, 
diefer auch handeln, daher iſt auf des letztern Bühne alles 
lebendig, dort Alles matt nnd Halb eingefhlafen. Nur 
ein Pedant gehörte dazu, um in einem der beften Theater 
bei einem treffliden Stüd einen Terentium aus der Taſche 
zu holen. XTerentius bat viel Aehnliches mit Strlans, 
Kopebue aber mehr mit Plautus. 


Le sage, le discret Terence 

Est le premier des traducteurs, 

Jamais dans sa froide elegance 

Des Romains il n’a peint les moeurs! (') 


Genug! Terentius gefiel felbft in feinem Rom nur 
wenig, daher man lieber nad dem Circus eilte zu ven 
Buden der Seiltänzer, Mimen und Pantomimen und zu 
einem Bathylus und Pylades, von dem Juvenal fagt: 


— — molli saltante Bathyllo, 
Tuscia vesicae non imperat, Appula gannit 
Sicut in amplexu. 


Die Kunft näherte fich bereitd wieder dem Verfall, grie- 
chiſche Sitten und griehiihe Welt konnten dem Plebs 
wenig gefallen, der nur laden wollte, und die Aediles 
mußten für diefen mehr forgen als für die Handvoll Ge- 
bildeter. Roscius, der erfle Komiker, den Cicero ver: 
theivigte, und Aeſopus, der große Tragiker, mit dem ver 
Conſul gleichfalls auf freundſchaftlichem Fuße fland, und 
der zwei Millionen Gulven Hinterließ, Tonnten nit für | 
den großen Haufen fein, von dem Horaz fagt: 


(1) Zerenz gebührt ber Feinheit Kranz, 
Doch ift er lieberfeßer a 
I feiner falten Elegan 
ard nie geſchildert der Rbomer Natur, 
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— — media inter carmina poscunt 
Aut ursum, aut pugiles, his nam plebecula gaudet. (!) 


Sn einem Theater, das adtzigtaufend Menſchen faßte, 
fonnte man eher ſehen als hören, wie in St. Peter over 
St. Paul, wo ein Prediger einen Ableger von der legten 
Pofaune haben müßte, um verftanden zu werden. Ans 
mianud zählt daher in Rom dreitaufend fremde Tänzerin= 
nen, die bleiben durften, als Philofophen, Redner und 
Lehrer jeder Art hinaus mußten; Juftinian erhob zwar 
die Aetrice und Bordellſchweſter Theodora, eine echte Du⸗ 
barıy, auf den Thron ; aber fie hatte jeßt ganz andere 
Scenen zu bilden; und unter der Majeftät des Jurispru— 
denzpatrons ſchlugen und morbeten ſich die weißen, rothen, 
grünen und blauen Wettrennerbanden, und hatte man 
nur Zeit an mweltlide Dinge zu denken bei dem lebenpig- 
ſten Streit über die Gottheit Chrifti und die heilige Drei- 
faltigfeit ? Die Kunft war dahin, ſchon jet gab es fein 
Luſtſpiel mehr, denn das Mittelalter over die Barbarei 
hatte bereit3 ſchon begonnen; an die Stelle ver Wiflen- 
[haften und Künfte traten jetzt Waffengeflirre, Baccha⸗ 
nalien und der feinfte theologifhe Schnickſchnack; an Allem, 
was Geift und Herz erwärmen Eonnte, fehlte es, doch 
fehlte e8 nie an Theodoren und an mitleidswürdigen Thron- 
infaffen, unter denen die Ueberrefte griechifcher Weisheit 
vollends zu Grabe gingen. 


Bahn... 2 Unter den Stücken verlangen 
Sie die Bären und Fechter, an folhem Tande nur freut ſich 
Sener Pöbel. 
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XVI. 
Das Luſtſpiel im Mittelalter. 


Tänzer, Mimen, Poffen und Zoten beluſtigten das 
Bolt und felbft die Treiber der Völker ; an eigentliches 
Zufipiel war bis zum Wiedererwachen ver Literatur der 
Alten gar nicht zu denken. Schon vor Karl dem Großen 
it von Mimis und Joculatoribus die Rede, und unter 
den ſchwachen Karolingern eifern Kirchengefege gegen bie 
fogenannten Spielleute, wie gegen die Anlegung geift- 
liher und Klofterfleivung bei deren mimiſchen Poſſen, 
von denen die Chroniken höchſt undeutliche Begriffe geben. 
Wir wiſſen bloß, daß diefe Spielleute anrüchig waren, 
was auf die Schaujpieler fortwirfte bis ins fiebenzehnte 
Jahrhundert, und nah dem Schmabenfpiegel hatte fich 
der Beleiviger eined Spielmannes bloß in der Sonne 
an die Wand zu flelen, wo dem Spielmann erlaubt 
war — deflen Schatten mit Fäuften zu ſchlagen! 

Diefe Mimen waren meift burlesfe Monopramen, 
kurz, zotig, lediglich auf Erfhütterung des Zwergfells | 
berechnet, und Feine einzige tft auf und gefommen. Die 
Mimen recitirten einzelne Charaftere aus dem niedrigen 
Lehen, 7. B. einen Ehebrecher, eine Hure, einen Geiz⸗ 
bald, Trunkenbold zc., die Pantomimen aber fuchten 
Tragödien durh Tanz und flumme Geberden wiederzu⸗ 
geben. Ob fie es mohl fo weit gebracht Haben, wie 
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Lady Hamilton mit ihren berühmten Attituden und mi» 
miſcher Darftelung der griechiſchen Götter und der götter- 
gleihen Menihen? Ob file wohl den Sechelven Nelfon 
auch fo gefeflelt hätten? ? 

Sonderbar bleibt es, daß die Uraber, die fi fo 
viel mit griechiſcher Literatur befhäftigten, fo viel Geift 
Hatten und nad dem Berfalle Noms die Haupiflüge des 
Wiſſens und der Aufklärung noch im finftern Mittel» 
alter waren, fein Drama hatten, und fo auch nicht die 
Hebräer. Die Morgenländer fcheinen zu ernfl dazu zu 
fein, und ihre heiße Einbilvungsfraft fich befjer im Ueber» 
finnlichen zu gefallen als im Reinmenſchlichen; die reihe 
indiſche Literatur, die einige trefflide Hymnen und Epos 
aufzuweiſen bat, Hat nichts Komifches aufzumeifen. Das 
berühmte Drama des Calidas, Sacontala, oder der 
entieidende Ring, dad uns Forſter aus dem Engliſchen 
nah dem Sanserit gegeben, hat zwar eine Art Iuftige 
Perfon, Maphanfya, aber es iſt weniger deſſen Witz, 
als vielmehr deſſen Plattheit im Contraſte mit dem er» 
Habenen Dufhmanta, das einen Eleinen komiſchen An— 
ſtrich gibt. 

Die Hiftrionen Europens, die fid mitten unter Bat» 
baren und mitten unter den Völkerſtürmen erhalten zu 
Haben feinen, ſchickten fi indie Zeit und wählten - 
geiſtliche Gegenftänve, da fie fahen, daß die Väter der 
Kirche gegen das heidniſche befiere Schaufpiel eiferten, 
als unwürdig der Ehriften (ja wohl folder Ehriften!), 
die in heiliger Taufe dem Teufel und allen feinen Wer 
fen und Weſen entfagt hatten, das heißt, Allem, was 
heidniſch d. h. vernünftiger war; ihnen war die Bühne 
Die gerade Heerſtraße zur Höfe, und fo verfiel denn 
das dumme Mittelalter auf Myſterien. Nicht Teicht wird 
+8 eine der dramatiſchen Behandlung fähige Bibelgeſchichte 
geben, die nicht in Kirchen und Klöftern aufgeführt 

Demofritos, VIII, 16 
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worben wäre; die Nonne Roswitha zu Ganbersheim, 
Helene von Roffow, ahmte unter ven Ottonen ſchon ven 
Terentius nah in lateinifher Sprache, lediglich, um 
ben abſcheulichen Heiden chriſtlich frommen Händen zu 
entreißen; die Liebe wird in ihren ſechs Stücken über- 
wunden von der Religion, Heiden werden haufenweiſe 
Chriſten, ja ſelbſt Märtyrer und Blutzeugen; dieſe Ko— 
mödien der guten Nonne koͤnnten weit eher Trauerſpiel 
genannt werden. In ihrem Dulcinius wird der heid⸗ 
nifhe Held, der die Nonnen dazu gebrauchen will, wozu 
fle die Natur erfchaffen hat, rafend und umarmt in feiner 
Wuth flatt Mädchen die vor deren Gefängnifie ſtehenden 
Töpfe, Keffel und Bratpfannen! Doch wenigſtens ein 
Tomifher Zug ! 

Die erfte Erwähnung der fogenannten Myſterien 
finden wir im — Eulenspiegel, wo er in der Ofter- 
mette ein Spiel machte, daß fih der Pfaffe und feine 
Köchin mit den Bauern berumfchlugen. Eulenfpiegel war 
Küfter, und bei Vorftelung ver Auferftehung machte des 
Pfaffen einäugiged Menf den Engel im Grabe figenv. 
Auf ihre Frage: „Wen fuchet ihr ?« faaten die abge» 
richteten einfältigen Bauern: „Wir ſuchen des Pfaffen 
einäugiges Kebsweib.“ Da fuhr der Engel müthend wie 
ein Teufel aus dem Grabe nach den Haaren und Augen 
der armen Weiber, melde die drei Marien vorflellten ; 
felbft der Piaffe, der doch Chriſtum vorſtellen follte, 
vergaß alle Sanftmuth, und da Alle einander recht in 
den Haaren lagen, ſchlich fih Eulenfpiegel lachend zur 
Kirche hinaus und entwich. 

Im Dom zu Halberſtadt fleht man noch den Stein, 
auf dem Bater Adam faß, wenn er, aus dem Parapies 
verjagt, am Aſchermittwoch wieder begnabigt wurde, 
wovon die Bibel fein Woörtchen weiß, und die Erbfünde 
ohnehin nichts. Am Hofe zu Eifenach flelte man 1322 
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die zehn Jungfrauen vor, und da bie thörichten Fein 
Del mehr hatten, und die Elugen ihnen Feines abgeben 
wollten, felbft nit auf Fürbitte der heiligen Jungfrau 
und aller Heiligen; fo wurde ver Markgraf darüber — 
melancholiſch. Noch ſchlimmer fiel die Vorſtellung ber 
heiligen Dorothea auf dem Markte zu Bauzen 1412 
aus. Eine Menge Zufchauer faß auf einem Dache, das 
einftürzte, und hundert dreiunddreißig Menfchen verloren 
das Leben über der heiligen Dorothea, die bekanntlich 
dem Theophilus, ver bei ihrer Hinrichtung fle fo ver- 
verfpottet hatte, die fchönften Aepfel und Blumen aus 
dem Paradiefe fandte. In einem andern Stück aus diefer 
Zeit erſcheinen die vier Gardinaltugenden und die drei 
theologiichen Tugenden, und diefe Alltirte ſchlagen die 
fieben Garpinaljünden aufs Haupt. Damals ahnte man 
noch nit, daß fpätere Nihttheologen oder Untheologen 
die vier Cardinaltugenden fegen würden in KHäuferbauen, 
Baumpflanzen, Büchermachen und Kinderzeugen ! 

Die Faſtnachtsmummereien, die ihren Urfprung von 
den Saturnalien haben mögen, ſcheinen die dramatifche 
Poefle vorzüglih in unfern wohlhabenden Handelsſtädten 
am meiften begünftigt und entwidelt zu haben. Auf dem 
Konftanzer berühmten Concil gaben englifhe Biſchöfe 
ein großed® Mahl, während veflen Komödie gefpielt 
wurde ; man ftellte die Geburt des Heilands vor, dann 
die Anbetung der Weiſen aus Morgenland und Herodes 
Kindermord, Alles mit köſtlichem Gewand, großen gol⸗ 
denen und filbernen Gürteln mit großer Gezierd und 
großer Demuth. — Jakob, Joſeph und feine Brüder 
feheinen Lieblingdgegenflände gewefen zu fein; doch gab 
man aud zu Straßburg den Auszug der Kinder Iſrael 
aus Egypten, mo die Wunder Moſis, das rothe Meer, 
das Heer Pharaons und der Ifraeliten mit allem Opern= 
pomp zu fehen waren, wobei nah ber Chronik mehr 
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geweien. Man Hatte gar nichts Arges dabei, fo wenig 
als der Jeſuit, der die Schambaftigkeit befang, da bie 
Delphine fo Leicht roth wurden, und bewies, daß ge- 
rade die fhönften Dinge roth ſeien, ja felbft die Che- 
rubims — 


Les Cherubims, ces glorieux 

Composes de tete et de plumes, 

Ces illustres faces volantes, 

Sont toujours rouges et brulantes 

Du feu des feu, et dans leurs fammes mutuelles, 
Se font un eventail de leurs ailes. (!) 


Er ftellte die Empfängniß ohne Erröthen vor, und 
Sofeph fang: 


Mon souci ne se peut defaire 

De Marie, mon &pouse sainte 

Que j’ai ainsi trouve enceinte| 

De moi la close n’est venue, 

Sa promesse n’a pas tenue, 

Elle a ete trois mois entiers 

Hors d’ici et au bout du tiers 

Je l’ai toute grosse regue, 
L’aurait quelque paillard deguc ? 
Helas! je ne sais, que penser! (2) 


(I) Die Cherubim , die Engel ſchön, 

Die nur aus Kopf und Flügeln beftchn, 

Die erlaudten Geſichter, die man als fliegenb Yennt, 

Sind immer roth; ihre Haut entbrennt 

Dom Feuer der Feuer, und glühen fie reiht, 

So find ihre Flügel auch als Fächer nicht ſchlecht. 
(2) Meine Sorgen quälen mid Tag und Nacht 

lleber Marie, mein heilig Gemahl, 

Die ich ſchwanger vorfand für biefes Mal. 

Ich konnte nit in dev Sache falten, ° 

Drum bat fie wohl nit mir das Wort gehalten, 
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Die Britten fpielten jo frühzeitig Myſterien, daß 
man ihnen die erften zuſchreiben will; hierauf folgten 
Moralitäten, die fhon einen Plan und Babel, etwas 
Moral und Poeſie verrathen, wie Every man, (!) ber, 
vom Tode gerufen, feine Zuflucht zur Gutgeſellſchaft, 
Berwandtfhaft und Reichthum nimmt, die ihn aber alle 
verlaffen; er wendet fi an die Gutthat, diefe führt ihn 
zu ihrer Schwefter Erfenntniß, von der er zur Bekennt⸗ 
niß und zur Buße geführt wird. Jedermann wird ſchwach, 
Stärke, Schönheit und alle Sinne verlaffen ihn, und 
fo flirbt er, nur die Gutthat bleibt bei ihm, ein Engel . 
fleigt herab, fingt das Requiem, und den Epilog fpricht 
der Doktor... 

In Frankreich finden wir ſchon unter Carl VI. die 
enfans sans souci (?) aus den beften Käufern, welche auf 
ihren Xiebhabertheatern die Streihe der Hauptſtadt frei 
verfpotteten ; ihre Stücke hießen Sottifen, und der Hof 
fand Vergnügen daran und nannte die Geſellſchaft la 
joyeuse institution. (?) Pontalais zeichnete fih als 
Dichter und Schaufpieler au unter Franz I; man lief, 
fo wie man feine Trommel hörte, ja felbft aus ver 
Kirche, fo daß einft feine Hochwürden entrüftet felbft 
nach der Bude eilten: „Wer erlaubt Euch zu trommeln, 
wenn ich prebige ?« Pontalais erwiderte geſetzt: „Und 
wer erlaubt Eu zu predigen, wenn ich trommle ?“ 
Die deutſchen enfans sans souci waren bie Meifter- 
finger. Im Jahre 1204 führte man zu Riga auf: 
Ein ſehr wohlgeordnetes Prophetenſpiel, fo die Rateiner 
Comoediam nennen, damit die Heidenſchaft den Kriftlichen. 


Drei Monden war fie entfernt von hier; 
Und im vierten kehrt fie geſchwängert [hier 
Zu mir zurüd, Ich glaube gar, 
- Daß von einem Schelm fie betrogen war. 
D weh! Was foll ich darüber denen! 
—* 4 Jedermann. — (2) Kinder ohne Sorgen, — (3) Die muntere In⸗ 
on, 
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Glauben reiht anſchaulich Iernen möge; wie aber bie 
Gewappneten ded Gideon mit den Philiftern ftritten, 
wurde den Heiden bange, fie möchten mit todtgefchlagen 
werben, und fingen an auszureißen. 

Unfer ältefted deutfched Drama ift von einem Nürn- 
berger, Hand Roſenbluet, einem Wappenmaler, genannt 
der Schnepperer (Schmwäger) ; ihm folgte Barbier Hans 
Folz, der die alte burleske Dichtung Salomo und Mars 
cuff dramatifirte, fovdann Vater Ayres und Schönlbeck, 
der 1480 Frau Jutta fertigte, eigentlih die Geſchichte 
der Päbſtin Johanna, und feiner übertraf den wadern 
Schuſter, Hand Sachs, der FBaflnadhtöfpiele ſchrieb — 


Mit Gottespülf fehier zweihundert 
Mancher Art, die ihn felber wundert, 


und Meifter Knieriem übertrifft in der That oft bie 
Flemming, Hofmannswaldau, Pietſch, König ıc., lauter 
Edelleute, Hofräthe und Vrofeſſoren. 

Dieſe Meiſterſänger haben das Verdienſt, daß fie 
fie deutſcher Sprache bevienten und Vorfälle ded gemeinen 
Lebens aufgriffen, während Chrengeiftligfeit ihrem vers 
borbenen Möndslatein anhing und ihren bibliichen Ge⸗ 
ſchichten und Legenden und die Welt mit Klofterfomöpten, 
zulegt gar mit Schulfomöpien heimſuchte. Ehrfame Bür— 
ger fpielten die derbſten, oft ſchamloſen Faftnachts- 
ſchwänke unter freiem Himmel, und ed ift zu bedauern, 
daß mir feine Mufter davon haben, weil die meiften 
Stüde nicht gefhrieben, fonvdern bloß angeveutet und 
ertemporifirt wurden, die leibhafte Comedia dell’ arte 
der Italiener. Damald waren Deutfhe no eine Fräf- 
tige, regſame, finnige Nation mit geift- und gemürh- 
vollen Zürften, wie die Hohenflaufen — gewiß famen 
Züge genialen Witzes, naiver Laune und freier Satire 
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vor, mitunter Pidelheringspofien, wie im Shaffpeare, 
und wir müfjen den Verluſt bedauern. 

Rektor Brummer führte 1572 zu Kaufbeuren bie 
ganze Upoftelgefhichte auf mit zweihundertſechsundvierzig 
Perfonen, und zu Gabel gab man Holzwarts Saul mit 
Hundert redenden und fünfhundert flummen PBerfonen. Man 
fand nichts Unfhiclies darin, die Kinder Eva's von 
Gott Vater eraminiren zu lafien na fünf Hauptſtücken 
des Katehismus, dem Abel ein Prämium zu geben und 
nem Kain den Efel anzuhängen. Die Schöpfung war 
. eine Lieblingsvorflelung, und nachſtehender Dialog gewiß 
merkwürdig: | 

dam. 
Schon lange dacht’ ich dran, wie ich in die Welt wohl komm, 
Nun ſchwätzt, wo habt ihr mic bergenomm ? 
Gott Bater, 
Nit von Gold, auch nit von Zinn, 
Nit von Glas, fonft wärft heut noch Hin, 
Nit von Silber und Eifen, Marmor noch Blei, 
Nun rath, was für'n Materie fei? 
dam. 
Bin i etwa irgend gar aus Dred? 
Bott Bater, 
Errathen, Adam! du haſt's weg. 
Wil dich der Teufel auf d' Hoffartsbant ftellen, 
Sieh’, Adam! in allen dergleichen Fallen 
Da fieh’ ihn Höhnifch an und Tach’ 
Und fprih: Nir Teufel! a Dred ift mei Sad 
Gott der Vater führt Adam die Thiere vor, um ihnen 
Namen zu geben, und da fie ale Paarweiſe erfcheinen,- 
fo kommt er natürlih auf die Gedanken: 
Adam. 
Alle ſcherzen miteinander, 
Sp mögt’ ich a gern fein ſelbander. 
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Gott Bater. 
Adam, ſei nit fo ungefcheit, 
Bis d' Nacht kommt, iſts noch weit, 
Sobald i z' Mittag geffen han, 
Wil i weiter denken dran, 
J will dich gwiß nit vergeffen. 

dam. 

Nun! fo fegn’ euch Gott 's Mittageffen. 

Gewiß nicht übel war die Tafelpantomime, die Augsburg 
Earl V. gab: Es erſchien ein Mann, ven Namen Reuchlin 
auf dem Rüden, und freute Holz; ein zweiter, Eras» 
mus, ſuchte dieſes Holz zu fammeln, aber vergebens; 
da erſchien ein Mönd mit feurigen Kohlen und ftedte 
das Holz in Brand, fein Name war Luther; ein vierter 
erſchien ald Kaifer, flug mit Scepter und Schwert in 
die Flamme, und fie loderte nur um fo höher empor; 
die letzte Maske war der Pabft, der das Feuer Töfchen 
wollte, in der Beſtürzung aber, flatt Wafler, ein Oel: 
fäßchen in die Flammen gieft. Die Masken verſchwanden, 
vergebens forfhte man nah ihnen — das Stück war 
aus, ob es aber gefpielt worden iſt? 

Genug, die fo oft verlagten Reichsſtädte haben Ver- 
dienft um das Lachen‘ over das Luſtſpiel, wie um Vers 
befjerung unferer Sprade ; in ihren Mauern bildete fid 
der Palmenorden oder die fruchtbringende Ge 
ſellſchaft, die das Sinnbild, der Efel mit ven Siden 
auf dem Rüden, nicht verbiente, eher Palmen, und fo 
au der Blumenorden ober die Pegnitzſchäfer. 
Nah ihnen that fih die deutſchgeſinnte Genof 
jenfhaft und ver Schwanenorden an der Elbe 
zufammen, Opitz, Harsdörfer, Talander, Periander ꝛc. 
an der Spitze. Ließen ſie auch gleich keinen Schulmeiſter 
unbeſungen ſterben, keinen Stadiſchreiber unbeleiert Hoch⸗ 
zeit machen, ſchwatzten file auch noch fo viel vom Kranze 
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der Unfterblichkeit, ven file fon in den vielen Lob⸗ 
gedichten hinter ihren Werfen erblickten, die vergeffen find, 
wie ihre Werke, gadelten fe auch lächerlicher als Kennen, 
wenn fie ein Ei zur Welt geförbert Hatten, dem Milltonen 
Menfhen das Hühnerel vorzogen, fo wirkten fie doch 
Gutes, und daher follen wir nicht lachen über unfere 
neueren altdeutſchen Geſellſchaften, über Teutonia und 
andere Bündniffe, die noch wichtigere Folgen hatten troß 
aller Menſchlichkeiten. 

Das Gute fehleiht nur langſam: auf die Myſterien 
folgten Moralitäten, auf diefe reine Poffen, Heiliges und 
Unheiliges, Komiſches und Tragtiches im bunten Allerlei; 
endlich gelangten wir doch zu reinen Dramen, und nur 
alte, eigenfinnige Philologen könnten noch behaupten, 
daß wir nicht weiter wären als die Alten, viel weniger 
fie überträfen. So mar der Anfang des Theaters überall. 
In Sina und Japan fällt Alles ins Groteske; Genien, 
Thiere und ungeheure Drachen treten da auf und ſprechen; 
wer von der Scene geht, hebt bloß den Fuß auf, das 
Heißt: er ift fort, und ver, welcher eine Gerte in der 
Hand bewegt, zeigt damit an, daß er reite. In ber 
Türkei machen Juden die Schaufpieler, ihre vis comica 
befteht in Boten; Gaufeleien und Tänze machen noch 
heute im ganzen Orient die Volksluſt, und menn die 
Herumſtreicher für unehrlich gelten, fo ift e8 darum nicht 
uneben, denn es iſt fo liederliches Gefindel, als unter 
uns im Mittelalter, und der heilige Eifer der Kirche iſt 
in vielen Stücken gerechtfertigt. 

In Otaheiti ſah Forſter ein Drama, wo der Vater 
der Tochter ven Liebhaber verweigert; das Mädchen ent⸗ 
lauft, wird ſchwanger, und das Kind der Liebe erſcheint 
als großer Bengel mit Nabelfhnur und Mutterkuchen, 
die Hebamme lauft dem Teufelejungen jammernd nad, 
er entwifcht ihr- aber jedesmal zum unauslöſchlichen Ges 
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lächter ver Zuſchauer, und dieſe Gewandiheit rührt endlich 
den harten Vater ſo, daß er Allen verzeiht. Sah nicht 
Lady Montague 1716 noch zu Wien in einem Amphi- 
tryo ex tempore die beiden Sofla im Angeficht des ganzen 
Publitums die Hofen abthun? und gab ed nicht noch 
vor dreißig Jahren in deutſchen Klöflern und Mönchs— 
f&ulen, wo man Plautus und Terentius — traftirte, 
noch geiſtliche Farcen und Jeſuitenſtückchen, wo der Welten- 
fhöpfer in Schlafrock, Perrüke, Pantoffel oder großer Brille 
auf der Nafe fein: „Adam wo bift du?«“ rief — „weiß 
fon wie oder mann“ — und der erfigeborne grobe Bengel 
erwidert: „Ha, wenn Ihr’3 wißt, was froget Ihr dann ?“ 
Waren da meine Kapuziner in Branfen, in deren 
Kloftergarten ih mandhmal meine Pfeife raudte und mit 
dem Guardian von Rom und der Kunft fprad, weit 
mehr mit der Zeit fortgejhritten, die 1793 bei einem 
Novizenfhmaug GrafWaltron gaben? Am weiteften 
war der junge Kapuziner, der den Major madte, vom 
k. £. Werbhauptmann Uniform, Uhr und Börfe entlehnte, 
fo gut fpielte, daß der Guardian mir mehr ald einmal 
nit ſanft in die Rippen ſtieß: „Lauter Moral! lauter 
Moral !s aber am Ende verfhmwunden war, wie er ging 
und ſtand! Alles lachte, mein alter guter Guarvian aber 
grämte fi tief um der Ehre feines Klofterd willen. Wäh- 
rend diefer aufgeflärten Zeit gab ed doch auch eine Baj- 
ſionskomödie in einem andern Klofter, in der Judas, 
der Berräther, zu den verjammelten Pharijäern tritt : 
Sudaß, 
Gelobt fei Jeſus Eprift! ihr Liebe Herren! 
Pharifäer. 
In Ewigkeit! Zudas, was ift dein Begehren ? 
Judas, 
Euch zu verrathen Jeſum Chrift, 
Der am Kreuz für uns geftorben iſt. 
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Am Tiebften gaben fi Sefuiten mit Komödien ab, fie 
waren ja gewohnt, mit der ganzen Welt Komöpie zu 
fpielen, und daher ſtehen fie au, nachdem fle lange 
genug auf der Schandbühne geftanden hatten, wieder auf 
der fomifhen Bühne der Welt; die Reliquien ver Klos 
flerfpiele wurden an Beten der Heiligen und an gewiflen 
Jahrözeiten hervorgefuht noch bis zur Säfularifation ; 
von vielen hundert Kirchendeden fliegen in der Chriſtnacht 
no ſchwere KHolzengel berab, wie an Pfingften weiße 
Tauben; zu Breiburg in der Schweiz ritt die heilige 
Jungfrau mit dem Kinde, Joſeph zur Seite, auf einem 
Ejelein dur die Stadt, und der Stern, der fie beglei- 
tete, glänzte an einem langen Seile; und in Steiermarf 
und Tırol gab ed Charfreitagsprozeflionen, wo die Kinder 
vor VPontius Pilatus und Herodes, gekleidet in rothe 
Schlafröcke mit großen Schnurrbärten zu Pferde, fchreiend 
Davon fprangen. Mädchen bublten oft lange um die Rollen 
der Maria und Veronika und kamen dann vom heiligen 
Kreuzweg gefegnet zurück, ja, man will Beiipiele 
haben, daß Männer, die dad Glück Hatten, die Rolle 
Ehrifti zu fpielen — getöbtet wurden, wie er! 

Noh 1778 ſoffen ſich bairiſche Bauernjungen am 
Eharfreitag mit den Engeln, Teufeln und Apoſteln did 
bagelvoll und ver dümmſte von ihnen ließ fich in ver 
Regel — Ereuzigen ; nadend, mit einer papiernen Schürze 
um die enden, rief ein foldher Gefreuzigter, flatt der 
fleben legten Worte, vom Kreuz herab: „hut mer 
Madlene weg!“ er fah ihr vom Kreuz herab in ven 
vollen Bufen und beforgte Aergerniß wegen der Schürze 
von blogem Papier! Gin Müllerfneht, der dad Kreuz 
fhleppte, wobei e8 Sitte war, audgefhimpft zu werden, 
wie dort zu Jerufalem, verlor über dem Worte Mehl⸗ 
bieb die Eanftmuth feiner Rolle und flug mit dem 
Kreuze feinen Spötter zur Erde nieder, und ein britier, 
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den einer der Kriegäfnechte mit feinem Spieß zu em⸗ 
pfindlich gefigelt Hatte, rief .vom Kreuz: „Hol's der 
Teufel, Arm und Bein ſchlag ih dir Flein, fo wie ich 
berabfomme !« Um diefe Zeit war es au, daß im 
Fuldaiſchen, nad Weikardts Bericht, der muthwillige 
Teufel in einer Prozeſſion jo mit feinem langen Schwanze 
um fi ſchlug, daß er ihm abgerifien murde ; unverlegen 
und mit der größten Befonnenheit hielt er feinen Hintern 
in die nächſten beften untern Fenſter, wo er Leute ſah, 
und eine Alte nähte ihm in größter Andacht den Schwanz 
wieder an den gehörenden Ort. Andere Andächtige legten. 
dem Palmefel die Dftereier für ihre Kinder in den Hin 
tern, melde dadurch fo gut ald gemeiht waren. Der 
Küfter zu M., der eine weiße Taube am Vorabend des 
Pfingfefted auf dem Kirchenboden eingefperrt hatte, melde 
er in dem Augenblicke, mo der Prediger den heiligen 
Geiſt citirte, herabfliegen laſſen follte, fah fih in ver 
ſchrecklichen Berlegenheit herabzurufen: „Ach Gott, Herr 
G'vatter, den hat der Marder !u 

Noch heute finden wir Reliquien aus den geiten ver 
Myſterien des Mittelalters in den Mummereien am Ehrift- 
feftöoorabend, deren Borläufer St. Nikolaus und St. Mar- 
tin ift, um die Kinder dur Furcht zum Beten und zur 
Andacht auf die zwölf heiligen Nächte gehörig vorzu= 
bereiten, und noch jegt fingen die heiligen drei Könige, 
in Begleitung eines Engels, mit einem Stern von Papier 
und einem Kreuzerlicht: 


Die heiligen drei Könige alle vier, alle vier, 
Die ftehen hier vor eurer Thür! 


und in den fogenannten Klöpflesnädten wird ohne 
weiterd an den Thüren angeklopft — mer Flopfet, dem 
wird aufgethban, hieß es in unfern heiligen Büchern — 
ed ift von Vertrauen auf Gott die Rede; hier gilt es 
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bloß Aepfel, Birnen und Nüſſe. Das Einläuten 
ded Sommers und Winters, das Johannis— 
feuer ꝛc., die jegt bloß auf honette Bettelet hinaus— 
laufen, beweiſen durch fteinalte Gefänge und ihre Heiligen- 
namen ihr graued Altertbum. In meiner Jugend fangen 
die Knaben in Branfen, nachdem fie das Holz zu ihrem 
Johannisfeuer zufammengebettelt Hatten, über welches 
Alt und. Jung wegfprang : 


Slorian! Florian ! ’ 
Zünd' dem Madle d' Noden an, 
Daß fie nimmer fpinnen kann. 
Sf a guter Herr im Haus, 
Langt a Scheitli Holz heraus. 
Ei, du lieber Sirt! 

Gib ung fein a vide; 

Ei, du Tieber Hanns, 

Gib mir fein a langs; 

Ei, du lieber Thoma! 

Laß a Scheitli fumma, 

A Scheitli Holz 'raus, 

Oder wir fohlagen a Loch ins Haus! 
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XV. 
Das Luftfpiel der Neuern, 


Italiener, Spanier und Portugiefen, 


Der Tag der Wiflenihaften brach zuerft wieder in 
Italien hervor mit Wieveraufiugung der Alten; Petrarca, 
Vergerius und Andere fehrieben Komödien, aber in la— 
teinifher Sprade, die weder je gevrudt, noch weniger 
aufgeführt worden find, und die Herzoge von Efte ließen 
Stüde des Plautus und Terentiud überfegen und auf» 
führen 5; die Vorſtellung der Menehmen fol taufend 
Dufaten gefoftet haben. Cardinal Bibiena fhrieb 1490 
feine Caſſandra, die nah der Floriana für eine ver 
erften Komövien Italiens gehalten wird, wenn Arioſto's 
Caſſaria nicht älter if. Härten doch die Annalen diefer 
Zeit die frommen Seufzer der hochwürdigen Männer 
über eine Komödie von einem Cardinal und aufbewahrt, 
fie würden und mehr zu lachen geben, als alle jene 
Komödien fleifen Andenkens. Schon beffer find Mac— 
chiavelli's Clitia und Mandragora, ob fle glei ver Name 


des unfterblihen Florentinerd, ver eine politiide Ges 


fhäftsrole und eine Gelehrtenrolle fpielte, wie ein 
Auftipielvihter vor und nad ihm, allein noch intereffant 
maden fann. Mandragora bemweidt, daß es ſchon damals 
fein beffer Mittel gegen die Unfruchtbarkeit einer Ehehälfte 
gab, als fie — in Bäder gehen zu laſſen. 
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Pabft Leo X. ergögte fih an den Komikern von Siena 
nd an ver Congregazione de’Rotti, (") fo oftüble Reforma- 
ondnachridhten aus Deutſchland feine gute Laune trübten, 
nd ergögte fih bi8 zum Wergernif. Der Sänger des 
Irlando machte auch fünf Komödien, mit denen es, die 
Saffaria, eine Nahahmung der Aulularia des Plautus, 
{wa ausgenommen, gerade fleht, wie mit denen des 
Machiaveli — fie intereffiren noch, weil fie von Ariofto 
Ind. Höchſt ungern fah fein Vater diefe Schrififtellerei 
des Sohns und fchalt endlich darüber, der Sohn hörte 
ihm mit Reſpekt zu, ohne ein Wort für fi zu fagen, 
fo daß der Bruder fragte: „Uber warum haft Du Di 
denn gar niht verantwortet 4 — „Ih habe gerade 
einen fcheltenden und tobenden Vater unter meiner Feder 
und habe die Natur recht beobachten wollen und darüber 
alle Entſchuldigungen vergeffen. “ 

Ruzante brachte 1530 die verſchiedenen italieniſchen 
Dialekte auf die komiſche Bühne, nah dem Vorgange 
des plautinifhen Pönulus, und geftel damit fo fehr, 
daß es in feiner Grabſchrift zu Papua heißt, er habe 
Niemanden nachgeſtanden ingenio, facundia, jocis .et 
sermonibus agrestibus, (?) fomie man folde aud ohne 
Mühe noch oft hören kann in gewiffen Casinis agrestibus, 
Aretino, Porta, Cechi, Grazini ıc. lieferten Luſtſpiele, 
die mit Recht vergeflen find. Buonarotti’8 Taneia und 
Fiera, die 1612 erſchienen, machten großes Auffehen ; 
italtenifhe Schaufpieler ſchwärmten jegt an allen Höfen, 
wie noch italieniſche Cantatricen und Tänzerinnen ; aber 
ihre Komödie aus dem Stegreif (dell’ arte) ſchadete dem 
eigentlihen Luſtſpiel (erudita), mie noch heute, nächft 
Dpern und Balletten. Das ttalienifhe Luſtſpiel Hatte 

offenbar Aehnlichkeit mit den Feſcenninen und Atellanen 


(1) Berein der Geprügelten, — (2) Geift, Berebfamteit, Scherzen und 
[hen Reben, 
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der Alten, wie die beim Volke fo beliebten vier Masken, 
und die alten Römer liebten auf der Bühne die alte 
oſciſche Sprache zu hören, die längſt nicht mehr geſprochen 
wurde, wie die heutigen Italiener die verſchiedenen Dialekte 
Staliens. Es liegt auch darin ein eigener komiſcher Reiz, 
ja felbft ein ernfler und rührenver ; Homer und Dffian 
muß man in ihrer Urſprache lejen, nit bei Pope und 
‚Denis, fie haben die freien Geftalten verzeichnet, nad 
dem Gonventiondfuß verfhönert und den Kunftweg ge— 
nommen; man hört und ſleht nicht mehr die Natur, 
ihre Harfentöne find nur für Wälder, Gebirge und freie 
zeine Natur, fie jterben in Paläften und Mufeen. 
Goldoni, ein Venediger, ſuchte die fogenannte 
Kunftlomödie zu verdrängen und wurde der Neformator 
der Bühne. Sein innerer Menſch flegte über Juſtinian 
und Aesculap; er machte Reifen in Italien, und Thalia 
winfte ihm in ihren Tempel. Er war nur zu dankbar, 
daß er mit zweihundert Stüden aufwartete, mußte aber 
zum Theil es thun, wenn er die Comedia dell’ arte 
und die Masken verdrängen wollte; liegt ja auch bei 
unfern Theatern die Subſiſtenz der Truppe und bed 
Dichters näher als die Nachwelt. Seine Donna di garbo 
(1746) war daß erfle regelmäßige Stüd, und noch größern 
Beifall fanden feine ſchlaue Wittwe, der wahre Freund 
und die verfiellte Kranke. Er ging 1761 nah Paris, 
um für das italieniſche Schaufpiel daſelbſt zu arbeiten, 
und war geborgen, denn er murde auch Sprachlehrer 
der Tanten Ludwigs XV. mit 4000 Livres Gehalt. 
Goldoni's Werth geht eigentlich dieſſeits der Alpen 
verloren, denn alles ift zu mwäljh und zu örtlich, bloß 
auf Venedig berechnet ; feine vis comica ift nicht die jtärkfte, 
die Handlung meift ernft, folglih mehr Drama, wie es 
die Branzofen nennen, als Luftjpiel, nur wenige find 
auf Lachen berechnet, und er lacht nur gezwungen ober 
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gemein, aber den Moliere der Italiener mag man. ihn 
immer nennen. Seine Charaktere kommen aus der Hand 
italienifher Natur, und feine Situationen fließen, wie 
der Bach aus der Duelle. Hagedorn und die Bibliothek 
der ſchönen Wiflenfhaften und Künfte priefen ihn einft 
hoch, Leſſing wollte ihn umarbeiten, Bed, Engel, Kreti= 
wann ꝛc. machten Verſuche, endlich wurde ed bon ton, 
ihn als Schmierer und Spaßmader zu verſchreien, mas 
ein andered Extrem if. Flachheit der Intriguen und der 
Charaktere Laffen fih nicht läugnen, noch weniger bie 
häufigen reinen Gonverfationdfcenen vol italieniſcher 
Meitichweifigfeit und moraliiher Tiraden ohne alle 
Handlung ; aber dafür entihänigt doch wieder mancher 
echtkomiſche Einfall, und Golvoni verbient noch heute 
von jedem Komifer ftudirt zu werden. Sein Lügner 
ſcheint mir unter feinen italienifgen Stüden das beſte, 
dann der Bediente zweier Herren und die Antiquars= 
familie ; fein allerbefled Stüd aber ift wohl fein fran— 
zöflihes Stück: Le bourru bienfaisant, wodurd er es 
mit Jean Jacqued verbarb, und nad ſolchem fein Avare 
fastueux. (') Der ſechsundachtzigjährige Dichter verlor 
mit dem Thron alles; der Nationalconvent fegte ihm 
eine Penflon aus, aber er genoß fie nur furze Zeit und 
farb 1793. Wer Golvoni nur einigermaßen interefjirt 
nit feinen Werfen, den wird noch weit mehr feine Selbft- 
biographie anſprechen, oder die M&moires, von Schaf 
verdeutſcht. Leipzig 1788. 3 Theile. 8. 

Chiari, der bei feinen theatraliſchen Arbeiten Rück— 
ſicht auf die ftehenden Madfen ver Italiener nahm, wor= 
über er und Golvoni fi herumſchlugen, daß ganz Italien 
daran Antheil nahm, ſteht weit unter Letzterm; ich wüßte 
von feinen fünfzig Stüden au nit ein vorzüglides 
anzuführen, aber ihre Händel erwedten Gozzi, der 
() Der wohlthätige Budfige, — Stolzer Geizhals, 

Demolritos. VEIT, 17 
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zwar auch fich nicht mit Goldoni meſſen darf, aber doch 
mehr iſt als Chiari. Er behauptete einſt gegen Goldoni, 
daß es ſo leicht ſei, gedankenloſen Venedigern zu ge— 
fallen, daß er das Mährchen von den drei Pomeranzen 
dramatiſtren wolle, und man würde fi die Schuhe ab⸗ 
laufen, und fo gefhah es auf. Seinen zehn tragiko— 
miſchen dramatifirten Mährchen weiß ih feinen Geſchmack 
abzugemwinnen ; fein beftes Stüd möchte noch dad offene 
Geheimniß, das Gotter nachgebildet Hat, wie Schiller 
die Turandot, und Principessa filosofa fein ; aber vefto 
mehr intereffiren feine Memorie inutile publicate par 
humiltä. (') 

WVilli und Stgnoreli ſchrieben weinerliche Luſtſpiele, 
und neben Fagiuoli, Albergati oder Capacelli, deſſen 
beſtes Stück der gute Freund iſt, erhob ſich Roſſi, defien 
engliſcher Schuſter und der erſte Opernabend vis comica 
haben. Unter die neueſten Luſtſpieldichter gehört auch der 
Piemonteſer, Friderici (eigentlich Ogeri), unter deſſen 
zwanzig Stücken ber Birbi, Curatore, Duca di Bor- 
gogna, Non contar gli anni a una Donna, I falst 
galantuomini, und I pr&judizi de’ Paesi piccoli (Klein= 
ftädter) (2) die befiern fein dürften, das befte aber la 
bugia vive pocco (verdeutſcht: Gleiches mit Gleihem). 
Friderici iſt unftreitig der korrekteſte aller italtenifchen 
Komiker, aber au ihm fehlt die Hauptfade, vis co- 
mica; dieſe fheint weit mehr in dem neueflen mir bes 
fannten Stück eines gewiffen Giroud zu wohnen: TAjo 
nell’ imbarrazzo. Alfieri's Name ift berühmt, berühmt 
feine Samilie, deren Wohlftand ihm Höhere Bildung und 
Reiſen durch faft ganz Europa erlaubte, bei melden er 
fih in die Gräfin Albani (Stolberg) fterbli verliebte, 


(1) Nutzloſe Memoiren, aus Demuth herausgegeben. — (2) Vormund⸗ 
Herzog von Burgund, Einer Dame darf, man die Jahre nit zählen, Die 
falſchen Edelleute, Vorurtheile der Kleinſtädter. 
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und nun rang er um ſo leidenſchaftlicher nad dem 
Dichterlorbeer des Tragikers; er lebte mit ihr bald im 
Elſaß, bald zu Paris und zulegt in Florenz, wo er 
1803 flarb. Er ſchrieb einundzwanzig Xrauerfpiele, 
flebenzehn Satiren und fech8 Luftfpiele, gerade das ſchlech⸗— 
tefte von feinen Werken. Wie war ed nur möglich, die 
fonvderbare Idee zu faflen, ein Syflem der Politik in 
Zuftipiele zu bringen? Bier Stüde maden ein Ganzes: 
Einer, Wenige, Zuviel, und dann das Gegengift: 
Vermiſchte Berfaffung. Nichts iſt komiſch daran 
ald die Idee felbft, ſchätzenswerth aber Alfiert’s Hoher 
Sinn für bürgerliche Freiheit; er war mehr politifch als 
poetifch begeiftert und höchſt anziehend, daher feine Selb ſt⸗ 
biographie wie die Goldoni's. Man rühmte mir 
ald neueften Ruftfpielvihter Nota, der gegen zwanzig 
Stüde ſchrieb, darunter il Philosopho celebe (') für 
das befte gilt. 

Natio comoeda est, (?) fagte einft ein Römer von ven 
Griechen, und dies gilt im neuern Europa von Italienern, 
aber nur in Hinficht pofjenhafter Mimif, wo Sranzofen, 
Britten und Deutſche in höhern Hinfichten fie weit über— 
flügeln, und fie nur die Götterſprache feffeln und allen⸗ 
falls über die Sache felbft einſchläfern mag... Italiener 
betradten das Theater als bloßen Converfationsort, 
ala Lückenbüßer in Langweile, nicht als Schule des Le— 
bend, und fo wäre e3 bei dem Charakter der Nation 
wahrſcheinlich auch geblieben, felbft wenn fih Rom dur 
die Revolution zur eigentlihen Hauptfladt von ganz Ita 
lien erhoben hätte. No heute ift das Maskenſyſtem 
vorherrſchend, noch heute tiſchen Arlequing und Colum—⸗ 
bina ihre faden Späße auf, wie Lelio und Roſaura 
ihre verliebten Tiraden; noch heute find Körner das 


(!) Der Philoſoph als Hageſtolz. — (2) Die Nation ift ein Voll von 
Schauſpielern. 
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Lieblingsthema. Diefe finnliden Menſchen interefiren 
weder Charaktere noch Sittenfchilderungen, fonvdern nur 
phantaftiſche Webertreibungen ; unfere rührenpflen Yami- 
liengemälde würden fie verſcheuchen; man will Poffen, 
Mufik, Gefang, Tanz, Dekorationen, Maſchinerien und 
recht muthwillige weibliche Majhinen. Man wild Pan 
talone, veffen berühmter Name von dem Banner Ve— 
nebigd herrührt, dem St. Markuslöwen, bei deſſen 
Aufpflanzung die DBenediger riefen, Pianta leone! () 
wovon ihnen aber nur vie Patalons geblieben find, vie 
fie mit Deutſchen theilen müffen. 

Der Italiener Eennt nur heftige Leidenſchaften und 
bequemen Genuß, aber nit die Freuden des Geifles 
und Herzens und des gefelligen Lebens ; er iſt mehr für 
Phantafle und Porfie als fir philoſophiſche Beobachtung 
und feine Satire; wer aber bloß Eörperli laden will, 
Tann fi fatt lachen in Italien ; man begreift nicht, wie 
man über das tolle Zeug lachen mag, aber man lacht. 
Stalien brauden wir nicht zu leſen, aber ſchön ift es, 
ſolches zu fehen, und noch ſchöner, es gefehen — zu 
haben. Solte Corinna gar reht haben? „Die Italie- 
ner,“ ſpricht fie, „Ind fo fein und liftig, daß fie ihre 
Beobachtung menſchlicher Schwächen nicht auf die Bühne 
ftellen mögen, um fie defto befler in den Borfällen des 
wirklichen Lebens zu nügen.“ Das wäre doch die größte 
al’ ihrer Eoglionerien. 

Die ernften Spanier haben vielleiht mehr Luftfpiele 
ald dad ganze übrige Europa, denn fle find fo menig 
ekel als die Italiener und dabei wieder foliver... Ita— 
Yien mag viertaufend Auftfpiele zählen, Spanien vier- 
undzwanzigtaufend, und Dieg führt eine Ausgabe an 
son einundfünfzig Duartanten, jeder von zwölf Auft- 
fpielen, die erſt bis 1690 gehen, aljo flärfer noch als 

(1) Pflanze den Löwen, 
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J. J. Mofers deutſches Staatsrecht. Mit diefer Frucht⸗ 
barkeit verbindet der Spanier echte Originalität und vis 
comica, die ven Italienern fehlt; die Franzoſen borgten 
viel aus dieſer Quelle, auch Britten, Italiener und 
ſelbſt Deutſche, ohne ſie immer anzugeben. Der ſtolze 
Ernſt, der romanhafte noch halb arabiſche Charakter 
dieſer ſo geſunkenen kraͤftigen Nation, bietet ſchon Stoffes 
genug. Der Schöpfer des ſpaniſchen Luſtſpiels iſt Lopez 
de Vega, die älteren Verſuche des Navarro, Cueva und 
Rueda find zu roh und langweilende moraliſche Ges 
ſpräche oder platte Poſſen. Nach Cervantes beſtand, vor 
Lopez de Vega, die ganze Zurüſtung eines Theaterprin⸗ 
eipald in einem Sad, der vier Schäferpelze, vier 
Bärte, vier Perrüfen und Schäferftäbe enthielt; manch— 
mal unterbrach diefe Arkadier ein Mohr, ein Kuppler, 
ein Schalfenarr oder ein dummer biskayiſcher Eſels— 
treiber. Die Bühne war auf Brettern vier Schuh hoch 
vom Boden, ein alter Vorhang und Hinter vemfelben 
die Muflfanten, die ohne Guitarre einige Romanzen 
fangen, und nun noch die Inquifition und der Deſpo— 
tismus eines Philipp I., der fogar verbot, auf bie 
Bühne Fürften zu bringen! Das Theater konnte feine 
Tendenz haben — lieber autos sacramentales! (1) 

Lopez de Dega, aus Madrid, war ein Genie, Zeit- 
genofie des Cervantes, Duevedo, Galveron und der 
beiven Argenfola. Schon von der Wiege an machte er 
Neime und hätte fragen können: „Gibt es denn eine 
Profa 2% Sekretär verfchiedener Großen, dann Soldat, 
dann wieder Sekretär, zweimal verheirathet, ſtarb er, 
ein halber Geiftliher, als Malteferritter. Seine glän= 
zendſte Epoche begann recht eigentlich mit dem Orbend- 
kleide; er lebte in Ruhe und Freiheit und dennoch am 
Hofe im Umgange mit bedeutenden Männern und wurde 

(2) Geiſtliche Schaufpiele. * 
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fo reich, ala nur wenige Dichter gewefen find. Er ſchrieb 
gegen zweitaufend vierhundert Dramen, die alle gefpielt 
wurden; man vergötterte ihn, und der höchſte Lobſpruch 
eined guten Produktes war: Es de Lopez. (') Die Schau» 
fpieler riffen ihm die Stüde, an denen er nie über drei 
Tage, oft gar nur einen, arbeitete, noch naß aus ben 
Händen und gaben ihm, was er verlangte ; daher hinter- 
Heß er wenigftens zehntaufend Dufaten als er 1635 im 
dreiundfiebenzigften Jahre flarb. Sein Tod machte fo 
viel Senfation in Spanien als einft in Branfreih der 
Hingang Voltaire's, und fein Leichenzug war königlich. 
Plan und Pegel darf man nicht ſuchen; noch weniger 
etwad Vollendetes, wohl aber Erfindung, Charakter- 
zeichnung, Menfchenkenntnif und Diftion, und wer will 
Meifterftüde von einem DVielfchreiber verlangen, bei dem, 
nad eigener Rechnung, auf jeden Lebendtag — fünf 
Bogen kommen? 

Calderon ſteht ihm zunächſt, aus Madrid, der flu- 
pirte, dann Feldzüge mitmachte in Flandern und Italien, 
Nitter von Santiago wurde, fodann in den geiftlichen 
Stand trat, aber auch als Priefter Hoftheaterbichter blieb 
und im flebenundachtzigften Jahr 1687 flarb mit vielem 
DBermögen, das er feinem Orden Iegirte. Er fchrieb 
Hundert ſiebenundzwanzig Stüde, ohne fünfundneunzig 
autos sacramentales, zweihunvert loas (Borfpiele) und 
. Hundert sainetes (Divertiffementd), und übertrifft nicht 
jelten felbft Lopez; auch er wurde rei durch feine autos 
sacramentales, die ihm die größten Städte Spaniens 
abverlangten. Calveron, der ſchon im vierzehnten Jahr 
el carro del cielo und noch in feinem einundadhzigften 
Jahr feinen Hado y Devisa (2) ſchrieb, wäre der rechte 
Mann für unfere Myſtiker gemwefen, er würde fie ins 
Theater gelodt, zwiſchenhinein unvermerkt ein vernünftiges 

(3) Es ift von Lopez. —(2) Wagen des Himmels, — Schidfel und Erbe, 
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Stud eingefhoben und fo bie und da einige arme Franke 
Seelen geheilt haben. Calderons Waare war fo häufig 
geſucht und fo gut bezahlt, daß fie unmöglich vie befte 
fein Eonnte: folde Waaren pflegen immer ſchlechter zu 
werben, erfheinen aber dafür in größerer Menge. 

Cervantes' acht Luſtſpiele entfprachen nicht feinem 
Muf; Roxas' drei Stüde: Thu’ die Augen auf, Don 
Domingo de Blas, und : Bon außen fommt, der und 
Hinausmirft ; Cancer's Tod Balduind, Solis' Zigeune- 
zin, der Palaſt des Stillſchweigens, und: Ein Narr 
macht hundert, find dafür deſto beliebter, nebft More- 
to's: Spröpigfeit durch Sprödigfeit überwunden, und: 
Ao puede ser (es kann nicht fein). Moreto ift Calderon 
vorzuziehen, und echt komiſch ift der befannte: EI diablo 
predicador, von einem Ungenanten, Zarate's La presu- 
zmida y la’hermosa, Hoz's Castigo de la miseria etc. (') 
Noch jegt hat, nad Bourgoing, das fpanifhe Theater 
Feine befiere Stüde aufzuweiſen, und der Graciofo tritt 
zwiſchen die rührendſten Scenen, Wortipiele, Gemein- 
zläge; je verworrener der Knoten, deflo befier, und 
natürlicher Dialog fehlt ganz. Der Kup ift vom Theater 
serbannt, folglih wird in der Oper: Der Faßbinder, 
Der Gefelle, flatt deſſelben, mit dem Aufſuchen gewiſſer 
Inſekten begünftigt, und ver eiferfüchtige Meifter über» 
xaſcht Frau und Geſellen bei dieſer traulihen Jagd. 
Noch jetzt fallen Schauſpieler und Zuſchauer nieder, wenn 


ſich das Hochwürdige hören läßt, und im obengenannten 


Stück: Der Teufel als Prediger, thut es au der 
Teufel, felbft der Bar, im Milchmädchen, ſchlägt das 
Kreuz, wenn es gerade — donnert! 

-. Mit den Bourbons verſchwand ganz das Nationelle 
und Driginelle des Spaniers ; franzöfiſche Kultur trat 


(1) Der Teufel als Prediger, — Die Angeblihe und bie Schöne. — 
PA, des Unrechts. — Be 
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au Hier an die Stelle, tote im übrigen Europa, und 
jegt ſchöpfen fe felbft aus franzoͤſiſchen und brittifchen 
Duellen, was früher der umgekehrte Fall war. Die 
neuern Stüde des Cañizares, 4. B. Domine Lucas, 
Musico por el amor, (?) find wißig, aber voll Unge- 
zogenheit, und gute Köpfe feinen fid wenig mehr um 
die Bühne zu befümmern. Bol burledfer Laune find: 
Monteser caballero de Olmedo, und eines Uingenannten: 
El rey Alfonso, Iriarte's verzogened Kind und fchledt 
erzogened Fräulein, Moratins: der Alte und der Junge, 
das Kaffeehaus und der Scheinheilige. Wir follten uns 
doch etwas mehr um fpanifche Kiteratur befümmern, fte 
verdiente es vieleicht cher ald die italtenifche ; ihre Zwi⸗ 
ſchenſpiele oder sainetes, die zu lokal find, deren Ro— 
mano de la Eruz an zweihundert geſchrieben hat, und im 
welden nie die majos (Zierpuppen) und bie gitanos 
(Zigeuner), fehlen dürfen, könnten wir beifeite Laffen. 
Beim Nahbar und Bruder Spaniend, den yportus 
giefiſchen Kirchen- und Kuttenftlaven, darf man höchſtens 
Schäferpoefle und Sonnette fuchen, fle fahen ja das Erb» 
beben von Kiffabon als eine Strafe Gottes an, und nur 
ein Bombal Eonnte fragen: „Warum iſt denn aber vie 
Hurengaffe ftehen geblieben ?“ Indeſſen Haben fie einen 
Miranda, Berreira, de Silva ıc., die Plautus und Tes 
rentius nahahmten, und einen Bincente (gef. 1557), 
hen Erasmus dem Plautus gleichſtellte und um feinets 
willen Portugiefifh gelernt haben ſoll; auch werben bie 
Zuftipiele des Juden Antonio Joze gelobt, der mit feiner 
populären Luftigkeit das Publiftum zum Theater z0g 
(1730—40), dad vorher rein ſpaniſch⸗franzöſtſch war, 
und zum Dank in dem Ietten Auto da fe 1745 — 
verbrannt wurde! Unſere Söhne Mofls hätten fo mas 
nicht zu befürchten; Gott Hat fie mit — und Witz 
( ) Muſilker aus Liebe. R 


gefegnet; Menfchenkenntnig haben fie mehr als deutſche 
Philofophen, das Theater Tieben fle au; warum hören 
wir nichts von einem guten jüdiſchen Luftfpielvichter 2 
Sollten fle etwa fo denken, wie Corrinna von Italie— 
nern glaubt, und flatt Rebes — Mades fürdten? 

In Portugal fcheinen, wie in Italien, die Opern 
das Nuftfpiel zu verbrängen ; Spaniens Einfluß und bie 
ſchöne kaſtiliſche Sprache, die jeder Gebilvete kennt, wie 
unter uns die Sprade Frankreichs, verhindern eine 
Nattionalliteratur; man behilft fich mit fpanifhen und 
franzöfiſchen Stüden, die Britten aber kennt man nur 
als Herrſcher und Kaufleute, ja viele Portugiefen wür—⸗ 
den vielleicht noch Heute nihts von Deutſchen millen, 
wenn Schomberg, Lippe und Waldeck, die franzöfljche 
Mevolution nicht wären, einige Hamburger und Geß- 
ners Tod Abel ; bier iſts finſter — auf der ganzen herr⸗ 
lichen pyrenãäiſchen Halbinfel, die unter einem Scepter 
vereint fein follte. Man rühmt unter den neuern Dich⸗ 
tern Garzao und ein Sittengemälde Lifjabons : O cafle 
e o bilhar; Camoens wird ohnehin ſtets leben. In einem 
Iuftigen Faſtnachtsſtück fol felbft die Königin fi vor 
Lachen nicht mehr haben halten fönnen und dem Könige 
athemlos auf ven Schooß gefallen fein, fo trefflih machte 
der Graciofo feine Sachen! In Portugal ſpielen ſchöne 
junge Kaftraten die Damenrollen und preßten Britten 
und Deutſchen manden Handkuß und Seufzer ab, bis 
fie Hinter die Sache kamen und an bequemeren Orten 
fanden, was fle eigentlih ſuchten und dabei einander 
auslachen Fonnten. 


XVII. 
Das Luftfpiel der Franzofen. 


Molière. 


Keine Nation hat ein ſo uraltes, ſo witziges und ſo 
gutes Stück, als die Franzoſen in ihrem Avocat Patelin, 
deſſen Verfaffer, Loris, der ven alten berühmten Roman: 
De larose, (') fhrieb, fein fol, nad andern, P. Blan⸗ 
et, aus dem elften Jahrhundert. Später kam Jodelle, 
der die Alten zum Mufter nahm, aber auch ein Origi⸗ 
nalftüd fhrieb 1552: Eugene ou la rencontre. (?) 
Heinrich IV. late Thränen über die Poſſen, felbft wenn 
fie auf ihn flihelten, und fegte Schaufpieler in Freiheit, 
die dad Parlament feinetwegen hatte einfperren laſſen; 
auch fpielten ſchon Venediger zu Baris unter dem Namen : 
Gli gelosi.(?) Das franzöfljge Theater begann, wie 
überall, mit Myſterien und Moralitäten, aber fchon 
anter Karl VI. bildete fi eine Geſellſchaft, welche vie 
Streiche der Hauptſtadt geißelte, ſich enfans sans souci 
nannte und einen König hatte, roi des: sots, und ihre 
Pofien sottises betitelten, und Karl VI. beftätigte durch 
pffene Briefe cette joyeuse institution. (*) 


(1) Diefer Roman ftanmt aus dem 13ten Jahrhundert. — &) Eugen 
ober die Begegnung. — (3) Die Eifri reigen — (4) Kinder ohne Sorgen. — 
König der Karren. — ——— — — muntere Einrichtung. 
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Molicre wurde der Bater des eigentlicden Auftfpiels, 
an Baptifte Poquelin (Moliere if ein angenommener 
heatername, zum Bemeife der alten Anrüchigkeit ver 
chauſpieler). Moliere, der Stolz Frankreichs und deſſen 
fier Moralphiloſoph, wurde zu Paris 1620 geboren, 
ohn eined Hoftapeziererd und Trödlers, und der berühmte 
ohn felbft fand fi geehrt im Titel: Valet de chambre 

tapissier du roi. (!) Sein Großvater nahm ihn flets 
t ind Theater, daher fein früber Hang dafür, und 
orneille's Luſtſpiele, die jegt Niemand mehr leſen noch 
miger fpielen mag, mögen mit dazu beigetragen haben, 
n Menteur etwa auögenommen, ber nad ded Spanier 
pe; Verdad sospechosa (?) geſchrieben iſt; Gorneille, 
fen hoher Auf als Tragiker dem des Satiriferd Sieur 
oileau gleihfleht, ging es wie Schiller. Das Theater 
rleivete Moliere das Gewerbe feines Baterd, er fing 

zu flubiren, fehrieb dahei Jugenpflüde, die aber ver⸗ 
ren find, und wer weiß, wie viel fein Lehrer ver 
bilofopbie, Gaſſendi, der nicht ſcholaſtiſchen Wortkram, 
dern die heiteren Kehren Epicurs und Demokrits vor» 
19, auf Molicre wirkte? Er widmete fih nun ganz 
m Theater ; Eorneile und Duinault (deſſen Mere 
quette noch weit befier ift als die Ruftfpiele Corneille's), 
ngen mit ibm um den Preis; aber nod heute fleht 
oliere unerreit und allein da in feiner Glorie, man 
an ihn Iefen und ſehen, wieder leſen und mwieber ſehen 
d findet ihn immer anziehend. 

Moliere, an der Spite eines Eleinen Theaters, das 
er den Namen lillustre theätre (*) erhielt, zog von 
wis nad yon und Bezieres, als fein Gönner, Prinz 
mti, Statthalter von Languedoc wurde, der ihn zu 
nem Gefretär haben wollte; Moliere blieb aber lieber 


(1) Kammerbiener und Tapezierer bed Könige, — (2) Verdächtige Wahr- 
+ — (3) Erlauchtes Theater, 


x 
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Bet feiner Truppe, denn er war — verliebt in Madame 
Bejart, deren Tochter ihm fpäter als Frau fo viel 
Sammer bereiten follte. Acht Jahre lang vurdzog ex 
die Provinzen, erft 1658 wagte er fih nah Paris, 
gefiel dem Hof und blieb für immer, ſuchte fih au 
immer zu vervollflommnen, und Boileau fagte: II plait 
à tout le monde et ne saurait se plaire (!) — der 
richtige Weg zur Vervollfommmung. Hier fhrieb er num 
die dreißig Stüde, die wir haben, und fpielte fie auch; 
Ludwig XIV. unterflügte ihn, wie Racine und Botleau, 
und Gonde und die meiften Großen liebten und ſchätzten 
ihn, feinen Umgang ſuchend. Er war nidt bloß ein 
Genie, fondern au Menfchenfreund, gern ſtill und eins 
filbig unten Unbekannten, daher galt er für ftolz, aber 
unter Bekannten und Freunden ging ihm das Herz auf, 
und dann überließ er fi feiner muntern Laune. 
Moliere war reich zu nennen, denn er hatte gegen 
dreißigtaufend Livres Einkommen, hatte ein angenehmes 
Landhaus zu Auteuil, wo er fih mit Freunden zu er» 
holen pflegte, die er auch, z. B. Racine, Baron, freis 
gebig unterflügte und überhaupt fehr wohlthätig war. 
Einft gab er aus Verſehen einem Bettler ein Goloftüd ; 
diefer lief ihm nah: „Sie haben fi vergriffen.“ — 
„Gott !a rief Moliere, „wo niftet do die Tugend ?4 
und gab ihm noch ein zweites. Hier zu Auteuil benebelten 
fi einft Ehapelle, Boileau, Lafontaine, Mignard und 
Lully dermaßen, daß fie, die Mühfeligketien des Lebens 
erwägend, fich alle in die Seine zu flürzen befchloffen ; 
Moliere, der wegen feiner Bruſtbeſchwerden lange ſchon, 
ftatt Wein, bloß Mil trank, eilte ihnen nad, ihren 
Entfhluß rühmend, tadelte fie, daß fie ſolches ohne ihn 
thun wollten. „Bedenkt,“ rief er, ned iſt Naht, alle 
Welt würde jagen: es maren Befoffene, Verzweifelte, 
CH) Der ganzen Welt gefällt er ſtets, doch nimmer auch ſich felbft. - — 
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pie ſich erfäuften — nein! die Helventhat fol am hellen 
lichten Tag ausgeführt werden vor aller Welt, morgen 
um acht Uhr!“ So verjhliefen fie auf feinem Landgute 
ihren Raufh, mit ihm ihren Lebensekel, und das Früh— 
ſtück war deſto Iuftiger. 

Pioliere hätte fo glücklich fein können, als er ver- 
diente, ohne ein Weib, das er leidenſchaftlich liebte, und 
Das feine Ergebenheit nichts weniger als ermiverte. 
Ehapelle hörte einft die Beichte des Tiefgebeugten und 
fuchte ihn zu beruhigen. „Wie, Du? ver fo oft bie 
armen SHörnerträger verfpottet hat, erliegft felbft unter 
Diefer Schwäche ? trenne Did, und laß die Ungetreue 
einiperren u — „Ah!“ rief Moliere noch trauriger, 
„Du baft nie geliebt! mid trennen? fowie mir uns 
möglich fällt, meine Leivenihaft für fie aufzugeben, fo 
unmöglih fällt e8 wahricheinlihd auch ihr, mir treu zu 
ſein.“ — Ich begreife Did, Moliere! nur ein Chapelle 
£onnte ausrufen : II faut &tre poöte pour aimer de cette 
maniere Ja — das Hödfte if, mit Ovidius audzurufen: 


Odero, si potero, si non, invitus amabo!(") 


Auf diefen größten alles Hausjammers, der Moliere das 
Zeben verbitterte, bezieht fi) eine der vielen Grabſchriften: 


I excellait a faire le cocu 
En lui seul a la comedie, 
Tout à la fois nous avons vu 
L’original et la copie. (?) 


Moliere farb 1673 im dreiundfünfzigften Jahre, 
während er feinen Malade imaginaire, (3) fein letztes 


(1) Haffen — ich ſie, wenn ich's vermag, wo nicht, muß ich lieben 
ider 
(2) Den Hahnrei Alien er ald Gemahl, 
Und auf ver Bühne mit Genie, 
Wir blidten das Driginal 
An ihm vereint mit der Kopie, 
(2) Kranken in der Einbildung, 


270 


Stüd, fpielte; er Hatte ſchon lange auf der Bruft ges 
litten und oft Blut audgemworfen ; dad Parterre bemerkte 
mit Bedauern, daß er nichts weniger als ver ſei, ven 
er fpiele — ganz Paris machte Epigramme auf Aerzte, 
die den nichts weniger als eingebilveten Kranken hatten 
fterben lafien. Der Erzbifhof wollte ven Mann, dem 
Athen und Rom Ultäre errichtet hätten, nicht in ges 
weihte Erde begraben lafien, weil er ohne Saframent 
abgefahren ; Ludwig aber fragte: „Wie tief geht die 
gemeihte Erde 34 — „Bier Buß!“ — „Nun fo beerdige 
man ihn ſechs Buß tief.“ — So wurde er denn be 
graben, aber ohne Sang und Klang, und dem unrubigen 
Pöbel warf man Sous Hin! Moliere hat nun ein 
Monument in Lenoir's Mus6e francais neben Lafontaine, 
und an dem Haus, wo er das Licht der Welt erblidte, 
fagt und ein Marmorftein: J. B. Moliere est n& dans 
cette maison 1620. (!) Der Eigenthümer des Haufe 
widerfegte fih 1790 der Einlegung der Marmorplatte 
— Warum? Höchſt naiv rief er: Molière vit encore. 

Gelegenheitlih der Beerbigungsftreitigkeiten vichtete 

Ehapelle: 

Puisque à Paris on denie 

La terre apres le trepas, 

A ceux, qui durant leur vie 
Ont jou& la comedie, 
Pourquoi ne jette-on pas 

Les bigots a la voierie; 

Ils sont dans le m&me cas. (?) 


(1) Moliere ift in diefem Haufe geboren. 
(2) Weil Erde ſelbſt der Kirchenbann 
Derweigert nad dem Tod 
ür Alle, die im Leben man 
(8 Komödianten betradhten kann. 
So trifft auch Frömmler dies Verbot, 
E83 geht derjelbe Fall fie an, 
Und mag fie drum, fobald fie tobt, 
Die Schindergrube ſtets empfahn. 
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und Bring Condeée fagte einem Abbe, Moliere's Feind 
als er ihm eine Grabjhrift einreihte: Ah, pourquoi 
celui, dont tu m’apportes I’Epitaphe, n'est plus en 
tat de faire la tienne! (!) Unter den vielen Grab⸗ 
frtften, die theilnehmenver Wit dem Verewigten ſetzte, 
möchte nachſtehende die gelungenfte fein: 

Passant! ici repose un, qu’on dit être mort, 

Je ne sais, s’il l’est, ou s’il dort, 

Car il aimait à contrefaire, 

C’etait un grand comedien! 

Quoique il en soit, ci git Moliere, 

S’il fait le mort, il le fait bien. (?) 


Moliere fand das komiſche Theater roh und bildete 
ed zur Vollendung, er führte die Natur auf die Bühne 
und richtigern Geſchmack, er nügte die Ruinen vergeflener 
Stüfe, und vergeben? würden Plautus, Terentius, 
Boccaccio, Lopez ıc. ihr Eigenthum zurück verlangen, 
es ift von feinen Ideen nicht mehr zu trennen, und 
daher gaben fi Niccobont und Cailhava vergebene und 
lächerlide Mühe. Moliere ſchliff die rohen Kiefel zu 
Briffanten und faßte fie in Golv; mag dad Gerippe 
Andern gehören ; wer mag die Reize einer Helena beur⸗ 
theilen nad ihrem Skelette? Das Komiſche war Moliere’8 
Eigenthum, und fo nahm er es, wo er es fand, und 
fein Genie zeigt fi fattfam in der Kraft und Wahrheit 
feiner Darftelungen, wie in Hervorbringung komiſcher 
Wirkung dur die einfahften Mittel. Welche Gallerie 
der mannigfaltigften Charaktere, und doch jeder in feiner 

(1) Ah! werum ift derjenige, deſſen Grabfhrift Du mir bringft, nicht 
mehr im Stande, die Deinige zu fchreiben, 

(2) Moliere ruht hier, den man als tobt verfenft, 
Tod weiß ih nit, ob Schlaf ihn nur umfangt, 
Denn er verftand ed, nachzuahmen 
Der Menſchen Weſen mufterhait, 


Groß auf der Bühne, groß in Dramen, 
Spielt er den Todten jest, gefhieht’s mit Meifterfchaft. 
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ganzen Individualität, die oft ein Wort bezeichnet! 
Seine ſhakſpeariſche Kraft fließt aus dem Contraſt der 
Situationen mit den Neigungen und Abfihten des Hans 
delnden, des eigenen Charafterd mit dem angenommenen 
oder eingebilvdeten, aus dem Gegenfah der Worte und 
Handlungen, ver Wahrheit und des Scheined, der Denk—⸗ 
art und des Betragend ; und aus der Wichtigkeit, mit 
der feine Thoren die größten Kleinigkeiten behandeln. 
Wie glücklich iſt er nicht in komiſchen Mißverftänpnifien 
und einzelnen Worten, in Anlegung und Verwicklung 
der Knoten glüdlicher ala in der Nuflöfung, was er 
mit den Komifern des Alterthums gemein hat, nur daß 
diefe tief unter ihm fliehen, da fie fih mehr an Derts 
lichkeiten als an Natur und das Allgemeine hielten. Es 
ift das feinfte Lob, wenn man von ihm fagt, er babe 
feinen eigenthümlichen Styl, denn er drückt überall vie 
Spividualität feiner Perfonen aus und nicht die feinige, 
und ift unnahahmlich im Dialog; Fein Dichter Hat fo 
wenig leere Scenen, immer fein Ziel im Auge. 

Kein Komiker hat fo auf Europa gewirkt als Moliere, 
und fo mwidtige Thorheiten hinausgeladht, die Aerzte mit 
ihrer lateiniſchen Salbaberei, die Stußer mit ihren Ga⸗ 
Ianterien, die Gelehrten mit ihrem Pedantenſtolz, die 
Nffektation der Neugeadelten, den Murrfinn finfterer 
Moraliften, die Zierereien gelebrter Weiber ꝛc. Molierc 
ift mie gemacht für ven Mann gefehten Alters, wie Horaz 
auf. Sollte man glauben, daß diefer Lacher melancho— 
liſch war wie Carlino, und dann fo zerftreut, daß er 
einft aus einem ihm zu langſam gehenden Wagen fprang 
und von hinten ſchob, bis ver Koıh und dad Gelächter 
ihn aufmerfjam machten auf das, was er that? Ein 
kleiner Verſtoß gegen feine eigenfinnige Ordnungsliebe 
fonnte ihn auf ganze Tage verflimmen, und daber war 
der Bediente übel daran, ein fo guter Mann Molicre 
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auch geweſen iſt. Es war ein Glüd, daß er in Earlino 
und Lulli Freunde fand ; Lulli, ver ſtets heiter war und 
in diefer Iovialität einft felbft vem König, der ihm fagen 
Heß, daß er müde fei, länger zu warten, zurücdjagen 
Jieß: Le roi est le maitre, il peut attendre tant, 
qu’il lui plaira ('); und felbft auf feinem Todtenbette, 
wohin ihn eine dur das Taktſchlagen fi gemachte und 
sernadläffigte Wunde brachte, fagte er feiner Frau, bie 
einem Freund den Vorwurf machte, daß er ihren Mann 
noch zulegt beraufcht habe: „Ia! ja! er war ver Iehte, 
znd wenn ich wieder auffomme, fol er der erfte fein, 
mit dem ich wieder mich benebeln werde!“ 

Molicres erſtes, aber vielleicht fhlechteftes Stück, ift 
fein Etourdi, der 1653 zu Lyon erfhien, dann folgte: 
Le depit amoureux, wo ganz aus der Natur die Händel 
und die Wiederverfühnung ver Liebenden genommen find, 
wie das komiſche Raiſonnement des Gros Rene über 
Weiber ꝛc., wohl ein Gemälde fernes eigenen häuslichen 
Zuftandes: 


Tout le monde connait leurs imperfections, ' 

Ce n’est qu’extravagauce et qu’indiscretion, 

Leur esprit est mechant et leur äme fragile, 

Il n’est rien de plus faible et de plus imbecile, 
Rien de plus infidele,, et malgre tout cela, 

Dans le monde on fait tout pour ces animaux la. (?) 


Die Precieuses ridicules (3) Taten die Originale, 


(1) Der König ift unumfchränkter Herr, er fann fo lange warten, wie 
«3 ihm gefollt. 
(2) Wohl ift die ganze Welt vertraut mit ihrer Unvollfommenheit , 
Ausihweifung zeigen fammtlih Fraun, und ſämmtlich Unbedachtſamkeit, 
Zur Bosheit ift ihr Geift geneigt; es ift ihr Herz fehr änderbar; 
Nichts bietet gleihe Schwähe ja, Nichts bietet gleihe Dummheit dar, 
Nichts treulos gleihen Unbeftand, und dennod ut man Alles fchier 
In diefer armen Menfhenwelt um foldem ſchlecht und elend Thier. 
42) Die laherlih jhmwülftigen Damen, 


Demofritod. VIII, 48 
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pie falfehen bel esprit affektirenden Schönen hinweg, und 
ein Greis rief aus dem Parterre unwillfürlid) : Courage, 
Moliere ! voila la bonne comedie. Auf fle folgten vie 
Ecole des maris et des femmes, die feinen Ruhm feſt— 
gründen mußten, wenn er au ſonſt nichts geſchrieben 
hätte. Les facheux (!) machten gleiches Glück und Ludwig 
ſelbſt fol die Iägerfcene und die Jagdausdrücke an bie 
Hand gegeben und ihm einen großen Jagdfreund gezeigt 
haben: „Da ift ein Original, dad mußt du fopiren ;# 
Moliere machte fi mit dem Original befannter, und 
in vierundzwanzig Stunden war die Scene des Jägers 
eingeſchaltet. 

Molieère's Meiſterſtück bleibt ſein Misanthrope, mehr 
Kabinetsſtück als für die Bühne und den Haufen, und 
noch größern Werth hat vielleicht fein Avare. (?) Von 
Plautus nahm er die Anrede an die Zuſchauer: „Iſt 
mein Dieb nicht unter euh? Ihr lacht ?« aber wie tief 
fteht Plautus unter ihm? Moliere’8 Geiziger fagt nie: 
Je vous donne le bon jour, fondern je vous prete ; (9) 
auf alle gegründete Einwürfe feiner Tochter gegen den 
jungen Mann, der fle nehmen will ohne Ausfteuer, ift 
fein ewiger Gegengrund : Mais sans dote ? und nur zum 
Sohn, den er zu enterben droht, fagt er: Je vous donne 
ma malediction, und diefer erwidert: Je n’ai que faire 
de vos dons. (*) Der Avare geflel aller Welt, nur 
nit Sean Jacques, weil — das väterlie Anfehen zu 
fehr dadurch herabgewürdigt werde. In der Verzweiflung 
rief der Schmugferl, als fein im Garten vergrabener 
Schatz fort war:'Je ferai prendre tout le monde, et 
s'il ne se retrouve, je me pendrai moi-m&me! (°) 


(1) Muth, Molitre, das ift gute Komödie, — Männer» und —— 
— Die Verdrießlichen. — (2) Menſchenfeind. — Geiziger. — Ich gebe 
Er guten Tag — id) Teihe Eudy guten Tag. — (+) Aber = IMs ift. — 

h ge ebe Euch meinen Sind, — Ich fann Eure Gabe nicht brauden. — 
© a ee alle Welt hängen laſſen und findet er ſich nicht wieder, fo hänge 
ih mich feld 
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Das größte Glück machte Tartuffe, und daher war 
auch der Lärm frommer Seelen, die fi vor der gottlofen 
Welt anklagen:: | 


D’avoir pris une puce, en faisant la priere, 
Et de l’avoir tué avec trop de colere, (1) 


im Berborgenen ihres Kämmerleins aber befennen: 


L’amour, qui nous attache aux beautes £ternelles, 
N’etouffe pas en nous l’amour des temporelles (?) 


ganz wüthend. Das Verbot des Parlamentspräftventen, 
dad Moliere ſelbſt dem Publifum mitiheilte mit ven 
Morten: Monsieur le President ne veut pas qu’on le 
joue — (?) ſchadete ihm weit weniger al® ver Haß 
heuchleriſcher Pfaffen, die feitvem mit Recht Tartuffes 
hießen, und doch hatte er nur die unbedeutenderen Saiten 
ihrer Heuchelei und UnflttlichEeit berührt und nicht daran 
gedacht, die flarfen Baßſaiten, Verfinfterung der Köpfe 
und beillofe Manöver, damit der Staat unter der Kirche 
ſtehe ꝛc,, Brummen zu laflen. Moliere fol, gerapde mit 
diefem Stück beſchäftigt, an einer Tafel gejpeist haben, 
wo auch der päbſtliche Nuntius fpeiöte, der über 
eine Trüffelpaftete entzückt ausrief: Tartuffoli! Tartuffoli ! 
und jo ſoll Moltere feinem Scheinheiligen den Namen 
Tartuffe gegeben haben. Es macht Ludwig Ehre, daß 
er, da gerade bei dem größten Lärmen der Pfaffheit die 
Italiener Scaramuz, eine höchſt freie Poſſe, am Hofe 
aufführten, zu Conde fagte: „Uber warum findet mar 


(1) Beim Beten hatt? ich einen Floh ergriffen, 
Und dann mit zu viel Zorn ihn tobt gefniffen. 
(2) Die Liebe, die fo heiß in ung für eine ew'ge Schönheit grüßt, 
Erftidt in uns die Liebe nicht, bie uns zur ird'ſchen Schone zieht, 
(3) Der Herr Prafident will nicht, daß man ihn fpiele. 
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fo viel Anſtoß am Tartuffe 4 — „Die Italiener,“ ers 
wibderte Conde, „haben nur Gott, Moliere aber vie 
Frommen beleidigt.“ | 

Les femmes savantes find Molicre’3 zweites Stüd 
dem Wertbe nah, mo auch die Pedanten zugleich mitges 
geißelt werben. Jedermann deutete den Vadius auf Me- 
nage, der beim Herausgehen aus dem Stüd jelbft ſagte: 
II nous faudra bruler les choses, que nous avons 
adores. (') Belife wi ihr Mädchen fortjagen, weil fie 
fo viele Sprachfehler made, fo oft pas mit rien, und 
je mit nous verwechsle — fie ruft ihr entrüftet zu: 
Veux-tu toute la vie oflenser la grammaire? Das 
Mädchen antwortet traurig: Jamais j'ai oflensee ni 
grandpere, ni grandmère! (?) 

Molicre fehrieb, dem großen Haufen zu gefallen, feine 
Voſſen: Le cocu imaginaire, le mariage force, ’amour 
medecin, le me&decin malgré lui, Don Juan, Amphy- 
trion, George Dandin, Pourceaugnac, Bourgeois gen- 
tilhomme, les fourberies de Scapin (jedem intereffant, 
der die Bedientenwelt fennt) und le malade imaginaire; (?) 
aber diefe Poffen wiegen taufend regelmäßige Zuftfpiele 
Anderer auf, wenn man file fpielen fieht. Seine ſchlech—⸗ 
teften Stüde finn: Don Garcias, la critique de l’&cole 
des femmes, Melicerte, les amants magnifiques, la 
comtesse d’Escrabagnac, le Sicilien und Psyche. Die 
Pofje: Le medecin malgr& lui hob allein feinen fo treff> 
lichen Misanthrope, zum Beweis, daß man im Theater 
lieber laden als unterrichtet fein will, und der Weiſe 
dieſes Mittel nicht verſchmähen fol. Weife oder nit 


(1) Die gelehrten Weiber. — Wir werben die Dinge verbrennen müſſen, 
vie wir angebetet haben. — (2) Willft du dein ganzes Leben lang bie Gram- 
matık verlegen? — Ad, ich habe weder Großvater nody Großmutter beleidigt 
(grammaire und grahd-mere). — (3) Der eingebilbete Hahnrei, die erzwuns 

ene Liebe und der Arzt wieder Willen, — Der bürgerlihe Eedelmann, die 
etrügereien Scapins u, f, w. 
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weiſe, ich habe recht herzlich gelacht bei der Vorſtellung 
des médecin malgré lui. 

Dieſe Poſfſſen, die Moliere feiner alten Magd vor⸗ 
zulefen pflegte, um zu ſehen, welche Stellen fie lachen 
machten, haben ‚Meifterzüge ſelbſt im edlern Komifchen, 
überall Blige des komiſchen Witgenied. Sein: Diable! 
qu’avait il a faire dans cette galöre! (') iſt Sprüd- 
wort geworden, mie fein: Tu l’as voulu George Dan- 
din! (?) und feit fein Arzt den groben Apotheker mit der 
Klyftierfprige abfertigte: On voit bien, que vous n’&tes 
pas accoutum& de parler à des visages, (°) überläßt 
die lateiniſche Küche die Arbeit Untergeordneten, und 
die Erfindung der Selbflklyftierfprige hebt ohnehin alle 
alte Bevenklicgkeiten und Verſchämtheit. Der Pedant, 
der zum DBergnügen feiner Braut eine Sektion veran- 
ftaltet, und fo gelehrt clystirium donare, seignare et 
purgare verfteht, daß ihn das Chor der Werzte mit 
einem: Bene bene respondere, dignus es entrare in 
nostro docto corpore, (*) empfängt ; der Sprachpedant, 
defien rechtes Ohr nur den gelehrten Spraden offen 
fand, das linke aber für die Mutterfprade war, der 
Muftfmeifter, der alles Kriegsunglüd von Bernadläfli- 
gung des Accords Herleitet, und der Tanzmeifter, der 
das Menſchenunglück in den mauvais pas findet, das 
Betergefehrei der Kranfenwärterin: Ah! le defunt n’est 
pas mort! (5) wo finden fi viele folder Poſſen? 
Indeffen mag man immer zu Zeiten ausrufen: 

Du Terence Frangais que la muse est savante, 

Heureux,, s’il n’eut pas trop cousult& sa servante! (°) 


(1) Was Teufel hatte er in biefer Baleere zu thun? — (2) Du haft es 
ewollt, George Dandin (d. h, du bift an deinem eigenen Unglüd Schuld). 
8 Man ſieht wohl, Sie find nicht gewohnt, mit Gefichtern zu ſprechen. — 
(4) Franzöfifch-Tatein: Kiyftier geben — Aderlaſſen und purgiren. — Gut, 
25) antworten, bu bift würdig, in unfere gelehrte Eorporation zu treten, — 
5) D, der Verftorbene ift ni t tobt! 

(6) Wie ift bei dem franzöfiihen Terenz bie Mufe fein, j 

Hätt’ er die Magd nur nicht befragt, fo würde fie noch feiner fein. 
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Wenn Boileau kunſtrichtet, Moliere Hätte ven erften 
Preis erhalten, wenn er meniger dem großen Haufen 
hofirt hätte und: Ä 


Quitte pour le bouffon l’agreable et le fin, 

Et sans honte a Terence allie Tabarin; 

Dans ce sac ridicul ou Scapin s’envelope,, 

Je ne reconnais plus l’auteur eu Misanthrope, ( 


To könnte Molicre antworten: „Meine Truppe will eſſen, 
und Poffen füllen das Haus,“ tout comme chez nous, 
wenigftend an Sonntagen und blauen Montagen, und 
wir fönnen noch hinzufegen, wir, die wir die obenge— 
nannten Stüde bewundern, was ift Terentiuß gegen ihn? 
Auffallend ift fein eigener Haß gegen die Männer, die 
im Kranfenzimmer dem Kranfen fo lange allerlei Zeug 
vorplauvdern, bis ihn die Natur wieder herflelt, oder 
die Medikamente unter die Erde gebracht haben, Taffen 
fih aber allenfalls erklären, wenn man weiß, daß der 
gleichzeitige Leibarz Bouvard dem König binnen Jahr 
und Tag — fiebenundvierzig Aderläfſe, zweihundert zwölſ 
Klyftiere und zweihundert fünfzehn Purganzen verorbnen 
konnte. 

Läugnen läßt fich übrigens nicht, daß es Molieère 
mit dem derben hausgebackenen Brod am beſten gelungen 
ſei; ſein Geiſt war mehr gemacht für die Poſſe als für 
die Faſtendiät des regelmäßigen Geſchmacks und einer 
gewiſſen muntern Würde, die fo leicht fih in bloße 
Zuftigfeit verliert, wie leichter Sinn in Leichtſinn; aber 
wir müffen feine Zeit im Auge behalten. Der befte 
Komiker, der nicht auf poetifhem Boden, ſondern auf 


CH Hätt? er das Fein’ und Süße nicht in Poſſen 
Gemiſcht und als Terenz auch den Ar umfchloffen ; 
n Scapins rohen Spafi erfenn’ ich t 
hn, der fo groß erſchuf des Deufehenfeind'e Gedicht, 


# 
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Profa und gemeine Wirklichkeit baut, bloß feine Zeit 
und nicht die Natur ſchildert, muß altern, wie Sitten 
und Ton au veralten. Aber noch heute ift Moliere ver 
Stolz ver Branzofen, wie Shafipeare ver Britten; noch 
heute werben feine Stüde mit Jauchzen aufgenommen, 
und ih Deutſcher ging lieber zu Paris in ein altes 
Stück von Molitre als in eines der neueflen Kunft. 
- &r hatte tiefen Beobachtungsgeiſt und ſchilderte doch oft 
den Menſchen, ver bleibt und nicht verſchwindet wie 
Hundert andere Lächerlichkeiten; er ift naher noch heute 
mehr für den gereiften Mann und Greis als für bie 
Jugend, und fein beſtes Eloge ſchrieb Ehampfort, ver 
stelleiht unter und nicht fattfam befannt ift, meil er 
in feinem Marchand de Smyrne alle feine Sklaven an 
Mann bringt, nur nidht einen Monsieur le baron Alle- 
mand, (') den will fein Menſch Eaufen ! 

Mer verdiente unter den Komifern den Lorbeer, 
wenn ihn Molicre nicht verdient? Mit Net weihte 
ihm die Akademie, die ihm bereit3 die nächft erlevigte 
Stelle beftimmt hatte, eine Büſte mit der Infchrift: 
Rien ne manque à sa gloire, il manquait à la 
nölre. (?) 

Megnard war der mürdigfte Nachfolger Molicre’s, 
und Boltaire fagt mit Recht: „Wen Regnard nicht 
gefältt, ift nicht wertb, Möliere zu bewundern.“ Er 
führte ein echtes Pariſer Leben, ging dann auf Reifen 
und Fam, nad vielen Abenteuern zu Wafler und zu 
Land, in Geſellſchaft einer fchönen aber verheiratheten 
Provencalin, gar in Gefangenfhaft zu Algier; bier 
machte er den Koch feined Herrn fo gut, daß er viel 
galt, aber nun machte er auch den Franzofen im Harem 
fo gut, daß ihm nur die Wahl geblieben zwiſchen 


z (1) Kaufmann von Smyrna. — Den Herrn deutſchen Baron, — 
(2) Nichts fehlt feinem Ruhm, er fehlte dem unfern, 
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Beſchneidung und Tod, wenn das Löfegeld nit geblendet 
hätte; er ging mit feiner Provencalin nah Paris, und 
im Begriff, fi$ mit ihr zu verbinden, erſchien — der 
Mann! Nun ſuchte er ſich durch neue Reiſen zu zer⸗ 
ſtreuen, ob ihn gleich die in ſeinem Zimmer aufgehangene 
Sklavenkette von der Reiſeſucht geheilt haben ſollte, und 
ſchrieb zu Tornea in das Fremdenbuch: 


Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem 
Hausimus, Europamque oculis lustravimus omnem 
Casibus et variis actis terraque marique 

Sistimus hie tandem, nobis hie ubi defuit orbis — (7 


wo er gar fehr irrte! — Er hätte noch weiter reiſen 
fönnen, ohne daß ihm Erde gemangelt, und feiner Reiſe⸗ 
beſchreibung hätte dann weniger Gründlichkeit gefehlt. 
Megnard kehrte durch Polen, Ungarn und Deutſch⸗ 
land endlich wieder ind Vaterland, geheilt von Liebes», 
Reife und Spiellüften, kaufte fih ein Landgut zu 
Dourdan, Iebte den Mufen und der Gefelihaft Hatte 
gut Luſtſpiele fehreiben und hätte bier noch jovtaler fein 
dürfen als er am Tiſche war; dann wäre er an feiner 
Indigeſtion geftorben 1710. Sein beſtes Stüd iſt ver 
Legataire, vol hoher komiſcher Kraft auf der Bühne, 
fodann fein Zerftreuter und Spieler; jelbft feine retour 
imprevue und les folies amoureuses (?) haben fi auf 
der Bühne erhalten; weniger aber beveuten feine Menech- 
mes, Serenade und attendez moi sous l’orme und dann 
fein Democrite, den ich wenigftens nicht vergefien darf. 
Sein Zeitgenofje, der ihn ald Schaufpieler unterflüßte, 


(1) Gallien zeugt’ und, ed ſchaut' uns Afrifa, Fluten des Ganges 
Tranfen wir, fahen Europen’s Gefild in jeglihem Lande, 
Nach fo manchem Geſchick, zu Land und zu Waſſer erbuldet, 
Stehen wir bier, wo die Erde zulest uns Stehen gebietet. 
(2) Der Erbe. — Unvorhergefehene Rüdtehr. — Verliebte Thorbeiten, 
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Legrand, Verfaſſer des Roi de Cocagne, wollen mir 
nicht übergeben. 

Leſage, der Dichter des Gilblas und anderer bes 
Fannter komiſcher Romane, die feine Vorliebe für Spa- 
nien bemeifen, behauptet den britten Rang, und fein 
Crispin, rival de son maitre und Turcaret find eines 
Moliere würdig, über welchen letztern die Finanziers 
Järmten wie die Pfaffen über Zartuffe, und daher au 
den Spignamen Turcarets erhielten; auch fein Origine 
de la come&die, en vaudevilles ift vol echter Luſtigkeit. 
Destoudhes verdient den vierten Rang, und fein Meifler- 
flüd bleibt: Le glorieux; (") dann folgen: der Ver— 
ſchwender und: Der verheirathete Philoſoph; aber leider 
verfeinerte er das edle Komiſche fo fehr, daß es faft auf⸗ 
hört, komiſch zu fein; denn er hatte die Marime, das 
Komiſche müſſe dem Moralifchen untergeorbnet fein, und 
fo famen Dramen, bie der Comédie larmoyante ben 
Meg bereiteten. Sein Schag, das unvermuthete Hinder⸗ 
niß, das Gefpennft mit der Trommel und der poetifche 
Dorfjunfer, find niedrigkomiſcher Art. Destouches hätte 
in der diplomatifchen Welt feine Rolle fpielen follen, va 
er zu London fi auszeichnete, wenn der Pringregent 
länger gelebt hätte, fo aber z0g er fi nad) feinem Landgut 
bei Melun zurüd, Iehnte felbft eine Miffion auf Peters⸗ 
burg ab und flarb 1754 in gelehrter Muße. 

Nah diefen vier Matadoren müflen wir doch bie 
Tragifer Racine und Boltaire erwähnen, deren erfterer 
feine nit mißlungenen Plaideurs ſchrieb, nad Ariſto⸗ 
phanes Wespen, die recht gut find; Ludwig XIV., ver 
oft glaubte, als König nicht lachen zu dürfen, glaubte 
eber darüber fo laden zu müſſen, que la cour en fut 
extrömement &tonnee! (?) Racine verläugnet den 
Branzofen nicht; e8 gelang ihm ein Luſtſpiel, wie es feinem 

(?) Der Stolje.— (2) So daß der Hof ſich Darüber auferorbentlich wunberte, 
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unferer deutſchen Tragiker gelungen iſt, dafür Hätte aber 
au Fein Deutfcher ſich lächerlich gemacht, wie Racine 
fih madte; er farb aus Kummer, weil ihn Ludwig — 
ſchief angefehen hatte im oel de boeuf! (') Fontenelle 
wollte durchaus Fein Luſtſpiel gelingen ; St. Evremonts 
einft fo beliebte Stüde: Sir politic und: Les academi- 
ciens, find mit Recht vergeflen, und dem größten Lacher 
und Spötter, Boltaire, der ein Dugend Luſtſpiele fchrieb, 
gelang au nicht eines. Wenn Roufjeau mit feinem Nar- 
cisse, l’engagement téméraire, prisonnier de guerre, 
und devin de village, nicht auffam, wundern wir ung 
nit; aber Voltaire? Sein befted Stüd if: Die Schott- 
länderin; er lebte eine Beitlang fogar in England, aber 
welcher Britte erkennt bier ven Britten oder gar Waip? 
Blei mißlungen ift feine Prude, wo Whicherly'3 plain- 
dealer zu Grunde liegt, höchftend könnte noch feine Na- 
nine, oder Le prejuge vaincu, gefallen vielleiht bloß 
wegen der Nanine ihrem mais und der folgen Edeldame 
Gegenrede: Apprenez qu’un mais est une offense. (?) 
Der Tragiker, der achtundzwanzig Trauerfpiele mit Bei— 
fall Tieferte, war ohne alles Salz, fobald er fi in das 
fomifhe Drama verirrte; er konnte ſchildern, aber nicht 
perjonifieiren, und ed paßt ganz aufihn, mad er einem 
Reifenden nad) Italien mit auf den Weg gab: Vous quit- 
tez les hommes pour des tableaux. (?) Voltaire befaß 
Talent, das Lücherliche der Meinungen aufzufafien, aber 
Charaktere aufzugreifen und in Handlungen zu 
bringen, vermochte er nit; vielleicht arbeitete er zu 
ſchnell, denn d'Alembert ſchrieb ihm einft wegen eines 
in ſechs Tagen gefertigten Stücks: „Sie hätten niht am 
fiebenten ruhen follen,“ und er entgegnete: „Auch bat 
ihn. gereut, was er gemacht hat!“ 


(1) Das große Empfangzimmer im Palafte zu Berfailles. — (2) Lernen 
Sie, daß ein Aber eine Beleidigung ift. — (3) Sie verlaffen die Menſchen 
um ber Gemälde willen, | i 
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Franzoſen haben eine Menge guler Nuftipiele von 
Berfaffern, die weniger Namen haben als obgenannte, 
und daher verdienen diejenigen Auszeihnung, die noch 
jest auf ver Bühne fländig find, wohin felbft Quinaults 
von Boileau mißhandelte mere coquette mit Recht ge= 
hört. Bruys und Palaprat, die den Fomifchen Avocat 
patelin wieder erweckten, gaben: le grondeur und le 
muet; Palaprat flarb im Hotel de Dieu und antwortete 
dem Geiftlihen auf feine Brage: „Wie flehen Sie mit 
Gott 74 — „But! Sie fehen mich ja in feinen Hotel.“ 
Zur Geſchichte diefer beiven guten Komiker gehört au 
noch das Eleine Stück: Bruys et Palaprat, denn. felbft 
im lachenden Frankreich ſcheint dad Talent entihlafen zu 
fein; man nimmt feine Zufluht zu luſtigen Auftritten 
aus dem Leben berühmter Männer, und ſehen wir 
Moliere chez Ninon, Boileau à Auteuil, Rouſſeau und 
Voltaire auf der Bühne Ein allerliehfies Stück ift 
Barthe's Fausses infidelites, dem feine mere jalouse und 
Y’homme personnel lange nit gleih Fommen. Barthe 
las feinen Egoiflen dem flerbenden Freund Colardeau 
vor, der ihm mit matter Stimme bemerkte: „Freund, 
eind haft Du vergefien — einen Autor, ber einem 
Sterbenden fein Luftfpiel vorliegt !« 

Dancourt, Dichter und Schaufpieler, ſchrieb offen- 
bar zuviel, aber dad Nievrigkomifhe gelang ihm, und 
fo liebte er ländliche Gemälde ; jedoch fand fein Chevalier 
a la mode viel Beifall, dem fein Mari retrouve, galant 
jardinier, bourgeoises de qualit& und trois cousins, 
nicht gleihlfommen. Er fagte einft einem flolgen Erz= 
biſchof: Je suis comedien du roi, vous comedien du 
pape, iln’y a pas tant de difference ! (?) Montfleury'8 
Fille capitaine und Femme juge et partie, Bourfeault’ö 

(H Ich bin Komödiant des Königs, Sie find Komödiant des Pabſtes; 
Der Unterſchied ift nicht fo groß. 
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Mercure galant (fein Esope à la ville et à la cour ift 
verſchwunden), Baron’8 Coquette und I’homme à bonne 
fortune, Greſſet's Me&chant und Lamotte's Magnifique 
werben noch heute gefpielt.... Poiſſon ſchrieb: Le baron 
de la Crasse, und fein Enfel den Procureur arbitre, 
das Impromptu de la campagne, le mariage par lettre 
de change und bie amour secret. | 

Boifſy's dehors trompeurs, le Francais à Londres, 
Babillard und ’homme du jour, le grand-ami de tout 
le monde, l’esprit de contradiction, double veuvage, 
mariage fait et rompu, le faux sincere, le jaloux honteux 
de l’&tre find nicht übel; vielleiht war aber Dufresny's 
Benehmen no mehr Jächerlih als feine Lufifpiele, va 
feine Wäfcherin dreißig Thaler forverte, weil fie heirathe. 
„Aber wer wird Dich mit dreißig Thalern heirathen ?% 
— „Ja, ich Habe noch zweihundert Thaler !a — „Was? 
nun fo heirathe ich ſelbſt Did, dann find mir quitt ;o 
bald darauf fagte ihm ein Freund, dem er feine ſchmutzige 
Wäſche vorwarf: „Ia! nicht jener kann feine Wäfcherin 
heirathen.“ Fagans Pupille, l’etourderie, rendez-vous, 
Yinquiet, les originaux, Sebaine’8 Philosophe sans le 
savoir und gageure impr&vue, Eolle’3 Chasse de Henri IV., 
Dupuid’ und Desronnai's la verite dans le vin etc. werben 
mit Vergnügen gejehen. Cole war Sekretär des Herzogs 
von Drleand, gab das Theater der Boulevards und 
verjüngte viele der befiern alten Zuftfpiele, und feine 
Feder ift fo frei, als feine Sitten waren ; au) St. Foir 
ſchrieb mehre Luftfpiele, ift aber berühmter durch feine 
Essais de Paris. | 

Pir on's Metromanie- machte einft viel Auffehen, 
er ſelbſt aber zog feinen Fils ingrat vor, und Palifot 
lieferte mehre froftige Luftfpiele, wie fein'Cercle, ber 
ihn in viele Kämpfe verwickelte, weil Rouffeau darin 
lächerlich gemacht wurde ; er fuchte fi durch fein Stüd: 
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Les philosophes, Luft zu madhen, worüber die Ency- 
klopädiſten in Wuth geriethen, vorzüglich über die Stelle, 
wo ein neuer Philofoph der fhöngeifterifchen Eypalife 
fich melden läßt, und fiehe da! Erifpin auf allen Vieren 
gekrochen kommt — 


Madame! ‚ 
Pour la philusophie un goüt, a qui tout cede, 
M’a fait choisir expres T’etat de quadrupede; 
Sur ces quatre piliers mon corps se soulient mieux, 
Et je vois moins les sots, qui me blessent les yeux.(!) 


Es entftand Tumult im Theater, denn das Publikum 
ſah in dem vierfüßigen Erifpin den enthuſtaſtiſch verehrten 
Mouffeau und bittern Spott auf feinen Urmenichen, ver 
jedoch eher einen Duadrupedengang einſchlagen kann, als 
der Menſch im Staate. Später wurde jene Stelle ſtets 
beflatit, und in unferm DBaterland, wo die Kantlinge 
einen ähnlichen Gang einſchlugen, geſchah es bloß in 
Büchern, folglih lahten nur wenige Männer von Welt» 
bildung. Ä 
Bon Dorat, der fehr viel gefchrieben und ſich auch 

um deutſche Literatur befümmert hat, und feine beiden 
uftipiele: La feinte par amour und Le celibataire die 
beliebteften, nächft feinem Lehrgedicht: La d&clamation ; 
aber noch bei feinen Lebzeiten fagte man fon: Ah! 
que cet auteur est triste dans sa gaiet& ; er lebte jehr 
Ioder, daher er au im fehdundvierzigfien Jahr aus» 
gelebt Hatte, und viele feiner Gedichte den delikateren 
Xejer fo oft erröthen machen. Marivaur’s Luftipiele 
find fo ungeheuer einförmig wie feine wortreichen und 


CH Aus Liebe zur Phifofophie, die ich fehr ftark und heiß empfand, 
Erwählt id mir erpref, Madame, des viergefüßten Thieres Stand; 
Der Körper regt ſich beifer mir, Madame, auf allen Vieren, 
Auch feh’ ich Narren wen'ger jetzt, geh’ alfo ich fpazieren, 
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unbeenbigten Romane, nichts Genie, höchſtens ein bis⸗ 
Ken Wis, und, verglihen mit vem Maler Moliere, ift 
er eine bloße Pusmaderin, die ein und denſelben Stoff 
in hundert Formen zwingt, um dadurch den Schein ver 
Neuheit zu geben. Gewöhnliche Gedanken immer un- 
gemöhnlih ausprüden, das Natürlihe vermeiden, um 
durch Neuheit oder gar Naivetät zu überraſchen, immer 
fein und überfein fein wollen, bieß feitvem mit Recht 
Marivaudage. | 

Florian's kleines Stück: Les deux billets, madte 
Glück, wie Colin d'Harleville's l’inconstant, l’optimiste, 
Je vieux celibataire, les chäteaux en Espagne, Monsieur 
de Crac, les moeurs du jour, le vieillard und les 
jeunes gens ete., und nicht minder Hautescoche's Crispin 
medecin, le deuil, le cocher suppos@ etc. Und mem 
wäre der Uhrmacher, Muflker, Apvofat, Handelsmann 
und Buchdrucker von Kehl, der Mann, den ein Prozeß 
fo berühmt machte, daß man ihn zu Staatögefchäften 
z0g, unbekannt geblieben — Beaumarchais? No 
ftebt fein Barbier de Seville und Figaro in geneigtem 
Andenken, die man nicht oft genug geben Fonnte ; viele 
Sprüche find zum Rang der Sprüchwörter hinaufgeftiegen, 
und der Name Figaro iſt unfterblid. Seine Dramen: 
Eug£nie, deux amis, mere coupable aber find im 
Geſchmacke Diderot's; die Nation nahm Beaumardais, 
wie Palifot fagte, gleichſam par regime nad den größten 
Meiftern. Die Werke Voltaire's, die er zu Kehl druckte 
oder drucken mollte, koſteten ihm eine Million, vie 
Revolution noch mehr, und fo flarb er 1799. Sein 
Leben, ein emiger Kampf, iſt intereffanter als feine 
Theaterſtücke, vie beliebte Oper Tarare nit audgefchloffen, 
‚wie unter feinen Memoiren : Mes six &poques, alle voll 
fomifcher Züge. Beaumarchais war ein Mann, der zu 
großen Rollen fähig war, wie nur wenig Schriftfteller, 
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hatte Geift genug, nie fi feiner Geburt zu ſchämen. 
Im DBorzimmer eined Minifterd überreichte ihm einft ein 
Herr Baron, ungehalten, daß er vor ihm und fo lange 
Audienz hatte, eine Uhr: „Sagen Ste mir doch, mas 
meiner Uhr fehlt? Sie müſſen fih darauf verftehen ?“ 
— ,D ja,“ fügte er, beſah fie, ließ fie fallen und 
ging unter vielen Entſchuldigungen zur Thüre hinaus. 

Pont de Vesle, complaisant, le fat puni und la 
somnambule haben fi$ gleihfall8 auf der Bühne er— 
halten, und @armontelle ift der Kogebue der Franzoſen 
in Beziehung der fogenannten proverbes dramatiques. 
Duval, Etienne und Picard gehören zu den neuern guten 
Dichtern. Gewiß gelungene Stüde find des erfigenannten 
Tyran domestique, la jeunesse de Henri IV. und ver 
allerliebfte prisonnier; Etienne's Les deux gendres, une 
heure de mariage, un jour à Paris, la jeune femme, 
colere etc. ; Pateat’8 der Blinde und der Taube: dieſe 
kleinen lieblichen Stüde wurden mit raufhendem Beifall 
aufgenommen, feines aber mehr ald Cendrillons Aſchen— 
brödel. Unter Dupati’8 Luftfpielen bat fein Le valet 
dans l’antichambre fo viele Emporfömmlinge verwundet, 
daß der Verfafſſer drei Monate zu Breft gefangen faß 
und beinahe die Reife nah St. Domingo hätte machen 
müffen. 

Picard ift und Deutſchen vom Raſtatter Eongreß ber 
wohl befannt, und 1812 hat er felbft feine dreiunddreißig 
Zuftipiele herausgegeben. Mit Beifall wurden aufgeführt: 
Les provinciaux, la petite ville (die Koßebue die Idee 
feiner Kleinftänter gab, wo der Franzoſe übertroffen ift), 
la collation, les voisins, jeu de fortune ou les ma- 
rionettes (was ihm eine Penflon von Bonaparte ver= 
ſchaffte), Duhautcour's le mari ambitieux,, les trois 
maris, le conteur, le vieux comédien, la vieille tante 
etc. Diele find wohl zu ernfl, und bei allen befteht die 
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vis comica in Unfpielungen, Oerilichkeiten und Tags⸗ 
neuigkeiten; Picard ift Fein Moliere, aber zufrieden mit 
dem Beinamen petit Moliere, und das iſt er und ber 
befte Luſtſpieldichter der Branzofen in unferer Zeit, obgleich 
im Jahr 1810 fein Luftfpiel des verfloffenen Jahrzehents 
würdig genug befunden wurde, gekrönt zu werden. Pi- 
cards befte Jahre fielen in die des wildeſten Despotismus 
der Nepublif, und wäre er nicht noch in die Eifenhand 
Napoleons übergegangen, wo dad unſchuldigſte Lachen 
gefährlicd werben Eonnte, wer weiß, ob Picard nicht Mo⸗ 
liere gleihflände * Für feine gelungenften Stüde halte 
id: Les amis de college, das vorzüglidh anſpricht; le 
collateral, les oisifs und le lendemain de fortune. 
Unter den neuern Luſtſpielen muß auch no Andrieux, 
Etourdis und Moliöre avec ses amis gedacht werben. 
Frankreich Hat die beften Auftfpiele wie die beften 
fomifhen Schaufpieler, wenn glei faft bis auf unfere 
Zeiten herab dem Theater die legten Saframente und 
ebrlihes Begräbniß verweigert wurden, während bie 
Shakipeare’s, Oldfields, Garriks an der Seite der Könige 
ruhen. Noch 1801 verweigerte ver Pfarrer von St. Roche 
dem Leihenzuge ver Operntänzerin Chamefoi ven Eingang 
in feine Kirche, aber vefto gefeierter war fle im Leben, 
was mehr ifl. Als Mole 17783 krank darnieder lag, 
fuhren täglid Wagen vor, erſchienen täglih Bulletins, 
als ob Ludwig Frank wäre, und bei feiner Wiedergeneſung 
erhielt er an einem Tag 2000 Blafchen des beften 
Weins. Diefe Nationalſchwächen Eennen die Theater 
prinzen und Prinzeffinnen fehr wohl, können lachen zu 
der Dummheit ver Pfaffen, und daher redete jener Fran—⸗ 
zofe dad Parterre zu Turin an: Illustres &trangers ! 
Baron, der Roscius feiner Zeit, der zwar jeinen 
Lehrer Moliere als Schaufpieler weit übertraf, aber als 
Dichter mit feinen fieben Luftfpielen tief unter ibm ſteht, 
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behauptete ftolz, daß alle Hundert Jahre ein Eäfar, aber 
nur alle taufend Jahre ein Baron zu Tage käme, und ein 
tragiſcher Schaufpieler jollte nur an den Brüften von 
Königinnen gefäugt werben, als ob fie das Pathos nicht 
ohnehin ſchon toll genug machte! No in feinem ſieben⸗ 
zigften Jahre fpielte er den Britannicus, und da er ihn 
fchlet fpielte, und das Parterre unruhig wurde, fo trat 
er mit in einander gefhlungenen Armen trogig vor und rief 
nad langem impofantem Schweigen: Ingrat parterre que 
jai eleve, und dann fpielte er weiter. Lieblingen und 
Alten verzeiht man Vieles, deſto firenger aber richtet 
man Ausländer oder Unbekannte, wie jener Brüffeler 
Schauſpieler zu Paris erfuhr; er bebutirt& ſchlecht und 
ftocte gar im Andronicus bei dem Vers: 


Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois-je prendre ? (?) 


plöglih rief eine Parterreflimme: 


Ami! prenez la poste et retournez en Flandre! (°?) 


Keine Nation Hat fo viel Hang zum Theater als 
Die franzöfiſche; der Marſchall von Sachſen hatte felbft. 
im Feld ein Theater, Favart an der Spige, und am 
Vorabend der Schlacht von Rocroi verfündigte dieſer 
vom Theater in Couplets die Ordre du jour, und die 
Franzoſen gingen heraus mit dem Ruf: Demain ba- 
taille! Favart hatte bereits angekündigt: Relache pour 
le jour de combat, après demain jour de victoire, 
nouvelle piece ! (*) war aber vielleit der übelgelaun 
tefte, denn es gefiel dem Marſchall au mitzufpielen — 
nit Madame Bavart. Branzofen hatten daher auch einen 


(1) Undankbares Parterre, das ich erzog. 

(2) Was foll ih, Freund, beginnen zu entfliehn? 

(3) Nehmt Ertrapoit, nad) Flandern beimzuziehn ! 

(#) — — Morgen eine Schlacht. — Unterbrechung wegen des 
Kampfes ; übermorgen, am Tage des Siegs, rin neues Stüd. 


Demofritos, VII, 19 


290 


Talma, der ſich dur eine fünfundgwanzigjährige Tras 
gödie zum Epos bilden konnte, den auch Deutfchland 
zu Grfurt ſah, eine Duchesnoi und George, und im 
Luftfpiel eine Mars und Bourgoin, einen Fleury und 
Baprifte, und im Niedrigkomiſchen einen Beunet und 
Potier. Mit Schauder denke ich meiner deutſchfranzö⸗ 
fihen Zeit, aber mit innigftem Wohlgefallen jener echt⸗ 
franzöfligen Welt, die ih auch — genofien babe. 

Keine Nation Hat fo viel fehnelles und feines Ges 
fühl für Kunft, für richtigen Ausprud, für gebildete 
Sprache und Anfptelung als die franzöflide ; nicht Leicht 
wagt fih ein angehender Schaufpieler auf die PBarifer 
Bühne, wenn er nit zuvor einige Jahre in den Pro» 
vinzen fi geübt hat. In Kotzebue's Menfhenhaß und 
Reue gab ed einft bei Eulalia’3 Neue viele Tihränen, 
fieh! da breitete ein Mann im Barterre feinen Regen⸗ 
ſchirm über fih, yplöglih lachte Alles und klatſchte. 
Bon Branzofen gilt dad panem et Circenses (') mehr 
noch ald von Römern, ja während der Revolution waren 
Seiten, wo e8 bieß: 


Mais aux Frangais plus que Romains, 
Le spectacle suflit sans pain | (?) 
(1) Bro® und Cirkusſpiele. 


(2) Das Schaufpiel dient in ber Hungersnoth 
Franzofen noch mehr wie Römern als Brod. 
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XIX. 
Das Luftfpiel der Engländer, 


Shahkfpeare, 


Der launiſche, fonderbare, finftere Britte Itebt das 
Zuftipiel ungemein, obgleih fein Trauerfpiel unftreitig 
beffer ift ; er rechtfertigt die Bemerkung, daß das Theater 
munterer Nationen viel ernfter fei, als das der ernften 
Bölker, denn der Seele gefallen Empfindungen, die fie 
ſchnell aus ihrer gewöhnlichen Empfindungsmweife in eine 
andere verfegen, daher man Shafipeare um fo lieber 
verzeiht, wenn er fo gern Tragiihes und Komiſches 
mifht. Die Luſtſpiele der Britten charakterifirt komiſche 
Kraft, die dem. Auslande zu ſtark fcheint, wie uns 
fügfamen Deutſchen die Selbfiftänpigfeit de Engliihman. 
Sie lieben Natur und Darſtellung des gemeinen Leben? ; 
ihre freie DBerfuffung erlaubt ihnen frei zu denken, frei 
zu handeln und frei zu fein, folglih auch mandes auf 
der Bühne, mad man anderwärtd unſchicklich findet. 
Freibeit zeugt Genie, Genie Charaktere over Originale ; 
fein Britte gleidt dem andern ; London Äft eine wahre 
Gallerie von Originalen, und der komiſche Wig gleicht 
weniger dem attiihen Salz ald vielmehr dem Meerialz. 

Das engliihe Theater begann gleichfalls mit Myſte—⸗ 
rien und Moralitäten, und moraliſch if gewiß ein unter 
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König Heinrich TU. beliebtes Stüd: Every man (jever= 
mann). Er fol vor Gott geftellt werben und der Tod 
ihn vor Gericht ſchleppen; er ſucht feine Zuflucht bei 
Freunden, beim Reichthum, bei ver feinen Gejelichaft, 
aber fle verlafien ihn; er wendet fich zur guten That, 
die ihm Vorwürfe mat, dann zur Eıfenntnig, Neue 
und Befferung und zum Empfang des heiligen Abend—⸗ 
mahls bringt; nun verlaffen ihn aber auch alle fünf 
Sinne, alle Schönheit, Geſundheit und Verſtand, vie 
gute That allein bleibt, ein Engel fingt dad Requiem 
und den Epilog fpriht ein Doktor. 

Das erfte engliide Luſtſpiel if: Gammergourton’s 
needle 1550, im Niebrigfomifchen dad, was der Avo- 
cat Patelin if. Gammergourton verliert ihre Nadel, 
während fie des Knechts Hoſen flickt; fle Hat ihre Nach— 
barin im Verdacht und balgt fi mit ihr; felbft ein 
Priefter, der fie ausgleichen will, befommt Prügel ; am 
Ende findet fih die Nadel in den Hofen (da der Spaß- 
vogel, ver alled angeftiftet hat, einen Eid ablegen ſoll), 
indem er fo flark varaufilägt, daß die Nadel dem Knecht 
tief in den Hintern fährt. Erft mit dem hohen Genius 
der brittiſchen Infel, mit Shaffpeare, der fo groß im 
Komifchen als Tragiſchen genannt werden darf, was wir 
von Schiller und Goethe nicht fagen können, hob fi 
das Drama plöglih zu einer Höhe, wie mit Plautus 
zu Rom. Shaffpeare. fteht unter den übrigen Dichtern 
wie der große, gewaltig durchs Meer ſchreitende Chriſtoph, 
Has Jeſuskind auf dem Nüden, und fteht unter ihnen 
wie der Stephandthurm unter den übrigen Thürmen 
Wiens. 

Shakſpeare erblickte das Licht dieſer Welt 1564 zu 
Stratford und trieb das Gewerbe ſeines Vaters, eines 
Wollenhändlers, heirathete ſchon im flebzehnten Jahr, 
zeugte einen Sohn und zwei Töchter (die Familie iſt 
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aber audgeftorben), befam mit einem Nachbar Lands 
evelmann Händel als Wilderer (eigentlid mehr wegen 
einer fatirifhen Ballade auf ihn, als wegen ded Wildes) 
und Tief nah London. Plautus drehte zu Rom Hand- 
mühlen, Shaffpeare aber fland ſchon mit dem Theater 
in Verbindung und hielt vor demfelben — die Pferde, 
machte fi fo beliebt, daß er bald dieſe Sache Knaben, 
die unter ihm dienten, überlaffen fonnte, und er felbft 
trat in das Heiligthum als Call-Boy, d. 5. er rief 
die Schaufpieler zum Heraustreten und wurde dann felbft 
Schauſpieler (feine Hauptrolle fol bloß der Geift Hamlets 
gewefen fein) im Theater the Globe, wo man Bier tranf 
und raudte, der Boden mit Binfen beflreut war, und 
dad Gebäude die Weltfugel zum Zeichen hatte mit der 
Snförift: Totus mundus agit histrionem. (!) 
Shafjpeare’8 eigentlihe Luftfpiele find: Der Liebe 
Mühe ift umfonft, Die Irrungen, Was ihr wollt, Die 
Bezähmung einer Widerbellerin und Die Iuftigen Weiber 
son Windfor. Hier und in Keinri IV. fpielt Falſtaff 
Die Rolle des Clowns, und Falftaff machte den Dichter 
zum Liebling der Nation, was dem Auslande ſchwer fällt 
zu begreifen. Falſtaff if ein Miſchmaſch von Schwelger, 
Dieb, Prahler, Schwätzer, Schmeichler und feiger Memme, 
ein Taugenichts; aber um feiner Poſſen willen verzeiht 
man ihm ale Behler und Untugenvden. Did wie ein 
Faß, ift ihm ein Glas Sekt und Schlaf alles ; er erinnert 
fich nit mehr, wann er fein Kinn zum legten Male 
geieben hat, und wäre er unter ven Bünftaufend geweſen, 
Die Ehriftus fpeiste, fiher wären feine fünf Gerſtenbrode 
und fünf Fifchlein übrig geblieben. Der Schlingel ftedt 
immer in Schulden, wenig gewifjenhaft in den Mitteln, 
zu Geld zu kommen; er lügt wie gebrudt, wird ertappt 
und Hilft fi Dur neue Lügen. Auf Befehl Eliſabeths 
(1) Die Weltfugel. — Die ganze Welt macht den Schaufpieler. - 
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mußte Shaffpeare feinen beliebten Falflaff au ne 
dur die Liebe mißhandeln Taffen, mad denn aud in 
den luſtigen Weibern von Windſor geſchah, wo er, 
unter dem Vorwande, ihn vor der Eiferſucht des Mannes 
zu ſchützen, bald unter alte Wäſche verſteckt, da jedoch 
der Korb den Dickwanſt faum fuffen wollte, fortgetragen 
und in die Themſe geworfen, balo in die Kleider einer 
alten Frau verkleidet, durdgeprügelt, over bei einem 
nächtlichen Rendezvous unter der Hernedeihe von Ges 
fpenftern erbärmlich gezwidt und gebrannt wird. Selbſt 
in der Themſe verließ ihn fein Spaßgeift nit; kaum 
auf dem Tıodenen, rief er: „Waſſer ſchwellt auf, 
welches Ungeheuer wäre aus mir Dickbauch geworden!“ 

Der Clown oder Luſtigmacher war einmal zu Shak⸗ 
fpeare’s Zeit Mode: Fein Wunder, wenn fid auch dieſes 
Genie zu unfeinen Späßen und Wortfpielen verleiten 
lieg, mie ein Wanderer von Irrlichtern; fein Clown 
fagt aber manchmal fehr ernfle Wahrheiten, wie 3. B. 
in Antonius und Cleopatra: A woman is a di⸗-h for 
the gods, ifthe devil does not dress her. (!) Faſt in allen 
Stüden unfered Dichters finden wir dad Komiſche mit 
dem Tragiihen vermijht, wie in der Natur und im 
Menſchenleben auch und in allen erſten Verſuchen ver 
Kunft unter allen Nationen ; felten aber ifl, daß ein 
Mann eben jo gut Meifter des Lächerlichen mar als des 
Großen und NRührenden, und das war Shafjpeare, deſſen 
Macbeth, Lear, Othello, Hamlet, Romeo, Coriolan, 
Cäfar ze. ung erfüttern und mit Ernft erfüllen, währen» 
wir wieder durch Lachen erfchüttert werden im Falſtaff; 
felbft feine Phantaflegefhöpfe,. ver viehiſche Caliban und 
der ärherifche Ariel im Sturme einander gegenüber, tbun 
komiſche Wirkung. In einem feiner beflen Stücke: Der 


(1) Das Weib ift ein Gericht für Götter, wenn es der Teufel nicht 
aurigieh ft dt für Götter, fel nid 
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Kaufmann von Venedig, ift Shylof, der Jude aller 
Juden, vol komiſcher Züge; er hat fi dad von Laban 
fhon an Jakob prafiizirte Kunſtſtückchen trefflich gemerkt; 
er ließ fih aus gifiigem Haß für eine Schulo ein Pfund 
Bletih aus lebendigem Leib verfeßen, fand aber, als es 
zur Zahlung Fam, einen Richter, weifer wie Salomo: 
a Schneiveft vu ein Quintchen mehr als ein Pfund Fleiſch 
aus und vergießefl du dabei nur einen Tropfen Ehriften- 
blutes, jo bift du des Todes!“ Shylof wird einft no 
Ieben, wenn der fhändlide Name Jude gar nit mehr 
gehört wird. Selbſt im Timon fieht der Satyr überall 
hervor, und fein Lob der Malerei iſt nur allzuwahr: 
The painted is almost ihe natural man, he is but 
outside! (') 

Pedanten haben auch bei diefem Heros gefragt, wie 

es mit feiner Gelehrſamkeit ausgefehen babe? Wenn 
Shakſpeare auch gar nichts gelefen hätte, fo mußte er 
doch zwei Bücher auswendig, die Pedanten und viele 
Gelehrte, die beffer find, nicht fennen: Dad Buch der 
Natur und dad Bud des Menfhen — Büder, die 
allein der jüngfte Tag zerftören kann. Was in englifher 
Sprade vorhanden war, ſcheint er gefannt zu haben. 
Wir dürfen nicht vergefien, daß er auch feine Werke 
nit felbft herausgab; hiſtoriſche, geographiſche, chro⸗ 
nologiſche Verſtöße gehen zum Theil auf dieſe Rech— 
nung, ſo wie die Hexen, Geſpenſter und Zaubereien 
auf die Rechnung ſeiner Zeit, die nicht den mindeſten 
Anſtoß nahm an den ſpaniſchen Mänteln des Brutus 
„und Caſſius, an den Trommeln, die man im römiſchen 
Lager flug, und an der Thurmuhr... noch viel we⸗ 
niger daran, wenn er echt brittiſch Die corona veneris 

sıennt French crown ! 


che (1) Das Portrait ift beinahe der natürliche Menſch, nur bie Außen⸗ 
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Verdiente je ein Dichter den Namen Original, fo 
war er es, vielleiht mehr als Vater Homer, und er 
wäre es nit bei DVielmifferei und Gelehrſamkeit und 
ſchulgerechter Erziehung. Voltaire mußte ihn gar nit 
zu würdigen, verglih ihn mit dem großen Chriſtoph 
von Notredame, ihn, den Apollo von Belvedere, daher 
Diverot ganz recht hatte, zu erwidern: „Wie, wenn 
diefer Ehriftoph fi plögli in die Straße beimegte, und 
der Koloß fich vor Sie flelte *« Eine Obrfeige hätte 
Boltaire wenigftend verdient wegen des verhunzten Cä- 
fars... Shafipeare rettete und Deutſche namentlich von 
Unpoefie und franzöflfer Unnatur, daher ihn auch viele 
Deutſche beſſer Tennen und verftehen als felbft mander 
Dritte, und au mir Deutſchen ift der sweet swan of 
Avon, (?) fage man, was man will, beiliger als Götbe 
und Schiller, was zum Theil von Jugendeindrücken ber» 
rühren mag, wie bei der Bibel. 


Nature her pencil to his hands commits, 
And then in all her forms to this great master sits! (9 


Der große Dichter flarb 1616 ruhig in feinem Ges 
burtödorfe Stratford, mo er den Abend feines Lebens 
zugebradt hatte, alt 53 Jahre; fein verbientes Denk⸗ 
mal ift in Weftminfter, und die Pradtausgabe feiner 
Werke in acht Duartanten und die Shaffpeare’8- Galle- 
tie, d. 5. zweiundflebenzig Scenen aus feinen Schau⸗ 
fpielen und von: der Hand der beflen Meifter, ift — 
brittifh groß. Alles, was von ihm kommt , tft auf feiner. 
Infel wichtig und heilig ; die Jugend Iernt ihn oft früher 
fennen als Herodes und Pontius Pilatus; und Britten, 


(!) Der füße Schwan von Avon. 
(2) Es reiht ihm die Natur den. Pinfel dar, 
Unb faß ihm dann in jeder Form, dem Meiſter, der ihr Bildner war. 
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die überall Oppofltionsparteien haben müflen, bilden 
allein feine, wenn e8 ben großen Shaffpeare gilt. Einer 
feiner Bewunderer fagte: „Ich leſe nur zmei Bücher: 
die Natur und Shafipeare, das ift mir der Commentar 
des andern,“ was wohl gerade nicht wörtlich zu nehmen 
if. Es freut mi, daß mein Liebling no in feinen 
legten Zeiten jo munter war; viel Umgang hatte, unter 
Andern au mit einem reichen Junker, der ein großer 
Wucherer war; er verlangte einft eine Grabſchrift von 


ihm — bier ift fie: 


Ten in the hundred lies under this stone, 
And, a hundred to ten, to tlıc devil is gone! ( 


Zeitgenofjen diefes hohen Genius waren: Ben Johns 
fon, Beaumont und Fletcher. Jener lieferte Charakter⸗ 
flüdfe, wie: Every man in his humor, every man out 
of his humor, den Alchymiſten, das flumme Mädchen 
oder Epicene (wohl das befte), den dummen Teufel, ven 
Bolpone oder Schlaufopf, eine Satire auf die in Italien 
berumfhmwärmenden Britten, die wohl noch ganz andern 
Stoff darböten, und: der Bartholomäusmarft. Fletcher 
und DBeaumont fliehen ſchon höher; Iegterer machte die 
Plane und pathetifden Scenen; Blether, der mehr 
Melt hatte, erhöhte fie durch Wig und felbft Zoten; 
man nannte beide Gaftor und Polur; die Natur hatte 
für fle feinen Schleier, und Xriftophanes ift no un» 
anftößiger. Ihr beſtes Stüd ift wohl: The Spanish 
curate und rule a wife and have a wife, deſſen Schluß 
wohl noch von jedem Eheluftigen erwogen zu werben 
verdient : 


(1) Zehn vom Hundert Tiegt bier be — 
Zehn wett' ich gegen A, bn wird der Teufel haben. 


298 


All you, who mean to lead a, happy life, 
First learn to rule, and tlıen to have a wife. (!) 


Maflinger, deſſen befle Stüde: Die City-Madame 
und die neue Mode, alte Schulven zu zahlen, find, und 
Otways Freundſchaft nah der Mode und Solvatenglüd 
gleihen jenen an Unanſtändigkeiten, und mit König 
Carl II. dem ein Rocheſter auf feinen Vorwurf: „Ihr 
ſeid der lockerſte Geiele meines Reichs,“ jagen Fonnte: 
„Wenn Eure Majeftät bloß von Dero Untertbanen fpres 
hen, will ich nicht widerſprechen,“ Fam die Zügellofig- 
feit felbft auf die Bühne, die dreizehn Jahre lang unter 
der Herrihaft puritaniider Schmwärmer, die in ihr nur 
eine Teufelsjchule fahen, ganz verfhloffen war. In diefer 
Zeit gab es auch noch fein Brauenzimmer auf dem Theater, 
daher fi einſt ver Direktor bei der Ungeduld des Par⸗ 
terres entihuldigte: „Meine Herren und Damen! die 
Königin wird gleih vollends barbirt fein; nur nod 
einen Uugenbli Geduld !# Der Kieverlide wurde ver Held 
des Luftipield, und die Tugend felbft belacht, wobei daß 
Theater der Franzoſen Einfluß hatte. 

Aus diefen Zeiten haben fih no, wiewohl flarf 
abgeändert erhalten: Cibbers Careless husband, loves 
last stake, Woman’s wit, Love makes a man ober 
tbe fop’s fortune (mir das liebſte) und She would 
and she would not. Vanbrughs Relapse, Aesop, nad 
dem Branzöflihen des Bourfault, aber flark geändert, 
weil das, was in Frankreich ſchwimme, in England 
finfe; dort ift viel Kork, bei uns viel Blei, und dann 
Provoked wife und Provoked husband. ine vergnü« 
gungsfüdtige Lady Townly kann einen orbnungßlieben» 
den Lord Townly wohl provoeiren, und nit Ale find 


(ı) Wer raus leben will, erferne ftet8 zuvor 
Das Herrſchen auch, eh’ er ein Weib erkor. 
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ſo glüdlich wie der Lord, daß Madame in fi geht, 
wie fie am Schluffe ſagt: 


Now, now a convert to this truth I come, 
That married happiness is never found from home. (!) 


Gibberd Refusal oder Lady’s Philosophy tft richtig: Up 
to her, pursue her, seize her, kiss her — you warm 
her, alarm her, disarm her — you — charm her! (?) 

Buckinghams, Chances und Rehearsal haben ihren 
Werth verloren, und im Iegtern Stüd wird vorzügli 
Dryden, der gegen dreißig Theaterſtücke fchrieb und dar— 
unter zehn Auftipiele ohne alles Salz, lächerlich gemadt 
und mit Recht; er fhrieb um des Brodes willen, da 
läßt fih nichts Trefflihes erwarten; in vielem Falle 
war Boileau nit, und doch finde ich große Aehnlichkeit; 
fie zeichneten fi beide aus, nit durch Genialität und 
Dichterkraft, fondern lediglich durch Eleganz und Styl; 
Drydens beſtes Stück möchte noch fein Spanish friar 
ſein. Suſanna Centlivre lieferte drei Luſtſpiele: The 
busy body, A bold stroke for a wife und The wonder 
a woman keeps a secret, die unzüchtiger find als irgend 
eined der Luftipiele ihrer Zeit, und man hätte fie nicht 
Sufanna taufen oder auf ihren Taufnamen hinmeifen follen. 

Etherige und Farquhar waren no Fräftigere Witz⸗ 
linge aus Carls IL Schule; im leihtfinnigen Umgang 
mit Rocheſter, Dorfet und Budingham fchrieb jener: 
Love in a tub, She would if she could und The man 
à la mode oder Sir Fopling Flutter, den au) der Spef- 
tator wegen feiner Unmoralität angegriffen hat, und 
Farquhar, ein Offizier, übertraf ihn noch weit in feinen 
acht Stüden, barunter Sir Wildair und der Recruiting 

1 az Baal nn an, 


—3 Auf Ber —* fie, ergreift fie, küſſet fie, verwirrt fie, entwaffnet fie 
— ibre 
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officer wohl die beften fein dürften. Farquhar ging in 
die Schlinge einer DVerführerin und flarb in Elend und 
Mangel, aber dennoch fcherzend fon im preißigften 
Jahre. Farquhar und alle brittifhe Luſtſpieldichter vor 
und nad ihm beobachteten weit weniger dad Decorum 
als die Franzoſen, vorzüglih in Hinficht weiblicher Cha- 
raftere, fonft könnte man e8 ihnen mie König Carl IL 
verzeihen, wenn man die Marime bat, die Farquhar 
in feinem Inconstant ausfpridt, ein Mann muß einen 
Thoren haben, wie der Löwe den Schafal: 

Not a buffoon,, who is buffoon by trade, 

But one that nature, not his wants have made, 

Who, when he 's most in earnest, is the lcast, 

And his most grave expression is a jest! (') 

Whicherly fehrieb nur vier Stüdfe: die Liebe im 
Park, der vornehme Tanz und das Landweib, die nit 
viel fagen wollen, vefto befier ift fein Plain dealer, oder 
der gerade Mann, verbeffert dur Biderftaff 1796. Er 
war von guter Familie, geboren 1640, wurde, mie 
viele lebhafte Köpfe, ‘vor und nah ihm, dem lieben 
Jus ungetreu; fein Plain dealer erwarb ihm Achtung, 
Earl II. ſelbſt befuchte ihn in einer Krankheit und gab 
ihm 500 Pfund zu einer Reiſe nad Montpellier. Er 
folte Prinzenerzieher werben, aber durch feine un= 
glückliche Heirath mit einer Gräfin war er verloren; 
die Schöne quälte ihn dur Eiferſucht, und nach ihrem 
Tode befam er Prozeffe mit den hohen Anverwandten, 
die ihn in Schuldthurm braten. König Jakob II. ſah 
den Pleain dealer ſpielen und entließ ihn auf der Stelle 
aus dem Thurme, mo er fleben Jahre geſeſſen hatte, 
mit einer Penfion, die aber mit der koͤniglichen Flucht 


() an ber ift wisig, wer den Wis als ein Geſchäft betreibt, 
ur Solder, den Natur zum Scherz und nicht der wand treibt; 
Br. wenn er irgend ernft erfheint, am wenigſten es iſt 
Und deffen ernftes Wort fogar noch einen Scherz 4 
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aufbörte ; fo gerieth er in neue Schulden, Heirathete aus 
Berzweiflung nochmals mit fünfundſechzig Jahren. » Der 
Gedanke ift mir unerträglih,“ fagte er, „in der Ehe 
zu leben, ih will darin flerben,“ und hielt Wort act 
Tage nah der Hochzeit. Echt brittifch wäre ed gewiß, 
wie man erzählt, daß er nicht eher heirathen wollte als 
am Ende jeined Lebens und erft nach der legten Delung, 
weil diefe dem Saframent der Ehe voraudgehe ; und echt 
bumorififh war e8, daß er feine junge Frau bat, ihm 
feine legte Bitte nicht abzuſchlagen: „Heirathe nie wieder 
einen Alten!“ Es ift fhade, daß ber Plain dealer nit 
mohl zu überfegen ift; fo mie ihn Voltaire in feiner _ 
Prüde gab, wollte ih Deutjcher ihn nicht geben; Fran— 
zofen haben feinen Sinn für einen geraden Mann, aber 
Deutihe, und eine glückliche, ganz freie Verdeutſchung 
wäre von Nugen; Seekapitäns Manly können wir auf 
dem Befllande nit brauchen, au wären fie zu rauh, 
wohl aber gerade Männer, die nicht Alles Hinter dem 
Rüden fagen und thun aus lauter Bonton — freemen, 
die fo felten find, daß wir ſprüchwörtlich von einem 
geraden Manne fagen: „Der ift noch aus der alten 
MWelt!v Gerade heraus findet fih nur noch bei Ade— 
Jung, deſto praktiſcher aber iſt: Fünf gerade fein Laffen. 

Addifon und Steele, Keine Genies, aber würdige 
Männer, find und Deutfhen nicht durch ihre Schaufpiele, 
aber durch ihre bekannten Wochenſchriften intereffant, die 
wir beim Erwachen unjerer Literatur nachzuahmen ſuch— 
den, wo ed mit Wi und Laune noch gewaltig ſcheu 
ausfah, wie der Menſch, der Gefelige, der Jüngling, 
der Greis ꝛc. beweifen, die Niemand mehr liest, wohl 
aber den Speftator, Guardian, Tattler ıc. Steele ſchrieb 
ſchöne Zunerale auf die Vorflelung und den Pomp bei 
Zeigen, und feine Conscious lovers; Addiſon aber ven 
zärtliden Ehemann und feinen Drummer (Trommler), und 
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wer Hat dieſes Gefpenft mit der Tommel nicht auch in 
Deutigland trommeln fehen und gehört und gelaht? Er 
hatte au unerhörted Glüd im poliuſchen Leben, um das 
ihn Manche beneiden möchten, zeigte aber, daß er nit 
pafle, und das Staatdfefretariat befam ihm fo übel als 
feine Ehe mit der Gräfin Warwik. Fielding ſchrieb au 
einige zwanzig Barcen, alle vor feinem vreißigften Jahre 
und in größter Eile, und hörte dann auf, wo er erſt 
hätte anfungen folen ; fein Miser fcheint mir noch das 
befte. Ale drei Männer, Addiſon, Steele und Fielving, 
hatten anderweitige Verdienſte, um unfer Andenken zu 
verdienen, und gehörten nit unter die Schrififteller, 
von denen ihr Pevil fagt: These moral writers prac- 
tise virtue after death. (') 

Congreve fleht deſto höher und gab un vier treff 
liche Zuftfpiele: The old bachelor, Double dealer, Love 
for love und Way of ihe world. Sein erſteres Stud 
verfhaffte ihm Gold und Stelle, dad zweite: der. Arg⸗ 
liſtige, tft aber wohl das beſte und gehört neben feinem 
Trauerſpiel: the mourning bride, zu den beltebteften 
Stüden. Der gute Gongreve, vom Gicht geplagt und 
halb blind, flegte durch Frohſinn über feinen finfenven 
Körper und ſchrieb noch in feinen legten Jahren ven 
witzigen Schwäger (tattler). Goldſmith, der unſterbliche 
Dichter des Vicar of Wakefield, ver ſchönen Gedichte: 
das verlaffene Dörfhen, die Meifenden, der Eremit — 
der felbft ein großer Bußgänger war, mit feiner Flöte 
fih bei Landleuten und mit feinem Latein in Klöflern 
freied Duartier madte, fihrieb: Thee good natured 
man, The mistakes of a night und The gambler , glänzt 
aber weit mehr in obengenannten Werfen als im Fache 
des Luſtſpiels, gleich Addiſon, Steele und Fielding, 
dieſen geliebten Hausfreunden. 

CH) Dieſe moraliſchen Schriſtſteller üßen nur die Tugend nad) dem Tode. 
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Garrik, der Roscius der Britten, deſſen Phyflog- 
nomie fhon eine Spradhe war, mie ein Taubſtummer 
fih ausprüdte, glei groß im Tragifhen wie im Komt- 
fen, glänzt eigentlih als Schaufpieler, nitht ald Di 
ter mehrer Eleinerer Stüde, wigiger Poſſen, Prologe 
und Epiloge, nie ohne Wiß ; aber groß und einzig war 
er ala Mimifer, wenn e8 auch nit wahr fein follte, 
daß er einft zu Hogarth ging, von dem man gern das 
Bildniß des verfiorbenen Bielving gehabt hätte; er fegte 
fich ind Nebenzimmer, in feinen Mantel gehüft, und 
rief Hogarth! mit Fieldings Stimme, mit Fieldings 
Geficht — der Maler zitterte, und Garrif fügte: „Eile 
zu malen !« 

Cumberlands Weſtindier, Houdley's argwöhniſcher 
Ehemann und Colmans Stücke gehören zu den neuern 
beſſern; des letztern beſtes Stück iſt wohl: die heimliche 
Heirath, auch die eiferſüchtige Frau, John Bull, The 
man of business, The English merchant, The choleric 
man, die muflfulifhde Dame, Poly Honycomb, ‚Satire 
auf Romanenleferinnen , die Oxforder in der Stadt, ver 
Spleen, Er hat ven Teufel im Leibe ꝛc find gelungene 
Stüde. Colman, Vater und Sohn, find Eigner des 
Haymarkettheaters. Und Sherivan? der ald Barlamentd- 
redner neben Pitt, Bor und Burke glänzte, aber von 
der Liebe zu einer Schaufpielerin aufs Theater gebracht 
wurde, gab und: Die Nebenbubler, The critic, The 
camp, die Farcen: St. Patrick’s day, The trip of Scarbo- 
rough, feine komiſche Oper Duenna machte fo viel Kirm, 
als nur immer die Beggar’s opera, und ward fünfund- 
flebenzigmal nad der Weihe aufgeführt, und nun fein 
befte® Stüd: The school for scandal ? (!) Alle feine 
Stüde laffen bedauern, daß er die poetifhe Laufbahn 
‚gerade in den beften Jahren verließ, fo wie wir bedauern, 

(1) Lãſterſchule. 


304 


daß er fo ſehr den Trunk liebte, in Einſamkeit ſich zog 
wegen Armuth und vom Arzt Faum gegen ven Schuld=- 
thurm gefgügt wurde. Seine wigigen Einfälle machten 
ihn nit nur zum geſuchten Geſellſchafter, fondern als 
Parlamentsredner zu einem gefürdteten Gegner; bie 
Läſterſchule hatte ihm den Beifall von faft ganz Europa 
verfhafft, nur nicht den feines Nebenbuhlers Cumber⸗ 
land, der bei der Vorftelung Feine Muskel bewegte, 
und Sherivan erwiverte, ald man ihm dies fagte: „Wie 
undanfbar! und ich babe doch in feinem legten Trauer» 
fptel alle Alte durch — gelacht!“ Dft wird der Re— 
frain. ſeines Irinfgefangd aus der school for scandal, 
die. in jedem deutſchen Kafino vorhanden fein follte 0. h. 
das Stück), in England geſungen: 


Let the toast pass, drink to the lass, 
I warrant she’ll find an excuse for the glass! (') 


Morphy, der franzöfiige Stüre auf engliſchen Bo— 
den zu. pflanzen liebte, iſt durch die beiden Luftfpiele: 
Die Art, ihn zu behalten, und Ale Haben Unrecht, 
berühmt geworden und glänzt vorzüglid im Nienrig- 
fomifhen, wie fein Lehrjunge, Teppichhändler, Drei 
Wochen nah der Hochzeit, Alles verkehrt, Niemands 
Feind, Wohin wir Ale müſſen, Kenne dich felbft, Die 
alte Jungfer 20. Townley iſt Verfaſſer eines noch meit 
berühmtern Stüdes, dad man lange Garrif zuſchrieb, 
deö High life below stairs, ober bie vornehm thuenden 
Bedienten; es fchaffte auch den ſchrecklichen Mißbrauch 
mit Trinkgeldern zu London ab, und Townley verbarg 
fich vor der Inſolenz dieſer zahlreichen Menſchenklaſſe. 
Es könnte auch bei uns mit gewiſſen Veränderungen 
nützen; öfters hätte ich für meinen kleinen Thaler lieber 


(1) zen, uns einen Toaſt, bein Liebchen Taf leben, 
Für dies Glas, gewiß, wird Verzeihung fie geben, 
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um Table d'hote geipeist, und mas Lovel lernte, ver 
Seine Bedienten verkleidet auf Probe ſtellt und ſogleich 
gefragt wird: Do you love drinking? — Yes I love 
ale! — You dog! you shall swim in Burgundy! (7) 
Habe ich auf in Deutſchland erlebt, wenn ih flatt 
Burgunder den glei edeln alten Rheinwein ſetze. 
Seit dem langen Kriege ift Großbritannien für ung 
faft terra incognita geworden; beutfhe Stüde machten 
Sa Glück, woraus ich ſchließen möchte, daß die brittifche 
Bühne eher fällt als fleigt. Die Stüde der Miß Cow— 
Iey und Inchbald näherten fich bereit3 unfern Familien 
ſtücken, nur Reyolds Dramatift erinnert noch an bie 
Zeiten Gongreve’8 und Wicherly's; die neueften Komiker 
scheinen nur Karifatur zu kennen, und wenn auch ber 
Miß Inchbald (gefl. 1821): I will tell you what such 
things are, Every one has his faults, To marry or not 
to marry etc. Beifall fanden und verbienten, fo ift es 
mir bevenklih, daß dad Drama in die Hände der Da— 
men gefallen zu fein ſcheint, wie der Roman, und da 
jagt Ale. Die gewöhnlichen Nachſpiele find ohnehin 
Poflen, wie Tom Thumb, (?) eine Satire auf ven 
Cothurn. Einige zwanzig Perfonen deklamiren die plat» 
teften Dinge im tragifchen Styl; ein Zwerg tödtet eine 
nad der andern, aber der eine richtet fih wieder auf 
und fingt eine Arte, der andere legt fi feinen Helden— 
handſchuh unter den Kopf, um deſto bequemer zu ver= 
ſcheiden; es ift zulegt Niemand übrig ald der König, ver 
die Todten haranguirt, feine Perüke mit einer Nacht— 
müße vertaufht und fih erdolcht; ein Zauberer aber 
berührt alle diefe Todten, fle erwachen und beſchließen 
das Ganze mit einem Divertiffement. 

Englands Bühne hat befiere Schaufpieler als Dichter; 


(1) Liebt Ihr zu trinfen? — Sa ich trinfe gen Bier, — Hund, Ihr 
ſollt in Burgunder ſchwimmen! — (2) Thomas Däumling, 


Demokritos. VEIT, 20 
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leider habe ich Die genannten Stüde nur durch Lektüre 
genteßen können, zwei audgenommen, und nidt in ber 
Borftelung wie in Frankreich. Das befte englifche Luſt⸗ 
fpiel, das aber ein Ausländer fchreiben müßte ohne 
brittiſche Nationalvorurtbeile, der eine Zeitlang nicht nur 
in Altengland (und nicht bloß zu London) gelebt, jon- 
dern au mit den Britten im Ausland und auf Reifen 
Umgang gehabt hätte, wäre: Darftelung des brittiſchen 
Nationalhochmuths, ihres See- und Handeldpespotismus, 
ihrer Beratung alles deſſen, mas nit englifch if, 
gelte es Staaten oder Individuen, ihr Benehmen jeldft 
im Auslande, wo fie fih auf ihre Guineen verlaflen, 
um ihrem Verlacher zu beweifen, daß fie, eine jo ad» 
tungswürbige, edle Nation , ihre Behler habe wie andere, 
und noch weit gröbere; der paſſendſte Titel wäre: The 
insolence of John Bull. (') 


(1) Die Unverfhämtheit John Bulls, 
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X. 


Das Luftfpiel der Deutfchen und des 
Nordens. 





Unfer Luftfpiel ift das Altefte in Europa, follte alfo 
das befte fein; aber gerade hier find wir am ärmſten. 
In gebilveter Geftalt ift e8 jedoch auch wieder das jüngfte, 
und jo wollen wir, wie von Staatswiſſenſchaften, auch 
das beſte von der Zukunft hoffen und zufrieden jein. 
Bereitö oben haben wir der Gandersheimer Nonne er- 
wähnt, der Myfterien, Moralitäten und Faſtnachtspoſſen, 
der. Meifterfänger und Eulenfpiegel. Das Drama des 
Nürnberger Rofenbluet gilt für das ältefte veutfhe Drama, 
das noch fhriftlih worhanden ift, worauf Ayrer und 
Hand Sachs folgten, gleichfalls Nürnberger. Hand 
Sachs war mehr Komiker als die Flemming, Hofmans⸗ 
waldau, Pietih, König, Gottſched, und wie nie Evelleute, 
Hofräthe und Profefforen weiter hießen, die alle vor dem 
Genie jenes Meifter Knieriems das Knie beugen müfjen. 
Damals waren die Nürnberger Iuftiger als jetzt, obgleich 
vielleicht weniger frei, aber fle glaubten reichsfrei zu fein 
und waren rei; fle find es nicht mehr, aber noch 
befiten fle dad, was den Reichthum wohl aufwiegt, 
Frohſinn. 

Konrad Celtes (Meuſel), der überall herumwanderte, 
wenig ſchrieb, aber deſto mehr zur Stiftung gelehrter 


308 


Verbindungen und zur Herausgabe der alten Schriften 
beitrug und viel Einfluß auf Große und Reiche hatte, 
war der erfte, der eigentliche und anflindigere Luſtſpiele 
durh den jungen Hofadel aufführen ließ, nah dem 
Beifpiele Reuchlins; veffen Iuftige scenica progymnasmata, 
die den faubern Advokaten galten, wurden 1497 im 
Palafte des Biſchofs von Dalberg zu Heidelberg, eines 
Mäcen der Wiflenfhaften wie fein Urenkel unferer Zeit, 
mit Jubel aufgeführt, die Schaufpieler zur Tafel gezogen 
und mit Schaumünzen und goldenen Münzen beſchenkt. 
Hoch! Reudlin, du thateft viel für Griechen und Römer 
und noch mehr für hebräiſche Literatur gegen die Banatifer 
SHoogftraten und Pfefferforn ! du warſt einer der Morgen 
flerne, die nad) langer Naht am deutſchen Himmel aufgin= 
gen, hell wie die Venus, vergliden mit vem Mönd Luther! 

Hätte der witzige Friſchlin feine Kuftipiele deutſch 
geiärieben, wer weiß, ob wir nicht weiter wären. Diejer 
trefflide Württemberger, der die pedantiſche Methode ver 
damaligen Philologen verließ und die Alten im Geiſte 
zu erklären fuchte, aber fich viele Feinde machte, darunter 
auch durch die allzufharfen Waffen feines Witzes gegen 
die Angreifer fein eiferfüchtiger Lehrer Crufius, ſchrieb 
fein Quftfpiel: Sufanna und Rebecca, wofür ihm Katier 
Rudolph den Lorbeerfrang ertheilte; feine Venus und 
Dido nah Virgil war fhon wieder beſſer als das alt= 
teſtamentiſche Stück, noch beſſer aber fein Julius redi- 
vivus, ber das Rob Deutſchlands verkündet, Phasma, 
noch einige Stüde, fein beſtes aber unftreitig Priscianus 
vapulans, das man noch heute mit Vergnügen lefen mag 
(f. Satire). Friſchlin ahmte Terenz nah, ift in feinen 
fleben Komödien nüchtern wie Terenz, aber in feinem 
Priscian ift er ganz Plautus. Hätte er doch deutſch 
geſchrieben, der Adel las ja doch die vita rustica des 
ſatiriſchen Fröſchleins und Tieß es quacken! 
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Hochberühmt war das echtdeutſche Luftipiel zur Jubel⸗ 
feier der Reformation 1617, dad ſich auch ein Jahre 
hundert auf der Bühne erhielt: Die Tegelocramia ; ver 
Babft fommt in einer Sänfte, aber die Träger lafſſen 
ihn fallen; er droht mit dem Bannftrahl, aber man 
lacht, und zufammengelaufene Kinder fingen Spottliever 
hinter ihm ber. Es ift eine rohe Luſtigkeit in feinern 
Zeiten, aber einheimifh, genialifh, frei, befler als 
hundert hintendrein folgende langweilige korrekte Komö⸗ 
dien, Schäferfpiele und italienifhe Opern. Bei ven vielen 
gedrudten Predigten zur Neformationdfeter 1817 hätte 
ich es zur Aufheiterung auch wieder aboruden laflen, 
wenn ih im Beflg des Werkleind gemefen wäre. 

Opiz fam und überfegte die Trofanerinnen ded Seneca 
und die Antigone des Sophofles und einige italienifche 
Schäferdramen nah Guarini, die man Waldkomödien 
nannte. Der weit genialere Gryphius ſchrieb zwar auf 
folde Dingerhen neben Sonnetten und geiſtlichen Ge— 
dichten, die ohnehin nicht fehlen durften ; feine Trauer- 
fpiele verglid man damald gar mit Shafjpeare, und 
jest mag man fie nicht mehr anfehen; aber er fchrieb 
auch feinen Horribilicribifar und Peter Squenz, bie 
man noch heute lefen mag. Er war zehn Jahre lang 
in Holland, Branfreih, England und Italien gemefen, 
und hätte wohl mehr im Nuftfpiel thun können; doch 
er war Syndicus des Fürſtenthums Glogau, Mitglied 
der fruchtbringenden Geſellſchaft, mit vem Beinamen der 
Unfterblihe, und mas ihn bei mir unfterblih macht, 
it — er erhielt ven Adelsbrief, von dem er aber feinen 
Gebrauch machte! Auf Beide folgten die pebantifchen 
Schulkomödien ded Zittauer Rector Welfe, die fammt 
und ſonders ded I. G. Schochs Komödie vom Stuben 
tenleben nicht aufmwiegen. 

Die Veltheimifhe Truppe fpielte 1699, neben 
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armfeligen fogenannten Haupt⸗ und Staatsactionen, 
fpanifhe und Moliere'ſche Stüde und iſt als die erſte 
regelmäßige veutihe Theatergeſellſchaft anzufehen, auf 
melde Elendſon folgte, der zu Langenſchwalbach ſchlummert 
unter einem Denkmal, das ihm ein Kurfürſt von Köln 
fegen ließ. Jene Geſellſchaft ſpielte zu Breslau und 
Nürnberg und wurde ſtets auf der Grenze empfangen, 
vor den Thoren bewirthet und mit Geſchenken entlaffen, 
denn fie beſtand meiftend aus Leipziger und Jenaer 
Studenten. Der befoffene Bauer und Prinz Pickelhering 
waren die beliebteften Stüde, mie fpäter bei der glei 
berühmten Schünemannifhen Truppe (aus der Koh und 
Adermann bervorgingen), der Bodöbeutel, eine Satire 
auf die Hamburger Schilobürger. In Niederſachſen und 
Pyrmont hatte ein Schaufpieler König Eröjus zu machen 
und blieb in feiner Thronrede nicht öfter als fünfund- 
zwanzigmal ſtecken. „Eole Lydier! Stützen meines 
Reichs,“ dann ſtockte er; fünfundgwanzigmal fiel ver 
Vorhang ; das Publifum, vol Reſpekt vor Sr. Majeftät, 
blieb ruhig! So fland e8 mit unferer Bühne no 1720! 

Gottſched erſchien, der Pedant aller Pedanten, ber 
durchaus auch Dichter ſein wollte, ohne eine Ader vom 
Dichter, und Jeden mit Dichterſtolz verfolgte, der ihm 
und ſeinem Anhang nicht huldigte, ſo daß man faſt 
wünſchen müßte, der König von Preußen hätte das 
langgeſtreckte Landeskind unter die Potsdamer nehmen 
können; aber er flüchtete nach Sachſen. Wir wollen 
jedoch nicht vergeſſen, daß er den Lohenſteiniſchen Schwulſt 
bekämpfte, viel Verdienſte fich um die deutſche Sprache 
erwarb und die franzoͤfiſche Literatur bekannter machte; 
wenn er nur fi nicht um die beutfche Bühne auch 
befümmert hätte ohne allen Geſchmack. Die Oper und 
Operette wollte er ganz auögerottet wiflen und das 
Luſtſpiel dadurch veredeln und reinigen, daß er den 
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Hanswurſt ganz vom Theater jagte; ja er und bie 
Directrice des Theaters, Neuberin, veranftalteten 1757 
eine öffentliche feierliche Reiche des ehrlichen Geſellen, ver 
noch allein vie Langweile aus dem Theater vertrieben hatte. 
Se dictatoriſcher er auf die Spötter loöging, defto mehr murbe 
gelacht ; er überlebte ſelbſt feine Dictatur, flieg aber hinab 
in die Grube 1766, im beglückennen Wahn, daß er der 
wiſſenſchaftliche Meſſias der Deutfchen geweſen fet! 
Gottſched gab feine Schaubühne in ſechs flarken 
Bänden heraus, war Rathgeber der Neuberin und regte 
doch manchen beflern Kopf auf zum Studium des Schönen 
und der damald und mweit voraudgeeilten Franzoſen, und 
feine und aud feiner Frau Gemahlin Lieberfegungen waren 
doch immer befier ald die alten Haupt» und Staats- 
actionen und die Schulkomödien. Es ift eine nicht 
unwichtige Erziehungsaufgabe: iſt e8 gut auf Schulen 
Theaterſtücke aufzuführen? Ih will die Frage nicht 
verneinen, aber das weiß ih, daß Theater nichts taugen 
auf — Univerfitäten. Gottſched war überzeugt, er habe 
und ein deutſches Theater gegeben in feinen vergottfchebeten 
Veberfeßungen, und man fagte, er hätte befier gethan, 
ivenn er einen Elbefahn gehalten und Leute überfegte, 
als die Sranzofen und Holherg — Moliere gefiel dem 
Pedanten weniger. Neuberin, mit ver fi Gottfchen 
abwarf, brachte ihn auf die Bühne ald Tadler, gefleivet 
in den Sternenmantel der Naht, eine Flitterfonne auf 
vem Haupte, Blevermausflügel an den Säultern und 
eine Bilenvlaterne in der Hand. Sie ging nad Kiel, 
wo fie in eigener Perfon wieder den Harlekin machte, 
der in feinem Fleinen Finger mehr vis comica hatte als 
der Potsdamer in feinem ganzen hochanſehnlichen Corpus. 
Mabener fagte einft: „Man muß den Namen Gottes nicht 
mißbrauchen und den Mann ſchlechtweg Sched nennen !“ 
Schade, daß der Mann nicht Gottſchote hieß! 
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Schlegels, Profefior zu Soroe, Luſtſpiele find eben 
ſo kalt und nicht der Aufzählung werth, höchſtens noch 
der Triumph der guten Frauen, und doch beſſer ſchon 
als die Gottſchediana; aber viel Aufſehen machte Krüger, 
ein Berliner Kandidat der Theologie, der aus Noth aufs 
Theater ging und in ſeinen beſten Jahren zu Hamburg 
ſtarb, mit ſeinen Geiſtlichen auf dem Lande, die man 
confiszirte; er hatte Geiſt, wie auch ſeine andern Luſt⸗ 
ſpiele: Der blinde Ehemann, die Kandidaten (das beſte), 
der Teufel ein Bärenhäuter, der glückliche Bankerutier ꝛc 
Seine Geiſtlichen hatten fo viel Beifall gefunden, daß 
Mylius die Aerzte fehreiben mußte, die aber jo uner- 
träglih find als fein zweites Stüd: Der Unerträglide. 
Krügers beliebteſtes Stüd ift fein Herzog Michel (woran 
ibm aber bloß die dramatiſche Form zugehört) ; die Herzoge 
Michel leben no Heute und find glücklich, wenn fie jo 
Hug find, und ehren zurüd zum Pfluge und fagen mit 
dem alten Michel, ihre Hannchen umarmend; 


Sch muß nun thun, was meine Väter thaten, 
Du bift mein Herzogtum, mein Bier und Schweinebratem, 


Gellert und feinem Schüler und Freund von Cronegk 
hatte einmal die Natur, wie Weiffe auch, jo würdige 
Männer fie fonft waren, alle vis comica verfagt 3 felbft 
in des Legtern beften Stüden: Die Haushälterin und 
der Projektmacher, zeigt fie fih nur kümmerlich, es blieb 
beim guten Willen, dem Auslande auszubeugen, deutſche 
Sitten und deutſche Charaktere zu ſchildern; an geziemende, 
gerechte und nügliche Geißlung deutſcher Thoren daten 
wohl alle drei Männer nicht, vielleicht cher no: ob 
es nicht Sünde fei, das Theater zu . begünfligen, da 
ſelbſt die gelehrteften und humanſten Theologen ſolches 
Zaum als Mittelving dulden zu dürfen glaubten. Es 
geht bei ihnen fo fade, nüchtern und fteif zu wie im 
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einem Cirkel von Großmütterdhen oder in Klopſtocks 
Trauerfpielen, wenn man Shaffpeare kennt. Der gute 
franfe Gellert bebte ſchon vor nem Worte Geißel zurüd, 
und wenn fle von feinfter Seide geflodhten gemwefen wäre, 
und wenn man bei einem feiner Luftipiele oder feiner 
ſchwediſchen Gräfin lächelt, fo fommt ed nur daher, daß 
man Gellert und Luftipiel und Roman ji nicht zu» 
fammendenfen fann. Die Bemerkung eined Recenſenten 
feiner Zeit: „Man wiſſe nit, ob er Betſchweſtern oder 
gar Seine Jupdenmajeftit, König David, habe lächerlich 
maden wollen,“ lag auf feiner hypochondriſchen Seele 
zentnerfchwer ! 

Das befte des franzöflihen Theaters war erihöpft, 
die Deutichen ewigen Nachahmer griffen nun nach Golvoni, 
und endlich machten fle ven beflen Griff, fle griffen nad 
Britten. Romanud zu Dresven hielt fi$ an Intriguen- 
ftüde, die ſchon beſſer waren, und fohrieb: Die Brüder, 
Grifpin als Bater, die Berleumder und den Unſchlüſſigen, 
die fih von der Bühne verloren haben ; aber nun fam 
der rehte Mann — Leſſing, der dem Luftipiel größere 
Vollkommenheit zu geben wußte. Leflings erfle Verſuche: 
Damon oder die Freundſchaft und die alte Jungfer find 
Kinder, die er felbft ausgefegt hat ; fein junger Gelehrte, 
der Mifogyn, die Juden, der Freigeiſt und der Schag, 
find Jugenpflüde, die noch die Bücherwelt und viel zu 
viel franzöflihe Nevfeligkeit verratben. Madame Neuber, 
der Refling als treffliher Schaufpielerin, nit ald Madame 
—  huldigte, führte feinen jungen Gelehrten auf, und 
Lefſing gab. fih nun ganz dem Leipziger Iheater hin, 
fo daß fein Vater, Prediger zu Camenz, gar heftig 
polterte, wie über feinen Umgang mit dem Freigeiſt 
Mylius, und erinnerte nit nur an ſein die cur hie 
— S. S. theologia! fondern au daran, daß Camenz 
ihm leicht das ſtädtiſche Stipendium entziehen Fönnte, da 


314 


das Theater damals noch mit einer juriſtiſchen levis notae 
macula befleft war. 2efling folgte feinem Genius, ging 
nad Berlin, wurde Freund Nikolai’ und Mendelsſohns; 
eine ſchöne Meife verbarb ver flebenjährige Krieg; er 
wurde Sekretär bei General Tauenzien zu Breslau, ohne 
welchen Umftand wir Feine Minna von Barnhelm Hätten, 
die ſtets gefallen wird. Zwei fpätere Stüde find Frag- 
mente geblieben: Der Schlaftrunf und die Matrone von 
Epheſus. Diefe Minna und fein Xrauerfpiel Emilia 
Galotti haben Taufende bezaubert. Leſſing war nicht 
bloß ein Mann von Geift und Wig, fondern auf, wenn 
wir feine Zeit nehmen, ein höchſt freifinniger Mann, 
erhaben über alle gelehrte Pebanterien feines Zeitalters, 
und alles, was er auch ſchrieb, wiegt in meinen Augen 
fein Nathan der Weife auf. Er lebte zu Hamburg dem 
Theater, als er einen Auf zum Bibliothefariat von 
Wolfenbüttel erhielt, und Hatte au das Glück, mit 
dem Prinzen von Braunſchweig eine Reife nad Italien 
zu machen, fo lange das Ziel feiner Wünſche. Toujours 
sur le coeur de mourir sans avoir vu V’Italie! (*) rief 
felbft der reihe Voltaire, und hatte ſich vieleicht vor 
der Kunft gefürdtet, die zwar nicht unter die ſchönen 
Künfte gehört, aber in Italien wie zu Haufe fein fol. 
Seine theologifhe Polemik machte ihm vielen Verdruß, 
den er fih hätte erfparen mögen, und endlich flarb ihm 
feine Frau im Wochenbette, und er folgte na 1781. 
Gerührt ftand ich vor dem Denkmal Nathans des Welfen, 
und auch Wachtmeiſter Werner hörte ih flolz fagen: 
"Ih bin ein Menſch,“ und Major Tellheim entgegnen: 
"Da bift Du was rechts!“ — „Ein Menfh, der au 
Galle hat!“ — „Lieber Werner, das iſt noch das befte, 
was wir haben !« 


(1) Immer liegt es mir am Herzen, daß ich fierben muß‘, ohne Italien 
geſehen zu haben, 
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Mit Lefling rang Engel um den Preis im ebeln 
Komifden, in feinem Evelfnaben und dankbaren Sohn; 
fein Diamant ift nah Eolle; auf wollen wir Leflings 
Bruder, der zwei Bände Schaufpiele in Holbergd Manier 
ſchrieb, darunter der Wildfang das befte ift, nicht ver— 
geflen, und auch nicht den armen Lenz, der fo viel Talent 
für dad Komiſche zeigte, mit feinem Stück: Der Hof- 
meifter. Nehmen wir zu diefen Stüden, die noch überdies 
mehr Dramen als Auftipiele find, noch Großmann: Nicht 
mehr als ſechs Schüflen, Bol: Gefhwind, che es 
jemand erfährt, Brezners argwöhniſchen Liebhaber, Ehe⸗ 
profurator, Phyflognomiften, Luftbäle, Rauſchen ıc. 
Ayrenhof8 Batterie und Poftzug, die Friedrich, neben 
Rautenſtrauchs Bauer und Juriften, für vie beflen 
deutſchen Auftipiele zu erklären die Gnade hatte, fo 
haben wir faft den ganzen Vorrath aus der blühenpften 
Zeit deutſcher Literatur. An einen Moliere ift nicht zu 
denken, und wir find arm, obgleih ſchwer reih an 
einheimiſchen und überfegten Komödien, welche die Leſe— 
fabinette füllen. 

Außer diefer Epoche fallen Hippeld Mann nad der 
Uhr, der mir vielleicht bloß noch gefällt, weil e8 das 
erfte Schaufpiel war, das ih als Knabe fah; er ſchrieb 
auch: Die ungemöhnliden Nebenbuhler. Die Gebrüper 
Stephanie (eigentih Stephan, va aber die Handelsfamilie 
Stephan in Schleflen gegen ihr Schaufpielerleben pro«= 
teftirte, fo änderten fle den Namen ab), fhrieben bie 
Komödie aus dem GStegreif, wohl ihr beſtes Stüf, und 
dann die Wirthſchafterin. Vis comica tft wenig vor— 
handen, aber Militärfpektakel deſto mehr in den Kriegd- 
gefangenen,, ven Werbern und ven abgedankten Offizieren; 
nichts hat fi fo lange erhalten als ihre Oper: Doktor 
und Apotheker ; die meiften find auch nur auf ven Wiener 
Horizont berechnet, der fhon allein lacht, und fo fleht 
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e3 auch mit Geblers Lufifpielen, darunter der Minifter 
noch das befte ift, und des Eipeldauers oder I. Richters 
Stüden. 


Graf Brühl theatralifhe Beluftigungen in vier 
Bänden erheben fi nicht über das Mittelmäßige, ob⸗ 
gleih Anlage zum Komiſchen nit zu verfennen if; 
viel Beifall fand die Branpfhagung, von der er auf 
ein Wort fehreiben Fonnte, denn Friedrich ließ feines 
Vaters Shloß zu Pförten in Brand fleden aus — 
Nahe. Wetzels Luftfptele find nicht viel tröftlider ; er 
it in vier Bänden unfer leibhafter Marivaur; Rache 
für Rache, die feltfame Probe, vorzügli aber der blinde 
Lärm oder die zwei Wittmen möchten no am gelungen» 
fen fein, und nicht beffer find Kretſchmanns vier Stüde: 
Die Familie Eichenfron: die Belagerung, der alte böfe 
General und die Haudfabale nah Golvoni; deſto lieb— 
licher Anton Was (Heyne) zwei Eleine Stüde: Die 
beiden Billet8 und der Stammbaum. Kretſchmann ſchrieb 
zuviel, fein Ringulf der Barde, gründeten feinen Auf, 
und nun folgte eine Bardelei auf die andere. 


Brandes, der, nad einem wahren Bagabunpenleben, 
verleitet durch Romanen- und Reifeleftüre, von einer Thea⸗ 
tergefelichaft in die andere trat und in bitterfter Armuth 
lebte und farb, gab und nur ein erträglihes Stück: 
Der geavelte Kaufmann, wozu man etwa noch Trau, 
ſchau wem? rechnen mag, und komiſch, aber allzu ffurril 
und lasciv iſt die Hochzeitfeier. Sein beſtes Stüd if 
wohl Hans von Zanom oder der Landjunker in Berlin, 
wo ſchon der pommeriſche Dialekt komiſche Wirfung thut. 
Meberall verräth er praktiſchen Theaterblick, und welches 
Glück hatte nicht feine Ariadne auf Naros ? Neben ihm 
fteht Jünger, ein Leipziger, ver die Rechte ſtudirte, hof⸗ 
meifterte, ſchriftſtellerte, Hoftheatervichter wurde; dann 
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privatifirte er wieder, Iebte von dem fparfamen Ertrag 
feiner Werke, verfiel in Melandolie und farb leider 
ſchon im neununddreißigften Jahre. Er war gewiß nit 
ohne komiſches Talent, ſchrieb aber zu viel und zu ſchnell, 
ohne die Beile gehörig zu gebrauchen; feine Stücke waren 
aber doch ein Schuß gegen die tollen vorherrſchenden 
Ritterſtücke und langweiligen Familiengemälde. Unter 
feinen fünf Bänden Luſtſpielen möchten fein: Stri dur 
die Rechnung, der offene Briefmechfel, die Entführung 
und der Kranfe in der Einbildung genannt werben, und 
er lieferte gerade feine heiterflen Produkte in ver Periode 
feiner Melandolie. 

Wie fommt e8, daß von dem berühmten beutfchen 
Mierblätterflee, Göthe, Schiller, Wieland und Herder, 
vie beiden Iegtern nichts für die komiſche Bühne thaten, 
namentlich Wieland? dafür Fam der gleichberühmte Klin- 
ger; alle drei aber find mehr Tragifer ald Komiker. 
Klinger fiel in die Sturm- und Drangperiode, und 
Shaffpeare begeifterte ihn neben Rouffeau, und ich be= 
greife ſchwer, mie bei des Frankfurters Mangel an Beug— 
ſamkeit er das Glück machte, dad er gemacht Hat? Der 
zufjiihe General, Ritter des St. Annenordend, Kura= 
tor der Univerfität Dorpat und Präflvent zweier wich— 
tiger Departements, gab und, neben feinen herrlichen 
Betraditungen über die Welt und Literatur und ben 
bekannten Romanen, auch zwei Auftipiele: Den Schwur 
gegen die Ehe und die falfchen Spieler. Bon dem Tra= 
gifer Schiller Haben wir den Paraflten und den Neffen 
als Onkel ; beide nah dem Franzöſiſchen; aber nur im 
Wallenftein allenfalls findet fi etwas komiſche Laune. 
Und fo fleht e8 auch mit Müllner; fein berühmtes Trauer⸗ 
ſpiel: Die Schuld wiegt alle feine Luftfpiele weit auf. 
Goͤthe ſchrieb: die Mitſchuldigen, ven Großfophta, den 
Bürgergeneral, ven Jahrmarkt von Plundersweiler und 
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Triumph der Empfinpfamfeit ; fie haben weniger Ko— 
mifched als fein berühmter Götz v. Berlichingen. Göthe, 
der Götze meiner Zeit, ob er nad Jahrhunderten noch 
vergöttert daſteht wie Shafjpeare in England, troß des 
ungebeuern Artikels im Gonverfationslerifon ? 

Wir wollen daher mit Dank Gotters und Schröders 
Bearbeitungen englifher, franzöfliher und felbft italie- 
nifher Stüde aufnehmen. Gotterd Erbſchleicher, ver 
Cheſcheue, der argwöhniſche Ehemann, das öffentliche 
Geheimniß find gelungene Stüde, und er war ein lieber 
Mann, der viel für die Gothaer Bühne that, aber bei 
einer angenehmen Geſellſchaft mit mir in komiſchen Streit 
gerieth, weil ich äußerte, daß ih, fo fehr ih Franzoſen 
im Umgang liebte, Britten in Titeris weit den Vorzug 
gäbe. Schröder, deſſen Mutter zu Königäberg eine 
Schaubühne erritete, betrat ſchon als Kind die Bühne, 
und fpäter dirigirte er die Bühne Hamburgs und trat 
1771 zuerft ald Schriftfteller mit feinem Luftfpiele: ver 
Arglifiige, auf, blieb aber als Schaufpieler größer wie 
als Dichter, fo viel Beifall auch fein Teflament, der 
Murrfopf und der Fähnpri gefunden haben, au ver 
Ring, der Better von Liſſabon und Stile Wafler find 
tief. In feinen Sammlungen fürs Hamburger Theater 
finden fih auch Hunnius’ Taubflummer, Vulpius' Luft- 
fhlöffer und die vier Wormünder nad Miß Gentlivre, 
die Auszeichnung verdienen. Schröver farb 1811, und 
Hamburg feierte fein Leichenbegaͤngniß wie er es ſchon 
als trefflicher Menſch verdiente. 

Dankbar wollen wir die Herren von Steigenteſch, 
Biegler und Dame —— ,‚ ſämmtlich zu Wien, 
nennen; Steigentefh, k. k. General und Gefanbter, 
zeigte in feinen Stüden, wie Weltleben die Schilverun- 
gen der menſchlichen Schmwäden ungemein erleichtert. 
Zieglers Ernſt und. Scherz, die Großmama und bad 
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verkaufte Kind geflelen allgemein, wie Mabame Weißen⸗ 
thurn, der Schaufpielerin Stüde: der NRüdfauf, bie 
beſchämte Eiferfuht und die Erben. Wir mollen au 
Babo's Puls, Huber offene Fehde, Holbeins Ders 
räther und der Beilifhen Stüde ehrenvolle Erwähnung 
thun. Es ift habe, daß unfere Theaterſtücke, vie vor 
dreißig Iahren als die beften galten, nicht minder dem 
Wechſel der Mode fi unterwerfen müffen ; fo wird es 
in dreißig Jahren wieder fein, die Jungen verftehen die 
Alten nit mehr und die Alten nicht mehr die Jungen ; 
aber ift dies au der Kal im Auslande mit Moliere 
und Gongreve ? und find wir an die Stelle des Mode— 
landes getreten, wir fonft fo herkömmliche Deutiche ? 
Der berühmte Iffland, ein Hannoveraner, der ohne 
Vorwiſſen feiner Eltern aufs Theater von Gotha lief 
und dann nah Mannheim, bis er zur Direktion des 
Theaters nah Berlin berufen wurbe, an Flecks Stelle, 
bat uns Familengemälde und bürgerlide Schaufpiele in 
einundzwanzig Bänden geliefert vol Lamentationen, vie 
jeno fein meifterhaftes Spiel und ſchon fein Name hob; 
er war offenbar mehr Schaufpieler ald Dichter, und am 
allerwenigften Quftfpielvichter , auch ſcheint ihm Tiefe 
ded Gefühls gefehlt zu Haben. Seine Hageftolgen, ver 
Magnetismus, die Erbſchaft bemweifen den Mangel an 
eigentlidem Beruf zum Eomifchen Dichter; jedoch mögen 
einige Charaktere, 3. B. in der Ausfteuer, Selbfibeherr- 
fung, für komiſch gelten. Er ſchrieb eigentlihe Dra— 
men, aber dem Schaufpieler gebührt die Palme des 
Sieged über todte und lebende Künfller im Bade des 
edlern Komiſchen, und der Triumph feiner Darftelung 
war die Rolle feines Bittermannd und des Juden von 
Cumberland, in der ich ihn zum legten Mal fah. Seine 
Jäger, die menigftend von Gemmingens einft fo hoch— 
gefeiertem und bloß Diverot nachgebildetem Hausvater 
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weit übertroffen werben, Haben mir amt beften gefallen, 
vermuthlih, weil ich eine Zeitlang unter einem Tleinen 
wahren Jagdvölkchen Ieben mußte, ja eines Morgens 
am St. Hubertusfeft einen vollftändigen Jagdanzug in 
meinem Zimmer fand. 

Aber was ift Iffland gegen Kotzebue, unfern echten 
Lopez de Vega, der wenigſtens zweihundert Stüde lies 
ferte? Kogebue, hätte er nicht fo viel, nicht fo geſchwind, 
nicht mit fo viel Hafen nah Wis, nicht mit bloßem 
Blick auf die Wirkung, die ein Stück auf der Bühne 
mat, geſchrieben, der geniale, ſatiriſche Koßebue, hätte 
er nicht bloß augenblicklichen Phataflen gefolgt, woraus 
Mangel an Einheit, Wahrheit und Haltung der Charafs 
tere nothwendig folgen mußte, wäre unfer Moliere, wenn 
er ernfllih Moliere hätte fein wollen, ver ſich lediglich 
auf das Luſtſpiel befhränfte, und Kotzebue pfuſchte in 
Alles, ind Tragos wie in die Geſchichte, in Meifebe- 
ſchreibungen und zulegt au in die Politif! O Genie 
Genie! wenn du dich verirreft ! 

Kotzebue war ver Sohn eined Legationsraths zu Weis 
mar, geboren 1761, und die Neigung zum Theater rührte 
fih ſchon im Knaben; Weimar hatte vielleicht damals das 
befte deutfche Theater, und felbft ald der Jüngling nad 
Peteröburg ging, mußte es fi treffen, daß General 
Bauer au Direktor des deutſchen Theaterd? war. Zu 
Reval angeftelt, fehrieb er neben feinem Magiftrats- 
beruf; fein Menſchenhaß und Neue und die Indianer in 
England festen ihn in Ruf; er wurde als Hoftheater- 
dichter nah Wien berufen nach dem Tode Alringers, 
wo er viele Schaufpiele fertigte, aber. nur zwei Jahre 
blieb, nad Rußland zurüdging, aber an der Grenze feft- 
gehalten und — nah Sibirien gefchleppt wurde! Das 
fleine Drama: der Leibfutfcher Katfer Peterd TIL, das 
Kaifer Paul in die Hände fiel, rettete ihn, ja gab ihm 
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ein Landgut in Livland, das er aber nad Pauls Tode 
wieder verließ und nah Deutſchland zurüdging. Hier hatte 
er Titerarifche Behden in Menge, und die Lacher waren 
meift auf feiner Seite; er gewann bie Gnade des könig—⸗ 
lichen Haufed zu Berlin, ſchrieb ein Drama auf das 
andere, und Reifen nad Varis und Italien und Preußens 
Geſchichte bis zum Undlücksjahr 1806, wo er auf ruf» 
fiſchen Boden fich flüchtete, Branzofen und Napoleon 
kühn begeiferte mit feinem fatirifchen Wige, und daher 
1813 ein mwillfommener Mann den Alllirten war, die 
Hfientlide Meinung zu bearbeiten zu feinem Unglüd, 
ob er glei ein Kind des Glüds ſchien. Unſer deutfcher 
Boltaire wird gar ungleih beurtheilt; Feinde hat er 
fich genug gemacht; Dichter und Menſch, beide waren 
zulegt wie in der Acht und vogelfrei. Offenbar neigte 
er fi zur Obffurantenpartei; da Fam der Geift Klofen- 
brings, der über fein imfamed Stüf, Dr. Bahrbt mit 
Der eifernen Stirne wahnfinnig geworden war, über ihn, 
Der undeutfhe Meuchelmördersdolch eines mahnfinnigen 
Deutſchthümlers — es war die Zeit, mo deutſche Jüng> 
Jinge ſchwärmten und ganz eine ver ſchönſten Tugenden 
— die altveutfhe Beſcheidenheit — vergaßen, fuhr 
Kogebue 1819 im Schooße der Seinigen zu Mannheim 
in die Bruſt! Dem Meuchelmörder miverfuhr fein Recht, 
aber ſchwärmeriſche Deutſchthümler trugen Sands ESil- 
Houette auf ihren Pfeifenköpfen — fle und Sand ent» 
ſchuldigt — die Jugend! 

Sonderbar! Kogebue Iegte hohen Werth auf fein Tra— 
908, vermuthlich weil es ihm mehr Anftrengung Eoflete 
als Komus; es floffen au in feinem Menſchenhaß und 
Meue, in der fllbernen Hochzeit, im Kind der Liebe, 
Bruderzwiſt ze. mehr Thränen als in Hundert eigentlichen 
Trauerfpielen, felbft in einer PBarifer Poffe: Comment 
faire ? heißt es in Beziehung auf erfieres Stück: 

Demofritod, VII. 21 
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Les Allemands nous vaincront par les larmes, 
Tandis que nous les vaincons par les armes..(") 
aber Luſtſpiel und Poſſe bleiben do fein wahres Eigen- 
thum, alle feine Stücde haben Werth, mehr oder weniger. 
Reiches Rachen verbreiten fein Wirrwar und Wilofang, 
feine Kleinftäpter, Pagenftreihe, Klingäberge, das Epi— 
gramm, die Organe das Gehirnd, die Verwandtſchaften, 
der verbannte Amor, Garolus Magnus, die Unglücklichen, 
Sorgen ohne Noth und Noth ohne Sorgen, das Inter- 
mezzo 2. ; die Sammlung feiner Stüde wird fi gegen 
dreißig Bände belaufen, ohne die Almanade pramatifcher 
Spiele zur gefelligen Unterhaltung auf vem Lande ; fünf 
zehn oder fechzehn Jahrgänge, aber leider mit jedem 
Jahre ſchlechter, wie dad in der Xiteratur fo zu gehen 
pflegt. Manche vornehmthuenden Kritifer zuckten über 
Kogebue die Achfel mit Reht und Unrecht; in feinen 
legten Jahren verwandelte fih ver am poetifhen Simmel 
ftrahlende Sirius immer mehr in einen Irrwiſch; aber 
der Mann, der eine ganze Generation hindurch fo viel 
Beifall genoß, deffen Werke von Liffabon bis Archangel, 
und von Philadelphia und Island bis Sicilten gefannt, 
gefehen und gelefen waren, muß doch Verdienſte haben, 
da wir wenig mehr an Wunder glauben; alle feine 
Theaterſtücke find rei an vorzügliden Scenen und Si- 
tuationen, vol heitern Witzes und Salzes, der in®.. 
immer noch geringhaltig genug ifl. Kogebue bleibt we— 
nigftend der deutſche Moliere manqu&,(?) deſſen Kleinſtädter 
in einer großen Stadt mid unlängft auf die Frage 
führten: Iſt denn niemand, der die Großſtädter, vor- 
zügli aber die Neflvenzler geißelt ? Der Gegenftand ift 
reicher und komiſcher, und. Salz und Piefer mit etwas 
Bitriol meit nöthiger. 


(?) Die Deutſchen mögen über uns mit Thränen — 
Wir —— — mit den Waffen ſtets beſiegen. 
(2) Verfehlter Mo 
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- Unter unfern allerneueften Luſtſpieldichtern verbienen 
Erwähnung: Hutt, Voß und Hell. Des erflern Das 
war ih, ift ein allerliebftes Ding, und Voß: Für ein— 
ander geſchaffen, gibt ihm nichts nad. Unter Hells 
Stüden ift wohl der Feuerlärm und der Geſchäftige 
obenan zu flellen, und eines der beften komiſchen Dramolet3 
Stolls Ernſt und Scherz neben Gonteffa. Zu Wien 
gibt es allerliebfte Eomifche Kleinigkeiten, die man in 
Deutihland gar nicht Fennt, ſowie man wieder Rhein— 
hardts Rheingrafen oder dad Eleine deutſche Hofleben, 
dort ſchwerlich kennen wird. Tiecks Prinz Zerbing und 
Dftavianud und Friedrichs Vetter Kukuk wollen mir 
nit ganz vergeflen. Friedrich, der Berliner Satyr, 
begann einen ſchriftſtelleriſchen Wettfampf um das befte 
Luſtſpiel mit Gubig, und lieferte den Glückspilz und 
die Glücksritter, Gubig aber die Prinzeffinnen ; und 
Erfterer mag den Preid verdienen, aber darum iſt es 
noch lange nicht der Preis eines Meiſterwerks. Wir 
wollen unfere Armuth vergeffen und eine Eleine Seiten 
reife nah dem höhern Norden machen, mo wir dennoch 
auf einen Mann ftoßen, der zu feiner Zeit viel war, 
und den wir mit Nüdfiht auf dieſe Zeit noch heute 
nit Haben — Holberg. Bei den phlegmatifchen Nie» 
berländern ſucht man fon nichts ausgezeichnet Komifches, 
ob fie glei ihre Toneel, Speel Dichteren haben und 
ihren Klugten und Poſſen; ja für ein veutihes Ohr 
bat ſchon die holländiſche Sprache ungemein viel Komiſches. 
Ich habe herzlich gelacht über ven Tragiker, der feinen 
Degen vergeffen hatte und doch Einen erſtechen follte; er 
fete dem Gegner den Daumen auf die Bruft und deflamirte: 


Heb ik myn Degen niet? O Himmel welk Verzuym, 
Doch, z0 ye sterwen moet, z0 sterw dan doormyn Duym!(!) 


(1) So hab’ ih meinen Degen nicht, welch ein Verſäumniß, Gott! 
Doch da Du fierben mußt, fo bringt mein Daumen aud den Tod, 
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Die Älteften Stüde find voller Zoten, die neuern höchſt 
mittelmäßig; daher franzöfiſches und deutſches Theater 
audhelfen muß, und Koßebue in Holland fo befannt ift 
als unter und. Im Haag ging man einft Tieber in dad 
franzöftfhe Schaufpiel, das holländiſche dem Pöbel über» 
Yaffend; und über dem Amfterdamer Theater ſtehen die 
Verſe von Vondel: 


De Werelt is een Speel-Toneel, 
Elk- speelt zyn Rol, en krygt zyn Deel! ( 


In Dänemark aber flieg dad glänzende Meteor des 
Nordens hervor ; der Vater des dänifhen Luſtſpiels, der 
Miterzieher des unfrigen und der Liebling des Volks, 
der zwar viele hiſtoriſch-moraliſche Werke ſchrieb, aber 
im Luſtſpiel recht eigentlich in feiner Heimath fich befand 
und vierundzmwanzig Luftjpiele ſchrieb (wohl zu meıfen 
von 1722 an), die noch heute intereffiren — SHolberg. 
Sein freier Geiſt, feine Talente, fein Scharfblick, fein 
Reichthum an Kenntniffen aller Art, erhoben ihn melt 
über feine Zeit; er wirkte auf die Geiſtesbildung feiner 
Nation gleih Voltaire in Frankreich, und dad Docere 
et oblectare (?) ging Sand in Hand in feinem däaniſchen 
Schauplag, den man mit Jauchzen aufnahm. Leider Eenne 
ih Holberg nur aus der alten, ſchlechten Ueberfegung. 
Rohbeck Hat eine beffere Ausgabe veranftaltet, und man 
bat auch eine Holbergägallerie beforgt, aus jedem Luſt⸗ 
fpiele zwei Scenen, und DOehlenfhläger hat für eine 
befondere Verdeutſchung geforgt, bie der dänische Moliere 
verdient. 

Holberg, geboren zu Bergen 1684, Hatte eine fehr 
Rürmifhe, dürftige Sugmb; ; erft nn; dann Bee ka 


ch Eh en uke a 
eden ift eine Role beſte 
(2) Belehren und ergögen, * 
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franzöfliger Sprachmeiſter, dann auf der Meife nad 
Holland mit ſechzig Ihalern in der Taſche und Franf, 
daher er nah Wachen ging und dann heim. Hier gab 
e3 neue traurige Hofmeiftereien, und er lief nad England, 
gab zu Oxford Stunden in Grammatik und Muſik, und 
die beften Stunden hätte er wohl geben können in ftrenger 
Mäpigkeit. Don bier lief er nah Paris, wo man ihm, 
der fo lange die franzöſiſche Sprade in Norwegen gelehrt 
hatte, auf feine Fragen ermwiverte: „Ja! wir verftehen 
fein deutſch.“ Don Paris ging e8 nad Italien, immer 
zu Buß, bei der dürftigſten Koſt; er fiel abermals in 
Krankheit — der Teufel mag fo reifen! vom Vergnügen 
ift Feine Rede; aber ſolche Reifen find au von geringem 
Nupen, daher au Holberg felbft Fein Lobpreifer des 
Reifend war. Im Jahre 1718 finden wir ihn endlich 
als Profeffor zu Kopenhagen, und nun beginnen feine 
Vielſchreibereien. 

Holberg begann die dramatiſche Laufbahn mit dem 
politiſchen Kannegießer mit ungeheurem Beifall; ein 
Luſtſpiel folgte nun auf das andere und zwiſchenhinein 
hiſtoriſche und philoſophiſche Werke, wo überall komiſche 
Wendungen ſich finden, wie denn vorzüglich ſeine ver- 
miſchten Briefe, vol Witz und Laune, noch heute in⸗ 
terefjunter find als viele feiner Luſtſpiele. Peter Pars 
und Climms unterirdiiche Reife vollendeten feinen Ruhm, 
felbft feine Metamorphofts ift nicht ohne Verdienſt; am 
wenigften glükli$ war er in feinen Epigrammen und 
moralifhen Fabeln. Der König eıhob ihn in Adelſtand, 
und er flarb 1754 mit einem Vermögen von hundert= 
taufend Thalern, dad der Ritterafademie zu Sorve wurde. 
Bor Holberg war in Dänemark die Bibel die Duelle, 
woraus Dramatiften ſchöpften; nun brach Holbergs 
Genie eine ganz neue Bahn, und feine Werfe lagen 
nun neben der Bibel und auf der Bibel, Seine Stüde 
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Haben im Niedrigkomiſchen noch heute Werth, menn fie 
gleih meift auf Prügel binausfaufen ; der politiſche 
Kannegießer, Melampe, der redliche Ehrgeiz, Heinrich 
und Pernille, ver elfte Junius, Erasmus Montanus, 
die Hexerei, die Wochenſtube ꝛc. unterhalten noch heute 
befier als neuere Brodufte, die wir überfegen ; ben 
größten Genuß aber gewähren, wie gefagt, feine Briefe, 
mehr als die Briefe Gellert8 und Rabeners. 

Rohbecks Vaterlanvdliebe geht aber zu weit, wenn 
fie Holberg nicht bloß den Moliere Dänemarks nennt, 
fondern feine Stüde für zu gut erflärt für die heutige 
Welt, mie fih ein franzöfiiher Schaufpieler zu Raftatt 
für allzu gut für Raſtatt erflärte; ganz Recht aber 
haben die neuern Dänen, ven alten Vater nicht zu ver- 
drängen; richtiger iſt wohl die Parallele Suhms zwiſchen 
Boltaire und ihm. Der Alte mußte felhft noch erleben, 
daß PVietifterei den Horizont Dänemarks umnebelte- und 
Luftfpiele den andächtigen Seelen zum Aergerniß wurden, 
wie den vernünftigen. Man lobt Weſſels Liebe ohne 
Strümpfe, Parodie eined hochtrabenden franzöflfchen 
Trauerſpiels, und fein Glück beffer als Verſtand, und 
fo auch ded Tragifer Ewalds Hageftolgen und Harlefin 
Patriot. 

In Schweden ihat Guftav IH. alles für ein National: 
theater, und hätte gar zu gerne Varis in die Falten und 
armen Scheeren der Oſtſee verpflanzt, vergeffend, daß 
ſchöne Künfte eines griechiſchen Himmels bevürfen, und 
jene Nömeranlagen zu Karläfrona, Trolhätta und Swea— 
borg viel zu groß waren für dad geldarme Schweden. 
Er ſchrieb ſelbſt zmei gleih dürftige Auftipiele: Die 
Neugierigen und Natalie und Alerid, die der Hof zwei— 
felöohne trefflich fand, und flarb nah fo mander ver 
Welt gegebenen politifchen Madferade auf einem Masken— 
balle dur die Hand einer Partei, die ihm nie verzeihen 
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Eonnte, die Rechte der Nation mit Füßen getreten zu 
haben. Beſſer als jene königlichen Dramen find Da— 
lins Neidiſcher, Hallmanns Finkel oder die unterirdiſche 
Banntweinbrennerei, Kexells Sterbhauscommiffär und 
Peufulls Drdenswurm. Das Theater Schwedens begann 
erft 1740, daher das Publikum wie der ganze Norden 
fich mehr an deutſche und franzöflfge Stücke hält, wie 
an ausländifde Schaufpieler, bis die Kultur meiter ge= - 
diehen ifl. Der neuefte, fruchtbarſte Theaterbichter iſt 
Lindegren, deſſen Luftfpiel: Die neue Sekte, mehr wirkte 
ald alle Geſetze. Diefes Stud, das zu Stodholm auf- 
geführt und dur den Drud in alle Provinzen verbrei- 
tet wurde, verſcheuchte die religiöfen Mucker in ihre 
Winkel, fie fanden Eeine Jünger mehr — und der Vor— 
gang verdiente Nahahmung im Vaterlande. 

Noch neuer iſt das rufliihe Nationaltheater, erft 
som Jahre 1756, und Sumarofow, deſſen mittelmäßige 
Theaterftücke mit denen feines Nebenbuhlers Lomonoſoff 
um den Vorrang ſtreiten mögen, kann als Stifter be> 
trachtet werden; Katharina that das beſte. Noch unter 
Peter I. fielte man eine Verfündigung vor, mo Maria 
sol Zorn geradezu dem Engel fagt: „Halten Sie mid 
für eine Hure, da Sie mir vom Schwangerwerben vor= 
plaudern * Baden Sie fih auf der Stelle, oder ich will 
Sie fegen !« Auf Beterd Befehl mußte die deutſche Ge— 
ſellſchaft am 1, April ein berühmtes Stück anfündigen; 
das Haus war gepreßt vol, der Vorhang rollte empor 
unter Trompeten und Pauken, und man füh nichts als 
die Worte an einer weißen Wand: «Heute ift ber 
41. April,“ und bei diefem gnädigen Spaß ded Autos 
krators hatte ed fein Verbleiben, der aber mehr zu lachen 
gab als vielleiht das befte Stüd. 

Katharina II., eiferfühtig auf Friedrichs Schrift— 
ſtellerruhm, ſchrieb mehre Dramen: den Betrüger, bie 
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Betrogenen (ed galt Caglioſtro, ver-felbft einem Cardinal 
Rohan glauben machen Eonnte, mit Cäſar zu tafeln un 
mit Gleopatra zu Bette zu gehen) und bie fibtrifchen 
Schamanen ; man fpielte diefe Stücke in der Einfledelei, 
beflatfchte fie natürlih, und fie machen fletö ver Dame 
Ehre; noch weit mehr aber in meinen Augen ihre Briefe 
an Voltaire und Zimmermann, wo fle, gleih Friedrich, 
größer erfcheint als der wigelnde Patriard von Ferney 
und ver eitle Doktor, einfach und von Charafter. 


In Rußland verdrängt noch deutſches und franzö— 
fiſches Theater und auch brittiſche Stücke das National⸗ 
theater, aber es fehlt darum nicht an Originalen: Je— 
Ifbalinond beſtrafte Buhlerin, Lukins durch Liebe ges 
beſſerter Verſchwender, der Schwätzer und Juwelier, 
Karins aus Paris kommender Ruſſe, Wirins Mutter— 
ſöhnchen und der Brigadier, Knätſchnins Prahler und 
Sonderling, Mademoiſelle von Keylows Modebude und 
Lektion der Demoiſellen, Bebikows golderprefſender Nic 
ter, Wolkows väterliche Liebe und übelgerathener Wider— 
ſpruch ꝛc. ſollen Lieblingsſtücke der Ruſſen ſein, die den 
Stempel des Genius haben, und die Nationalfitten wies 
derfpiegeln mit Fauftifhem Wig und jovialer Laune; 
auch werden einige Zuftfpiele des Fürften Shukowsky jehr 
gerühmt. Bon ungariſchen Nationalluftipielen iſt mir 
nichts befaunt ; in Ungarn geht es deutſch und lateiniſch 
zu ; deſto beffer follen viele Luſtſpiele ver Polen fein ; 
es gibt ein Theater Polsky in zehn Bänden, und fle 
verdienten die Aufmerkſamkeit des deutſchen Nachbars, 
wie die ältere Literatur des verfannten Volkes. 


In unferm Charakter liegt. einmal mehr Sinn für 
das Tragiſche als für dad Komifhe, und das Gefühl 
ſcheint in Deutſchland die Rolle zu jpielen, die in Frank» 
reich der lachende Wig fpielt, wogegen ih im Ganzen 
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gar nichts einzumenden habe, vielmehr ſolches lobe; das 
ber haben wir auch Tragifer, die es volfommen mit 
dem Auslande aufnehmen Fönnen, aber im Komijchen ? 
Unfere beffern Köpfe leben mehr mit ihren Büchern und 
fi ſelbſt, ald mit ver Welt und Gefelihaft ; ihre befte 
Zeit raubt ihnen dad Amt, das fle nähren muß; denn 
Mentierd find unter und felten, wie der Gentleman des 
Bitten im engern Sinn, und dad Ausland würde und 
allen Sinn für das Lächerlihe abjprechen können, wenn 
es und bloß nad unſern Luſtſpielen beurtheilen wollte. 
Bon unfern meiften Luftfpielen läßt fi fagen, was Ri— 
yarol von Mercier fagte: Ma vie est un drame si en- 
nuyeux, c’est Mercier, je crois, qui l’a fait! (') Uns 
fere zehnte und Kauptmufe if: Nummos in loculum 
dimittit; post hoc securus, cadat, an recto stat fa- 
bula socco. (?) Doch die fogenannten Kaffenftüde 
müflen der Ihenterpireftion die Mittel liefern, Meifler- 
ftüde, die gerade und in der Regel nichts weniger als 
Kaffenflüde find, denn das ſechs, zwölf und vierund= 
zwanzig Kreuzerpublifum verfteht fle nicht, mit gehörigem 
Aufwand geben zu Fönnen, daher vertheidige ich einen 
mäßigen Beitrag der Staatdfaffe zum Theater. 

Aber wenn wir. au weniger arm an guten Luft- 
fpielern wären, hätten wir darum ein Theaterganzes 
wie London und Paris? felbft nicht zu Wien und Ber— 
Im. Wir fehen in der Negel Schaufpieler, vie ihre 
Rolle ängftigt, felten Künftler, die mit ihrer Rolle nur - 
fpielen, wie man dort fehen fann. Wir Deutſche find 
zu befcheiden, unfere Edhofe und Ifflande und Schröver 
find todt, und Abällino iſt leichter zu ſpielen, ſelbſt 
Carl und Franz Moor, als den guten Geſellſchaftston zu 


(1) Mein Leben ift ein fo Tangweilige® Drama, daß ich glaube, Mercier 
hat e8 gemabt — (2?) Geld ftedt er in den Beutel — nachher ift er forglog, 
ob das Stück durchfällt oder fteht. : 
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treffen, wie die Franzoſen ihn mit Leichtigkeit und Takt zu 
treffen wiſſen, weil fie Zutrauen auf fi ſelbſt haben. 
Hiezu fommt no, daß ein Theaterſtaat ſchwerer zu 
regieren ift als der mirflide Staat; vor allen Dingen 
aber unfer Mangel an Nationalität. Wie ver- 
ſchieden tft der Ton zu Wien und zu Berlin, zu Stutt- 
gart oder Münden, zu Hamburg over Frankfurt? Hier 
liegt der Hund begraben, und der Hund ift nit un 
fere Dickköpfigkeit, fondern unfere traurige Viel— 
köpfigkeit! | 

Mir haben einige herrliche Auftfpiele, aber von 
folder örtlichen Phyflognomte, daß fle, außer dem Lande 
der Geburt, eher nachtheilige ald vortheilhafte Wirkung 
machen ; die wißigften Einfälle drehen ſich um Dinge 
oft, die auf dem Strome ver Zeit fo raſch vorüber 
ſchwimmen, daß fie mit diefen Dingen auch ihr Intereffe 
verlieren müſſen. Wir haben feine Hauptſtadt, nad 
der fih der Ion einer Nation zu bilden pflegt, und 
die deutſche Nation lebt nur in Büchern, wie das 
Deutſchthum in den Köpfen der Deutſchthümler. 
Sp gefällt gewiß Klährs Wechfelreht zu Dresven und 
Leipzig beffer ald anderwärts, ſelbſt in den andern 
Handelsftädten, und dad Intereffe muß merklich finfen, 
fo wie Runfelrübenzuder und Koſakenpferdchen im Hinter- 
grund liegen, um die fih der Wig dreht. Der Wig 
in Graf von Sodens Lılliput ift im deutſchen Norden 
rein verloren, wo man fi die Lächerlichkeiten der Flei- 
nen Höfhen im fogenannten Reich, fo wenig ald in 
Defterreih, kaum träumen läßt; man muß in Schmwa- 
ben, Franken und den Main- und Rheingegenden gelebt 
haben, um recht darüber zu laden. Der in feiner Kafle 
feltene Graf hat noch mehr vergleichen geihrieben, aber 
war noh mehr, ein wackerer Gefhäftgmann in 
Staatswiffenfhaften, unfer Smith und Say; no im 
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einundflebenzigften Jahre trat er als baieriſcher Land⸗ 
fland auf; aber diefed Alter paßt nit zu einem Land⸗ 
fland, wo erft merden muß, mas fein fol, und er ftarb 
zu Nürnberg 1831. Zum legten Mal ſah ih ihn bier; 
ib fucßte ihn in feiner Wohnung, ver tft im Mond» 
ſchein,“ hieß es; ich verfügte mich in Mondſchein; das 
dichteſte Tabafagemölfe verfagte mir, die Leute zu unter» 
ſcheiden: „IA fein Dalberg da?“ rief ih, wie ber 
Kaijer bei der Kıönung; der Graf erfannte mid an der 
Stimme, und trat lachend aus den Wolfen. _ 

Noch finft mein Glaube nit an einen deutichen 
Moliere, fo menig als an die Früchte, die der deutſche 
Bund und noch geben wird; in unferm Klima reift 
nichts früh. Madame Stael hat zwar Net, von und 
zu fagen: Il n’y a rien de vraiment national chez eux 
en fait de comédie (ah Gott! wäre e8 nur mit weit 
widhtigeren Dingen eben fo beflelt), que la bouflon- 
nerie et les pieces, oü le merveilleux fournit à la 
plaisanterie; (') aber Geduld! Cotta hat einen Preis 
Son dreihundert Dufaten auf dad befte deutſche Lufſtſpiel 
geſetzt! Man fann allerdings ein beſſeres Luſtſpiel jchrei= 
ben caeteris paribus, wenn man lufiig ift, fo mie man 
nur dann gut poetifh tragiih fein fann, wenn man es 

nicht proſaiſch iſt; Dufaten machen profaifh luſtig, wie 
Niemand beffer weiß, als meine lieben Wiener; und 
Dad runde Sümmchen von dreihundert Dufaten follte 
noch feinen gereist haben? mais est ce en papier ou 
en argent?(?) Cotta hat, meines Wiffens, noch heute feine 
Dufuten, und weiß, wie man file wudern laffen kann; 
aber Männer von Geift und Herz und echtem Wig und 
Laune, fchreiben nit um ſchnöden Verlegersſold; er ho— 
norirt fie nicht eigentlich, fondern die Ehre, die Liebe zur 


(1) Bei ihnen iſt in der Komödie nichts wahrhaft national als Spaß— 
macerei und die Stüde, worin das Wunderbare Stoff zum Scherze gibt. — 
(2) In Papier oder Geld ? 
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Sade und die Nüslichkeit. Der Mann, ver gelebt Hat, 
gibt ein Dugend über die Menſchheit erhabene Tragödien 
für eine gute Komödie aud der Wirklichkeit. Ein pro= 
ſaiſcher Weltblick ift ihm mehr als taufend poetiſche 
Bücherblide ; wir denken jet freier und ſchreiben freier 
als je, trotz des Geſchreies über Mangel an Preßfreiheit; 
die Ideen der Deutſchen find offenbar größer geworben, 
und felbft beim gemeinen Bürger weniger kleinſtädtiſch als 
bei der alten Kleinflaaterei; Gott verdamme fie! 


Courage, Molière! 
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XXI. 
Die Eomifche Oper. 


— — — — 


Menetrier hat die Oper recht alt gemacht, denn er 
erklärte das Büchlein Hiob, das Moſes geſchrieben haben 
fol, für eine Oper, die aber offenbar italieniſchen Ur— 
ſprungs ift, die große und ernfle Oper, mie die fomifche 
Dper, Operette oder Opera bufla. Jene ging aus der 
monftröfen Vermiſchung des XTrauerfpield mit Muflf, 
Tanz, Malerei und Baufunft hervor, dieſe aber aus 
tem fogenannten Intermezzo, dad man zwiſchen ben 
Aufzügen ernfter Stüde zu geben pflegte. Die Oper 
oder dad muſikaliſche Drama, Singipiel, verdbrängte an 
manden Orten das Trauer» und Luftiplel, und noch 
wichtiger wurden bie Opernfängerinnen, die au) Operiften 
heißen, die ſchon oft Männer nöthig machten, welche fich 
ungefähr eben fo nennen, aber nit fingen, ſondern 
ſchneiden! Jener Kapuziner muß davon gewußt haben, 
den man einft in eine Oper brachte; in feiner nächſten 
Predigt rief er: Oui, oui! mes amis! l’op6ra est le 
vestibule de l’enfer, (") und hatte vielleicht aud von 

Pythagoras geleien, der bereits feinen Grotonern zurief: 
„Haltet ſtets eure Thore verſchloſſen vor den Tänzerinnen 
Aflens, die Europa verweichlichen!“ 

(!) Ja, ja, meine Freunde, die Oper ift das Vorhaus zur Hölle, 
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Rinuccint’8 Drama: Daphne, fol die erfte Oper 
gewejen fein zu Blorenz im Unfange des fechzehnten 
Jahrhunderts ; zu Berrara führte man Guarini’8 Pastor 
fido auf, und zu Venedig gab ed 1485 die erſte Opera 
buffa. Cardinal Mazarini ließ 1646 die erften Italiener 
nah Paris fommen, und zu Nürnberg wurden ſchon zu 
Hand Sachſens Zeit gefungene Faſtnachtsſpiele aufgeführt, 
und Augsburg folgte nad ; Opitz brachte oben genannte 
Daphne auf dad deutſche Theater. Die Oper ift das 
Land des Wunderbaren ; dad dramatiihe Epos, unter- 
flügt von der Geſchichte wie von der Fabel und Mythologie, 
von allem Zauber der Künfte, der Phantafte bi zur 
Magie. Die ernfle und die fomifhe Oper find nit 
jelten ein feltfamer Wirrwarr ded Schönen und Aben- 
teuerliden, ded Großen und Kleinen, des Rührenden 
und Lächerlichen, des MWiverfinnigen, Läppiſchen und 
Unnatürliden. Garrik fol einmal dad ABC auf eine 
Art deflamirt haben, daß Alle weinten. Uber die poetiſche 
Bildung unferer Zeit ift durchaus romantiih, nichts vom 
Vorhandenen oner Gegebenen, oder Wirfliden, fondern 
erhabene Sehnſucht nah dem Geahnten, Unbekannten, 
Unenpliden ; ift alio die Oper, dieſe Vereinigung ber 
Poefle mit ver Mufif, nicht rein romantifh ?_ If das 
Schickſal niht ein Sohn der Nadt ? 

Mytbologte und Geſchichte, Been- und Zaubermähr- 
Gen, Schlachten und Triumphzüge, Donnerwetter und 


— — — — 


Schiffbrüche, Geiſter und wilde Beſtien, Götter, Menſchen 


und ſeltene Ungeheuer, die keine Naturgeſchichte kennt, 
wechſeln mit einander. Die Feldſchlachten werden geliefert 
von ein paar Dutzend Miethſoldaten, die den Komödian⸗ 
tengeneral ſelten verſtehen, und laden, wenn ſie unter 
Violinentönen mit ihren hölzernen Schwertern auf die 
Schilde von Pappendeckel ſchlagen. Dort fliegt einer 
durch die Luft an einem Strick, dort ſtürzt ein anderer 
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von einem Felſen ſechs Fuß Hoch oder wandelt dur 
Blammen und Meereöwogen, dort erboläit fi einer 
trillernd, und dort fingt der Herr dem Diener feine 
Befehle, oder der Freund dem Freunde fein Geheimniß 
zu, und die ernfle Rathsverſammlung berathſchlagt fi 
in lauter Geſängen. Der ernfte Cato fingt feine Rede 
an das Volk, der Eilbote, der viel von Gefahr auf 
Verzug geſprochen hat, Huftet, ſtellt fi vors Parterre 
und gurgelt eine Arie. Alexander, auf den Mauern 
einer Stadt, ‚gibt den Belagerten völlig den Rüden 
preis; denn er hat dem Publikum von der Leiter eine 
Arte zu trillern, und feine Armee muß warten, bis er 
audgetrillert hat. Sollte man nicht glauben, wir wären 
in Sina und Japan ? 

Metaftafio mußte in feinen Cato einen Liebeshandel 
einmifhen, weil die beften Sängerinnen fi hören laflen 
wollten, und fo fang denn die Wittwe des Pompejus 
und Marcia, die Tochter Cato's, allerliebft; in höchſter 
Eile wird noch eine Arie gefungen und diefelben Worte 
fünf bis ſechsmal wiederholt in volffommener Weile, in 
Pafſſagen, Läufen und Cadenzen. Welden dramatiſchen 
oder lyriſchen Eindruck macht nicht eine fpeifende Opern⸗ 
gefelichaft, die da fingt: „Mir fchmedt der Wein! 
vortrefflih ift der Braten, noch beſſer iſt die Brühe !« 
und erft wenn in der ernflen Oper der Held den Himmel 
zum Beugen feines Selbſtmords nimmt, und der Chorus 
fingt: „Gebt acht, er wird fi jest erſtechen!“ und 
gar aus dem Parterre ein Dacapo erſchallt? Nirgendswo 
mehr, als in der Oper, muß man mit Horaz audrufen: 


Spectatum admissi risum teneatis amici! (U) 


Selten kann man daher eine Dper Iefen, ohne ben 
Zauber der Muflt ift fie fo fade und leer wie ber 


(2) Werbet ihr euch, zum Schauen gerufen, des Ladens enthalten? 
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hochberühmte Metaftaflo felbft; der Wiener Hofpichter, 
der für feine viertaufend Gulden Gehalt wohl etwas 
Beffered hätte liefern follen, und ganz ungenteßbar wäre, 
ohne die Harmonie der italienifchen Engelsſprache. Seine 
Verwicklungen find immer diefelben ; wenn man ein Stüd 
von ihm gelefen bat, Tennt man fie alle; in feinem 
Antigono gibt es fo viele vereitelte Selbſtmorde, daß 
die Selbſtmorde feldft lächerlich merben ; fo oft fidh ein 
bedolchter Arm gegen die eigene Bruft erhebt, firedt 
fich augenblidlih ein anderer Arm, um das Unglüd 
zu verhüten. Metaftaflo hieß eigentlid Grapaffi, mas 
auf Durchſtechen, aber auch auf Vergänglichkeit hindeutet, 
aber ſein Gönner, der berühmte Juriſt Gravina, über- 
fegte ihn ind Griechiſche, und er konnte fi ſolches wohl 
gefallen laſſen gegen veffen anſehnliche Erbſchaft. 

Unfer Mozart componirte die Zauberflöte, Don Juan, 
Figaro, die Entführung aus dem Serail ıc., und baute, 
als muflfalifher Architekt, Eorinthifhe Portale vor wahre 
Mifthaufen ; mas wäre dad Donauweibchen ohne Muflf, 
oder Beaumarchais' fo beliebte Tarare ohne Salieri’s 
Muft? Mimik, ja felbft das liebe Vieh unterftügt 
Dpern — Elephanten, Pferde, Kameele, Hunde, Affen, 
Schlangen fpielen ihre Nolen; Ochſen und Efel haben 
wir fon unter den Dichtern, und die Viehſtücke nehmen 
fo überhand, daß mir bald in Aeſops Fabelmelt Ieben 
werden. In Franconi's Cirque olympique fpielt in dem 
Stüf I’Elephant du roi de Siam bie Hauptrolle; er 
theilt Blumen unter die Damen aus, er fpeist und 
tanzt, umd verneigt fi dreimal gegen die Verſammlung; 
Niemand ift no eingefallen, daß in ‚biefem Elephanten- 
ſtück dad Thier plögli den Elephanten in natura wild 
ſpielen möchte, ſelbſt nicht einer hochlöblichen Polizei! 
Die Muſik muß das Beſte thun; aber ſelbſt dieſe wird 
in der Regel überladen, folglich langweilig, oder wie 
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unfer Gluck, der ſelbſt in Frankreich über Lully, Rameau, 
Gretry flegte, nur nicht über Viccini — fagte: l’Opera 
puzza di musica. (') Endlich hält man fi an Mozarts 
Nequiem, das er in feinen legten Zeiten componirte. 
„O Du firengft Dich viel zu fehr an,“ fagte die Frau 
dem Franken Manne, und er entgegnete: „IH made 
es für mich ſelbſt!“ 

Nationen, wo Farinelli fih einen Jahrgehalt von 
24,000 Xhaler, ein Herzogthum und die Macht eines 
Minifterd erfingen Eonnte, achten Feine Wiverfprüche ; 
noch weniger efelt ihnen vor den Halbmenſchen, vie 
GSemiramid zuerft machte. Man möchte ihnen zurufen, 
mad Philipp feinem Alexander zurief: „Schämſt Du 
Did nidt, daß Du fo fhön fingeſt!“ — «8 follte 
feine andern Kapaunen geben, als die, welche efbar 
Find. Bei folden Nationen bat das ſchöne Ungeheuer 
— die Oper, fo viel Macht, daß Fein gutes Xuft- over 
Zrauerfpiel geveihen Fann, und die Macht der Muflf 
ericheint bier in ihrer ganzen Größe; Mamenu, ver 
zweiundzwanzig Opern componirte, konnte mit Recht 
fagen: Qu’on me donne la gazette de Hollande et je 
‘la mettrai en musique, (?) und es ift ein wahres Glüd 
für Muflf und Muſiker, daß nur Fontenelles audrufen: 
Musique! que me veux-tu ? (9) ” 

Vecchi's erfte Eomifhe Oper: Anfio Parnasso, von 
1597, mo alles in verſchiedenen Dialeften fingt, fand unge» 
heuern Beifall, trog ihrer Geihmadlofigfeit ; aber unter die 
befjern gehören, unter der zahlloſen Menge, die von Apoftolo 
Zeno, Golvoni, Freverico und Eafli, deffen Re Theodoro,(*) 


„.C) Die Oper ift der Eiter der Mufit. — (2) Man gebe mir eine hol« 
Yandifhe Zeitung und ich will fie in Deufit fegen — (3) Mufit, was willft 
du von mır ? — (4) Der König Theodor (von Lorfita), befanntiic Theodor 
von Neuhoff, ein weitphalifher Edelmann, der fi als Abenteurer zuerft in 
Spanien und Frantreich herumtrieb, dann von ben gegen Genua inſurgirten 
Corſen zum König gewählt wurde, fein Reich bald im Stich laffen mußte, 
in Venerig und London bettelte, und endlich in Tegterer Stadt im Schuld⸗ 
thurme ftarb, 


Demofritos, VIII. 22 
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der unferm herrlichen Kaifer Joſeph fo viele Freude 
machte, daß ich gewünſcht hätte, er möchte vie Könige 
aus Napoleons Schöpfung noch erlebt haben — Grotta 
di Trifonio gegen eingebilvete Philofophen, neben der 
Cosa rara, dem Barbiere di Seviglia, Fra due litiganti 
il terzo godi, Fraescatana etc., von Baöeflelo componitt, 
man einft nicht fatt kriegen Fonnte ; weniger gefannt if 
Caſti's Singſpiel, wo Eicero gegen Eatilina donnert; 
oft verfucht er den Eingang feiner Rede, bis er envlig 
entzüdt auf das Quousque tandem (') fällt, dad er 
nun im Senat improvifiren will, und die Senatoren 
fingen: 

Or commincia l’orazione 

Marco Tullio Cicerone! (?) 


Im Re Theodoro, ven man au mit Lachen leſen 
kann, klatſchte fi ein Abgefandter eines Eleinen Reichs— 
ſtandes ganz matt über die Worte Seiner Majeftät : 


Come ai sudditi miei dunque non basta 
L’esempio del Re per avezzarli alla mancanza? (°F 


Der wahre Bouffon Europens ift und bleibt ber 
Staliener, und ich habe an höchſt gebildeten Italienern 
nicht bloß die Liebe zu Bouffonnerien, jondern auch die 
Gabe dazu bemerkt; man flieht in Italien bie Cruelt& 
di Nerone con buffo, la decollazione di S. Giovanni 
‚con buffo, gli miracoli et il martirio della S. Vergine 
con buffo — (*) Alles muß con buffo geſchehen, und in 


(1) Anfang der berühmteften catilinarifhen Rebe, 
(2) Es beginnt die Rede fo, 
Marcus Tullius Cicero, 
(3) Wie! meinen Unterthanen nicht genügt 
Des Königs Beifpiel an den Hunger fie 
Gehörig zu gewöhnen ? 
(4) Nero’s Graufamfeit mit dem Hansmwurft, Johannes des Täufer 
—— mit dem Hanswurſt, die Wunder und das Märtyrthum der hei⸗ 
Jigen Jungfrau mit dem Hanswurft. 
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Portugal verbraunte man den Juden Joſe, nicht wegen 
feines Mangels der Vorhaut, fondern wegen feines 
kauſtiſchen Wiges in feinen Opern, die aber, ohne fei- 
nen Namen, in vier Bänden gevrudt worden find. Aber 
die Opera comique des Franzoſen läßt doch alle Opera 
buffa ver Italiener zurüd, die jonft zu Paris diefe Partie 
allein hatten, wie zu Wien — die Serva Padrona mit 
Paẽëfiello's Muflt war das Non plus ultra, als Leſage 
aufftand, ver Schöpfer der wigigen, lieblichen franzö— 
flihen Operetten. 

Leſage fchrieb eine Menge Operetten, die meift im 
Theätre de la foire zu finden find, und fein Theater 
wurde fo flarf beſucht, daß die Theater Anderer fi 
Dagegen erhoben ; der Dialog wurde verboten, und was 
that Lefage? nun redete flet8 nur einer, bie andern 
fpielten flumm, die Scene wurde dadurch nur um ſo 
feurriler, folglid das Theater nur deſto voller; man 
verbot nun Rede und Gefang, und was that nun Le— 
fage? er ließ den Inhalt der Stüde drucken; das Or- 
ehefter fpielte, die Zufhauer fangen, die Schaufpteler 
begleiteten fle mit ihrer Mimik, und der Zulauf war 
noh größer. So viel als Lefage verbanft die Opera 
comique dem Bavart und feiner Frau, die zu ſtolz 
war, fih dem Marſchall von Sachſen hinzugeben, und 
nun verfolgt wurde; feine Stüde find reih an heiterer 
Laune, und vorzüglich liebte er ländliche Gegenſtände. 
Seine Annette et Lubin, la chercheuse d’esprit, Ni- 
nette à la cour, la rosiere de Salancy, Isabelle et 
Gertrude find bekannt, und fo behagen auch dem ge= 
fegten Mann: Fagan's, Bades, Boifſſy's, Panard's, 
Piron's, Sedaine's ıc. Eleine Operetten, unterflügt von 
der fröhlihen Muſik eines Gretry, Daleyrac und Do— 
minico della Maria. Wer erinnert fi nicht mit füßer 
Schwermuth, wenn er in Branfreih weilte, an: Rose 
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et Colas, les sabots, on ne s’avise jamais de tout, 
femmes vengees, Richard coeur de lion, Raoul barbe 
bleu, laitiere et peintre amoureux, soir&e à la mode, 
Blaise et Babet, Philippe et Georgette, Alexis et Ju- 
stine, l’&colier devenu maitre, mar&chal ferrant et 
serrurier, und an die noch lieblichern Dinger: le pri- 
- sonnier, le petit matelot, Fanchon und die petits Sa- 
voyards, bie den armen Jungen neuen Schug gewährten 
gegen die ſtolze Livide oder unredlichen Lohnbedienten ? 
wer nicht felbft an Marmonteld bergere des Alpes und 
Befrol’3 Nicodeme dans la lune ? 

Nicht die Polizei, fonvdern die komiſche Oper machte 
die Move des Magnetifirend zu ſchanden; ed gab Don 
Quixotes von der Oper, die fih über Gluck und Pic- 
eint die Hälfe braden; die Damen Todi und Mara 
hatten im Parterre ein Heer von Liebhabern (der Muflf 
verfteht ſich), ſtets bereit, fi die Hülfe zu bredden, und 
fo fland es auch zu meiner Zeit mit Dudyednoid und 
- Georges, deren Trauerfpiele mandes blutige Nachſpiel 
im Boid de Boulogne nadfolgten; fie find ſchon ver- 
geſſen, wie die Sängerin der Verſe: 


Un petit moment plus tard 
Si ma mere ne fut venue, 
Un petit moment plus tard 
J’etais, j’etais perdue — ( 


fie Hatte fi flet8 hei der Probe eine flarfe Licentia poe- 
tica mit legterm Wort erlaubt, und ſolches in die Lieb—⸗ 
lingsphrafe der Franzoſen verwandelt, mit echtem gal= 
liſchen Muthmwillen, und fo vergaß fie fih, und ließ 


(1) Einen Meinen Augenblid fpäter, 
Ware meine Mutter nicht gelommen, 
Einen Heinen Augenblid fpäter, 
Ware mir, wäre mir, ach, die Ehre genommen, 
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au auf der Bühne dieſes Grosmot los, ein wahrer 
coup de theätre; man late, die Damen hielten ihre 
Fächer vor, aus dem Parterre erfehallte gar bis! bis! 
und es fehlte nit an Anhängern, melde die Sängerin 
nad dem Polizeihaufe begleiteten und auch wieder im 
Triumph abholten. 


Die ältefte engliſche Operette ift Psyche debauched 

von 1678, die aber tief unter Gay's, des angenehmen 
Bablers, der fon im vierundvierzigften Jahr ſchwer⸗ 
müthig ftarb, Beggar’s Opera ſteht, die dreiundſechzig 
Tage hintereinander zu London gegeben wurde; die Das 
men führten Fächer und Feuerſchirme mit Arten daraus, 
und man beluftigte ih mit dem Wortfpiel, diefe Oper 
made Gay rich und Rich gay; (') ihr zweiter Theil: 
Poly, durfte nit aufgeführt werden, weil ſchon der 
erfte Theil, wo ein Highwayman (?) ungehenkt durd= 
fomme, unfittlich ſei, und die höhere Welt dem Ge— 
lächter preiß gegeben werde. Sein Achilles kommt jener 
berühmten Oper lange nicht gleih; Sherivan zeichnete 
fich dur feine Dueña aus, die in einem Winter fünf- 
undflebenzigmal gegeben wurde, und unter Biderftaffs 
Stüfen: Daphne und Amyntas, the Maid of the Mill, 
Lionel und Glariffa, der refrutirende Sergeant ꝛc. iſt 
wohl das befte Love in a village. 


In Deutihland begann die Blütezeit der Oper erft 
1750 mit Weiffe, dem Kinderfreund, einem Steuerein⸗ 
nehmer, wie ed wohl wenige gibt, und deſſen Einfluß 
auf Erziehung beveutender war als feine Dichtungen. 
Gryphius' verliebte Gefpenft und Telemannd gleih Arm= 
liche Waaren, fo wie die komiſchen Quodlibets, von 
den Bachs componirt (zwölf Bade lebten damals in 


(1) Bettleroper — Gay (fröhlich) reich und Rich (reich) fröhlich. (Bay 
Name des Dichters, Rich des Theaterbirektors,) — (2) Strafenräuber. 
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Sachſen als Gantoren und Organiften, bie jährlich ein« 
mal zu Eiſenach, ver Muflf zu lieb, zufammen famen), 
verfhmwanden vor Weiffe; aber der Pedant Gottſched 
hatte felbft die Höfe fo gegen Opern eingenommen , daß 
bei Erfheinung der Operette: die vermandelten Weiber, 
oder der Teufel ift 108, Verbote, Prozeſſe, Berhaftuns 
gen eniflanden, und bei Niemand der Teufel mehr los 
war als bei dem lächerlichen und doch fo hoch geftellten 
Gottfchen ! 

Weiſſe ſuchte die Nachahmung der italienifhen Inter⸗ 
mezzo's und Bouffonnerien dadurch zu veredeln, daß er 
auch ſittliche und laͤndliche Gemälde aufnahm, wie im 
Erntekranz, der Jagd, der Liebe auf dem Lande. Die 
niedlichen Liederchen in dieſen Stücken, wie in ſeinem 
Lottchen am Hofe, im Dorfbarbier, Rofenfeft ꝛc. nächſt 
der lieblichen Mufik eines Hiller, hoben fle; es ver— 
breitete fich fichtlich mehr Heiterkeit unter dem Volke, 
viele Lieder aus dem Büchlein; ſcherzhafte Lieder 1758 
wurden Volkslieder; Weiſſe war nicht vergebens in Frank—⸗ 
reich geweſen. Seine Operetten wurden Deutſchen, was 
den Britten die Beggar's Opera, den Franzoſen der 
Devin de village, und den Italienern die Serva pa- 


drona. An feine Dorfveputirten habe ich neuerer Zeit 


oft denfen müflen: 


Wer wollt’ ein Deputirter fein, | 
Wenn es nicht um die Ehre (und noch was ) 
Sp etwas Großes wäre! 


Weiſſe, den in Parid nichts fo fehr angezogen Hatte 
als dad Theätre italien, und Favarts Öperetten, ver: 
pflanzte mehre viefer lieblichen Pflanzen Thaliens auf 
beutfhen Boden (mitunter auch brittiide), und das meifte 
Glück machte: der Teufel iſt los, neben dem luſtigen 
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Säufter, beide nah Coffey. Zu Berlin fpielte 1743 
Schönemann zuerft jene Operette, und noch jest iſt 
btztere am Sonntag ein einträglides Stück zum Beweiſe, 
diß unter dem Volke noch viele Meifter Knieriemen 
deren, die natürlich nichts von Hellfelds mildrichterlicher 
Bihränfung auf dad modice mwiffen. Jobſens „O hätt’ 
ih fie, wie wollt' ih fie!“ iſt Sprüchwort geworden, 
um auch der Gebildete Taht über fein: „Ihr Gnaven ” 
plauben nit, was für Vernunft in meinem Knieriemen 
teckt!“ Und find Meifter Jobfend Betrachtungen nicht 
ohiloſophiſcher als Hundert andere aus fehr gelehrten 
Federn: 


Miniſter flicken am Staate, 

Die Richter flicken am Rathe, 
Die Pfarrer an dem Gewiſſen, 
Die Aerzte an Händen und Füßen; 
O Jobſen! was flickeſt denn du? 
Weit beſſer! zerriſſene Schuhl 


Die Zeit der Operetten war nun gekommen; ed er= 
Schienen Schiebelerd Lifuart und Dortvette, Eſchenburgs 
Rufas und Hannden, Breznerd Entführung aus dem 
Serail, Stephanie’8 Doktor und Apotheker, das rothe 
Käppchen und Hieronymus Knicker, Michaeli's Gud- 
faften Amors — je unnatürlider, vefto beſſer. Her⸗ 
manns Rofenfeft, ver Einfprud, die Dorfpeputirten, ver 
Abend im Wald, die treuen Köhler, der Xöpfer und 
der alte Freier, Meißners Alchemiſt, Grab des Muftt, 
Arfene, Gotter8 Jahrmarkt, Dorfgalla und Wälder, 
Engels, Apotheke, @öthe’8 Claudine und Erwin und 
Elmire ꝛc. erſchienen. Hiller, Benda, Dittersporf, Mo— 
zart ze. Ueber der trefflichen Muſik vergaß man leicht 
den Text und allen Unfinn der Zauberflöte, der Hoch— 
zeit des Figaro und der Entführung ; über Benda's 
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Morgenröthe und Sonnenaufgang vergaß man bie Ariadne 
auf Naros felbft. Im Don Juan fpridt der Geift die 
Menge am meiften an; aber erſchüttert nit auch Under: 
die Muſik bei Erſcheinung des Geiſtes, wie die Tepe 
Pofaune ? Großer Salzburger! ob es mohl je einn 
Mufifer gab, der es fo ganz war und in allem Uebrign 
Kind blieb wie du? Selbft bei Tiſche clavirte Most 
* auf dem Tiſchtuch, und feine Frau mußte vorlegen mb 
dad Fleiſch zerfhneiden, wenn es zum Mund Tommer 
ſollte. Warum mußte dieſes Genie jhon im jeh3und- 
dreißigften Jahre verwelfen ? aber feine Compoſitionen 
werben leben wie Cervantes, Shakſpeare, Thümmel und 
Sterne leben werden. Und wie viele Deutſche vergaßen 
ihn nicht über einem Italiener, deflen Talent fürs Ko— 
miſche allervingd groß ift, über der Mufik des Barbier 
von Sevilla, der diebiſchen Elſter, Aſchenbrödel ıc., über 
Roflini? So will e8 die Mode. 

Und wem mwäre ein Mann, der anfangs bloß den 
Thaddädel machte, dann Opern dichtete, Direktor des 
Theaterd an der Wien wurde, und 1812 unverdienter 
Meife in Dürftigfeit flerben mußte, unbefannt, und 
feine Zauberflöte, Spiegel von Arkadien, Tyrolerwaſtel, 
Donauweibden? — Schikaneder. Er ift dad Non plus 
ultra des Dpernunflnnd ; aber mit ungeheuern Platt— 
heiten wechſeln doch echt luſtige Scenen und Liederchen, 
die unmöglih Volkslieder fein könnten, wenn fle nicht 
etwas Anziehendes hätten, wäre e8 au nur: der Vo— 
gelfänger bin ich ja ꝛc,, und wenn Schikaneder Flug— 
werke, Feuerwerke und Militärfpeftafel liebte, fo wußte 
er, daß fich der große Kaufen mehr darum kümmert 
als um Muſik und Tanz und felbft Tänzerinnen, um 
die man in Frankreich fich zunähft fümmert. Die Parifer 
Oper Eoftet jährlih dem Staat unmittelbar eine Million 
Livres, bloß die Canzoni, ihre Schwefter Gaprioli nicht 
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gerechnet; die Sängerinnen erhalten ihre Hausbeſoldung 
vom Publitum, und ihre Gurgel wird noch weniger an 
geſchlagen als ihre Schenkel und was damit zufammenhängt; 
mande hat ſchon dur eine Beinkleiverrolle Glück ge— 
macht (man kann ja audftopfen), und wenn fle endlich 
bloß an der petite vérole flerben, fo flerben ſie noch 
recht glücklich und befcheiden. Und welches Glück machten 
fe ſchon felbft in unferm foliven Vaterland ? Demotfelle 
Clairon ift zu Paris längft vergefien, aber nicht zu 
Ansbach und im Branfenland! 

Es gibt Imaginattonsmenfhen, die z.B. eine Schaus 
fpielerin, die gerade nicht zu den fhönften gehörte, in 
der Rolle der Birginte fo bewunderten, daß file folde 
nah Haufe begleiteten und bis an den lichten Morgen 
— nicht bei der Aktrice, fondern bei der unſchuldigen 
Virginie felbft gewefen zu fein glaubten, mas freili 
nur in den Zwanzigern gefhehen kann. d' Alembert be= 
bauptete, das Anziehende diefer Sirenen richte ſich nad 
den nothwendigen Gefegen der Bewegung ; er fpriht als 
Mathematiker; ih glaube, ihr Hauptreiz befteht in ver 
voce di camera und dem pizzicato. Große und -Eleine 
Opern find fo große Binanzfeinde ald das Solvatenfpiel; 
fle haben viel Sammer geftiftet, felbft wenn vie Kleinen 
Spuveraind mit ihrer unterthänigften Dienerſchaft die 
Truppe ausmachten. Zur Zett der berühmten Made- 
moifele d'Arnould firitten fih die Parifer Oper und 
einige Banquierd um die Direftion der Oper; diefe 
wollte fi felbft regieren; Aktricen waren dhnehin ge> 
wohnt zu regieren, und d'Arnould fagte: Les actrices 
de l’opera ont plus de fonds, que ces messieurs n’ont 
d’avances ! 

Zu unfers Weiſſe Zeit präfidirte den Opern noch 
der Verſtand, jetzt bloß Aug’ und Ohr; damals arbeite- 
ten Zonfünftler und Mafchiniften für den Dichter, jetzt 
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ift e8 umgekehrt; aber mas fommt Heraus? da no 
außerdem Poefle und Muflt nad den vonvornigen Phis 
Iofophen bloß auf Unbekanntes, Geahntes, Unendliches 
feben follen, um rein romantif zu fein, fo wäre mög» 
lich, daß fein recitirended Drama mehr in Deutfchland 
auffommen Fönnte vor lauter Opern! Gefang und Muflt 
wirken fo mädtig auf unfere Gefühle, dag man, ab» 
firahirt von den Sängerinnen, Opern und Operette 
lieben muß und ſtets lieben wird. Der Tanz oder bie 
Ballette müffen einer nation dasante, wie bie Fran— 
zofen find, mwillfommen fein, und gar viele ziehen Ber⸗ 
&bour Epos: La danse ou les dieux de l’opera, welt 
der Henriade vor; aber felbft anderwärts merben bie 
Ballette immer Jänger und die Röcke immer Türzer, 
fo daß ſchon die Polizei Hofen verorbnen mußte, wozu 
fih viele Aktricen, gewöhnt an Ausftopfungen, gern 
verftanden ; ja manches Parterre würde gar fein Aer—⸗ 
gerniß haben, wenn alle tanzen wollten — ohne Hoſen 
und Hemde! 

Wer die Welt genofjen und zu feinen Jahren ges 
fommen ift, ruhig auf dem Lande lebt mit Sinn und 
Gefühl für Natur und Wiffenfhaft, fagt leicht mit 
Rouffeau: Je ne connais d’autre musique, que celle 
des rossignols, et les chouettes de la for&t me dé- 
dommagent de l’opera; () aber noch heute ſehe id 
die alten Barden mit ihren Harfen, die reizenden Mäb- 
hen und Genien im Lichtglanz und höre ihre Harmo— 
nien im — Traume Dffians, und kann nod heute 
träumen von dem ſchönen Traum Oſſians zu Paris; 
nie babe ich angenehmer gefpeidt und beſſer geichlafen 
als zu Wien nad eingenommener Operette. Mag man 
mit Gryphius moraliftren:: 


(1) Id fenne feine andere Muſik als die der Nachtigallen; die Nacht⸗ 
eulen des Waldes entſchädigen mich für die Oper, 
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Die Welt ift wie ein Opernhaus, 
Man kommt, fieht, Tacht und geht heraus. — 


Opern und Operetten werben alle Dramen, weiner— 
lie und läherlie, überleben, und die Welt e8 halten, 
wie jened Parterre, das dem, der einem ſchlechten 
Sänger eine Maulſchelle zu geben Batte, zurief: An- 
cora! ancora! 
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XXII. 
Die Nomane der Alten. 


Pronencalen, Italiener und Spanier. 


— — —— 


Die Romane, von denen wir bereits im fünften Bande 
im Ganzen ſprachen, mifjen bier, dem Zweck unſers 
Werks gemäß, en detail behandelt, d. h. die beften 
genannt werden ; denn wenn wir eine Riteratur berfelben 
liefern wollten, fo hätten die Leſer das Recht, das Werk 
hinter die Thüre zu werfen. In feiner Dichtungsart, die 
doch die nüglichfte fein Fönnte, gibt es fo viele und fo 
ſchlechte und fo wenig gute Waare; wer fonft nichts zu 
fhreiben hat, fehmiert einen Roman; der Verleger zahlt 
ein Zumpengelo, gewinnt folglid bei dem ſchlechteſten 
Produkt; denn die Lefemuth unferer Zeit fällt dennoch 
darüber ber: ein Roman, ein neuer Roman! die Dienfts» 
mädchen laufen fih bald die Füßchen ab, wie Münch— 
baufens Jagohund. 

Wir haben tragiſche und komiſche, fatirifde und hu— 
morifiiihe, empfinpfame, hiſtoriſche und Reiſeromane, 
der Gegenftand kann ſo verſchieden fein als bei der Satire 
und dem Luſtſpiel; wir haben auch viele philoſophiſche 
Romane, wo bloß die Romanform gewählt if, um 
Moral oder Polttif deſto anfhaulier zu mahen, in 
welder Hinfiht das Buch Hiob der ältefte Roman fein 
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bürfte, eine Theodiceam lange vor Leibnik und — ge= 
nießbarer. Kenophond Cyropädie ift politifher Roman, 
wie Kenelond Telemah, und wollte Gott, es gäbe Feine 
größere Menge philofophifher Romane over Tangmeiliger 
Phantafleprodufte und in Epfteme gebradter trorfener 
Hirngefpinfte der Metaphyflfer, von den Griechen an bi 
herab zum neueften Aprioriften! Sonderbar, daß Sulzer 
in feiner berühmten Theorie der Künfte, der die Artikelchen 
romanbaft und Romanze bat, fein Wörtchen über 
Die Romane ſagt, und daß eigene Bud) ded Huuptmanns 
von Blankenburg über den Roman, 1774. 8., ift un= 
bedeutend, zu diffen Zeit dad Gebiet ded Romans nur 
noch wenig angebaut war, noch nit fo wie zur Zeit, 
wo ein E. Nicolat feine Theorie des Romans herausgab 
1819, da doch Romane den größten Einfluß gerade auf 
Die Menge haben, fo ungeheurer Unfug damit getrieben 
wird, und folche zeitförmlicher Leſewuth weit mehr find, 
als die alten geiſtlichen Schartefen ; fie find förmlich ar 
die Stelle der alten Erbauunge= und Andachtsbücher ge= 
treten — bie wahren Stunden der Andacht in mehr als 
acht Bänden ! 

Die Alten Eannten, fireng genommen, unfere Romane 
nit; die Griechen gelangten nie zu jener fhönen Profa _ 
des gefegten Alters, die das eigentlihe Gebiet des Ro— 
mans iſt; ihr Roman war Vater Homer, und fie gingen 
som Epo8 fogleih zur Gefhihte über; bei und Neuer 
aber lag der Roman in der Mitte ; die mileſiſchen ver 
Ioren gegangenen Mährchen möchten als ihre erften Ro— - 
mane gelten. Die fleben aus dem griechiſchen Alterthume 
übrigen fogenannten Romane gehören, ſtreng genommen, 
fo wenig hieher, als die hebrätfgen Büchlein Tobiä und 
Judith, wovon dad erfte reltgiöfen, das zweite politiſchen 
Inhalts iſt, als die wundervollen und nicht felten 
aunzühtigen Mähren der Araber; die Eyropäpdie des 
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Xenophon gehört gerade zur ſchlechteſten Nomangattung, 
zur hiſtoriſchen, Furz die Alten hielten fih an das Epos, 
an ihre. Homere und Virgile. 

Die fogenannten Romane Heliodors, den feine hoch⸗ 
würdigen Amtsbrüder wegen feiner Aethlopica um fein 
Bisthum chriſtmildeſt braten, Achilles Tatius, und der 
befle darunter, Longus' Daphnis und Chloe, fallen ſchon 
in die Zeit des gefunfenen Geſchmacks, wie die Liebes 
driefe der Philoſtrate, Alciphrone und Xriflänete. Sie 
find fade, finnlihe Liebesgeihichten ohne Salz und Wig, 
ohne Plan und Intereffe, die nur Philologen gefallen 
mögen. Noch tiefer flehen die fpätern Kenophen und 
Ehariton, Euftathius und Theodorus Prodromus, welche 
Iegtere erft um dad Jahr 1100 ſchrieben. Bei Longud 
gebt es fo natürlih und gemein profaifh zu, wie zwijchen 
Michel und Grete auf unfern Dörfern, und fein beutfcher 
Veberfeger Grillo hat zur Kaftration feine Zuflucht ge- 
nommen; bie franzöſiſche Ueberfegung aber ifl ganz getreu, 
natürlih ohne die griechiſche Grazie. 

Die Römer find noch unbeveutenvder bier als vie 
Griehen, und haben höchſtens ihren Apulefus mit feinem 
gezierten und obfcönen Asinus aureus, dem noch über- 
dies die Dichtung eines gewiffen Lucius von Patra zu 
Grunde liegt. Wie tief ſteht der alte goldene Ejel unter 
unferm goldenen Kalb, obgleich ſatiriſcher Wig nicht ganz 
mangelt! Und im vierten bis fehsten Bud macht bie 
Epifode der Pſyche Alles gut, das Zartefte und Höchſte, 
was die Dichtkunft der Alten gefchaffen hat. Gewiſſer⸗ 
maßen fünnte man no Petronius hieher reinen, ver 
noch unzüdhtiger fein mußte als Apulejus; war er nidt 
Kaiſer Nero’ Urbiter, das Heißt k. k. maitre des plai- 
sirs, (') und in einer Seefladt geboren, in Marjeille ? 

Der eigentlihe Roman entftand in der Provence und 

(1) Bergnügungsleiter, 
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in Gatalonien, wie ſchon der Name Roman, geſchrieben 
in der romaniſchen Volksſprache, beweist. Die Ges 
ſchichte weiß fo wenig Beflimmtes von Turpind Carl dem 
Großen und feinem Roland, als von Arthurs Tafel— 
runde; die Grundlagen der erften Romane, worauf Ritters 
mährden und verliebte Schäfereten in Haufen folgten. 
Natur und Wahrheit Fam gar fpät in den Roman, und 
wird no heute nur zu oft vermißt. Dante, Petrarca, 
Boccaccio verfhmähten nicht die Troubadours mit ihrer 
gaya sienza;(!) daher ihnen auch Dante einen Pla in 
feinem Paraviefe einräumte, wie wir ©. Palaye’3 Aus- 
zügen aud ihren mühſam gefammelten Schriften ein- 
räumen, die au für den Ernſt ver Geſchichte und Sitten 
ihrer Zeit wichtig find. Die Ritterpoefle bildete fi zur 
Schriftſprache, und die Dichter gehen mit dem lieben 
Gott no vertrauter um als unfere Pietiften, fo ver- 
traut al8 mit ven Damen. Sp beklagt de Prades den 
Tod des Dichterd Brunet: Il chantait si bien, que les 
zossignols se taisaient d’admiration, aussi Dieu l’a-t-il 
pris pour lui, et sila Vierge aime les gens courtois, 
quelle prenne celui la. (?) — 

In jenen Gdttergegenvden der Provence und ber Py— 
renäen (Dank nem Geſchicke, daß ih fle genoß) entfland - 
unfer Roman, oder eigentli die Knospe veflelben ; fie 
entwidelte fih durch die Kreuzfahrten nad Ierufalem 
und Gonftantinopel und dur den Umgang mit den gei- 
fligen Arabern, die auf den abendländiſchen bloßen Sol- 
datengeiſt zurückwirkten; zu Conftantinopel fanden fich 
auch noch immer Spuren des Geifted der alten Griechen, 
aber die Früchte kamen erſt in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts in England. Der herrliche und frühere 


(1) Fröhliche Wiſſenſchaft. — (2) Er fang fo gut, daß die Nachtigallen 
aus —— ſchwiegen, auch nahm ihn Gott zu ſich, und wenn die 
Jungfrau artige Leute liebt, fo mag fie dieſen nehmen, 
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Gervantes ift von feinem Gegenftand felbft feftgehalten, 
vielleicht noch mehr durch die gottverdammliche Juqui⸗ 
fition, und ſteht im Grunde noch im Vorhof des Ro— 
mangebaͤudes. In Frankreich wagte fich ſchon in ber 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts der Rechtsgelehrte 
Wilhelm de Lorris an den franzöfiſchen Originalroman, 
den berühmten Roman de la Rose; der Dominikaner 
Glopinet vollendete dad Werk und Canonikus Moulinet 
brachte e8 in die heutige Geftalt, und Neuere haben «8 
noch mehr moderniſirt oder verunftaltet. Es iſt eine 
Kunft, zu lieben in adt fo Iangweiligen Bänden, als 
eine alte Liebe — fo langweilig als Richardſons Ro— 
mane, aber fatirif her und weniger moralifh. Die Liebe 
wird allegoriih unter einer Roſe vorgeftelt, die der Lieb⸗ 
haher nicht eher bricht, als bis er über tiefe Graben und 
hohe Mauern hinweg zu den Thoren gelangt, und auf 
dieſe find bezaubert; das Schloß und die Schlöffer von 
allerlei Ungerthüm bewohnt ; aber endlich fprengt er Schloß 
und Schlöffer! Chrengeiftlicgkeit ſchrie und fluchte über 
das Buch ärger, als ver Kiebhaber geflut haben mag, 
ſprachen von Blasphemie und fhleuderten Bannftrahlen; 
der Univerfltätskanzler Gerfon ſchrieb einen ganzen Quar⸗ 
tanten dagegen und felbft Damenanbeter, die eine Sas 
tire auf das ſchöne Geſchlecht mwitterten, ſchrieben einen 
Champion des Dames. (!) Alchemiſten ſuchten in dem 
berühmten Bud den Stein der Weifen, und wieder Andere 
Alegorien, mie im Hohenlieve Salomond ; Petrarca 
allein fand nichts als elende ITräumereien, und es macht 
ihm Ehre; er hielt fi lieber an Ooidius, Catullus und 
Horatius, und an Laura ! | 


Elopinet, der Fortfeger Lorris' nah vierzig Jahren, 
aber weit hinter ihm an Geiſt und Dichterlraft, muß, 


(1) Kämpfer für Damen, 
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was Damen betrifft, no ungläubiger geweſen fein, als 
der Apoſtel Thomas: 


Penelope même celui prendrait, 
Qui bien & la prendre entendrait, (') 


und fol fogar wegen folgender vier Zeilen: 


Toutes etes, serez, futes, 

De fait ou de volonte putes, 
Qui tres-bien vous chercherait, 
Putes toutes vous trouverait. (?) 


von den Damen am Hofe Philipps des Schönen mit 
Ruthen verfolgt, aber ver Zühtigung dadurch entgangen 
fein, daß er rief: „Die größte Hure gebe mir den erften 
Streich.“ — Glopinet machte felbft feinem Klofter den 
Eulenfpiegelftreih, vermadte ihm für fein Grab eine 
fchwere Kifte, es befand fi aber nicht8 darin, als — 
Schieferſteine. Wir können den Roman von ver Roſe 
ungelefen laflen ; aber dennoch erſchien eine neue Aus- 
gabe mit Kupfern in fünf Bänden. Paris, l'an VI. 8. 

Italiener haben feine Romane, ob fi gleidy die 
Profa bier früher bildete ald in Spanien und Frankreich; 
fie lieben die Novelle, womit Boccaccio und Sacchetti 
sor 1400 die proſaiſche Literatur eröffneten ; doch ſchrieb 
Thon 1378 Fiorenting fünfzig Novellen, genannt Pe- 
cerone, weil darin viele Tölpel (barbagiani) vorfämen ; 
er ift mehr ernft, Halbhiftoriih, und Jever wird ihm 
Recht geben, was er ſo beſcheiden felbft jagt: er fet 
Das Haupt diefer Tölpel; daher man fih nit wundern 
fol, wenn dad Buch wie der Autor fei. Die Novellen 


(1) Wer irgend gut zu verführen verftünde, 
Beredet Penelope felbft zur Sünde. 

(2) Ihr ward, ihr werdet fein und ſeid 
Durch Willen und That zum .... bereit 
Mer euch fammtlih unterfudhet genau 
Findet eine 'H... in jeglicher Frau, 


Demofritos, VII, 23 
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jener beiden Männer, an die fi der ſchlüpfrige Domi⸗ 
nifaner Bandello , Cinthio, Sanfovino, Struparsg, 
Caſti ꝛc. anfhließen, ließen den Roman gar nit auf 
tommen ; felbft die Nitterromane, die doch in Frankreich 
und Spanien fo fehr an der Tagedordnung waren, fanden 
‚Keinen ‚Eingang — Novelle! Novelle! Sacdetti iſt no 
der ſittlichſte, und die Kürze feined Vortrags könnte noch 
heute den Italienern zum Mufter dienen, und Bandello 
macht es weit ärger noch ald Boccaccio; Beweis die 
zweihundert vierzehn Novellen, 

Boccaccio war eine Frucht der Liebe, ald fein Bater, 
ein Slorentiner Kaufmann, fih zu Barid aufbielt ; aber 
der Sohn mollte fih nie in ven Handel fügen; der 
Umgang mit Gelehrten zu Neapel madte, daß er fi 
- ganz den Wiffenfhaften ergab; die Königin Johanna 
nahm ihn gütig auf, und mag, mie feine Fiametta, 
den Decamerone veranlaft haben; er that neben feinem 
Freund Petrarca fpäter zu Florenz viel für die Hand— 
ſchriften der Alten, und fol die erften Handfchriften des 
Homer aus Griehenland herbeigefhafft haben, und vers 
dient hohe Achtung, daß er fih fo viel Mühe gab, das 
Studium der Alten an die Stelle pfäffiiher Scholaftif 
zu fegen ; er ftarb ruhig auf feinem Lanpgute zu Ceraldo 
1375, alt 63 Jahre. Sein Decamerone von hundert 
Novellen ſteht unter feinen Werken mit Recht obenan ; bie 
- Hälfte verfelben gründet fih auf wahre Geſchichtchen, und 
diefe find noch weit verliebtern Inhalts, als die befannten 
Non vi voglio coda, metter il diavolo nel inferno, bie 
Lafontaine überarbeitet hat. Sein ſtärkſtes Stüd iſt wohl 
fein nur wenig gefannteö Labyrintho d’amore, eine bit 
tere Satire gegen eine Donna, die ihn zum Unwillen 
reizte, worüber das ganze Geſchlecht gar übel wegfommt. 
Boccaccio ſchrieb nad der großen Peſt 1348, welche die 
ungeheuerfte Sittenverberbniß herbeiführte, in der Welt 
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wie in Klöftern. Ob man bei Madame Cholera, vie 
ganz Europa bereifen zu wollen ſcheint, ſchon Gleiches 
bemerkt hat _ 

Boccaccio glaubte niit, daß über feinen Decame- 
sone, der wohl flet3 bleiben wird, alle feine übrigen 
gelehrten Werke würden vergeflen werden, fo wenig als 
Petrarca glaubte, daß man fein Afrika (') vergeffen, 


nur nad feinen Sonnetten greifen und allenfalls über - 


feine Schwärmerei für Laura laden würde, Später muß 
die Klerifet dem guten Boccacio fo angft gemacht haben 
wegen jeined Decamerone, als Lafontaine wegen feiner 
freien Contes — er wollte aller Poefle entfagen und 
Karthäufer werben; Breund Petrarca aber brachte fein 
irrendes Gemiffen wieder auf den Weg der Vernunft. 
Aeneas Sylvius, der nachmalige Pabft, Cardinal Pog- 
gio, und viele berühmte Väter der Kirche Haben fehr 
viel gethan für die fehlüpfrigen Novellen im Gefhmade 
Boccaccio's, der ungemeinen Einfluß hatte auf Bildung 
der italienifhen Profa, und wäre er weniger weitſchweifig, 
fo flünde fein Decamerone noch heute über Eafli. Aber 
wie man feine Fiametta no 1800 abermals auflegen 
mochte? Warum nicht lieber Macchiavelli's Belphagor ? 

Ariofto und Taſſo find die eigentlihen Romane ver 
‚ Italiener, wie Homer und Virgil der Griechen und Rö⸗ 
mer, wovon unter dem Fomifhen Epos Mehres. Ariofto 
ift der Don Quixote der Italiener, und fie Haben Recht; 
Boltatre aber geht zu weit, wenn er ihn über Homer 
jegt und über alle Romandichter von Joſeph und Po— 
tiphar an bis zur Pamela und Glarifja Homer und 
Virgil werden wohl unübertroffen bleiben und noch ge— 
lefen werden, wenn man nichts mehr vom Meſſias 
wiffen wird; aber wenn man Arioſto über Taſſo fett, 


(1) Afrifa, ein lateiniſches Gedicht über den Zug Stipie’s 
aa Carthago. Der Dichter hielt 68 für fein beftes Werk. 
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da flimme ich bei. Am eheſten Fönnte man noch Pas 
lavicini's Divorzio celeste unter die Romane rechnen, 
der feinem Verfaſſer 1644 zu Avignon — den Kopf 
£oftete ; er läßt den himmliſchen Vater die Bermählung 
feines Sohnes mit der Braut der römiſchen Kirche höchſt 
mißbiliigen, denn fie führe das ärgerlichſte Leben; PBau- 
Ius muß berichten, und beflätiget Alles, worauf Schei- 
tung erkannt wird ; e8 melden ſich zwar die lutheriſche 
und reformirte, die griechifche und ſelbſt Ketzerkirchen 
zur Braut Chriſti; aber der Sohn will Tieber, nad fo 
bittern Erfahrungen auf Erden — hageſtolz bleiben. 
Alle Novellen ver Italiener überflügelte in unferer Zeit 
Gafti, und da er foldhe felbft Novelle galanti (einige vier- 
zig) nennt, fo weiß man, was zu erwarten ſteht; fie 
übertreffen weit Verocchio's Novelle galanti ; beide find 
aber nichts weniger als das, maß die Rateiner casti nennen. 
Unübertreffli find Caſti's: La bolla di Alesandro VI, 
VIncantesimo, l’Antichristo, l’archivesco di Praga, le 
brache di S. Griffone, il rosignuolo, l’archangelo Ga- 
brielo, il Diavolo nel inferno etc. ; fie find ſtark; aber 
gewiß ift in legterer Novelle ver Mann Mufter eines 
guten, fanften Mannes, der feiner von einem Walb- 
bruder bintergangenen Frau fagt: 


Quando ti vien di diavolo desio, 
Ti contentasse almen del diavole mio! ( 


In Spanien erwachte gerade mit dem Abfterben des 
Nitterwefens die Wuth für Nitterromane ; die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt machte fie jegt weit verbreiteter ; 
man verfiel ald Gegengift auf die Schelmenromane, oder 
den Gusto picaresco; Picaro, der Schelm, ſteht überall 
oben an, und ed gab fünf fublime, aber unüberfegliche 


()) Wird di Verlangen nad) dem Teufel treiben, 
Sp kannſt du wohl bei meinem Teufel bleiben, 
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Gradationen der Schurferei: picarillo, picaro, picaron, 
picaronazo, picarote, jo wie etwa coquin, fileu, che- 
valier d’industrie, rogue, highwayman, (') Schurke, 
Gauner, Beutelfchneiver, Eifenfreffer, bis zum Banditen. 
Velasquez zählt, vor Servantes Erfcheinen, mehr als 
taufend phantaftifhe Romane der Spanier ; und wenn 
es gleich nicht ausgemacht ift und auch wohl nicht mehr 
ausgemacht werben kann, fo tft ed doch am wahrſchein⸗ 
lichſten, daß Amadis eher fpanifches als franzöftfches 
Driginal ift; oft haben no in fpätern Zeiten Fran— 
zofen Spanier benußt, ohne ihre Duelle anzugeben, und 
diefe ſpaniſchen Romane find immer noch weit befier 
als Hundert neuefte Meßprodukte mit den unverfchämten 
Titeln: Eomifch > fatirtfhe, moraliſch-humoriſtiſche Ro— 
mane ! 

Mendoza fchrieb 1536 feinen Lazarillo de Tormes 
noch als Student zu Salamanca, an dem nicht viel 
und der auch unvollendet ifl; und der Schriftfteller ift 
nicht fo interefjant wie der kaiſerliche Abgeſandte zu 
Denedig, Rom und auf dem Trienter Goncilio ; er fam- 
melte in Italien viele alte Handſchriften, benahm fi 
aber fo deſpotiſch, daß er feinen Einfluß verlor, und 
endlih ganz in die Ungnade Philipps II. fiel, va er 
feinen Nebenbuhler vom Balcon des königlichen Schlofjes 
warf. Sein eigentliher literarifcher Ruhm gründet fi 
mehr auf feine Geſchichte des Krieged von Grenada, 
daher er der Salluft Spaniens heißt. Das Seitenſtück 
des Lazarillo it Don Guzman de Alfarache, ven Le⸗ 
fage bearbeitete, von Aleman, und Quevedo ſchloß fi 
mit feinem Gran Tacano an; und übertrifft jene weit 
an Wig und Laune, und fcheint unter und weniger 
gekannt zu fein, fo wie feine Suenos oder Träume, und 
die Briefe des Ritters von Tenaza (Zange, Spargut). 

(N) Schelm, Spitzbube, Induftrieritter, Schuft, Straßenräuber, 
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Quevedo Hatte eine gute Erziehung genofien, mußte 
wegen eines Duells nad Neapel fliehen, mo er ſich vie 
Gunft des Vicefönigs, Herzog von Offuna, erwarb, 
der ihn in Gefhäften gebraudte, aber au in feinen 
Val verwidelte; zweimal ſchmachtete er im Gefängniß, 
z0g fih von allen Uemtern zurüd und flarb einfam auf 
feinem Landgut, dad während feiner Gefangenfchaft mehr» 
mals geplündert worden war, 1647, alt 77 Jahre. 
Duevedo verdient gelefen zu werden, aber freilih am 
beften fpantf 5 er war nit bloß ein vielfeitiger Ge— 
Iehrter und Mann von Welt, fondern vereinte mit 
Wig und Laune redt viele Eigenthümlicgkeiten des 
Geiftes. 

Die Schelmenromane, wo wir zu den obgenannten 
noch ven Diablo cojuelo () des Guevara zählen, der wegen 
feines muntern Geifted ein Liebling König Philipps IV. 
war, und deflen Roman durch Xefage befanntern- Diable 
boiteux, der die Grundlage macht, gar nicht übertroffen 
ift,, zogen indeſſen, nebſt dem Schäferroman, unter denen 
die Diana des Montemayor fih audzeihnet, den Geiſt 
der Spanier, ver fih in die feierlihen Gefilde der ro— 
mantifchen Ritterwelt verirrt batte, einflmweilen in bie 
gemeinere Wirklichkeit, bid ein Genius des Himmels 
das noch heute unerreichte Mufter des komiſchen Romans 
berbeiführte, wo ed alle meine gütigen Leſer mit mir 
verderben würden, wenn fie nit auf der Stelle ven 
Namen errietben. Bon den Brüdern der Spanier wüßte 
man ohne Camoens gar nichts Literariſch-Merkwürdiges 
zu melden. Nitter- und Schäferromane werben vielleiät 
noch heute gelefen, und ihr Eomifher Shwulft fol fid 
in ihrer fhönen Sprade noch meit beſſer ausnehmen 
als in der ftolzen Eaftilifhen Sprache; höchſtens ließe 
fich des Gaftanhiera Turacem seram politico anführen, 

(1) Hinkender Teufel, 
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oder die elegante Abendgeſellſchaft, welche gefellige Scherze 
den phantaflifhen Rittermährchen entgegenfegt, und ben 
faden Liebedfeufzern der Arkadier am Tajo unter ihren 
Schafheerven. 


- Cervantes, Miguel de Gervantes Saavedra, ges 
boren 1547 zu Alcala de Henared, ging es, wie dem 
Homer: im Leben hungerte er, und nad feinem Tode 
ſtritten fih vier Städte um die Chre, feine DVaterftabt 
zu fein. Sein Vater beflimmte ihn den Brodwiſſen— 
Thaften, da er ohne Vermögen war; aber der Hang 
zur Poeſie, der fich bei ihm früh zeigte, flürzte ihn in 
Die Mittellofigkeit, mit der er fein ganzed Leben Tang 
zu kämpfen hatte. Alt 22 Jahre, ging er nah Mom, 
diente er ald Gameriere dem Cardinal Aquaviva; aber 
Die Launen feines Bropherrn ertragen, Kleider und Schuhe 
pugen und anzumelven, waren nit feine Sade; er 
wurde Soldat, und ob er ed bis zum Offizier brachte, 
iſt nicht befannt ; in der Seefhlaht von Xepanto ver= 
Ior er feinen linfen Arm, und auf der Heimfahrt fiel 
er gar Algterern in die Hände Hier wagte der Ga— 
Jeerenfflave ſich mit vierzehn andern in Freiheit zu fegen, 
aber ward entdeckt; man veriprad ihm das Leben, wenn 
er den Rädelsführer angebe, Cervantes nannte fi felbft; 
Der Algierer achtete diefe Großmuth und begnadigte ihn. 
Er wiederholte den Verfuh, wollte alle Sklaven em— 
pören, Algier felbft wegnehmen, und wurde wieder 
entdeckt; aber die Barbaren felbft bemunderten vie Fühne 
Größe des Spaniers, Tießen ihn abermals gehen, und 
nah fünf Jahren ward er audgelöst für fünfhundert 
Kronen. Unter Cervantes Novellen befindet fi eine, 
ner Gefangene (!) betitelt; aber es läßt fih nicht 


| (1) Sein eigenes Schidfal ift es nicht, dies ift ſchon Lange befannt, eben 
fo wie der Muth, womit Cervantes fogar feinen wüthenden Herrn entwafinete, 
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beftimmen, ob fie fein eigenes Schickſal erzählt oder 
Dichtung iſt? 

Cervantes kehrte in die Arme ſeiner Mutter zurück, 
heirathete und ſchrieb feine Galatea (die Grundlage 
von Florians Galathee), ſchrieb Novellen, eines Boe⸗ 
caccio würdig, ja moraliſcher und ſatiriſcher, fchrieb 
feine Viage del Parnaso, eine WMufterung der Dichter 
feiner Zeit, auf die er viel Werth Iegte, und einige 
dreißig Dramen um des lieben Brodes willen, unter 
denen jedoch dad Trauerfpiel Numancia bervorragt. 
Ariofto war fein Lieblingsbuch. Er erhielt ein Aemtchen 
zu Sevilla, in deſſen Geſchäften er nah Mancha ging, 
dajelbft in Händel mit den Einwohnern gerieth, und 
von ihnen ind Loch geftecft wurde, und bier — bier 
begann er fein Meifterwerf Don Quixote, und rädte 
fih darin auf eine feiner würdige Art für die an ihm 
begangene Brutalität, daß er in feinem Roman ven 
Namen Mana der Unfterblikeit überlieferte. Don 
Quixote erfhien 1605 in zwei Bänden, der ganz kalt 
als ein gemöhnlicher Ritterroman aufgenommen wurde ; 
aber bald war dad Buch die Luft von Alt und Jung, 
von Arm und Reh, vom Bettler bis zum König. 
Philipp III. bemerkte einft einen am Ufer des Manza= 
nares lejend auf- und abgehenvden Studenten, der bald 
fichen blieb, bald ſich vor die Stirne ſchlug, bald Taut 
auflachte: „Der Menſch ift ein Narr, over liest Don 
Quixote,“ fagte der König, fandte einen Pagen, und 
das Bud war der Don Quixote des Cervantes. 

Groß war fein Auf, er hätte aber dennoch gehun—⸗ 
gert ohne Graf Lemos und den Garbinal von Toledo, 
die ihn vor Butlers Tod ſchützten; Hof und Höflinge 
dachten nit an den armen Dichter ; fo oft fie auch bei 
feinem Bude ladten. Fernandez de Avellenadar mar 
fein Feind und ſchrieb eine gar nicht üble Fortſetzung 


361. 


(fie mat in Bertuchs Ueberſetzung den fünften und 
festen Band aus; langweilige Stellen gegen Ger- 
vantes find mweggelafien, dafür aber die Berbefierun- 
gen des Lefage eingefchaltet), die nur der gereizte Ger= 
vantes für fchleht ausgeben konnte, ſich ärgerte, aber 
auch feinen Aerger fo würdig als an Mancha ausließ; 
er vollendete nun fein Meifterwert, das, während es 
die falſche Romantik vernichtete, felbft im echtromanti—⸗ 
fen @eifte lebt und webt, voll der tiefflen Wahrheiten 
ift, während es Unwaährheit zerflörte und fpielend die 
vollendete Narrheit zum Spiegel der Lebensweisheit macht, 
ein Meiftermerk, das den gebilvetften Geiftern aller Zei— 
ten und Nationen gefällt, fo gut als rohen umd unge- 
bildeten, die gar nicht des Werkes Tiefe ahnen, aber 
aus vollem Halſe laden. 

Alt, arm und wafferfühtig ging unfer Cervantes 
heiter dem Xode entgegen ; fein letztes Werk war der 
ernfte Roman Perfiles und Sigismunda, der erft na 
feinem Tode erfhien, und menig Tage zuvor machte er 
noch eine fherzhafte Dedifation an feinen Gönner, Graf 
Lemos. Gervantes flarb am nämlihen Tage zu Ma— 
drid, mo Shafipeare zu Stratford die Welt verlieh, am 
23. April 1616, alt 68 Jahre...... Er ſchilderte 
ſein Aeußeres ſelbſt in der Vorrede zu ſeinen Novelas 
ejemplares. Der Mann da mit dem Ablergefichte, ka— 
ſtanienbraunen Haaren, freier, offener Stirne, lebhaften 
Augen, gebogener, wohlgeſtalteter Naſe, mit dem Silber⸗ 
barte, der ſonſt golden war, mit dem großen Knebel—⸗ 
Bart und Fleinen Mund, worin nur noch ſechs Zähne, 
die nicht mehr auf einander paffen, von mittlerer Statur, 
lebhafter Gefihtöfarbe, mehr weiß ald braun, der ge= 
büct geht und nicht gar leicht auf den Füßen ift, viefer 
Mann ift der Verfaffer des Don Quixote, des heroiſchen 
Phantaften, der das alte Nitterihum wieder herftellen 
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will, und gerade durch feine Nitternarrheiten vie Xieb- 
haber verfelben für immer heilte. Kein ſpaniſcher Roman⸗ 
dichter fpäterer Zeiten näherte fih dem Cervantes, und 
faum mage ih, den Jeſuiten Isla mit feinem langwei⸗ 
ligen Bruder Gerundip, Satire auf ſchlechte Brepiger, 
zu nennen, den noch neuern fomijhen Roman Zamora’s, 
der Beberte, und Cannizare's Domine Lucas nidt 
zu erwähnen ; Don Duirote fteht weit ober ihnen. 

Hätte Cervantes bloß Nitterbücher lächerlich gemadt, 
fo wäre er längft vergeffen wie jene, fo aber findet jever 
Stand in feinem Meifterbuche feinen Text, und der gewiß 
geiftvole Quevedo wollte alle feine Werke verbrennen, 
als er feinen größern Landsmann gelefen hatte. Welcher 
Borrarh von Wig und Laune gehört dazu, die Leſer ſechs 
Bände hindurch vergnügt und lachend zu erhalten in Ge— 
ſellſchaft von zwei Narren, Herr und Diener ? und mad 
wäre erſt dieſes Werk ohne Furcht vor Inquifltion ? 
Don Duirote verdient, daß man bloß um feinetwillen 
Spaniſch lerne; jede Ueberfegung, vorzüglich komiſcher, 
humoriſtiſcher Schriften, wo Synonymif gerade am menig- 
fien anwendbar ift — der Reichthum Sancho's an fpani» 
fhen Sprüchwörtern verliert vielen Reiz, wo oft das 
Ganze ſich um ein Wort preht — gleicht, nad) Gervantes 
eigenem Ausdruck, einer ſchönen Tapete, die umgewandt 
if. Wer Latein fann, braudt nit nah Spanien zu 
reifen, Sprechen will er ja nit lernen, nur Leſen und 
Verſtehen; er lernt Spaniih auf feinem Zimmer mittelfi 
zwei- bis dreimonatlihen Fleißes. Horace Walpole, voll 
Berehrung für Don Quixote, veranftaltete eine Pradt- 
audgabe, und fragte Ieven: „Können Sie Spanifdy ?« 
Diefe Frage machte er denn auch einem jungen Dann, 
ber eigend nah Spanien reiste, fih volfommen ver 
Sprache bemädhtigte, fi) dann wieder bei dem Lord mel⸗ 
bete und fein Glück gemacht glaubte; der Lord freute fich 


363 


über fein Spaniſch, ging in fein Kabinet und verehrte 
ihm ein — Exemplar feiner Pradtausgabe! Ih Habe 
mein echtſpaniſches Exemplar nit geſchenkt, aber doch 
billigen Preiſes, aus der Verlafſſenſchaft des Nürnberger 
Gelehrten, von Murr, erhalten, und in den langen 
Nächten eines Winters ganz bequem Spaniſch gelernt; 
mein Exemplar iſt vielleicht einzig, überall find Bilder⸗ 
chen, in Beziehung auf Don Duirote, eingeklebt, vie 
Murr, Gott weiß wo, her Hat, vielleiht aus andern 
Büchern — geihofien ! 

Don Quixote ift und bleibt der unfterblie Reprä⸗— 
"fentant aller Phantaften, deren fonft gefunde Vernunft 
Dem Reiz der Selbfltäufhung nicht widerftehen kann, in 
der fie fih als höhere Wefen fühlen und lächerlich machen, 
Alles für Dulcinea im Kopfe wagen, Alles thun, Alles 
aus ihrem Syftem fi löſen und Alles ihrem Don Qui— 
xoteſyſtem unterzuordnen wiſſen, daß e8 georpnet dahin 
zolt mie das Weltſyſtem. Sando, der Stallmeifter, 
hleibt das lebendigſte, treuefte Bild einer PBöbelönatur 
amd eined dummen, verlogenen, verfoffenen und ver— 
freffenen Sinnenknechts, vol Tücke und Argliſt. Ein 
Profeffor, der aufgeftelt würde, über Don Duirote zu 
Iefen, wie einft über Dante und Brandts Narrenſchiff 
Borlefungen gehalten worden find, machte fih nüglicher 
als ein Profeffor des ariftoteliihen Organons, der Logik 
und Metaphyfik, wie ich fie noch vortragen hörte, viel- 
leicht felbft der Kritif der reinen Vernunft und ber drei 
berühmten Spekulanten, die auf Kant gefolgt und für 
jest wenigftens unfigürlid — begraben ſind! 

Cervantes hat, meines Wiſſens, Fein Grabvenfmal 
wie Shakſpeare in Weftminfter; nicht einmal ein einfacher 
Stein wie zu Stratford zeigt die Stelle, wo des Unſterb⸗ 
lichen Gebeine ruhen; aber er, der vürftige Schrififieller, 
bat eine Krone, die Könige mit Königreichen nicht tragen, 
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und Lorbeeren blühten von jeher nur aus der Aſche großer 
Männer. Wie fam es doch, daß unfer Thümmel und 
Klinger unter den wenigen Büchern, die fie fidy wieder 
anfhaffen würden, wenn das euer ihre Bibliotheken 
verzehrte, nicht auch Cervantes nannten? Don Quixote 
ift in ale Sprachen Europens überfegt, Jedermann kennt 
ihn, Jedermann fucht ihn zu Iefen, unfere Tapeten, Ge- 
mälde und Kupferflihe 2c. predigen ihn, und jenes Kind 
lacht über Sancho Panfa. * 


* Wir Deutfche zählen fünf Meberfegungen: die erfte, Bafel 1682, führt 
den fteifen Titel; Leben und Thaten des Lehn- und Ritterfaßen, mweiier 
Junker Harniſch von Fledenland; die zweite ift die Leipziger 1734; tann er 
fhien die Bertudifche 1775, die von Field und Soltau 1800, 6 Dre. 8, 
welches die beſte iſt. Ideler gab und das Driginal. Berlin 1804, 6 Bde. 
8. (sehn Thaler), und welcher Berehrer der Cervantes zollte ihm nit Diut, 
da ſpaniſche Bücher in Deutſchland fo felten find ? 


| 
| 





XXIH. 


Die Nomane der Franzofen und Britten. 





Spaniihe Romane wirkten auf Frankreich zurüd, 
Mitterromane und Schäferromane ; ihr Amadis ift ein 
Ungeheuer in vierundzmanzig Bänden, und die Afträa 
ned Honore d'Urfe, im Geſchmacke der Diana, in zehn 
Bänden; diefer höchſt langweilige Schäferroman ver- 
Drängte alle übrigen, nur nicht Rabelais. Heftige Liebe 
Des Verfaſſers für Diana von Chateau Morand erzeugte 
Diefen Roman, der wirflide Roman aber fiel in ver Ehe 
jo unglüdli aus, daß der Mann an ven Hof von Sa= 
voyen ging, wo er flarb; und jegt kennen wir noch den 
Namen des Helden Selavon. Neben diefen Romanen 
gingen die Contes fo frei als die der Italiener; man 
ftaunt über die fo beliebten Contes der Königin Marga=- 
retha von Navarra (geft. 1549), aus denen Lafontaine 
fein freiefte® Stück: La servante justifi6e, genommen 
Hat; man nannte fle die zehnte Mufe und die vierte Grazte, 
und fie konnte ſchreiben, da fle fi in ihrer unglüdlichen 
Che reichlich zu entſchädigen wußte, und als die Sünde 
ſte verließ, ſchrieb fie einen Miroir de l’äme pecheresse! 

Die heroifhen Romane des Calprenède: Caffandra, 
Cleopatra, Pharamund ꝛc., wie die des Gomberville und 
der Madame Scuberi, die ihr Zeitalter Sappho nannte, 
Clelia, Artamened, Ibrahim, Eyrus, Alexander ac. 
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waren ſchon befier; man verſchlang fle, troß ihrer Cor⸗ 
pulenz, denn die meiften diefer Helden kommen erſt im 
zehnten oder zwölften Band zur Ruhe. Für viefe Helden 
paßt der jegige Geift fo wenig mehr, ald unfer Körper 
zu ihrer Rüftung! Mit ihren langweiligen Differtationen, 
ihrer galanten Hofipradpe, ihren ewigen Entfhulvigungen, 
daß fie nicht galant genug wären, und ihrem emigen 
Wimmern und Weinen zu den Füßen der Spröben, er= 
müdeten fie endlich ſelbſt ihr Publikum, und die natürs 
lihern und rührendern Miniaturgemälde der Madame 
Zafayette, traten an die Stelle; ihre Zaide und Princesse 
de Cleves, und Scarrond Roman comique, der nit 
ohne vis comica ift, und. noch heute gelten mag. No 
mehr Glück machte Fenelons Telemad, die erſte Spee 
zu politiihen Romanen, dem Ramſays Eyrus und Ter- 
rafſſons Sethos, Marmontels Belifatre und unjers Hal- 
lers Produkte nachfolgten, alle aber fehr weit hinter Tele⸗ 
mad zurüdblieben. Der Telemach war no vor fünfzig 
Jahren das erfle, freilich weniger zweckmäßige Buch als 
Robinfon, dad man franzöflfgen Schülern in die Hände 
gab, und auch das meinige; aber flatt des Lehrers Hatte 
ih nur eine Grammatik und Wörterbuch neben ver Aus- 
hülfe meiner lieben Mutter. Fenelon intereffirte ganz 
Europa, und Ludwig XIV. fürdtete fi mehr vor ihm 
‚als vor ganz Europa, und Jean Jacques rief: O! s'il 
vivait encore, je chercherais a &tre son laquais, pour 
meriter d’ötre son valet de chambre! (!) 

Die Romane des Abbe Prevst d' Exiles, der Mönd, 
dann Solvat, dann wieder Mönd, privatifirender Ge— 
Jehrter in Holland und England, und zulegt Sefretär des 
Prinzen Conti war, feine M&moires d’un homme de 
qualit&, Doyen de Killerine, Cleveland und Chevalier 


(1) Wenn er noch Iebte, fo würbe ich fuchen fein Cafai zu werben, bamit 
ich verdiente fein Kammerdiener zu fein, 
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de Grieux et Manon PEscaut (der befte) find nicht zu 
verachten, er hielt fih mehr an Empfindungen, Charak⸗ 
tere und Sitten, und wenn fle auch nicht unter die komi— 
fen Romane gezählt werden mögen, gewähren fie doch 
nod immer Unterhaltung. Am merfwürdigften iſt der 
Berfaffer wohl durch die Art feines Todes: auf einem 
Spaztergange vom Schlag getroffen und für tobt in das 
Haus eined Chirurgen gebracht, fehte dieſer ſogleich plump 
fein Mefler an, und Prevot erwachte mit einem furcht⸗ 
baren Schrei, aber der Schnitt war zu tief; der gute 
Anbe ſchlug die Augen nur zum legten Mal auf. Lnver- 
dienteres Glüf machten Perrault$ Contes de ma mere 
l’oie, (") die man weit ſchickliche Mährhen meines 
Vaters Ganfer hätte nennen mögen. 

Leſage erft ift ver Cervantes Frankreichs, vol Natur 
und Wahrheit, vol eigenen Wiges und eigener Laune, 
und mit ihm beginnt erft der eigentlide Roman, ver 
Sitten und Charaktere treulih ſchildert und Scenen ver 
Wirklichkeit gibt. Wer hat nicht feinen Gilblas gelefen? 
weniger fagt fein Diable boiteux, und noch weniger fein 
Guzman d’Alfarache und Bachelier de Salamanque, jo 
wie auch feine Theaterſtücke vergeflen find, Turcaret 
ausgenommen und Crispin rival de son maitre, die noch 
lange gefallen werben, wie fein Gilblad. Lefage war zu 
Bannes in Bretagne 1677 geboren, verlebte die Jahre 
ded Mannes zu Paris ohne Anftelung, überfegte und 
paraphrafirte die Briefe des Ariftaenet, dann kam Don 
Duirote und dann eigene Werke, lebte zufrieven im 
Schoße feiner Familie von feiner Feder, und im ter 
zu Boulogne, mo er 1747 flarb, alt 70 Jahre, in den 
Armen feiner Söhne. Er entſprach in feinem ganzen Leben 
feinen Namen Refage. (?) 

Leſage follte einft der Prinzeffin Bouillon feinen 

(?) Mähren meiner Mutter Gans, — (2) Der Weife, 
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Turcaret vorlefen zu einer gegebenen Stunde; er Fam eine 
Stunde zu fpät, man war bitter, und er erwiderte : „I 
will die verlorne Stunde wieder gut machen und meinen 
Turcaret nicht vorlefen,“ büdte fd und ging. Solche 
Charaktere, leider nur zu häufig im Gefolge des Genie 
und der Talente, maden fein Glück. Lefage, einer der 
geiſtvollſten, evelften und einfachſten Menſchen, war nicht 
von der Akademie — Moliere, Regnard, Piron auf 
nicht, Fein Komiker von Rang ; denn ihrem Salz fehlte 
der füße akademiſche Geſchmack, der Andern eine Stell 
gab, die arme Teufel gegen jene Heroen waren, und wie 
paßte ein ſeidenes Bändchen auf einem groben und herben 
Salzſoolenkittel? 


N. N. si meprise jadis, 

Fait voir aux pauvres de &enie, 
Qu’on ne gagne pas l’academie 
Comme on gagne le Paradis. (*) 


Marivaur mit feiner manirten und metaphyflicen 
Marianne und feinem Iufligen Paysan parvenu, beit 
unvollendet, fteht tief unter Lefage und Prevot, um 
feinen Pharfamon ! mie war es möglih, folden le Don 
Quichote moderne zu nennen? Ueppig und unflttlich fin 
die Romane Erebillond, und daher fleißiger gelefen ; fein 
Sopha, Tanzai et Neardene, Grigri, l’Ecumoir, les 
Egaremens du coeur et de l’esprit, Ah! quel conte! 
la nuit et le moment, le hasard du coin de feu ek. 
voll fatirifchen Wiges, gleih Netif-Delabretonne? 
Paysan perverti, der die Gefahren ver Stadt kennen lernen 
will; folglich müfjen mande Gemälde ſtark ſein. Emig 
ſchade, daß Hamiltons M&moires du comte de Grammont, 

() N. N. einft ein verachteter Mann, 
Erweist den Armen von Genie, 


Daß nie man zur Afademie 
Wie in den Dimmel gelangen kann. 
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über den man fein Mähren leicht vergefien kann, nicht 
züchtiger ift, denn es tft ein gelungener fomifcher Roman, 
fo gelungen als Hamiltons Nachreiſe, ald Grammont, der 
feiner Schwefter die Ehe verſprochen hatte, fi heimlich 
von London fortmachte; der Bruder ereilte ihn noch auf 
Brittiſchem Boden: „Haben Sie nichts zu London ver= 
geilen ?* rief er ihm entgegen, die Hand am Degen, 
„Ja!“ erwiderte Grammont, „Ihre Schwefter,“ und fo 
Tehrten fle zurüd und das Schwert wurde in bie rechte 
Scheide geftedt. 

Voltaire nahm es mit der Sittlichkeit zwar nicht fo 
genau ; aber gegen Erebillon ift er doch ein fo ernfler 
Xehrer, ald nur immer Rouſſeau in feinem Emil und 
feiner Heloiſe, St. Pierre mit feinem Paul und Birginie 
und Chateaubriand mit feiner Atala, worüber man feine 
pietiftiide Genie du Christianisme et les martyres vers 
geſſen fann, geweſen find. Wen hätte fein lachender Witz 
im Zadig, Candide, ingenu, Micromegas, l’homme à 
‚quarante écus, Princesse de Babylone und Taureau 
blanc nicht erfreut ? Wie pedantifh ſteht Marmontel da 
anit feinen Incas, Belisaire und contes moraux, und 
macht fröfteln ? fröften wie Duclo8 Confessions du 
comte etc. und Florians Estelle, Numa Pompilius, Ga- 
Aathde et Gonsalve de Cordova. Marmontels beftes Werk 
find feine Memoiren in vier Bänden ; die franzöfliche 
Xiteratur ift ſicher die reichſte an Memoiren, die in mehrer 
Hinſicht den Romanen nachtheilig geworten find, denn 
ale, felbft Iean Jacques Confeffionen find mehr over 
weniger — Romane. j 

Romane find au Kunkellehen geworben; die Damen 
Zenein, Dedfontaines, Beaumont, Graflgny, Riccoboni, 
Fayette, Genlid und vie hochberühmte Stael fingerten 
Nomane ab; alle haben einander wenig vorzumerfen, und 
ih greife eben fo gerne, da ich verfäumt habe Arabiſch 

Demofritos. VIIL 24 
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zu lernen, nad) Gallands Mille et une nuits. Madame 
Genlis wird gegen ſechzig Bändchen, mo höchſtens vie 
Kinder, wie man fagte, no dad natürlichfte fei, ge- 
fhrieben haben, und Madame Stael - Holftein ſteht aller- 
dings weit über ihr, wie ihre Corinna über ihrer Del- 
phine, wenn man fle gleich la phrasiere nannte. Damen 
folten in der That weniger ſchreiben, und die allerneueften 
Damenromane, die ih auf deutſcher Toilette geſehen ‚habe, 
verdienen gar feiner Erwähnung ; mit der Revolution 
batte man feine Zeit zu Romanen, und bie ganze Revo» 
Iution wurde zulegt mehr tragifher als komiſcher Roman. 
Pigault Lebrund Romane, vorzüglich feinen Jerome, 
hätte man unrecht, zu vergeflen, der in England viel Glüf 
machte, und fo auch Laclos Liaisons dangereuses, und 
das, was ihm eine Mutter fagte, ift eine Warnung, bie 
er felbft in ver Vorrede gibt: je crois rendre un service 
a ma fille, en lui donnant votre livre le jour de son 
mariage. () Drei jüngere Romane muß ih auch ned 
erwähnen: Compere Matthieu, der in der Fatholifchen 
Welt viel Skandal machte, wirklich einige reiht komiſche 
Scenen hat und Voltaire zugefchrieben wurbe ; aber ver 
Berfaffer war ein nad Amſterdam entſprungener Mönd, 
Laurent; ſodann Diderots Jacques le fataliste. Sein 
Name ift berühmter, als er mir zu verdienen fcheint, und 
‚feine große Encyklopädie machte einft fo viel Lärm, als 
in unferer Zeit dad Gonverfationdlerifon ; aber jener 
Roman ſcheint mir das befle feiner Werke, deſſen beitere, 
unſchuldige Laune Alle gewiß aufheitert, die feine Reli- 
gieuse fopfhängerifh machte, und Alles wieder gut macht, 
was etwa feine Bijoux indiscrets verborben haben möchten. 
Die Idee ift doch wirklich komiſch, Damen ihre Heimlig- 
Teiten ſich erzählen zu lafſen par la partie la plus franche 


(!) IH glaube meiner Tochter einen Dienft zu erweiien, wenn ich ihr 
am Tage der Hochzeit Ihr Buch gebe, 2 — en 
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qui soit en elles, et la mieux instruite des choses, 
qu’on desire savoir — par leurs bijoux. (!) Getreuere 
Hiftorifer wären fle immer als abgedanfte Liebhaber, vie 
weit eher und unrichtiger aud der Schule ſchwatzen. Die 
Muselieres madten dad Glück des Erfinderd, und würden 
ed noch heute machen. 

Louvets Faublas ift der dritte Roman. Hätte die 
evolution den genialen Verfaffer nicht zu früh mit fort» 
geführt, wäre der Held des Romans nicht immer dans 
la fureur du rut (?) und weniger unmoralifh, Louvet 
flände zwiſchen Rabelais und Cervantes ; er ift weniger 
abſcheulich als Justine et Juliette vom Marquis de Sa> 
des, der auch im Bicktre flarb, und intereffanter als die 
berühmten Memoiren des Gafanova in zmölf Bänden, 
deren Auf mir. unbegreiflih ift Louvet fagt fehr naiv: 
J’ai tach&E que Faublas, frivol et galant, comme la 
nation, pour laquelle et par laquelle il fut fait, eut 
une figure Frangaise, (?) dieſe hat er in der That, und 
Faublas fann der ehtfranzöflfhe Nationalroman genannt 
werden. Aber welcher Deutiche zöge nicht allen, wenn fie 
auch nicht zu den komiſchen Romanen gehören, St. Pierre’s 
Paul et Virginie und Chaumiere indienne vor ? Fran 
zofen find fo wenig gemadt für den Ernft, als für ven 
gemüthlih lachenden Humor, wohl aber Deutſche und 
Britten, und letztere haben bereit3 dad Ihrige gethan, 
laßt und nadfolgen! — God save the — Vicar of 
Wakefield'! (*) 

Der brittifche Roman ſteht unftreitig auf der höchſten 
Stufe, und ward Mufter; man las in England au 
Jange Rittermährchen, Novellen und Schäferromane ; aber 

(1) Durh den freimüthigften Theil, der fih an ihnen findet, welcher 
aud am beften von den Dingen unterrichtet ift, die man zu wilfen wünfdht. . 
(2) Wurh der Brunft. — (3, Ich bemühete mih, daß Faublas, frivol umd 


galant, wie die Nation, für welhe und durch welche er gefchrieben ward, 
J— — Figur erlange. — (9) Bott erhalte den Landprediger von 
efield. 
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mit Chaucer (geft. 1400) begann fon die Morgenröthe 
befferer Poeſie, wenn aud feine Canterbury-Tales Nach⸗ 
ahmung des Boccacclo find. Der irefflihe Chaucer Hatte 
die Welt gefehen, fich nad Italienern und Franzofen ge 
bildet, lebte am glänzenden Hofe Eduards III., war 
Freund des hellfehenden Wiclef, und hatte, wie Boccacciy 
durch feine Novellen, viel Einfluß auf die brittiſche Sprade; 
dur jene beliebten Tales, unter melden January and 
May, the Tale of the Nun’s-Priest und the Miller’s tale 
echt komiſch, aber freilth cyniſch find; feine heitere Laune 
und ſatiriſchen Wig zeigte er vorzüglich in ven Prologen 
feiner Mährchen. So ganz unrecht haben jedoch die jetzigen 
Britten nit, wenn fle Tangmellige Erzählungen ſcherz⸗ 
weiſe nennen Canterbury - Tales. 

Gleich beliebt war Spencers Fairy Queen, dem Arioſto 
vorgefhmebt zu haben ſcheint, der aber immer ſcherzt, 
während Spencer feierli$ bleibt, und neben Chaucer im 
Weftminfter zu ruhen wünſchte, und fo, wie fein Held 
Arthur, zum Beilg der Prinzefiin Gloriana gelangte. 
Sidney ſoll von einigen Stangen fo entzücft gemefen 
fein, daß er befahl, dem Dichter fünfzig Pfund auszu- 
zahlen; er las weiter, „no fünfzig Pfund mehr !# rief 
er; die Sunme vervielfachte fi zu zweihundert Pfund, 
ald er dem Haudmeifter befahl zu geben, damit er nit 
in Berfuhung füme, fein ganzes Vermögen Hinzugeben, 
was Unfereiner faum begreift. Einen alten Roman vom 
Jahr 1517, der einft allgemein gelefen wurde, aus ber 
Leder eines großen Mannes und Freundes des Erasmus, 
deren Werke noch heute nicht veraltet ſind, darf man nit 
vergeflen Th. Morud’ Utopia, (") das Ideal einer Republik; 
Ideale find ſchwer zu realifiren, alfo paßt der Gegenftand 
ganz für den Roman. Swift's befannte Romane gehören 
ganz der Satire an, und zwar ber bitterfien Satire; ihm 

(1) Das Land Nirgents, 
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mar wehe, und fo that er der ganzen Menfchhelt wehe, 
die doch unter der Menge tief unter dem Vieh ftehenver 
hoher und nieberer Leute ſtets erfreulihe Ausnahmen 
Tennt ; wer möchte fonft noch außerhalb ver Einfiedlers⸗ 
wüfte leben? Man kann nicht bei feinen Satiren lachen; 
fie feinen aber doch in biefer Dichtungdart eine vor— 
theilhaftere Veränderung bewirkt zu haben. 

Richardſon, Sohn eines Tiſchlers, und Buchdrucker, 
kam auf den fehr nahe liegenden Gedanken, da er immer 
mit Büchern umging, auch drucken zu laſſen. Halten 
fich ja doch viele Herren Verleger für Gelehrte, die Ge— 
Iehrte fir und fertig beurtheilen; und Geger, Drucker, 
Buchbinder ꝛc. find fle nicht wenigſtens halbe Kiterati ? 
Er fammelte feine Briefe, und in feinem fünfzigften Jahr 
fing er an, aus dieſen Briefen feine Pamela, Clarifja 
und Grandiſon zu bilden, die unglaubliches Glück machten, 
trog der überfpannten Ideen, des hohen Ernfled und der 
spielen dicken Bände, durch die man fich arbeiten muß. 
Die Britten nennen felbft ven Grandifon den „Ehemann 
eine? Mädchens,“ und doch ſchuf der. Roman Schwärs 
mereien genug, die ihn in der wirkliden Welt aufjuchten, 
wie einft bei und Siegwarte Mariannen, Werther Lotten 
und der Held von Mancha Dulcineen. Indeſſen brachte 
doch Richardſon Plan in die Romanwelt, Charafter- 
ſchilderungen und Entwidelung der Leidenſchaften. Die 
Briefform tft ihm eigen, und wenn er auch Handlungs⸗ 
herr ift, troß des vielen Thees, der bet ihm getrunfen 
wird, und langweiliger noch als Gellerts ſchwediſche 
Gräfin, fo iſt doch fein Lovelace, ein Roué in höchſter 
Potenz, und Clariffa mit der Kraft des Genied gezeich⸗ 
net. Der ganze Roman von acht Bänden laßt fi in 
einer Zeile fagen: ein Lüftling von Syſtem ſucht eine 
Unſchuld zu verführen, die Charakter hat; gehört nicht 
Phantafle dazu, dieſe Idee durch acht Bände zu führen? 
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Nun erſchien Fielding — Bielding, der Triumph 
des brittifhen Romans und aller Nomane. Wo ftedt 
der deutſche Fielding? Er ſchrieb komiſche Wamilien- 
geſchichten, Richardſon ganz ernſte; Fielding bielt das 


Ideale im Menſchen für Unnatur und die Tugendpedan- 


terei eines Richardſons für lächerlich, ſo ſehr er auch 
Herzensgüte zu ſchätzen wußte. Die Zartheit und Sitt⸗— 
lichkeit, die bei ſeinem Vorgänger den Mangel aller 
Poefle vertreten mußte, wäre ihm zu Zeiten zu wünſchen, 
dafür aber jah er dad Xeben mit ungleih freierm Blid 
an; feine Romane find noch heute die erfien Romane 
Englands, während Richardſons Pevanterei und Um— 
ſtändlichkeit die feinigen au noch um den Werth gebracht 
haben, ven fie wirflih haben, ohne jo weit zu gehen 
als Diverot in feiner Eloge des Dichters. Richardſontß 
Helden find Engel und feine Schäder find Teufel; wie 
fann der Menih mit ihnen fympathifiren ? 

Fielding war der Sohn eined Generald, geboren 1707 
zu Sharpham:Parf bei Glaftonbury. Seinem Hauslehrer 
feßte er ein eben nicht dankbares Denkmal im Andrews 
unter dem Bilde des Landpfarrers Trulliber; dann Fam 
er nah Eton, und von da nad Leyden, um die Rechte 
zu ſtudiren: aber es fehlte an Unterflüßung, und zu 
London wurde er gar lieverlih. Er ſchrieb Hier achtzehn 
Theaterftüce ohne befondern Werth, jedoch nicht ohne 
vis comica, und hätte erft dann anfangen follen für vie 
Bühne zu arbeiten, wo er aufhörte. Er fand eine Frau, 
mit der er aufs Land z0g und wie ein reicher Evelmann 
lebte; alles verpußt, Eehrte er wieder nad London, ver» 
ſuchte es als Nechtögelehrter, nahm Antheil an Jour—⸗ 


nalen und begann ſelbſt unter Gichtfchmerzen feine Romane, 


Er übernahm eine Friedensrichteräftelle ; aber feine Ge- 
ſundheit verfiel immer mehr, der Arzt rieth zu einer 
Seereife nah Liffabon, wo er ſchon nah zwei Monaten 
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an der Waſſerſucht ftarb 1754 und auf dem Gottesader 
der Proteftanten ruht. Wir Haben fein Tagebud von 
diefer Reiſe; fein legte aber auch ſchlechteſtes Werk, 
und noch heute fleht der Reiſende zu Liffabon, mo doch 
Britten herrſchen, fih nah einem Denkmal um; über 
dem Streit darüber befam er — gar Feines. 

Fieldings Romane, die nicht alle von gleihem Werth . 
find, bezeichnen die Lebensepochen ihres Verfuffers : ver 
Jonathan Wild den Muthwillen ungezügelter Jugend, 
der Joſeph Andrews die Entmwidelung feined Genies, 
und Tom Jones den gereiften Mann, dad Meifterftüd 
feine3 Genied und vollendeter Erfahrungen. In diefem 
Miniaturgemälde des wirklichen und häuslichen Lebens 
Lebt und webt Alles, Witz und Laune allermärt3, und 
allerwärts ſtößt man auch in England auf eine alte 
Bekanntſchaft von Tom Jones, wie in Holland auf Te= 
nierd und Oſtades. Im feiner Amalie finkt er bereits 
in Alter und Körperfhwäche, und ich ziehe feine Journey 
from this world to the next (!) no vor. In feirem 
Andrews wollte er die wirklich überfhägte Pamela Richard⸗ 
fond läderlid machen, und in der That, fein Paſtor 
Adams intereffirt auch noch heute mehr als die gute 
Pamela, vie fo gut ald vergefjen jcheint in England, und 
in Deutihland haben mir felbft zwei ſchöne Leferinnen 
meine jugendliche Pamela zurüdgefhidt mit Vroteſt! 

Aber Kom Jones — Tom Jones wäre der erfte 
Noman, wenn der Berfaffer nur ein biöchen mehr für 
feine Sophie einzunehmen gewußt, wenn er ba, wo wir 
nur ihn Hören, fi ein Elein wenig Fürzer zu faſſen ver» 
ftanden, und — Gervanted und feinen Don Quirote 
gegeben hätte. Fielding ſchrieb fein Meifterwerk in ver 
dürftigften Lage, war feelenfroh, für die Handſchrift 
fünfundgzwanzig Pfund einzuftreihen, als Thompfon folde 

(!) Reife von biefer Welt in bie andere. 
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zu Geſichte befam und ihm, ‘gegen den Contract, zwei⸗ 
Hundert Pfund vom Verleger Millar verſchaffte, dem das 
Merk fo viel ertrug, daß er nah und nad Pielving 
gegen zweitauſend fünfhundert Pfund vorfiredte und bei 
defien Tod alle Verſchreibungen vernidtete! Wo find 
ſolche rarae aves in Deutſchland? Pardon, au contraire! 
- aber wenn wir fie auch hätten, wo find unfere Fieldings? 
Wenn ih ein Fielding wäre, wollte ih die Korreſpon⸗ 
denz mit einem Berleger vorlegen, deren fi) der ſchmutzigſte 
Schacherjude zu ſchämen hätte. 

Bielving war ein Liebling Garriks, und ein fo voll» 
fommener Eynifer, daß er einft bei dem Mable, das 
er mehren Freunden gab, auf einem — Nachtſtuhl faß; 
Hogarth zeichnete den Eynifer aus dem Gedächtniß; da 
man nah feinem Tode gern fein Bild vor der neuen 
Audgabe feiner Werke gehabt hätte, mit Hülfe von Garrifs 
Mimik. Fielding fleht bei mir zur Seite Sterne’3 ; jeven 
Winter Iefe ich fle beinahe, und der ernfte finflere Mann 
felbft, der weniger Sinn für Wi und Laune hat als 
ich, findet einen Charakter, der erhebt und begeiftert, 
Fieldings Alworthy! 

Smollet reicht nicht an Fielding und Sterne, ſteht 
aber in Hinficht Anderer wieder hoch genug. Er war 
ein ſchottiſcher Arzt, geboren 1720 zu Cameron; aber 
doch mehr Schriftſteller als Arzt, ſein Count Fathom, 
adventures of an atom und Launcelot Greaves haben 
wenig Werth, mehr aber Roderich Random, ver viel 
von des Derfafjer8 eigener Lebensgeſchichte, ald Schiffs: 
arzt bei Carthagena's Belagerung, enthält. Wahrhaft 
genial ift fein Peregrine Pikle, wo der Charakter des 
Helden, Captain Trunnion, trefflih durchgeführt, und 
der alte Seemann in Lagen gebracht wird, die nothwendig 
Eachen bereiten müffen, und mir menigftens vie Wahl 
ſchwer macht zwiſchen Smollet und Fielding! Sein 
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Meiſterſtück aber, vol Witz, Laune und Iovtalität, das 
ihn neben Sterne und Bielving ſtellt, bleibt feine Humfrey 
Clinker. Diefer Roman neben feinem. Veregine Pikle 
werben leben wie unter feinen Gedichten die Thränen 
Schottlands, und die Ode an die Unabhängigkeit; aber 
feine Bortfegung von Hume's Geſchichte Englands, 1688 
bi8 1765, laſſen bevauern, daß Hume fie nicht fort- 
fegte, und feine unbeveutende Reife nah Italien, vie 
er freilich als Kranfer machte und auch zu Livorno ftarb, 
ift bloß berühmt durch Sterne’ Spott — fein Smel- 
fungus ift Smollet. 

Und wie fönnte ich den Berfafjer des Vicar of Wake- 
field, aus dem viele Deutſche Englifh zu lernen anfan= 
gen, wie früher Branzöflih aus Telemah, Golodfmiths 
vergefien, ein Irlänver und Sohn eines Landpredigers, 
geboren 1729 ? Er fludirte zu Eoinburg die Arzneifunde, 
flüchtete wegen einer unvorfihtigen Bürgſchaft nah Rot 
terdam und Löwen, und pilgerte.von da zu Fuß, ohne 
Empfehlung und Geld, nah Frankreich, Schmeiz und 
Stalien, bei welcher Gelegenheit er feinen fhönen Wan— 
derer dichtete. Ein Schullehrer, der lange Unteroffizier 
gemefen war, hatte dem Schüler fo viel von feinen 
Neifeabenteuern erzählt, daß er offenbar den Grund zu 
Goldſmiths Wanverluft legte, wie bei gar Vielen Ro- 
binfon und andere Romane ; fbon beim Knaben begann 
fle fi zu zeigen zu Cork und Dublin, und war offenbar 
die Urfache feines Abſcheues gegen jeven geregelten Beruf 
und alles feined Mißgeſchickes. 

Goldſmith kam 1756 wieder nad) London, fein Oheim 
war geftorben ; Flöte und Dialektik, die ihn auf feinen 
Reiſen auf vem Lande und in Klöftern fortgeholfen hatten, 
warfen in Oldengland nichts ab; ein Chemiker nahm 
ihn endlich aus Mitleiv auf, er wurde Lehrer eines Ers 
ziehungshaufes, Mitarbeiter an Iournalen, und unter 
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Johnſons Vorſchub wagte er fd au an größere Ar⸗ 
beiten ; aber Leihtfinn und Spiel verließen ihn nit 
bis zum Tode, und fo flarb er, aus Furcht vor dem 
Schuldthurm 1774. Georg im Vicar of Wakefield if 
er ſelbſt, der Vicar aber fein Bruder, der wirklich als 
Zandgeiftlier in dem theuern England mit vierzig Pfund, 
fi und den Seinigen und den Wiffenfhaften, heiter umd 
zufrieden in dem verlaffenen Dörfchen lebte, das ver 
Dichter fo ſchön befungen bat. Pope's Vers charakte— 
tifirt ganz diefen Naturfohn, der bloß den Eingebungen 
feined Genius folgen zu dürfen glaubte, unbefümmert 
um Menſchen, ——— geſellige und häusliche eigene 
Verhältmiſſe. 


In wit a man, simplicity a child. (') 


Dem guten Goldſmith oder eigentlih dem Vicar of 
Wakefield muß ih noch zwei Büchlein zur Seite ftellen 
vol humoriſtiſcher trefflider Züge, die ihm gar mohl 
zur Seite fliehen dürfen: des ſchottländiſchen Advokaten 
Madenzie Man of feeling und Man of the world, ber 
jevod dem erftern nachſtehen muß. Diefe drei Büchlein 
find mir einmal werther ald Sammlungen hochberühmter 
Männer in vreifig bis vierzig Bänden, die ih natürlig 
nit nennen werde. Die Eleine irdene Rampe Epiftets 
wurde theuer verkauft; Rucian fagt aber nichts von der 
Lampe Pharos am Hafen Ulerandriend. Ein unter und 
weniger befannter Roman, ver aber in England Glück 
machte, ift des Geiftlihen R. Graves (geft. 1805) Satire 
auf die Methopiften The spiritual Quixote, aber theils 
interefiiren und jene Schwärmer wenig, theild fehlt gan; 
die vis comica, an die der weltlihe Quixote gerade er⸗ 
innert, und mir hat dieſer Eomifch fein follende Roman 


rechte Langweile gemacht. Die Natur ſcheint fich in 


(1) In Wig ein Dann, in Einfalt nur ein Kind, 


| 
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England wie in Frankreich erichöpft zu haben ; die Neuern 
verfallen wieder ind Unnatürlihde, Wundervolle und Un— 
geheure, und die neueften Autoren find die Damen: 
Radeliffe, Sherivan, Neeve, Burney, Smith, Inchbald, 
Lennor, Williamd ꝛc., wovon allenfal3 die Evelina, 
Cicilta und Camilla der Madame d' Arblay auszunehmen 
find, fo wie Walpole’8 Castle of Otranto und Johnſons 
angenehmer Prinz Naffelad, der umgekehrte Candide; 
die Sünpflut folder Romane überſchwemmt dad Vater— 
land ver Fielving, Sterne, Smollet, Goldſmith und 
Madenzie, tout comme chez nous, nur daß fie noch 
püfterer Haltung find als deutſche, Fraft des Steinfoh- 
Iendampfes. 

Furchtbar müfjen jenen Damen die Männer ges 
mefen fein, die fi plöglich wieder hoben und das ganze 
Romanpubliftum, felbft das deutfhe, an fi zogen, 
Byron und Walter Scott; des erftern Childe Harold 
iſt trefflid, und mehre Fleine Gedichte, und fo auf 
Walter Scotts Lady of- the Lake und Rokeby, im 
Styl der alten Balladen ; Waverley, Joanhoe, Woods» 
flo, Durward ıc. ungeheure Glüf machten. Eigentlich 
gehören fle nicht hieher, da fie tragiiher Natur find; 
aber fie find grande mode, felbft in Deutfchland, und 
das bat doch etwas Komiſches. Walter Scott ifl der 
deutfhe Lafontaine, aber unendli reicher, und doch 
ſchmiert er viel zu viel für Ehre und Ruhm; mit mir 
bat er es ganz verborben durch fein erbärmlides und 
bändereiches Leben Napoleons! Pfui! wer findet ba 
die Damenromane nicht noch erträglidder, wenn er glei 
ungalant genug ift, zu fagen uud zu ſchreiben: 
Gutmüthig haben Gänſe lange Zeit 
Zum Schreiben ihre Federn und geweiht; 

Das konnte länger nicht fo bleiben, 
Sie fangen an jetzt felbfi zu fchreiben. 
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AXIV. 


Der Noman der Deutfchen und des 
Nordens, 





In Deutſchland beftand der Roman faft bis in 
die Mitte des flebenzehnten Jahrhundert3 aus faben 
Nitterromanen, den Hiftorien von Troja, WUleranver, 
Amadis, Herzog Leopold von Defterreih und Ernft von 
Baiern ꝛc., aud Legenden und den Mähren aus Iatel- 
niſchen, franzöflfhen und italtenifhen Quellen ; jedoch 
ſtammen aud melde aus reinem veutfhen Boden, mie 
3. B. Wigolaid vom Rave, Iwain ꝛc. Allgemeine Xef- 
türe war Doktor Fauſt und der Herzog van Luxemburg, 
und ihre Verträge und Händel mit dem Teufel; dann 
folgte Til Eulenspiegel mit feinen Schwänfen, und nod 
laht man über. feinem Grabe zu Mölln unter einer 
Linde, bezeichnet mit Eule und Spiegel. Das Driginal 
war platideutſch, faft in alle Spraden iſt er über- 
tragen; wir haben fogar 1796 noch einen neuen deut— 
fen Eulenspiegel erhalten, aber er muß dem alten 
Schalk weichen, und noch mehr ver franzöflide Eulen= 
fpiegel over Maitre Gonin, aus dem ich auch nit einen 
erträglihen Zug anzuführen müßte. Jede Nation Hat 
ihren ulenfpiegel: Aeſop war der Til der Griechen 
und Römer, wie Bertholdo der der Italiener, und fage 


— — 


381 


man, mad man will, unjer Till iſt der erfte deutſche 
komiſche Roman, und an Eulenfpiegelftreihen fehlte es 
und nie, fo wie auch nicht den Branzofen les tours 
d’Espiegle; bei Britten ift er nur etwas verfledter, 
weil fie Rolglas überfegten. Der gelehrte Streit, ob 
Till von Timotheus herkomme oder von der Pflanze 
Till (Hederich)? mag auf fi beruhen; ein guter Land⸗ 
wirth fjätet fie aus von feinen Feldern, denn es iſt — 
Alnfraut. 

Ahasverus, der ewige Jude, der felt der Kreuzigung 
Thon herummandert, und den des Herrn Generalfuperin- 
tendenten, von Eithen Hochwürden in Schleswig 1547 
noch zu Hamburg gefehen und gefprodden haben wollen, 
war ein ähnlicher Kieblingsroman ; aber nichts übertrifft 
Die wahre echtdeutſche Nationalfatire, und das vollendeifte 
und gebiegenfte Werk altveutfher komiſcher Literatur, 
deſſen Wig fih nicht felten faft zum Humor erhebt, iſt 
das 1598 erfhienene luſtige und lächerliche Lallenburg 
oder die Schilobürger, unfer erfter fatirifher Roman, 
Her Die Negimentäverfaffung und Kleinmeifteret ver Stäpte 
und Flecken Deutfhlands durchnimmt; feine Eleinen Zo= 
ten muß das Beitalter entihulvigen. Es tft zu bedauern, 
DaB Hagen, ver in feinem Narrenbuch, Halle 1811, 
das alte Lallenburg wieder abvruden ließ, den zmeiten 
Theil nur im Auszuge lieferte, wobei fo viel verloren 
ging, als bei den ältern Leberarbeitungen oder foge- 
nannten Reinigungen, wo manches alte Gute mit weg⸗ 
' gereinigt wurde. 

Ungefähr in die Zeiten ver Lallenburg fallen vie 
abenteuerliden Volksromane: die ſchöne Melufine, pie 
Ihöne Magellone, der gehörnte Siegfried, Herzog Ernft 
aus Baiern, Vortunati Wünfhütlein, dad Bud ver 
Liebe ; die ſchönen Hiftorien von den fleben wetien Mei— 
fern, von den vier Haimonskindern, die alle vier auf 
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bem Roß Bayarb reiten, Kalfer Oktavianus, pie über 
die Bosheit triumphirende Unſchuld Hirlanda, Die ge- 
duldige Helena, vie heilige Genoveva, Ida Gräfin von 
Toggenburg, der edle Finkenritter mit dem Hand gud 
in die Welt (eines der beflen noch) 2c.; alle dieſe Ro— 
mane prangen no heute auf allen Dorfmärkten, wie 
die Clafſiker auf Leipziger und Frankfurter Mefjen, nur 
mit dem Unterſchied, daß fie bloß brochirt an Bindfaden 
da hängen, das Stück a 6 Er. 

Die Diana ded Montemayor und Sidney's Arcadia 
führten au und Deutſche in die Schäfereien und zu 
Neumarks betrübt verliehten und endlich bocherfreuten 
Hirten Filemon, der den von Gott verlaffenen Hof» 
prediger Buchholz veranlaßte, zu Braunſchweig jeinen 
Herkulinus und Herculisca für ehrbare chriftliche Leſer 
1659 niederzuſchmieren, vermifcht mit Gebeten und geifl- 
lichen Liedern ; denn Seine Hochwürden zogen, mie fle 
felbft bemerkten, gegen die Amadioſchützen zu Feld mit 
diefer befondern Gemüthserfrifhung, die andächtige See 
Ien nicht ärgern und doch dem fpanifhen Hochtrab und 
der italieniſchen Redſeligkeit einen Poſſen zu fpielen ver- 
mödten, zum Beweis, daß die Deutſchen nicht Jauter 
wilde Säue und Bären feien, fondern auch trefflide 
Fürſten und Nitter unter fih gehabt Hätten 20. Gegen 
diefe heilloſe Theologenidee war Hirſchfelds Simplicifji- 
mus; 1669, immer ein gutes Bud, jo abenteuerlid 
auch Herr Schleifheim von Sulfert, wie fih Hirſchfeld 
nennt, zu Werke gegangen if. Er ſchrieb als Soldat 
des dreißigjährigen Krieged fein Wert, das fich felten 
maht, und auch Satiren, die in. meiner Ausgabe, 
Nürnberg 1713, den dritten Theil bilden. Zur Em- 
pfehlung des Simplicifjimus, dem ich gut bin, will id 
bemerken, daß ihn auch Bode liebte, auf den Schöppen- 
ſtätt flolger fein darf ala Abdera auf Demofrit, und 
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da die Speffarter fi jo wenig in der Literatur aus⸗ 
zeichnen, fo muß id nod- beifegen, daß Hirſchfeld, 
Schulz zu Nenden, ein Speflarter war — dieſer fimple 
Simpliciffimus. 

Sept begann der heroifhe Roman, deſſen wahrer 
Bater der Arminius des Herrn von Xohenftein 1689 
gewefen tft, nachdem von Zerend Ibrahim, Sophoniäbe, 
Simfon ıc. vorangegangen waren, denen Herzog Ulrich 
von Braunſchweig no feine vidleibige Aramena und 
Octavia nachſandte; Zieglerd aflatifche Baniſe aber ſtach 
alle herunter. Schon ihr Anfang: „Blitz, Donner und 
Hagel, die rächenden Werkzeuge des gerechten Himmels“ 
3e., mußte Reſpekt einflößen, und no heute kann man 
dieſes blutige und doch muthige Pegu von 1721 in 
mander Rockenſtube finden, die natürlid Pegu mit dem 
bekannten Peru verwechſelt. Der größte Schmierer dieſer 
Zeit war indeffen Talander (Auguſt Bohfe), der ein- 
undzwanzig Romane lieferte vol heroifchen Unraths, und 
Das erfte böfe Beifpiel der Bielfchmiererei oder der Bü- 
cherfabrikation aus Kunflfleiß gab, den man billig jekt, 
wo wir Romanſchmierer a dreißig His fechzig Bände 
haben, durch einen eigenen Talanderorven — proflis 
tuiren follte! 

Und nun kamen no die Robinfonaden mit Defoë's 
Nobifon Cruſoe, der 1721 deutſch erſchien. Alexander 
Selkirk, in ſeiner Einſamkeit auf der Inſel Fernandez, 
dachte wohl nie daran, daß ſeiner Robinſonade ſo viele 
wirkliche und romanhafte Robinſonaden folgen würden; 
Oſtindien hatte nicht mehr Inſeln genug, Schiffbrüche 
und hülfloſe Einſamkeit, Wilde und Spanier genügten 
nicht mehr, man ſetzte noch hübſche Mädchen hinzu; die 
Inſel Felſenburg lief allen den Rang ab, obgleich auch 
Seeräuber und Sklaven ins Innere Afrika's dringen, 
kurz die Welt ſah von 1722 bis 1769 nicht mehr als 
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vierzig verſchiedene Robinſone in Ländern, bie in Teils 
ner Geographie zu finden waren, und in et ritter- 
licher Berftandeöverwirrung ; mehr als ein Jüngling 
madte fich, mit NRobinfon in der Tafhe, auf den Weg 
nah Holland, um von da nah Batavia zu ſchiffen, in 
Hoffnung. unterwegs Schiffbruch zu leiven in ver Nähe 
einer wüſten Infel. Alle Robinfone wurden zulegt von 
Campe verdrängt, und Rouſſeau hätte gewiß himmliſche 
Freude genoffen, wenn er daß deutſche Bud feinem Emil 
hätte vorlegen können. 

Die Bıitten erſt erlösten und von jenen Robinfo- 
naden wie von den gottſchediſchen Waflerfuppen, Die gar 
ſchlecht geweſen fein müflen, da man fo viel Weiens 
von Gelerts Waflerfupve auf der Tafel feiner ſchwedi— 
ſchen Gröfin madte (1746) die man jegt faum ver 
ärmften Kiaffe mehr aufftelen dürfte, und mas würden 
unfere 2ejerinnen zu dem im Irrgarten der Liebe herum» 
taumelnden Cavalier fagen, ven Friedrich fo gerne ci— 
tirte? Nicht Mercurius oder Hermes und auch nicht der 
geheimnißvolle Hermes Trismegiſtus, ſondern ein Mann 
aus Hinterpommern begann den beflern Roman — Seine 
Hochwürden, der Breslauer Probfi Hermes, der 1766 
Fanny Wilkes ſchrieb, die Briten zu feinem Mufter nahm 
und auf den Titel feined Buches ganz Klein fegen ließ: 
„So gut als aus dem Engliſchen;“ Fanny Wilfes wurde 
verfhlungen, und viele deutſche Mäochen erhielten feit- 
dem in der heiligen Taufe den engliihen Namen Fanny. 
Hermed deutier Driginalroman, Sophiend Retien, folgte 
nad, und verdient nod heute, troß des oft geihmad- 
loſen Wiges, der Frömmelei und rheologtihen Breitheit 
und ſechs dicker Binve, gelefen zu werden, denn man 
ſtößt doch auf mande fhöne Anfiht des Lebens und 
auf Züge praftiiher Wahrheit ; aber, aber, mo dadhten 
Seine Hochwürden hin, als Sie no fünf Bände für 
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Eltern und Eheluftige, drei Bände für Töchter edler Her- 
Zunft, Mamfell Hermine, zween literariſche Martyrer ıc. 
nachfolgen ließen, vie hitig gelefen und nachgedruckt wur- 
den? Hermes war feiner Zeit, was England Richardſon! 

Mieland führte dad Fräulein Sternheim oder Ma— 
Dame la Roche der Romanwelt vor, und Dufh, Pro- 
feffor zu Altona, feinen Carl Ferdiner in ſechs Bänden, 
amd den Verlobten zweier Bräute in drei Bänden, neben 
feinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks in ſechs Bän- 
Den, die immer noch am erträglichften find, troß der ge= 
zierten Schreibart, die damals blühend hieß; aber er, 
wie Ta Node, die ein biächen zu viel ſchrieb, und auch 
mehre Reifen, blieben, wie Hermes, echte Moraliften, 
ſtets ven Blick auf England gerichtet. Sicher hätten wir 
früher gute deutſche Romane ohne diefen deutſchen Blick 
jenfeitd des Rheins und des Kanals; taufend Deutſche 
Tannten die Straßennamen von London und Paris befier 
18 die der eigenen Vaterftant, und ven Galgen von Ty— 
Gurn befier als den ihrigen — verfteht fich aus Momanen, 
Michardſon war einmal an der Tagesordnung, und e3 war 
hohe Zeit, daß Muſäus mit feinem Grandifon auftrat, 
den man als Nahahmung ded Britten Faufte und mit 
Begierde las, und daher feine Geißelhiebe auf die deut- 
ſchen Grandifond und ihre Grandifonnaden deſto beffer 
fühlte. Unfern Romanſchreibern, ältern wie den neueften, 
wenn wir ihnen auch nicht dankbar fein wollen für dag, 
was fie gaben, wollen wir doch für das danken, was fie 
— in der Feder Liegen ! 

In diefe Zeiten fällt auch Geßners Schäferroman, 
Daphnis; Schäfer find noch am eheften im Alpenland 
zu finden ; aber warum mußte Wieland ſich an dad Aus» 
Iand Halten, als ob Deutſchland gar nit da wäre? 
Sein erfter komiſcher Roman: Don Silvio von Rofalva 
(1764), hält fi an Eervantes und Martvaur ; in feinem 
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“ BPeregrinus Proteus, Agathodämon, Abberiten, bie Krone 
feiner Romane, die jedoch Andere dem Agathon nachſetzen, 
herrſchen griechiſche Philofophie und Sitten, und Sterne 
Hatte fo viel Einfluß auf den deutſchen und berühmten 
Mann, als nur immer Lucian und Horaz. Weldem 
Deutſchen wären jene Tiebliden Romane unbefannt neben 
Daniſchmende, Diogenes, goldenen Spiegel und Ariflipp, 
welche vier letztere Werke man in fpätern Jahren jenen 
vorziehen pürfte. — Alle find voll wahrer Lebens weis⸗ 
heit, lachenden Witzes in fließender, anmutbiger, reiner 
Sprache, die vielen Schachtelperioden und fraubafenmäßige 
Redſeligkeit abgeredinet, und meine Hauptanſchuldigung 
— fie find nicht deutſch! | 

Wieland kam als halber Pietift aus der Schweiz 
zurüd ; aus feinem Umgang bafelbft ift die Sache erklär- 
lich; er fchrieb die Brüfung Abrahams und einen Anti— 
Ovid, er ſchrieb Pſalmen und Briefe Berflorbener an ihre 
SHinterlaffenen ; aber bei Graf Stadion zu Warthaufen 
wurde er zum Ariftipp und Erotifer, aber au zum Ab- 
gott der Lefewelt, und fein Agathon neben feinen Fomi= 
ſchen Erzählungen erregten weit mehr Lüfternbeit und 
Sinnlichkeit als die deutſche Bühne, und weit mehr als er 
wieder zu beflegen vermochte; mit feinem Ugathon (1767) 
mehrte ſich fichtlich die Weichlichkeit und franzöfliche Ga- 
lanterie unferes fonft fo einfahen Vaterlandes. Man bat 
MWieland den Boltaire ver Deutfchen genannt; er war 
mehr und weniger, wie man will; Boltaire hatte unend⸗ 
lich mehr Genie und Wit, aber Wieland war foliver, 
gelehrter und nicht bloßer Spötter ohne Gemüth, er Tannte 
ein ſittliches Ideal, das dem egoiftiihen Patriarchen Frank⸗ 
reichd nie vor Augen fland. Und doch feheint e8, Daß man 
bald ftatt Wieland — weiland lefen werbe ! darf ih ge- 
wiffe andere Herren, die weit flolger ald der gute Bibe— 
racher find, darauf aufmerffam machen ? 
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Shakjpeare und Rouſſeau, Lieblinge der Deutſchen, 
riefen flet3 Natur! Natur! und fo flanden Goethe und 
Klinger auf und verbreiteten eine Morgenröthe, vie zur 
Abenvröthe ver Theologen und Philologen und der wohl» 
hergebrachten geiſtlichen Erquicflunden wurden. Liebe 
ſpielte nun die Hauptrolle, man genoß des Lebens ſüßeſte 
Wonne zuvor und nach, verſetzte fich in den Orient des 
Lebens und genoß noch einmal die Roſenzeit im Traume 
der Erinnerung; das Wertheriſche Feuer und der Klin 
gerſche Sturm und Drang in Romanen voll Dichterkraft 
und philoſophiſcher Wahrheit, die Komiſches und Ernſtes 
zu miſchen wußten, löſchten die empfindſamen Thränen 
Siegwarts. Hatten Chriſtenthum und Rittergeiſt, das 
weibliche Hausthier zur Geſellin erhoben, fo erhoben nun 
empfindfame Romane die Gefellin zur Göttin, und viefe 
Göttinnen weinten füße Tränen in die Mondnacht hinein, 
wenn Pflanzenfeelen und empfindungslofe Eltern den Sieg- 
warten und Mariannen, den Garld von Burgheim und 
Emilien von Rofenau, den Herforts und Klärchen nicht 
erlauben wollten 


Das Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu fehen — 


ungenirt aufzuführen. Wertherianer und Klingerianer (ven 
Sahir nehme ich aus) waren in Ueberſpannung; die Sieg- 
wartianer, neben ven myſtiſchen Stillingen und Morgen 
thaus, in mijerable Abfpannung der Kraft verfallen; es 
war hohe Zeit, daß Muſäus Grandifon, Trimm mit 
feinem unendlich befiern Marcus PBuneratius Cyprianus 
Gurt, genannt der Empfindfame over Selmar, und Wegel 
mit Wilhelmine Arend in das kindiſche Gewimmer hinein- 
ſchlugen, wie Lucian mit feinen Göttergeſprächen in bie 
heuchleriſche Prieſterwelt; felbft das Wertherficber 1776, 
8., ſtiftete damals Gutes. 
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Wahrer Wundbalfam waren jene fatirifden Romane 
für jene Kranke, die ver Phantafle ven Zügel ließen und 
unzufrieden mit Welt und Menſchen, folglid unbrauchbar 
für diefe Erdenwelt, in wollüſtigen Schmerzen über bie 
erdichteten Leiden des Romand oder der Bühne Thränen⸗ 
bädhe vergießen, ven Armen aber mit einem falten: Zus 
rück! abweiſen Tonnten ; ja, diefe Romane waren ver 
Ehe, die feldft in den Armen einer Venus endlich eine 
frofnartige Natur annimmt, höchſt nadtheilig, indem 
fie in eine folche empfinnfame Stimmung verfegten, daß 
ſchon in der erfien Stunde der Puls voller flug, in der 
zweiten das Auge ſchwamm und in ber dritten nur zu oft 
Saframent, Irdiſches und Ueberirdiſches rein vergeflen 
war. Um fo leichter verftelen aljo die Monphelvden und 
Mondheldinnen, da fie fi verlacht ſahen, auf Materialis⸗ 
mus und franzöftfche Senfual- (over Sexual)-Philoſophie, 
was noch mehr Thränen koſtete, und wefentlichere, wo 
nit der Himmel paarte, wo dann das Werthern und 
Lotten von jelbft nachließ. | 

Zu dieſen Romanen fommen nun noch des mit Unrecht 
bemwunderten Prager Profefford, Herrn von Meißners, 
Werke; feine hochberühmten Skizzen und Erzählungen, 
feine Bianca Capello und Alcibiades, Mafaniello, Epa⸗ 
minondad, Spartacus, Cäfar, lauter Hiftorifhe Zmitter, 
über die fich der Gefchichtäfreund nur ärgern kann; aber 
der Mann Hatte einmal Ruf; Jünglinge und Mädchen 
ſchwärmten für ihn, und einer meiner Jugendfreunde wird 
nen Anonymus fogleih errathen, wenn ih verrathe, daß 
er einft in Klübers Practico eine Relation vortrug ganz 
im Meißneriſchen Styl; die Geſchichtserzählung, vie 
Gründe für und wider, alles Schöngeiſteriſch-Meißneriſch, 
nur dad Gutachten felbft war troden juriſtiſch, jedoch in 
wenig Worten: „Unter obigen Umſtaͤnden wage ih gar 
nicht — zu entſcheiden,“ worüber er viel von mir zu 
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„leiden Hatte; die Hauptfache, fein Urtheil blieb in petto, 

indeſſen verräth es Beſcheidenheit, und wenn er ſolche bei⸗ 
behalten hat, ſo wird er nicht mit mir hadern. 

Unſere Alten kannten die leere lächerliche Empfind— 
ſamkeit nicht, hinterließen aber Stiftungen und Denk—⸗ 
mäler der Menſchenliebe, und wo find die Denkmäler 
unſerer empfindſamen Zeit? ſollen es etwa unſere eng 
liſchen Anlagen, Urnen, Thränenweiden, Pappelalleen 
ſein? Iſt etwa mit der gezierten Empfindſamkeit die wahre 
hinweggelacht worden, ſo wie Satiren auf Schwärmereien 
ihre Grundlage, den edlen Enthuflagmus, verjagen? Es 
liegt in der Natur, daß Jugend empfindfamer ift als das 
Alter, da8 männliche Geſchlecht weniger empfinpfam als 
das feiner organifirte weibliche; felbft Griechen und Römer 
waren nicht fo leer, mie Homers ſchöne Stelle: Hektors 
Abſchied von Andromache und auch einige Stellen Virgils 
von Dido und Aeneas beweifen ; aber fle blieben der Natur 
näher, und Empfindſamkeit ift durchaus verſchieden von 
Empfindelei und Affektation unferer Werther und Sieg- 
‚warte, denen bie Alten einen Tritt in den Hintern gegeben 
Hätten. Das wahre Symbol meiner Zeit ſcheint mir die 
Pappel zu fein, die hohe, ſchwankende, fehatten-, geruch⸗ 
amd fruchtloſe Pappel, deren Holz nicht einmal viel taugt,. 
verglichen mit den erhabenen ehrwürdigen Eichen, Linden 
and Nußbäumen, die unfere Väter nicht für fich, ſondern 
für und und die Nachkommen pflanzten. 

Ih habe die Zeit unferer Empfindſamkeit durchlebt, 
jedoch die Sache nicht weiter getrieben, als daß ih Wer⸗ 
thers dunfelblauen Brad, verbeffert durch himmelblauen 
Kragen, gelbe Weſte und Beinkleiver mir anlegte, und 
die Ehre hatte, daß mein Anzug Uniform aller Primaner 
wurde ; beim Adſchied von der Rotte erbat ih mir ihre 
Bufenfchleife, und mein Taſchentuch, dad einft ihr Naſen⸗ 
blut färbte, bewahrte ich lange ungewaſchen, bis es einft 
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‚meine Mutter, mir unbewußt und unbekannt mit dem 
hohen Werthe, reinigte. Das erſte Klofler machte mir, 
Siegwart zu Ehren, ungemein angenehmen Eindruck, ver 
jedoch nicht His zu dem Wunſch ging, die Kutte zu neh⸗ 
men, was eher vierzig Jahre fpäter hätte gefchehen Tün- 
nen, wenn ed noch Klöfter gäbe; und mie oft babe id 
nicht Abends zum Clavier gefungen: „Alles ſchläft, nur 
filbern ſchallet Martannend Stimme no,“ jedoch nie 
Mondliederchen gevichtet! Meine Marianne hatte nicht die 
mindeſte Anlage zu einer Nonne, folglich noch weniger Luft 
als Nonne zu fterben, und ſo war ih auch nicht in Gefahr 
auf ihrem Grabe fterben zu müſſen im [hönften Mondſchein. 

Man fleht, daß bei meiner Empfindſamkeit, der Zeits 
mode gemäß, doch der Kopf nicht aus dem Spiele blieb, 
und erfünfteltes Scheingefühl war ohnehin nie meine Sadıe, 
vielmehr mußte ich nicht felten ven Vorwurf Hören: wer 
ift zu natürlich.“ Empfindſame Dämchen, die über ben 
Tod eines Blumchens meinen, über einen Eranfen Vogel 
oder Mops Ieremiad Klagelieder überfiimmen Tonnten 
und den Mond zu ihrem Bertrauten machten, Tonnten 
mit denfelben Taubenaugen Tigerblicke fprühen auf das 
arme Dienſtmädchen, das nicht fogleih zu Haben war 
oder eine Taſſe zerbrag, und wenn erfi der Mann eine 
Erinnerung oder ökonomiſche Einrichtung wagte, dann 
flogen &enfter und Thüren auf und zu im Orkan und das 
Ganze endete mit fich einfchließen. Jene Mariannerie 
ſchenkte einer fie gequälten Fliege dad Leben und übergab 
fie dem Mädchen, ſolche in Freiheit zu fegen; aber das 
Mädchen hatte auch empfindfame Romane gelefen, empfind⸗ 
famer noch als ihre Gebieterin, Tieß fie die Fliege wieder 
im Zimmer fliegen: „Ach Gott! Madame, e3 regnet ja 
draußen !« 

Der Tag der Fanny's, Lotten und Mariannen brach 
nicht mehr an, er wurde entgegengetragen auf ven Flügeln 
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Der Morgenröthe, ſie ſchnitten feine Blume mehr ab, fie 
brachen fle, fie banden Feine Sträuſschen mehr, fle wan— 
den Kränze, fle fpazierten nicht mehr, fie ſchlenderten 
längs dem Silberbadhe, Fein Thau machte fie mehr na, 
es waren Perlen und Diamanten, mit denen Aurora ober 
Hesperus die Fluren befäte; der Mond ſchien nicht mehr, 
er lächelte herab, ihr Blick wühlte in den Schägen der 
Natur und im AU, ihnen wars fo heimlich ums Herz, fie 
ſchwammen in einem Meer von Wonne, fie ſchmiegten 
fich traulih an den Bufen des Geliebten, und vor 
zücken zerplagen fle; der Mond war ihre Sonne wie ben 
Räubern Schillers, und fie waren vertrauter mit ihm als 
Herr von Gruithuifen, und doch iſt das Höchſte, was wir 
Dem Mann zugeben können, daß der Mond wahrſcheinlich 
bewohnt ift, und mwahrfheinlid von — Mondbewohnern. 
Diefer Empfindſamkeit hatten wir auch wohl die pſy—⸗ 
chologiſchen Romane ver Meißner, Spieße, Albrechte zu» 
zuſchreiben, wo von nichts ald Duldung, Menſchenſchwäche 
und Menſchenleiden die Rede war: Spieß nahm fich die 
Langweile der Leſewelt ſo zu Herzen, daß er jede Meſſe 
drei bis vier Bücher lieferte; feine (?) Klara von Hohen⸗ 
eichen bezauberte Alles, wie fein Alter überall und nirgend$, 
Petermännden, Benno von Elfenburg, fein Mäufefallen- 
und Hechelnkrämer und die zwölf ſchlafenden Jungfrauen. 
Gegen ſolche Romane konnte der berühmte Haller mit 
feiner trockenen Politik natürlich nicht aufkommen, mit 
Uſong, der die Maͤßigung des Despotigmus durch ſtaats⸗ 
kluge Einrichtungen, Alfred, der eine gemäßigte Monar⸗ 
chie, und Fabius und Cato, der ven Vorzug der Ariſto⸗ 
kratie vor Demokratie ſchildert; deſto willkommener aber 
waren Kotzebues Leiden der ortenbergiſchen Fa⸗ 
milie, und vorzüglich Salzmanns Earl von Carls⸗ 
berg. Salzmann, der berühmte Stifter der Erziehungs⸗ 
anftalt zu Schnepfenthal, deſſen Krebsbüchlein ober 
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‚Anleitung zur unvernünftigen Kinderzucht, eine recht ges 
Iungene Ironie iſt, deſſen weit natürlichere praktiſche 
Erziehung das Aufgehen der Schweizer⸗Sonne am pãda⸗ 
gogiſchen Himmel mit Unrecht verdunkelte, hätte dieſen 
Paſſionsroman, der ſich über das menſchliche Elend in 
ſechs Bänden recht alltäglich langweilig verbreitete, unge 
ſchrieben laſſen oder fi kürzer faflen follen. Man hatte 
fih einmal in Pſychologie vertieft, und fo gab es dem 
auch Biographien der Selhſtmörder und Wahnflnnigen; 
Morigend Anton Retifer möchte aber wohl Ausnahme 
verdienen, und zwifchen hinein fabelte man von Schickſal, 
Humanität und Gemüthlichkeit, Alles aber fehnte fich nach 
einem beſſern Sterne. Salzmann ſchrieb über das menſch⸗ 
liche Elend recht elend; aber warum gab es keinen Kopf, 
der einen beſſern Roman als Gegenſtück lieferte, über 
einen Gegenftand, der recht viele komiſche Seiten darbietet 
und nod nicht geſchildert iſt — über Menſchenglück! 

In dieſen Jammerfcenen war es nicht übel, daß 
Goethe's Götz von Berlichingen auftrat, fodann Otto von 
Wittelsbach und Kafpar der Thoringer, neben des Peters⸗ 
burger Nifolat Rittergedichten; aber num verwandelten 
ſich die wimmernden ſchaalen Schwärmer plötzlich in alte 
Ritter, verſanken in alle ihre Rohheiten unter Humpen 
und Burgpfaffen, in Turnieren und Kämpfen, in Raubs 
zügen, Burgverließe und Behmgerite, die fie um fo 
lieber ſchilderten, je weniger Gründliches wir von dieſer 
Kriminalmißgeburt des Mittelalters wiſſen. Vulpius ſchrieb 
Romangeſchichten ver Vorzeit in zwölf bis fünfzehn Bän- 
ben, und fein Räuberhauptmann Rinaldo Rinaldini 
wurde der Abgott der Nadelwelt, die ſchon der bloße Titel 
eines Romans von Althings entzückte: „der Hahn mit 
neun Hühnern!“ 

Den Teufelsunfug vermehrten nun noch die geiſtloſen 
Nachahmer von Schillers Geiſterſeher; Spieß ſtand 
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leider an der Spige, und e8 wäre nicht zu verantworten, 
wenn wir die Subeleien nennen wollten; aber Veit We- 
ber3 (Wächter) Sagen der Vorzeit, und bie treff- 
lihen, ganz im Geifle des Mittelalterd von Paul von 
Stetten gefchriebenen „Briefe eines Brauenzimmerd aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert.“ Es war recht gut, daß 
in diefen Zeiten, wo Blanchard fein Unmefen trieb, und 
ed Modehüte, Hauben und Fächer a la Montgolfiere gab 
und noch Iuftigere Dinge, Timme feinen Luftbaumeifter 
ſchrieb, der gar nicht übel ift. Längſt befümmerten ſich 
Schiffer und Müller um den Wind, und bald alle Stände, 
und jegt erhob man fi gar in die Meflvenz des Windes 
und die höheren Megionen der Lüfte, und es märe ein. 
Glück, wenn alle Windmacher der Erde ſich in jenen ver- 
trauten Regionen auch anfleveln und von ber Auft leben 
Zönnten. Wenn fle dann und wann eine Erſcheinung auf 
der Erde machten, würden fle gewiß noch mehr Auffehen 
erregen; denn ſchon der bloße Luftballon ift ein echter 
Deus ex machina. | 

Mrun erſchienen auch mit Heinſe's Arbinghello und 
Hildegard die Kunſtromane und erzeugten eine Menge 
Mißgeburten; aber Sternbalds Wanderungen von Tieck, 
Novalis Heinrich von Ofterdingen, Schlegels Florentin, 
Wagners Willibald verdienen Achtung, und wer kennt 
nicht Goethe's Wilhelm Meiſter, der die Schauſpielkunſt 
zum Augenmerk nahm und echtkomiſche Scenen mitunter 
liefert. Heinſe iſt verſchrien und feine Laidion, feine Kir- 
ſchen nah Chaulieu und fein Petronius mögen Schuld 
haben ; Heinſe, Borlefer und Bibliothekar des Kurfürften 
von Mainz, den ich perfönli kannte, war freilih ein 
bischen allzu finnlih, aber ein heiterer guter Mann, und 
Iebte er niht am Rhein? In meinen Augen muß feinem 
Ardinghelo Eorinna weichen; Ardinghello fpriht heiter 
von Italien, wie es das heitere Rand verbient, und iſt 
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mehr ald Roman ; Corinna begleitet eine gewifle melan- 
choliſche Stimmung und iſt — Roman ! 

Der Myfticiomus, der Jung zu Romanen begeifterte, 
wogegen die Jakobisphiloſophie in feinem Wolvdemar und 
Alwill nit auffommen fonnte, die auch eine zu flarfe 
Speife für Schwachköpfe war, erſcheint mir noch trauriger 
als die vielen Kunftromane und gehört gar nicht in viefes 
Merk, als in fo ferne man über Schwärmer lachen will, 
Kaum kann der Denker lächeln, ver die ernſten Folgen 
überfleht, die Schriften eines Stilling, den man in anderer 
Hinficht achtet, und doppelt adhtet, wenn man feine Selbft- 
biographie Eennt ; fein Theobald, chriſtlicher Menfchen- 
freund (mo er die fihtbare Zurüdfunft Chrifti auf das 
Jahr 1836 feßt), dad Heimweh, der graue Mann und 
dad Non plus ultra des Unfinnd, feine Theorie der Geis 
fterfunde, kennt und die pietiftifhen Schwärmer, vie er 
und feine Bücher machten. Gott wird ihm-diefe Sünpen, 
die gewiß Feine Boßheitäfünden waren, verziehen häben, 
vor dem er längft fleht, und fein Geiſt mag ung, vie wir 
noch hienieden im Fleifche wandeln, verzeihen, wenn wir 
fein Heimweh Hirnmweh nennen und nit ohne Aufwal⸗ 
lung feine Theorie der Geifterfunde — das Non plus 
ultra des menſchlichen Unfinng ! 
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XXV. 
Fortfebung und Schluß. 





Die politifgen Stürme der franzöflfgen Revolution 
erſchufen für kurze Zeit Ordens- und Hoffabalen- 
romane unter Gramer und Zſchokke, welcher legtere 
jedoch, der ja Erheiterungen ſchrieb, mehr erheitert. 
In diefer Periode ging es in ver Wirklichkeit fo tol und 
grob zu, und gräßlich wie in Nitter- und Geifterromanen, 
daher flüchtete fih das Lefepublifum recht gerne wieder 
in den Hafen des häuslichen Glüdes und der Ruhe. 
Man nahm Elifa oder das Weib wie es fein follte, 
als Erquickung mit Breuden auf, wie auch Robert oder 
ven Mann wie er fein follte, ob es gleich weit befiere 
Bücher gab, die es fehon fagten, und nebenher noch wie 
fie find, und zur Abwechslung diente dad Lumpen- und 
Raubgefinvdel des Bulpius und Anderer. 

Daß Dienſtmädchen, dad Rinaldo zurüdbradte, erbat 
fih Eliſa oder Robert, oder wenn ihr Bräulein an ber 
"Treue bis zum Tode“ genug hatte, fo bat fie um ven 
„Hahn mit neun Hühnern ;“ jene, die ein ernftered Buch 
zu holen hatte: „Kurzer jedoch gründlicher Unterricht sc." 
fragte, ob der kurze Jedoch da ſei? 

Engels treffliches komiſches Charaktergemälde „Lorenz 
Stark,“ ſelbſt Veit Webers (Wächters) Holzſchnitte oder 
die Bettfahrt des Bruders Gramſalbus konnten nicht recht 
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aufflommen vor den Familienflüden der Fontaine un 
Schillinge, Langbeine und Laune ꝛc., und den Hafen dei 


häusliden Romanglücks füllten zwiſchenhinein etwas 
Kotzebue, immer beſſer als die Werke des zur Mode 


gewordenen Vielſchmierers und düſtern Schotten Walter 
Scott, z. B. Schillings Guido von Sohnsdom, , der aber 


auch ſchon vierzig bis fünfzig Bände vollgefüllt hat. | 


Der penflonirte ſächſiſche Offizier zu Freiberg ſcheint fein 
Publikum dadurch vor Rangmweile zu bewahren, daß er 
— finnlihe Anfehtungen gut zu ſchildern verfteht, ein 


Jeihten gefelligen Wit, guten Dialog und nicht felten 
echt komiſche Züge, 3. B. in feinen Neuntödtern, ber 
MWunderapothefe ; aber fein Gotthold, der den Titel führt: 
komiſcher Roman, ift doch wohl nur ein Titular-Gotthold? 
Verdammt fei die Leſewuth der Romanhelven ; auf biele 
fopflofe Liebhaberei gründet fich die Vielſchreiberei. 
Kogebue befümmerte fi) mehr um das Theater als 
den Roman ; daher ftehen feine Romane auch tief unter 
feinen Iheaterflüden, meiftend Kinder vorübergehender 
Laune, unter welchen fih noch die Geſchichte meines 
Baterd, oder wie ed zuging, daß ih geboren wurde, am 
meiften auszeichnet ; defto leichter fiel es vaher dem Braun- 
ſchweiger Fontaine Hauptgöge der Romanmwelt zu werben; 
er hatte als Feldprediger die preußiſchen Feldzüge mit- 
gemadt am Rhein und ſchrieb nad dem Basler Frieden 
zu Halle Romane bis an fein Ende 1831 ; fein Privat» 
fland Hätte ihn wohl ein bischen belchren können, baß 
das Publiftum doch höhere Achtung verbient als der Pri⸗ 
vatmann, und daß, dad leihtgläubige Publikum zu hin⸗ 
tergehen fo viel ift, als Apollo und Minerva und allen 
neun Mufen, flatt Verehrung, Verachtung zuzujiehen. 
Er lieferte theils unterhaltenve, theils zührende Familien⸗ 









| 


Reizmittel, dad, noch fo oft gebraucht, doch ſtets ber | 
Lüſternheit wohlgefält; Schilling hat Menfchenkenntnif, 
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gemälde ; feine Bamilie ift zahlreich ‚ wenigftend fahtig 
Glieder, und alle von frappanter Familienähnlichkeit. Bei 
Erſcheinung ſeines Sonderlings, Heymeran von Flem⸗ 
ming, Familie Halden ꝛc. erwartete man noch Beſſeres, 
und fiehe es kam Schlechteres: St. Julien, Klara du 
Plefſis und Clairant, der Landprediger, Carl Engel⸗ 
manns Tagebuch ꝛc. Manche ſahen ein, daß es doch 
an Genialität und Originalität gewaltig fehle, aber Fon⸗ 
taine blieb dennoch der Götze des gemeinen Lefepublifums 
und machte ſichs nur noch leiter. TI faut que je vivel— 
A la bonne heure, monsieur, mais je n’en vois pas 
la necessitE!(") Doch, ich bin nicht fo hartherzig als 
der Minifter Frankreichs, er mag leben, aber nicht durch 
verächtliche Bücherſchmierereien. 

Einſt bat fich ein Herzog von d'Alembert den erſten 
Band feiner Werke aus und gab ſolchen mit ver Ver⸗ 
ficherung zurüd, daß das Werk Eöftlich fei, und bat um 
den zweiten Theil; da aber der Philofoph feinen Mann 
fannte, fo fandte er wieder den erften Band und fo fort; 
alle kamen mit Lob zurüd, und der ſechste und letzte 
Band, eigentlich aber der erfte, mit dem Beifag : „dieſer 
iſt der allerbefte, denn er enthält eine gevrängte Wieder⸗ 
Holung aller vorigen fünf Theile.“ Bür einen folden 
Herzog muß Fontaine das deutſche dumme Romanpublikum 
angejeben haben, und vervient e3 für. etwas Beflered 
gehalten zu werden? Die Nothmwendigkeiten des Lebens 
muß Sontaine gehabt Haben; er hatte Penflon, er Eonnte 
an Ehre, Ruhm und Nachmelt denken, und dann der 
Deutihen Golofmith werden. | 

Don unfern humoriſtiſchen Romanen, die das All- 
tagspublikum nicht verfteht, das höhere Leſepublikum recht 
zu verfiehen fi nicht die Zeit und Mühe nehmen und 


CH) Ih muß dod auch Teben, — Schon gut, mein Herr, allein ih fehe - 
nicht wi Nothwendigkeit. 9 chon gut, Herr, ch ſehe 
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pie dritte Klaffe gar nicht aufichlagen mag, weil fie von 
unverfhämten Proftibeln unverfhämter Verleger nur den 
Modetitel Humoriſtiſch führen, und. beide nicht fo 
eigentlich wiflen, was das edle Wort auf fih hat, haben 
wir bereitd im zweiten Theil gefprocdhen ; daher und nur 
noch der ſatiriſch-komiſche Roman übrig iſt, und bier 
Tann ich einen mir auch perſönlich werth gemorbenen 
Mann an die Spige flellen, dem deutſche Literatur un- 
gemein viel verdankt, ſchon ganz allein bloß durch bie 
Allgemeine deutſche Bibliothek feit 1765, wobei mir 
dankbar der voraudgegangenen . Briefe, vie neuefle Kite 
ratur betreffend, vierundzwanzig Bände, 1759 bis 1766, 
gevenfen wollen, und welcher deutſche Mann Hat nicht 
Thon errathen, daß ih vom Buchhändler und Akade— 
mifer Nicolai fprehe? — Chriftoph Friedrich Nicolai 
wurde 1733 zu: Berlin geboren, um burd feine bud- 
händleriſche ungemeine Thätigkeit die politiſch getrennten 
Deutſchen wenigſtens durch geiſtiges Band und geiſtiges 
Intereſſe zu vereinen, und namentlich den Süden mit 
dem Norden mehr zu verbinden; ſeine ſeltenſte Eigen⸗ 
ſchaft war nicht fein ſatiriſcher Geiſt, ſondern daß er 
nicht fomohl kaufmännifhen Gewinn, als vielmehr bie 
Miffenihaft vor Augen Hatte. Wie viele deutſche Ber- 
leger find, die das fagen können, die Sand auf das 
Gemwifjen, wenn ſie — eines haben ? 

Nicolais eigentlich geiftiges Leben, ob er gleich für 
fich nah vollendeten Buchhandelsgeſchäften oft ganz 
Nächte fludirte und der Zerftreuungen Berlins wenig 
achtete, begann durch die Bekanntſchaft Leflings und - 
Mendelsſohns; fein trefflider Noman „Sebaldus Notb- 
anfer“ geißelte mit echtem Wit und Glück die aufgebla- 
jenen geiftliden Zeloten, ihre Heuchelei und Berfolgungd- 
fugt, und nebenbei die Schwärmer und Empfindler, 
die Ueberſetzer- und Bücherfabrifantenränfe, und nichts 
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nahmen die dummen Orthodoxen und Stillingsbrüder 
übler, ald daß er auch den Deiften Hoffnung zum Simmel 
machte. Es liegt diefem mit Recht berühmten Roman vie 
damals viel Aufſehen machende Verfolgung des etwas 
freier denkenden Prediger Hermes zu Grunde, der aus 
Mecklenburg ſich zu Friedrich flüchtete; Schwärmer Stil- 
ling trat gegen dieſen Goliath Sebaldus Nothanker auch 
auf als David mit der Schleuder; der Knabe hatte aber 
nicht das Glück Davids, der auch nichts weniger als 
ein Stilling war, wenn er auch noch kleinerer Statur 
geweſen wäre; Nicolai konnte über alle Schwärmer und 
Dummköpfe lachen; er lebte unter Friedrichs Scepter, 
und Katharina ſandte ihm die große goldene Medaille, 
und ſeine einträglichſten Buchhändlergeſchäfte waren mit 
der großen geiſtreichen Frau. 

Sein Sebaldus, deſſen Werth noch die Kupfer Cho— 
dowieky's erhöhte, bahnte Bunkel den Weg, ver alle 
Richardſon, Sterne und Fielding noch übertreffen follte, 
und dad Publifum fand fih dur Bunfel mit feinen 
acht Heirathen und theologifhem Kram, der fieben Achtel 
der vier Bände füllt, venn der Kerl ſchwatzt immer, als 
ob er der größte Chrift wäre, und lebte als ver größte 
Zöllner und Sünder, furchtbar getäuſcht, wenn es fl 
nicht wieder an ven ſechzehn ſchönen Kupfern Chodowieky'g 
ergößte, Diefe berühmte literariſche Täuſchung iſt mir 
ein Paraboron in Nicolai’3 Leben, wenn ih ihn nit 
zu einem niedrigen Spekulanten herabwürdigen will, und 
verdiente, daß die weniger gefannte „Geſchichte einiger 
Eſel,“ Hamburg 1782, drei Bände, 8. als Fortjegung 
erſchien; noch weniger kann man Käftnern übel nehmen, 
wenn er äußerte: | 


Der lange Nidel fegt mit feinem Ladenbefen 
Ein Büchlein vor die Thür, und alle Dunfen leſen. 
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Nicolat’3 zweiter Roman: „ber dicke Mann,“ ſchwingt 
die @eißel über eitle junge Geden, die mehr Talent und 
Charakter ſich zutrauen als fie beflten, und ſchildert vie 
Bolgen des jugendlichen Leihtfinns, der Unthätigfeit und 
Unbeftimmtheit als Hinderniffe alles Glücks in ver Welt, 
nicht ohne Seitenblide auf Kantianigmus, aus melden 
erſt in feinem dritten Roman, „Sempronius Gundibert,“ 
recht hell treffende Blige wurden, die den Beifall jedes 
natürlihen, geraden und nit überfpannten Denkers 
hatten. Es war ein Wort zu rechter Zeit gefproden, 
und man nahm es auf mit der Freude, mit der Bona— 
parte die Antwort des Raufanner Profeffor Levade auf 
nahm, auf feine Frage: „Was Hält man in der Schweiz 
von Kant?“ — „Wir verfichen ihn nit,“ er rief 
feinem Bertbier: „Hören Sie, Bertbier, Kant wir 
au hier nicht verftanden !« 

Sempronius Gundibert ift mehr oder weniger in 
gleidem Kal, weil es Hundert Witzköpfe gegen einen 
gibt, der tiefen metaphyfiſchen Verftand hat, und wenn 
es dem korfiſchen Genie mit der kritiſchen Philofophie 
ging wie Friedrich mit der deutſchen Literatur, fo bat 
das bei Großen und Kriegern weniger auf fih, als bei 
einem Sempronius, der ein Gelehrter fein wi; aber 
auf jeden Fall verdiente der Unfug a priori oder von 
vorne und die Jächerlihe Verachtung alles deſſen, mas 
frühere Philofophen Iehrten, als ob Alles wirklich a po- 
steriori von hinten herabgefallen, folglich unrein 
fei, alles Empirifche nichts, während gerade richtige Er- 
fahrungen das befte und nüglichfte der fogenannten Phi- 
lofophie ausmachen, wie die Moral allein die SS. Theo- 
logia erträglig maden Tann ... die Geißel des alten 
gerad- und fharffinnigen Spötterd. Nicolai Tieß dem 
Scharfſinn des. Urhebers der kritiſchen Philoſophie alle 
Gerechtigkeit widerfahren, aber ſchon die kauderwelſche 
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Sprache der reinen Vernunft mußte dem Mann Ekel 
erregen, der zu Berlin im Umgang mit den hellſehenden, 
Heitern und gefhmadvollen Wigkföpfen Leſſing und Men- 
delsſohn fich gebildet Hatte, in einer Hauptſtadt, mo 
der Geift eines Friedrich Denkfreiheit verbreitete, die ihr 
mohlthätiged Licht über die Dunkelheit de3 weiten Va⸗ 
terlandes verbreitet, bi3 die Revolution das Weitere that. 
Die Kantlinge ftanden erbodt und empört vor Sempro= 
nius, ſelbſt ein Fichte vergaß fh auf eine Art, die 
unter feiner Würde war, und ih hätte Nicolai ſehen 
mögen und — Segel! 
Nicolai lebt in feinen Werken; wenn au die Ro— 
mane ihren Werth verlieren follten, weil er die Thor⸗ 
heiten, die fle betreffen, felbft weggelacht hat, ſo werben 
noch feine Anekdoten von Briedrich IL, feine Anmerkungen 
über des eiteln Zimmermannd Bragmente, den großen 
König betreffend, und feine Topographie von Berlin und 
Potsdam interefiren, denn er faß an der Duelle, wie 
feine Reifen durch Deutfchland, die trog zwölf Bänden, 
Jeider, Taum den ganzen Süden umfaffen, und die Ober» 
deutſchen, vorzüglich die Wiener, nicht wenig in Harniſch 
brachten, weil er — Wahrheiten fagte. Nicolai blieb 
bis in fein Greifenalter thätig und heiter, und nichts 
trübte feine Seele, ald das traurige Schickſal feines 
Preußen, das er noch erleben mußte, denn er flarb erft 
1812. Ich machte die perfünliche Bekanntfchaft eines Man⸗ 
ned, der wohl der wichtigſte aller deutſchen Buchhändler 
war und fein wird, zu leeren Titeln und Ordensbändern, 
die er haben konnte, nur lächelte, und voll Geift und Ein» 
fachheit war, an der Tafel des trefflihen Minifterd von 
Struenfee, wo er, wie zur Tafel des Minifters Grafen 
Beulwig oft geladen wurde, und er, er freute fich meiner 
Bekanntfhaft — et, wie eitel! — Geduld, er freute fi 
meiner genauen Bekanntſchaft mit allen feinen Schriften. 
Demofritos, VIII. 25 
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In Nicolai's Fußſtapfen mat Shummel mit 
feinem Spigbart, eine nicht üble Satire auf Modeer— 
ztehbung ; ſodann Mufäus mit feinen noch weit trefflihern 
phyfiognomiſchen Reifen, das herrlichſte Gegengift gegen 
die Lächerlichfeiten Lavaterd und feiner Jünger, ihre 
Silhouettenwuth und deren gelehrte Deutung. Wir haben 
fon oben des guten Mannes fatirifher Parodie Gran» 
difon II. gedacht, und aud Breund Hains Erſcheinungen 
in Holbeind Manier mögen noch hieher gerechnet werben, 
wie des Ungenannten Fragment der Geſchichte und Mei» 
nungen eines Menſchenſohnes, das gegen die Philan⸗ 
thropine gerichtet ift, wie auch Klingers Plimplamplasko, 
der die Schwinvel-, Genie» und Kraftmänner in den 
Jahren 1780 bis 1790 gehörig vornimmt. Mit zu 
unfern beſten jatirifhen Nomanen gehören no Georg 
Wallers Leben und Sitten, ver feine gerabe nicht ſchlech⸗ 
ten biographiſchen Namendvettern Anton Reiſer (Morig) 
und Carl Pilger (Spazier) übertrifft und ihre Gasko— 
naden und Bocksſprünge perfiflirt ; Waller ift Bretfchnei> 
der, der im bürgerlichen Leben ein Proteus von allen 
Farben war, aber ein heller Kopf, echter Deuticher 
und Freund der Wahrheit. Weit geringern Gehalts ift 
fein Junker Ferdinand von Thon, aber herrlich fein 
Almanach der Heiligen 1788. Weit geringern Gehalts, 
obgleih viel gelefen, find: Bauflin oder das philoſo— 
phifhe Jahrhundert, Hand Kiek in die Welt's Meifen 
in alle vier Welttheile, Reiſen eines Hottentotten, Tage⸗ 
bu eines unfſichtbaren Reiſenden 30. ; fie wollen wenig 
fagen, aber fie find in allen Lefefabinetten ! 

Sollen wir des zu Itzehoe privatifirenden Müller 
Romane für Fomifhe Romane gelten laſſen, meil es 
auf dem Titel fteht ? feinen Ring, die Papiere des braunen. 
Mannes, d. i. Thomas, Waldheim und Emerich, jei- 
nen Selim der Glüdlihe und Brievrih Brad, Ich 
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Tann nur für Siegfried von Lindenberg flimmen, der 
alle aufmiegt. Es ift Shave, daß Müller feinen Gieg- 
fried im Norden ſchrieb und nicht im deutſchen Süpen, 
wo damals no. die Siegfrieve beifammen faßen wie 
Sperlinge im Rohr. Komiſche Romane follten aud fein 
die Schickſale des Martin Dickius, das Bahrdts Leben 
und Thaten des Paſtor Rindvigius gleicht, und Hille— 
brand, oder wie gelangt man zu einer Pfarre? Von 
dem ganz alltäglichen Roman Ludwig Wagehals heißt 
es in Pofſelts Annalen 1795. 8. St.: „Wir Haben 
von diefem Werke aus Entzüdung beinahe epileptifche 
Anfälle befommen, und faft außer Athem gelacht und 
dann wieder Thränenbäde vergoffen; alle Schrififteller 
vor und nad Ehrifti Geburt find wahre Dümmföpfe 
gegen den Verfaſſer dieſes Werkes, und menn alle Bis 
bliotheken vernichtet werben, fo wird dieſes Buch, Lud⸗ 
wig Wagehald! den Schaven erfegen.« Iſts möglich ! 
dieſe Tirade ift das Erhabene der Unverfhämtheit und 
geht wahrſcheinlich nicht auf Rechnung Poſſelts, fonvern 
eines ſchamloſen Recenfenten, des Verſaſſers oder Ver- 
Jegers ; ich kenne einmal Fein ſchändlicheres Beifpiel des 
Recenflonenunfugs als diefeg! 

Können wir Wegel von Sonderähaufen, der fi 
eine Zeitlang in der Welt Herumtrieb und dann feine 
Festen vierundpreißig Jahre von der Wohlthätigkeit fei- 
nes Vaterſtädtchens Iebte im Wahnfinn, Niemand fah, 
fich Haare, Bart und Nägel wachen ließ, Papierab⸗ 
ſchnittel ald Tabak rauchte und über feine Werfe fchrieb 
Opera dei Wezelii, und 1819 flarb, für einen unferer 
tomifhen NRomantifer gelten laſſen mit feinem Tobias 
Kraut, Belphagor, Peter Marks, Hermann und Ulrike, 
Prinz Edmund, Kakelah oder die Roſenkreuzer, Wils 
helmine Arend. Er tft unfer Marivaur, überfein, weit— 
ſchweifig, voll gehaſchten Witzes und von hochſt geringer 
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vis comica. Oder wäre der DBielfchreiber Jünger ver 
rechte Mann mit feinem Wurmfamen von Wurmfelo, 
Cäſar, Fritz, Wilhelmine, Graf Moreland, mehrern: 
Ueberfegungen aus dem franzöflfcgen, wie Better Jakobs 
Launen in ſechs Bänden? alle führen ven Schild komiſch; 
aber ich las noch lieber des Profefford zu Mietau, Schulz, 
Roman: Moriz und Leopoldine. 

Knigge fände über allen mit feinem Reichthum vom 
ſatiriſch⸗ komiſchem Salz, wenn er fich nicht fo in eigener 
Perfönlichkeit verfangen und fi nicht fo ganz der All⸗ 
tagämwelt und populären Lebensphiloſophie hingegeben 
hätte, wie fein berühmtes Bud: Ueber den Umgang 
mit Menſchen, am beften bemeist. Knigge, geboren 1752 
auf einem Landgute bei Hannover, dad aber fein Bater 
mit ſchweren Schulden belaftet hinterließ, ward Hof— 
junker zu Kaſſel, dann Kammerherr zu Weimar, dann 
privatifirte er zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg, und 
ſtarb 1796 als Oberhauptmann zu Bremen ſchon im 
vierundvierzigſten Jahr, viel zu früh. Knigge führte das 
größte Kinn, das ich je ſah, daher erklärten fich die 
Phyfiognomiſten wie Knigge fo ſchwärmen und fo viel 
Zeit mit dem Illuminatismus verlieren Eonnte, und e& 
ift Schade, daß er die Zeit, die er mit Verbreitung jener 
Schwärmerei und mit den Streitigkeiten darüber verbarb, 
niht auf Ausarbeitung eines vollfommenen komiſchen 
Romans verwandte; er wäre der Mann gemefen und 
bieße ſtatt Philo der deutſche Fielding. 

Er ſchrieb den Roman meines Lebens, ver viel 
Wahres aus feiner eigenen Lebensgeſchichte enthält: Pe- 
ter Claus, den er für feinen beften erklärte, ver au 
in mehre Sprachen überfegt iſt, und in die franzö— 
flfhe unter dem Titel Gilblas allemand, Leben be 
armen Herrn von Miltenberg, die Reife nah Braun= 
ſchweig und Fritzlar mit ihrem Seitenflüd: Reife auf 
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die Univerfität; jene waren recht zeitgemäße Satiren auf 
des Schwärmerd Lavater Neife nad Kopenhagen, auf 
der er überall fromme Salbadereten nit nur audframte, 
fondern au feine Denkſprüche an die Wände fchrieb mie 
reifende Handwerksburſche in den Abtritten. Er ſchrieb 
Journal aus Urfftänt, Ludwig von Seelberg, Amtörath 
Gutmann; wichtiger und von politiſcher Tendenz aber 
waren: Wurmbrands politiihes Glaubensbekenntniß und 
Noldmannd Aufklärung von Abyſſinien, ein komiſches 
Gegenftüf zu Sultan Peter der Unausſprechliche, und 
dann die allerliebften Hinterlafienen Papiere des Herrn 
Etatsraths von Schafkopf. So oft ih diefe drei letzt⸗ 
genannten Werke betrachte, rufe ih: „Urmer Knigge, 
warum mußteft du fo viel fehreiben und nicht fo alt 
werben als Nicolai !« 

Sol ih noch einige vergefienen aber keineswegs 
ſchlechtern Romane früherer Zeit — bei Romanen find 
wie bei Damen breißig bis vierzig Jahre fhon Alter — 
anführen? Veit Rofenftod, 1776, fiel mir, nebſt Ro— 
binfon Cruſoe, früher in die Hände ald Siegwart und 
Werther, und dad war gut, ob es gleich ein bischen 
platonifcher bei einem Nofenftod zugehen follte; Mar 
Wind und Eonforten, Herr Schlenprian oder der Richter 
nad den neuen Gefegen, Löfflers Ritt von zehn Meilen, 
Laufhardts Annalen der Univerfität Schilda, Schützs 
unfihtbarer Prinz und Herr Puff (nah Pigault Te 
Brun), vorzüglid Cramers Erasmus Schleicher; der 
folgen Beifall fand, daß der VBerfaffer gar nicht zu 
ſchleichen brauchte, Vielſchreiber ward mie feine Col» 
legen Fontaine und Spieß; höchſtens möchte noch fein 
Hofnarr Paul Diop genannt zu werben verdienen unter 
einigen achtzig Bänden, womit er dem Publikum ein 
Geſchenk machte, welches er wahrſcheinlich für einen nahen 
Anverwandten anjah von Paul Dep! 
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Ale dieſe Romane gehören nicht gerade zu ben 
ſchlechten, viele haben jelbft mehr ober mweniger komi⸗ 
ſches Salz, find aber noch lange feine deutſchen edht=- 
fomifhen Nationalromane, und au nit einer ſcheint 
mir das Meiſterrecht zu verdienen oder die Ehre neben 
Gervanted und Quevedo, Sterne, Fielding und Smollet, 
Lefage oder Voltaire ꝛc. geftelt zu werben. Ja! bie 
neuefte Zeit ſcheint fih fogar nicht einmal an eigentliche 
Romane zu wagen man ſchreibt bloß komiſche Erzäh- 
lungen, für die zahllofen Almanache over Taſchenbücher, 
Büchlein, melde die Autoren fo gut verderben als vie 
Kupferfteher, Berlegern aber treffli ventiren. Man 
ſchreibt lieber Skizzen, wie Anton Walls (Heine) Ba— 
gatellen, Kotzebue's kleine Erzählungen, Langbeins und 
Launs Schwänfe und Erzählungen ; verfchlungen werben 
die Schillinge, deren gegen Hundert fein werben, bie 
van der Velde in fünfundzwanzig Bänden, Glaurens 
Scherz und Ernſt in ſechzig Bänden, Zſchokke's ıc., 
Madame Pihlers ſechzig Bände, Walter Scott if in 
hundert fünfundflebenzig deutſchen Schüffeln aufgetiſcht, 
Tief in zwanzig, die Auswahl aus Fanny Tarnows 
Schriften macht doch zwölf Bände! Conteſſa ıc., man 
ches Gute, taufend Mal befier ald die Halbromane ver 
Meißner, die wir oben nannten, und die Marc Aurele, 
Ariſtide und Themiſtokles der Feßler, vie efelbaften 
Zwitter der Geſchichte! Langbein und Laun Fünnten 
viel fein. 


Victurus genium debet habere liber. (') 


Meiter hin im Norden Fönnen wir fon nichts er- 
warten. Ich Eenne zwei holländiſche Damenromane; 
Dame Wolf fhrieb Sara Burgerhart und Dame Defen 
Willem Levend, die Müller verbeutfchte; die aber noch 

(1) Leben Freie dereinft, mehrt ſich auch ficher der Geiſt. 
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weniger vis comica haben als Kerm Müllers eigene 
Werke; Loosjes Morig Lynclagen aber intereffirtt als 
gutes Gemälde holländiſcher Sitten, und den Holländer 
doppelt; denn es verfegt ihn in die beſſere Vorzeit, bie 
nicht mehr if. Bon Dänen kenne ih, außer Holbergs 
Elimm, feinen Roman, fie haben nur komiſche Er— 
zahlungen und Sagen ver Vorzeit, wie die Schweben 
au; doch rühmt man Kerelled Mappa scelestinae oder 
Geographie des großen Schelmenlandes. . Bon Ruß⸗ 
lands, Polens und Ungarns komiſchen Romanen weiß 
ih gar nichts; im ganzen Norden und Oſten behilft 
man fi mit deutfhen, franzöfiſchen und engliſchen 
Waaren, und da Fönnen fle ja ſchwimmen im Heberfluß. 

Ih komme auf meinen Sag zurüd. Wir gute Deutſche 
find für Wi und Laune, für ſatiriſche, echtkomiſche 
Werke no zu neu, zu ſchildbürgerlich, zu pedantiſch 
und weinerlih, zu furchtſam und beſcheiden phlegmatiſch, 
auch zu unbehülflih, wir find zu wenig frei, und dar» 
unter verftehe ich geiftesfrei, und zu provinziell; es thut 
mir leid, ich bitte um Verzeihung, aber es ift wahr, 
und das iſt mir noch leider! Ich Habe mehr als einmal 
recht guten und anfländigen Wis, der im Ausland be- 
flatfht worden wäre, Unverfhämtheit nennen hören, in 
Krähwinkel fann man dafür fogar mit Grobheiten be— 
zahlt werben; wir fürdten und vor. dem Wig in aller 
- interthänigfeit. In England, Frankreich und Italien 
gibt es Männer genug, bie nit daran benfen, ſich 
unter Gelehrte zu zählen, aber den Wiſſenſchaften im 
Stillen hulvigen, und daher auch dem guten Schrift- 
fteller huldigen und ihn achten — ignoti nulla cupido ;(?) 
aber auf wie viele rein mechaniſche Geſchäftsmenſchen 
bin ih nit im Vaterlande geflogen, die Wit und 
Zaune unter ihrer Würde Hielten, Ho von ihrem 

(V Zum Unbekannten herrſcht feine Begierde. 
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Direktorialihron herabblickten auf den bloßen Gelehrten zu 
ihren Füßen, und hatten fie etwa ein Stückchen Seitn- 
band im Knopfloche, ſo waren offenbar die Gehirnnerven 
in Fefleln ! 

Die Blüte deutfcher Literatur ſcheint vorüber zu ſein, 
und wo find die Früchte? Ich wüßte keinen komiſchen 
Roman, den wir kühn dem Ausland gegenüberſtellen 
dürften; aber wer ſchreibt unſere Romane ? in ver Re— 
. gel die liebe Jugend: Studenten, Magiſtri, Hofmeifter 
und arme privatifirende Gelehrte in Brodnoth. Iſt es 
ein Wunder, wenn unfere Romane, wie unjere Luft- 
fpiele, nur Knorpel find? Blut, Leben, Feuer und 
Barbe bat die Jugend, aber Kraft und- Nerv, Mar 
und Knochen, Erfahrung, Welt und Menfchenfenntniß 
hat nur der Mann, und das größte komiſche Genie zeigt 
fi in Jugendwerken nur Hohl und leer, wie ſchon 
Plutarh von Menander bemerkte, deſſen fpätere Pro— 
dukte er lobt. „Was würde er geleiftet haben, hätte er 
länger gelebt,“ feßte er Hinzu, und Menanver hatte 
doch zweiundfünfzig Jahre gelebt. Wir verſtehen ſchon 
Am zwanzigften zu fohreiben, auf Untverfitäien; aber 
Gervantes und Fielding fhrieben ihre Meifterwerfe erſt 
als Männer. 

Ein no größeres Hinderniß ift, daß unfere meiften 
Romane nit der Kopf, fondern nur die Hand ober 
eigentlid der Magen fohreibt; ver Kopf würde nes 
benher an Ehre und Nahmelt denken, nur fehreiben, 
wenn ihn der Geift treibt, aber der Magen bat an 
materiellere Dinge zu denken, und wenn man bungert 
und burftet, fo geht dad Denken ſchlecht und Lachen noch 
ſchlechter. Man malt die Genii als Flügelköpfe und mit 
Recht; aber gebt ihnen flatt Hirn einen Magen und nichts 
dazu, fo finfen die Flügel. Man ſchreibt, ver Verleger 
zahlt ein Lumpengeld, das Leſepublikum venft nicht und 
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liest, die Zeit zu vertreiben; Romane rentixen weit 
befier als gelehrte Werke, Schmierer und Verleger laden 
wie der Schaderjude zur. Noth des Armen. Unſere Nor 
mane gleichen no lange nicht der Taufend und einen 
Naht, deren ewig leiernver Anfang iſt: „Wenn du niht 
fpläfft, Tiebe Schwefter! fo erzähle und eines von ben 
jhönen Mähren, die du meißt;“ einige Spaßvögel 
pochten nun den unfchuldigen franzöflihen Ueberſetzer 
Galland Nachts aus vem Schlafe und and Fenſter: „Wenn 
Ste nit ſchlafen, Lieber Galland! ſo erzählen Sie uns 
eined von den ſchönen Mährchen, die Sie wiffen !s und 
fort liefen fle. Diefer Spaß wäre viel, viel zu gnädig 
für unfere fhamlofe Schmierer und Verleger, und viel 
zu viel Ehre, fie zu nennen; aber etwas Komiſches 
gewähren fle do, wenn man bie Bücherverzeichnifie 
recht gangbarer Leſekabinette — durchblättert und bie 
Herren Verleger, die fich nicht nur für Gelehrte halten, 
ſondern ſich noch über den Gelehrten zu ſtellen belieben, 
einen Roman trefflich nennen hört, wenn er gut 
abgeht! 

Die Makulatur von heute rühmt die Makulatur von 
geſtern in Journalen; Pfefferdütenkredit gründet ſich auf 
Pfefferdütenlob, und die Jubilatemeſſe von 1803 lieferte 
zweihundert und ſechsundfiebenzig Romane, die Michaelis— 
meſſe von 1817 nur vierundvierzig; wird das Publikum 
geſcheiter? oder ſind die Schmierer in den Schlachten 
gefallen ? levis sit terra! () Ste gleichen indeſſen meiſtens 
den unſchuldigen Kindlein, unter die kein Herodes zu 
fahren braucht, und ich erinnere mich, unwitzige und 
freche Paëquille unter ven ſogenannten komiſchen Ro— 
manen betroffen zu haben, wie z. B. der zweiundvierzig⸗ 
jährige Affe, worunter der edle große Joſeph gemeint 
war, oder Saul II., der dicke König von Kanonenland, 

(?) Sanft fei ihnen die Erbe! 
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per leicht zu errathen war. Keine Perfonalitäten, aber 
nügliche treue Gemälde; wie wohlthätig müßte ein recht 
bitterfatirifcher Roman wirken ; das conflitutionelle Zeit⸗ 
alter, ein Nepräjentantenflubb an Table d'hote oder zu 
Haufe unter ihren Wählern und ihrer Suada, während 
fie im Ständehaus nichts als: Ja! und nein! von iſch 
zu geben mußten. Wie hochkomiſch eine Kaffee- oder 
Theegefelihaft von Somnambulen? Wir find fo rei 
an ſehr folgereihen Lächerlichkeiten, daß vielleicht gerade 
dieſer Reichthum und arm macht und das komiſche Gente 
zurüdichredt, dad Fieber und auf Fragen - — allein lacht, 
tutto solo! 
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